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Eine allen Anforderungen entfprechenbe Zebensbefchreibung 
des verewigten B. G. Niebuhr ift ein Werk, was jeder, ber ihn 
und feine Verdienſte kennt, lebhafter wünfchen, als bald zu erles 
ben hoffen wird. Es wird nicht leicht feyn, daß, wen auch bie 
Nachrichten über den Gang feiner Bildung, feine Schidfale und 
die Wirkungskreiſe, in denen er thätig gewefen ift, zu Gebote flehn, 
mit dem Zalent und der Neigung, bie ihn zur Abfaffung eines 
würbigen biographifchen Denkmals in ben Stand fegen, ben Um: 
fang von gelehrten und politifchen Einfichten verbinde, ohne die er 
den fo vielfeitigen als in jeder Hinficht bedeutenden Mann nach 
dem ganzen Umfange feiner Arbeiten und Verdienſte nicht genuͤ⸗ 
gend wuͤrde charakteriſiren und wuͤrdigen koͤnnen. Auch duͤrfte 
wohl noch eine geraume Zeit vergehen muͤſſen, ehe uͤber alles, was 
Niebuhrn betrifft, mit voͤlliger Offenheit und Ruͤckſichtsloſigkeit ge⸗ 
ſprochen werden kann. Bis dahin aber, und bevor ſich der ganz 
geeignete Biograph findet, koͤnnte leicht manche wichtige Quelle 
verſiegt ſeyn. Denn wenn von irgend jemanden, fo gilt ed von 
Niebuhr, daß der ihn fehr unvollkommen kennen würde, der ihn 
hur aus feinen Schriften oder aus feinen Leiftungen in ben’ Kreis 


> 


IV . Vorrede. 


ſen des Geſchaͤftslebens kennte; daß erſt in ſeinem Geſpraͤch, in 
ſeinem perſoͤnlichen Umgang, und zwar in dem Maaße mehr, als 
er vertrauter und herzlicher war, Geiſt und Gemuͤth desſelben nach 
ſeinem ganzen Reichthum, ſeiner ganzen Tiefe erkannt werden 
konnte. Daher werden nicht bloß Niebuhrs Verehrer, ſondern 
Alle, die ein Intereſſe daran nehmen zu erfahren, wer ein bedeu⸗ 
tender Mann geweſen, und wie er geworden iſt, was er war, ei⸗ 
nigen der naͤchſten Freunde des Verewigten Dank wiſſen, daß ſie 
theild. aus feinen Briefen, theils aus ihrer Erinnerung über ihn 


mitgetheilt haben, was überhaupt nicht leicht jemand anders, und 


namentlich fpäter Niemand hätte mittheilen koͤnnen. Befonders 
dürfen die Auszüge aus Niebuhrs Briefen die Theilnahme der Lefer 
in Anfpruch nehmen; die ihnen vorangeſchickte Erzählung feiner 
Zebensereigniffe nach den Hauptabfchnitten, die fich für felbige dar⸗ 
boten, follte ihnen vorzüglich nur zur Einleitung, oder zur nöthi- 
gen Erklaͤrung und Ergänzung dienen. Doch werden fich hierüber, 
fo wie über Anderes was etwa noch zu bemerken feyn dürfte, die 
Herauögeber am Schluffe ded zweiten Bandes erklären, welchem 


außerdem auch ein Bildniß des berühmten Mannes beigegeben 


werben wird. 
. Gotha, im Detober 1837. 


Friedrich Perthes. 


niebuhrs Kindheit und Jugend 


1776 bis Oſtern 1796, 


Miebuhr. 1 





Niebuhrs Kindheit und Jugend bis zu feinen Univerfi- 
tatsjahren 1776 bis Oſtern 1794. 


en re—— — 


Barthold Georg Niebuhr, der Sohn des hinreichend bekann⸗ 
ten Reiſenden Carſten Niebuhr, ward den 27. Aug. 1776 zu Ko⸗ 
penhagen geboren, zur großen Freude ſeiner Eltern, die ſchon bei 
der Geburt einer zwei Jahr aͤlteren Tochter ſehnlich einen Sohn 
gewuͤnſcht hatten. Er wurde, nach einer damals ſchon hundert: 
undfunfzigjahrigen Sitte in der väterlichen Familie, nach feinen 
beiden Großvätern Barthold Georg genannt. 

» Sein Vater war bei feiner Geburt fehon beinahe neun Sahre 
von feinen Reifen im Drient zuruͤckgekehrt. Er lebte in Kopenhas 
gen ald Ingenieur Hauptmann, befhäftigt mit der Ordnung ſei⸗ 
ner Zagebücher und der Herausgabe feiner Befchreibung von Ara⸗ 
bien und feiner Reife. Sein Xeben ift von feinem Sohne 1816 
in einer, des Verfaffers wie des Vaterd würdigen, Furzen Bio: 
graphie befchrieben. 

Niebuhrs Mutter war eine hinterlaffene Tochter des verftor- j 
benen Leibmedicus Blumenberg, eines Thuͤringers. Beide Eltern 

. waren alfo von deutſcher Abkunft; die Mutter aber, in Kopenhas 
gen erzogen, redete mit einer bei ihr lebenden Schwefter gewoͤhn⸗ 
lich dänifch. Daher hörte der Knabe beide Sprachen reden, obs 
gleich die deutfche die eigentliche Samilienfprache war und blieb. 

1 * 
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Er hat in dem Leben feines Vaters die Urfachen angegeben, - 
welche diefen zum Austritt aus dem Militairdienft bewogen; und‘ 
feine Anftelung im Civildienft als Landſchreiber in Meldorf in Suͤ⸗ 
derdithmarfchen erzählt. 

Sm Sommer 1778 ging derfelbe mit feiner Familie dahin. 
Niebuhr wurde alfo ſchon in feinem zweiten Sahr nach Deutfch: 
land und in einen Zandftrich verpflanzt, der nur durch die Elbe 
von der Heimath feines Vaters getrennt war. 

Dithmarfchen, in frühern Beiten durch die muthige Bertheis 
digung feiner Sreiheit berühmt, behielt und genießt noch immer 
gewiſſer Vorrechte, und einer felbftftändigen und freien Communal⸗ 
verfaffung, welche nur durch manche Mißbräuche und öftern Ne: 
potismus der wohlhabenderen und einflußreicheren Einwohner ver: 
hindert ift, fo wohlthätig für das Land zu werden, als fie es ihrer 
* Einrichtung nach hätte werden Fünnen, MNiebuhr: behielt‘? Lebens: 
‚lang ein großes Intereſſe fi für dad Land und für feine urſpruͤngliche 
Verfaſſung, und hatte immer eine große Freude, wenn er von ab⸗ 
geſchafften Mißbraͤuchen und innerhalb der Graͤnzen der Verfaſ⸗ 
ſung liegenden Verbeſſerungen hoͤrte. 

In jenem kleinen altvaͤteriſch gebauten, groͤßtentheils von 
Marſch umgebenen, und in einer baumloſen Gegend gelegenen 
Flecken verlebte Niebuhr feine Kindheit und Jugend in ſtiller Ein⸗ 
gezogenheit *). Entfernt von beſuchten Straßen und weder durch 
ſich felbft noch durch feine Umgebung anledend, Fonnte der Ort 
nicht leicht jemand zum Befuche reizen, den nicht perfönliches In⸗ 
terefje dahin führte. Der Ruf des berühmten Reifenden zog wohl 
zuweilen einen Sremden an, und manche Freunde befuchten ihn; 
aber es verfloffen Doch Monate und vielleicht halbe Sahre, in bes 


) Der. Mangel einer. Schönen Natur in. ber Gegend feines Jugendlebens cr= 
hielt lange eine gewiffe Unempfänglideit für diefelbe in ihm. Er ſchrieb ſelbſt 
1798 noch aus Edinburgh einmal, daß ihm die Natur den Sinn für reizende 
Naturſcenen verſagt, dagegen den für das Erhabene verliehen habe. In ſpätern 
Jahren aber empfand er auch die Anmuth einer ſchoͤnen Gegend mit großer Leb⸗ 
baffigkeit. 
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nen er Niemand fah als. die Bewohner des kleinen Orts. Unter 
diefen bildeten die Prediger und die Beamten des Fleckens und ei: 
niger benachbarter Kirchfpiele den Umgang mit der Familie *). 

An dies im Ganzen ftille und gleichförmige Leben während 
feiner Kindheit und bis zu feinen Univerfitätsjahren gewöhnt, be: 
bielt er ſtets einen Sinn dafür; anhaltende Zerflreuungen, fowie 
geräufchvolle Vergnügungen blieben ihm ſtets unangenehm und 
laͤſtig. 

Eine größere Mannichfaltigkeit brachte ſchon 1781 Bojes **) 
Verſetzung als Landvogt nach Meldorf in Niebuhrs, des Vaters, 
haͤusliches Leben. Beide Maͤnner, und als Boje ſpaͤter heirathe⸗ 
te, beide Familien, lebten in einem faſt taͤglichen Umgang mit 
einander. Die anregenderen Geſpraͤche, welche dadurch veranlaßt 
wurden, Bojes ausgebreitete Bekanntſchaften, und ſeine, beſon⸗ 
ders in der deutſchen, engliſchen und franzoͤſiſchen Litteratur reiche 
Bibliothek, machten den Knaben mit Vielem bekannt, und weckten 
fruͤhe Manches in ihm, was ihm ſonſt vielleicht lange fremd geblie⸗ 
ben waͤre oder in ihm geſchlummert haben wuͤrde. In ſeinen Na⸗ 
turanlagen zeigte ſich ſchon früh eine ſeltene Vereinigung von poeti⸗ 
icher Anſchauungsfaͤhigkeit und richtiger praktifcher Wahrnehmung. 
Jene würde fich ohne diefe Verhältniffe vielleicht nie, oder doc) in 
feinem höhern Grade in ihm entwidelt haben, weil feines Vaters 
Sinnesweife und ganze Erziehungsmethode mehr auf das Profai: 
fche in der Weltanfchauung gerichtet war, wogegen Bojes frühes 
tes Leben ihm eine äfthetifche und poetifche Richtung gegeben hatte. 
Wie empfanglic Niebuhr aber fehon früh für poetifche Eindrüde 
gewefen fey, geht aus einem noch vorhandenen Briefe Bojes an 


*) Unter diefen waren wenige, und lange Zeit. vielleicht keiner, dem wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, außer in fo weit fie zu der engen Sphäre feines Berufs ge⸗ 
hörte, am Herzen gelegen hätte, 

») Bote, der Derauögeber des deutſchen Muſeums, eines der früheften, auf 
das gefammte gebildete Publicum berechneten Zournale, die in Deutfchland er= 
firmen. Er war früher Staatöfecretair in Hannover und in vielen Berbinduns 
gen mit Engländern und Zitteratoren der damaligen Zeit. 
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feine damalige Verlobte hervor. Cr fchrieb ihr 1783: „mir fallt 
dabei der Eleine Niebuhr ein. Durch feine Gelehrigkeit, feinen 
Fleiß und feine anhängliche Liebe zu mir macht er mir mand)e an- 
genehme Stunde, Ich las vor einiger Zeit feinen Eltern den Mac⸗ 
beth vor, ohne auf ihn fonderlich zu merken, bis ich fah, welchen 
Eindrud es auf ihn machte. Nun fuchte ich ihm Alles begreiflich 
zu machen, und überzeugte ihn fogar, daß die Heren nur poetifche 
Mefen feyen. Wie ich weg bin, feßt er fih hin (er iſt noch nicht 
fieben Iahr alt) und fchreibt auf fieben Blättern den ganzen Inhalt 
ohne einen wefentlichen Umftand auszulaffen, und zwar ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Fünftiges Lob; denn er weinte aus Furcht es nicht recht 
gemacht zu haben, als fein Vater fehen wollte, was er gefchrieben, 
und ed mir fpäter zeigte. Seitdem fchreibt er alles Bedeutende 
auf, was er von mir oder feinem Vater hört. Er wird felten ge: 
lobt, und man fagt ihm nur alt, wo er es nicht recht gemacht 
hat; welchen Fehler er denn in Zukunft gewiß vermeidet.“ Schon 
fehr früh hatte er große Freude an der Odyſſee, etwas fpäter am 
Oſſianz auch das Kräftige und Geniale in den neueren Dichtern 
309 ihn früh an. 

Übrigens aber war feine Kindheit nicht bloß ernſt, oder gar 
büfter und unheiter. Er genoß ein im Ganzen fröhliches Leben, 
in einem geräumigen Haufe, in großen Hof= und Gartenpläßen 
"mit feiner Schwefter und andern befreundeten Knaben fich früh: 
lich und oft lärmend herumtummelnd. 

Sn feiner frühern Kindheit befchäftigte ihn der Bau des Haus 
ſes, welches der Vater fir ſich aufrichten ließ, ſehr lebhaft und 
lange. Der Vater hatte felbft ven Riß dazu gemacht, und leitete 
auch felbft die Ausführung. Das etwa fünfjährige Kind lernte, 
indem es der Arbeit des Vaters zufah und fie fich erklären ließ, 
früh Riffe zeichnen, war auch bei dem Bau meiftens an des Vaters 
Seite, trug in feinem Schuͤrzchen Materialien herbei, und behielt 
eine lebendige Anfchauung von den Arbeiten und Handgriffen der 
Handwerker. 
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Späterhin wurde überhaupt auf mancherlei Weife für die Un: 
terhaltung und Befchäftigung ber Kinder geforgt. Auf dem großen 
Hofplatz wurde eine Kegelbahn, im Winter im Garten burd) Waſ⸗ 
fergießen eine Glitſchbahn angelegt; eine bedeutende Siegelfamms 
lung warb veranftaltet, an Sonntagen Abgüffe von denfelben ges 
macht, unb babei fleißig Heraldik getrieben. Der Vater fuchte 
burch viele feiner Bekannten Siegel: und Münzabdrüde für den 
Sohn zufammenzubringen. Überhaupt war er unermüdlich in Hers 
beifhaffung der Mittel, die zu feiner Ausbildung dienen konnten. 
So war er auch ſtets in. der Anſchaffung von Büchern höchft freige: 
big gegen ihn. Nicht weniger gab er fich felbft für ihn ber. Im 
Sommer 3.8. war er felbft befchäftigt für den Sohn und mit ihm 
im Garten nach den Regeln der Kriegskunſt Zeftungen zu bauen; 
diefe wurden dann, unter Leitung des Vaters, von dem Knaben 
und feinen Gefpielen, nach Regeln angegriffen und vertheidigt*). 

Öftere Kränklichkeit der Mutter, der die Marfchluft nicht 
wohlthat, unterbrach freilich oft das lautfröhliche Leben; fo wie 
auch des Knaben eigne Gefundheit abnahm, da ihn in feinem fünf: 
ten Fahre, wahrfcheinlich auch als Folge der Marfchluft, ein kaltes 
Fieber befallen hatte, welches bei dem früher ſtarken und gefunden 
Kinde eine große Schwäche hinterließ, und feine bis dahin derbe 

” Du el se Mr Segen In Jene Kinderjahren vor allem, 
sin Icliges Zft. efhreibt felbft in einem Briefe aus Kopenhagen vom 30. 
December 1797 die frohen Gefühle feiner Kindheit an dieſem Zefte, in folgender 
Stelle: „Der Abend war frei; ich verſchloß mein Zimmer, Ich genoß der vers 
floffenen Kinderjahre, deren füßefte und befte Freuden in meiner gewaltigen Se: 
Yigkeit über diefe Fefte beftanden. Ich hatte ein dankbares Gemüth, mar fehr 
leicht glüdlidy wie ein Prinz, und war im Glück nit unartig; weldes den Kine 
dern oft eben fo natürlih, als Erwadgfenen der Übermuth im Glück ift. Ein 
buntes Gemifh von Befinnungen ſchwebt mir aus jenen Zeiten vor, deren Deuts 
lihfte in mein achtes Zahr fallen. Aber in allen ijt ein eigner Reiz der geipann- 
ten Erwartung und des geblendeten Erſtaunens; dem ein heftige Gefühl von 
Zufriedenheit, Beſchäftigung und Dankbarkeit folgte. Wohl dem, der wieder an= 
fängt fi) mit Vergnügen diefer Zeiten zu erinnern, die er einmal reizlos mähn- 
te, und fidy fpäter durch Reflexion bewegen mußte fie zu [hägen, und mit weh. 
mütbhigem Gefühl, als für ihn nit nur verloren, fondern aud in der Erinne- 
rung todt, betrachtete.“ 
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und flarke Natur in eine zarte und reizbare verwandelte. Er 
ſchien von der Zeit. an mehr die zarte Conftitution der Mutter, als 
die Fräftige feines Vaters geerbt zu haben. Doc) war er über: 
haupt in feinem Körperbau und in feinen Gefichtözügen faft das 
Ebenbild der Mutter; nur ihre braunen Augen fehlten ihm. Auch 
in feinem Zemperament und in manchen Charafterzügen entwidelte 
fich eine große Ähnlichkeit mit den ihrigen; er war, wie fie, reiz⸗ 
bar, leicht und ſchnell bewegt, heftig; aber auch leicht befänftigt, 
zärtlich, liebevoll, 

Sn feinem fechöten Sahr war er ſchwer krank am zurüdgetre- 
tenen Stiefel. Er fhwehte lange Zeit in Lebensgefahr. Der 
Schweſter fteht ed noch jegt vor Augen, wie die Mutter Enieend 
am Bette des Kindes laut um fein Leben gefleht. Er genas, aber 
fehr langfam, und die Roͤthe blieb an den Stellen, wo der Aus⸗ 
ſchlag ausgebrochen war, Jahre lang, bis ein aͤhnlicher Aus⸗ 
ſchlag ſie wegnahm. Auch von den gewöhnlichen Kinderkrankhei⸗ 
ten blieb er nicht frei. Hiedurch, ſo wie durch einige andre Unfaͤlle, 
die ihn betrafen, wurden die Zeiten ſeines Wohlſeyns ſehr unter⸗ 
brochen, und er erhielt nie wieder die kraͤftige Geſundheit ſeiner 
erſten Kindheit. Seine Conſtitution ward und blieb waͤhrend ſei⸗ 
nes ganzen Lebens ſehr reizbar, und empfaͤnglich ſowohl fuͤr klima⸗ 
tiſche als gemuͤthliche Einwirkungen. Zu jenen Unfaͤllen gehoͤrte 
der Biß eines von ihm ſehr geliebten Hundes in ſeine Hand, etwa 
in ſeinem achten Jahre. Da das Thier von Fremden erſchlagen 
wurde und man nicht wußte, ob es toll geweſen ſey oder nicht: ſo 
mußte der Knabe der dabei uͤblichen, ihn ſehr angreifenden Be⸗ 
handlung unterworfen werden. Ein andrer Unfall war in einem 
fruͤheren Alter ein Fall, den er ruͤcklings in eine Kufe mit noch hei⸗ 
ßem Waſſer that. 

Dieſe oͤftern Zuſtaͤnde von Krankheit und Unwohlſeyn hielten 
ihn oft lange Zeiten im Haufe. Der Mutter große Angſtlichkeit 
für dad geliebte Kind, welche Durch ihre eigne Kränklichkeit noch 
gefteigert wurde, dehnte diefe Zeiten vieleicht oft unmöthig aus, und 
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entzog ihn zu fehr der Bewegung in freier &uft. Wenigftens dußer: 
te Niebuhr felbft, feine Erziehung fey in diefer Hinficht zu weichlich 
geweſen; ber Vater habe wohl dagegen angeftrebt; aber der Mut⸗ 
ter Angſtlichkeit habe doch meiftend den Sieg davon getragen. 

In folchen Zeiten des Stubenlebens erdachte er fich allerlei 
Beichäftigungen: fo befchrieb und bezeichnete er z. B., als ihm 
noch fein eigned Papier gegeben wurde, die breiten Ränder der 
Sorskaalfcyen Schriften, welche von feinem Bater in eignem Vers 
lag zur Ehre feines Freundes herausgegeben waren, von denen 
aber, bei mangelndem Abfag, manche Eremplare ald Maculatur 
im Haufe verbraucht wurden. Dann machte er ſich Hefte, und 
fehrieb Auffäge, befonders politifches Inhalte. Er erdachte fich 
ein Reich, welche er Plattengland nannte, zeichnete Karten das 
von, gab Geſetze, erklärte Krieg und ſchloß Zrieden. Der Vater 
fah es gerne, daß der Knabe fich auf die Art befchäftigte, und die 
Schmefter nahm lebhaften Antheil daran. 

Die Eörperlihe Schwäche des Knaben daͤmpfte feine Iebhafte 
Froͤhlichkeit; fie 309 ihn wohl auch früh von den lärmenderen Kna⸗ 
benfpielen ab, und machte ihn empfänglicher für ftillere Senüffe und 
geiftigere Lebensfreuden. Daher war er auch ganz Ohr, wenn der 
Vater ihm von feinen Reifen erzählte, und ihm den Orient, das 
Seographifche und Gefchichtliche deffelben, fo wie da3 Leben, die 
Gebräuche und Sitten jener Gegenden, anfchaulich zu machen fuchs 
te, Dabei erzählte er vom Weltgebäude,, und weckte dadurch die 
Phantaſie des Kindes zu Vorftellungen einer wundervollen Unend⸗ 
lichkeit. Diefes opferte ſolchen Erzählungen gerne Spiel und ans 
dre Eindliche Freuden auf. Seine Phantafie geftaltete die Schils 
derungen des Vaters zu lebendigen Bildern, und er malte fi) 
durch Überfiedlung in jene Gegenden, Leben und Zuftände derfels 
ben nach feinen Wünfchen aus. Auch in feinen fpäteren Knaben⸗ 
jahren lebte er noch oft in jenen Träumen, und feine Luftfchlöffeer 
beftanden darin, daß er Golonien in jene Gegenden verfegte, und 
diefe nach feinen Idealen einrichtete. 
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Die lebhafte Phantafie des Knaben, den Feine dußern Objecte 
umgaben, welche ihr Nahrung hätten zuführen Fönnen, vichtete_ 
fich daher ganz auf die innere Anfpauung ı und auf dad Ausmalen 
von Zufländen und Kebensverhältniffen, zu denen Erzählung oder 
Lectuͤre die ‚Grundzüge gegeben hatten. Bei der großen Abgeſchie⸗ 
denheit von der Welt, in der er die früheren Sahre feines Lebens 
zubrachte, führte ihn Died oft in ein Phantafie= oder Traumleben 
hinein, deffen Nachtheile er fpater fehr fühlte, da die Bekämpfung 
deöfelben ihn in feinen Tünglingsjahren, wo es fich freilich auf 
ganz andre Gegenflände richtete, oft große Anftrengung Eoftete, 
und als eine eingewutzelte, fchwer zu befiegende Gewohnheit beug⸗ 
te, weil er darin ein böfes Hinderniß eines auf freiem Willen be: 
ruhenden Gedanktenganges fand. 

Seine Phantafie, welche fehr lebhaft und thätig war, hat oͤf⸗ 
. ter bei feinen Freunden die Frage veranlaßt, ob von Natur mehr 
Anlage zum Dichter oder zu um Sißoriker i in ihm gewefen fey? Hätte 
nicht in feiner ganzen Umgebung, fowohl in Hinficht der Menfchen 
als der leblofen Gegenftände und zugleich in der Richtung, welche 
man ihm in der Erziehung zu geben fich bemühte, das entſchie⸗ 
denfte Gegengewicht gegen die Entwidlung und Ausbildung eines 
Dichtergenius gelegen, fo hätte feine Natur ihn vielleicht eher auf 
diefe Bahn geleitet, zu welcher offenbar die Keime in ihm lagen, 
ald auf die des Gefchäftmannes und des Hiſtorikers. 

Sein Unterricht muß im vierten oder fünften Jahr mit Leſen, 
Schreiben und Rechnen, in Gemeinfchaft mit feiner Schwefter, 
bei einem Schullehrer begonnen haben. Er zeichnete fich darin 
durch Gewandtheit, fehnelles Auffaffen und ficheres Behalten des 
Erlernten früh aus, und gewann, wie feine Schwefter erzählt, 
bald den Vorzug vor ihr. Mit den aufgegebenen Arbeiten war er 
immer weit fhneller fertig als fie; dann pflegte er wohl muthwil: 
lig um fie herum zu fpringen und ihr vorzufingen „nach gethaner 
Arbeit ift gut ruhen”, Dergleichen Muthwillen übte er oft gegen 
fie; doch hatten fich die Kinder fehr lieb. 
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Sn dem Leben feines Vaters erzaͤhlt Niebuhr ſelbſt, daß die⸗ 
ſer ihn Geogranbie, Engliſch, Franzoͤſiſch gelehrt, vieles aus ber 
Geſchichte erzaͤhlt, auch etwas Mathematik mit ihm getrieben, daß 
er ihm im Lateiniſchen behülflich gewefen, und ihm über alles Vor⸗ 
fommenbe deutliche und anfchauliche Begriffe zu geben gefucht habe. 
Diefer Unterricht muß früh angefangen haben; denn fchon im Des 
cember 1782 fchrieb der Vater in einem noch vorhandenen Briefe 
an feinen Schwager Edhardt, weldyer die bis dahin bei ihnen les 
bende Schwefter feiner Frau geheirathet hatte. „Barthold hat 
heute angefangen das griehifche Alphabet zu lernen, und foll dann 
vorerft Deutſch mit griechifchen Buchftaben ſchreiben.“ Späterhin 
ſchreibt er ihm: „Er hat das griechifche Alphabet nur einen einzigen 
Tag fludirt, nachher ift weiter nicht Daran gedacht worden. Mit 
ein wenig Hllfe bat er alles herausgebracht. Der Knabe rüdt 
gewaltig vor. Boje fagt, er Fenne feines Gleichen nicht; aber er 
will auch auf eine befondere Art behandelt werden. Gott laffe und 
Eltern leben, und verleihe und die Gabe ihn recht zu leiten. O, 
wenn er lernte feine Hige zu mäßigen! Sch glaube, ich Eönnte 
fagen, feinen Stolz. Er fahrt nicht mehr fo auf gegen feine 
Schweſter. Allein wenn er in feiner Lection nur im geringften an- 
ftößt, oder wenn jemand feiner Schreibereien wegen mit ihm fpres 
chen will, fo geräth er gleich in Feuer. In diefem Stüd kann er 
Fein Lob vertragen, weil er glaubt, daß er ed nicht verdiene. Kurz, 
ich wieberhole ed, ex ift ſtolz: er möchte gern alles wiffen, und 
ift ungehalten, wenn er es nicht weiß. Der Allmächtige leite und 
führe ihn!" Dann fährt er fort: „Meine Frau will mid) verfla> 
gen, daß ich mich über Barthold befchwere. Nun das war nicht 
die Meinung. Es ift ein außerordentlich guter Junge; aber er 
will auch außerordentlich geleitet werben, und ich bitte Gott, daß 
er mir Gaben und Geduld geben möge ihn recht anzuführen." 

An diefen Schwager Edhardt und deffen Frau ſchrieben beide 
Eltern immer fehr ausführlich über ihre Kinder. Wären diefe Briefe 
erhalten, fo ließe ſich Ausführlicheres über Niebuhrs Kindheit und 
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Jugend, fo wie über feine Erziehung fagen ; aber nur einzelne diefer 
Briefe haben fich gefunden. Beide Familien fahen ſich alljährlich; 
auch wohl noch öfter; und die Reifen zu diefem Onkel und der ge: 
liebten Tante, die in dem vier Meilen von Meldorf gelegenen Städt: 
chen Wilfter wohnten, gehörten, fo wie die Befuche derfelben, zu 
den größten und lange im Gedächtniß ber Kinder lebenden. Freuden. 
Nach einem diefer Briefe Fonnte Riebuhr in feinem achten Jahr 
„schon jedes englifhe Buch — vermuthlic) find Dichter darunter nicht 
verſtanden — ohne Hülfe lefen. Den franzöfifchen Unterricht oder 
vielmehr die Forthülfe in diefer Sprache und die Berichtigung der 
Ausfprache übernahm fpäter mit großer, Freundlichkeit Bojes erfte 
Frau, welche das Sranzöfifche mit großer Vollkommenheit redete 
und fchrieb. 

In feinem achten oder neunten Jahr erhielt er Unterricht von 
einem Lehrer ber gelehrten Schule ʒ hauptfaͤchlich in den alten 
Sprachen. Der Vater ließ ihm Privatſtunden geben, weil be der 
Unterricht in der gelehrten Schule des Orts zwar in den obern 
Claſſen, wo der Rector Jaͤger lehrte, vortvefflidy, in den untern 
Glaffen aber keinesweges gut zu nennen war. Aber auch der Pri- 
vatunterricht jenes Lehrers war nicht nur mangelhaft, wie Niebuhr 
‚ihn mit großer Milde in dem Leben feines Vaters bezeichnet; fon- 
dern gänzlich ungenügend auch für einen weniger begabten Schü: 
ler. Die Schwäche des Lehrers, ſowohl in Hinficht feiner Fähig- 
keiten als feiner Kenntniffe, konnte dem Knaben nicht entgehen; 
Daher trieb ihn Eindifcher Muthwille oft, den Lehrer dadurch zu 
necken, daß er das Penfum, auf welches Jener ſich vorbereitet 
hatte, mit großer Eile beendigte und ihn dadurch nöthigte weiter 
fortzufahren als feine Vorbereitung reichte; wobei dann die Rollen 
beinahe getaufcht werden mußten, indem der Knabe vorbereitet 
und fchnell orientirt, als der Lehrende auftreten konnte und der 
Lehrer ald der Lernende neben ihm fa. 

Diefed Berhältniß hätte nicht nur für die Ausbildung, fon: 
dern auch für den Charakter des Knaben fehr nachtheilige Folgen 
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haben müffen, wenn nicht höchft audgezeichnete Fähigkeiten, ver: 
bunden mit einer außerordentlihen Wißbegierbe, Died in der erften, 
und eine fehr gutmüthige liebevolle Natur, es in ber zweiten Hins 
ſicht unſchaͤdlich gemacht hätten. Zu bewundern aber ift babet, 
daß der Knabe fo außerordentlich fortrüdte, und faft noch mehr, 
daß fein Fleiß nicht laß ward, Es zeigt fich aber auch hier, daß 
die einwohnende Natur fi) Bahn macht troß der Hinderniffe, und 
daß ein energifcher Geift fein Ziel verfolgen wird ungeachtet der 
ungünftigften Umſtaͤnde. 

Seinem Vater entging die große Unfähigkeit des Lehrers 
nicht; aber einerfeits fehlte ed an einem befferen, da man dem 
vortrefflihen und mit vieler Arbeit belafteten Rector nicht zumu⸗ 
then konnte, dem achtjährigen Knaben Privatftunden zu geben; 
andrerfeits berubigte fich der Vater mit den dennoch außerordents 
lichen Fortfchritten, dem freiwilligen Zleiß und den nicht zu vers 
Fennenden Fähigkeiten des Sohnes. Daneben glaubte er auch 
wohl, nach feiner eigenen Erfahrung, man koͤnne ſich durch eignen 
Fleiß und durch eigne Anftrengung das Meifte felbit erarbeiten, 
und in diefen felbft erarbeiteten Kenntniffen und Einfichten beftehe 

das befte Wiffen des Menfchen. 

= Sahr 1783 hatte Niebuhr angefangen Mufit zu lernen; 
aber er rachte es darin nicht weit; ſpaͤter gab er es ganz auf, ſich 
dieſelbe aneignen zu wollen. gt viel beffer ging ed mit dem 
Zeichnen. Es fehlte dem Fleinen Orte an guten Lehrern in dieſen 
Kuͤnſten, und an allem, was Auge und Ohr dazu aufregen konnte. 
Er bedauerte ſpaͤter beides, beſonders das Zeichnen verſaͤumt zu 

_ haben. Karten, Riffe, Mafchinenzeichnungen machte er gut. 
Kunftvolle Muſik gewährte ihm auch in fpätern Jahren wenig Ges 
nuß; aber einfacher Gefang rührte ihn oft bis zu Thränen. 

Beſſer als mit jenen Künften ging ed mit dem Tanzen. 
Zwar fehlte ihm Gewandtheit des es Körpers um ein zierlicher Taͤn⸗ 
zer zu werden; aber er tanzte, auch noch in ſpaͤtern Knabenjahren, 
faſt leenſpattug gerne. Daher waren die kleinen Kinderbälle, 
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welche feine Eltern und andre Familien des Orts veranftalteten, 
auch für ihn wahre Feſte. Da der Vater felbft die Violine fpielte, 
nahm er diefe oft zue Hand, wenn die Kinder Befuch von ihren 
GSefpielen ‚hatten, und foderte fie zum Zanzen auf. Später und 
felbft als Student hat Niebuhr nie mehr getanzt; wenigftens nie 
außerhalb Meldorf. Auch hier wirkte wohl feine Abneigung ge 
gen prämebitirte und geräufchvolle Froͤhlichkeit; vielleicht auch die 
Scheu, nicht den rechten Zon zu treffen in einem ihm fremden 
Kreife von jungen Srauenzimmern. 

Der et Zob t von Bojes erfter Frau, welcher 1786 bei der Ge⸗ 
burt eines Kindes erfolgte, das mit der Mutter zugleich fein Leben 


endigte, verurfachte dem Knaben das erfte Gefühl eines heftigen 
Seelenfhmerzes. Er hatte diefe vortreffliche, durch Geift, Ge 


müth und Bildung ausgezeichnete Frau leidenfchaftlich geliebt; fo 
wie fie ihn auch mit .befonderer Vorliebe und Güte behandelt hatte. 
As nach ihrem Zode die Mutter aus dem Sterbehaufe zurüdfam 
und ihren Sohn fuchte um ihn zu:tröften, fand fie ihn im Garten 
im Strafe liegend außer fic) vor Betrubniß, heftig fchluchzend. Es 
verging eine lange Zeit, ehe er diefen Verluſt verfchmerzte. Auch 
wurde die Erinnerung besfelben durch den Anblid des traurenden 
Wittwers täglich erneuert. Die Kinder litten dadurch auf dop— 
gelte Art: die heitre, liebevolle, geiftreiche, belehrende, mütterlis 
che Freundin war ihnen entriffen; und der nachgebliebene Gatte, 
dem ber Zob Frau und Kind zugleich geraubt hatte, war nicht 
mehr der fich gern mit ihnen unterhaltende, oft mit ihnen fpielende 
Hausfreund; fondern jest ein ernfter, trübfinniger Mann, der 
den Anbli und das Geraͤuſch der Kinder nicht ertragen fonnte; 
weshalb fie oft entfernt werden mußten. 

Späterhin, aber erft nach einigen Sahren, als Boje feine 
zweite, je&t noch als ehrwürdige Wittwe lebende, liebensmwürdige 
Frau in fein Haus führte, ftellte fich ein dem alten ähnliches Ver: 
baltniß für die Kinder wieder her, und fie fanden in ihr die Liebe 
und Güte, wie die Eltern die Sreundfchaft. der erſten Frau wieder, 
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Der Kna ‚uber neun Jahr alt, gls jenex. Todes⸗ 
fall ihn ſo erſchuͤtterte. Sein ohnehin zu ernften Befchäftigungen 
geneigter Geift wurde dadurch noch ausſchließlicher auf dieſe hinge⸗ 
wieſen. Daher wurden denn auch ſeine Fortſchritte immer außer⸗ 
ordentlicher, befonders in in den alten Sprachen, der Sefchichte und 
der Geographie”). 

Bid zum Jahr 1787 oder 1788 hatte Niebuhr feine Jugend 
in der flillen Thaͤtigkeit eines fleißigen und fich durch feltene Fa: 
bigkeiten auszeichnenden Schülers verlebt, ohne an den politifchen 
Ereignifien der Welt, fo weit die Nachrichten darüber reichen, ei: 
nen befonder8 lebhaften Antheil zu nehmen. Zur ‚Zeit der Ameris 
Tanifchen Regolution n war er.wohl noch zu jung um ihr große Auf: 
merkſamkeit zu widmen, oder doch um die Folgen dieſes Ereignif: 
ſes, und die Wirkungen, die ed auf Europa haben mußte, zu ah: 
nen. Amerifa war ein Freiſtaat geworden; und Europa genoß 
einer wenigftens fcheinbaren Ruhe: von dem, was ſich in den Ge⸗ 
muͤthern, beſonders in Frankreich damals ſchon vorbereiten mochte, 
konnte der Knabe keine Ahnung haben. Daher ward damals ſeine 
Aufmerkfamkeit nicht durch große —— auf dieſe Seite des 





tereſſe, welches in —— in n jenen Jahren ſehr lebhaft war, 
ſo weit ſeine jugendlichen Einſichten reichten: alles, was von Klop⸗ 
ſtock, Leſſing, Goethe erſchien, war ihm wichtig. 

Als nun nun aber 1787 oder 1788 der Tuͤrkenkrieg gusbrach, be⸗ 
ſchaͤftige def diefer der den Knaben fo lebhaft, daß er des Nachts in feis 
nen Träumen nicht nur laut davon redete, fondern Zeitungen mit 
Kriegöberichten zu lefen glaubte, welche er wieder erzählte, und 
die fo wohl geordnet und fo ſehr auf Kenntniß der Localität der 


) Es finden fih unter feinen Papieren noch manche Arbeiten von ihm; un: 
ter andern Überfegungen und Grflärungen aus dem neuen Teſtament; poetiſche 
Übertragungen aus den Alten, Entwürfe zu Fleinen Dichtungen 5 eine Überfegung 
von Poncet's Keife nach Äthiopien 17265 eine hiftorifeh = geographiſche Beſchrei⸗ 
bung von Afrika 1787 (lestere beide zum Geburtstag feine® Vaters) und vicle 
andre Arbeiten, meiftens aus jenen Jahren und einer noch früheren Zeit. 
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Orte und Gegenden gegründet waren, daß fih gewöhnlich bald 
nachher bie Beftätigung feiner Zraumerzählungen in den Zeitun- 
gen fand. Das hier Sefagte ſoll Feinedweges eine wunderbare 
Prophezeihungsgabe des Knaben andeuten; fondern nur zeigen, 
wie anfchaulich alles Gehörte und Exlernte feiner Smagination vor: 
fchwebte, und wie richtig combinirend fein Verfland war, Jene 
Gegenden waren ihm theild aus den Erzählungen feines Vaters, . 
theild durch feine eignen geographifchen Studien befannt wie feine 
Heimath; die Völker und ihre Art der Kriegsführung hatte er in 
NReifebefchreibungen und in der Geſchichte ſtudirt; ſowie er ben 
Charakter und. die Verfahrungsart der Anführer aus den Zeitungen 
und andern vorfommenden Notizen mit Sorgfalt zu erkennen fich 
bemüht hatte, Es find noch einige Briefe von ihm aus jener Zeit 
an feinen Onkel Eckhardt vorhanden, welche die Beweife und Die 
Gründe feiner Vorherfagungen enthalten. | 
Dieſelbe Divinatignögabe, dies Wort im obigen Sinn ge: 
nommen, zeigte fich auch fpäter bei ihm in den erften und frühe 
ven Zeiten ber franzöfifchen Revolution; wo er nicht nur den Gang 
der Kriegsereigniffe, fondern auch den der Volksbewegungen, zu: 
weilen im Allgemeinen, zuweilen im Speciellen, die Pläne, Ab- 
ſichten und Machinationen der Revolutionsmänner, und die Fol: . 
gen der von der Regierung und den Partheien getroffenen Maaßs 
regeln, ‚oft mit einer Richtigkeit und Beftimmtbeit vorausfah, die 
felbft den Grafen P. A. Bernftorff, diefen großen Staatsmann, in 
Berwunderung über ben. jungen Mann ſetzte: fo ſcharf und richtig 
hatte er den Charafter des franzöfifchen Volks, der damaligen Re⸗ 
gierung und der Partheimaͤnner aufgefaßt*). Eben fo richtig und 
ficher ahnte er in den Kriegen die Pläne der Anführer, nad) den 
Märfchen und Stellungen der Armeen; wobei feine genauen und 


*) Zwei Männgr waren es unter dieſen, die befonders feine Aufmerkſamkeit 
erregten: Mirabean, deſſen Geift und Talente er bis in die letzten Jahre feines 
Lebens zu den größten der neueren Zeit zählte, wie wenig ihm fein moraliſcher 
Charakter auch zufagen konnte und Garnot, ben er zugleich ald Menfchen ehrte, 
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fpecielen geographifchen Kenntniffe zur Zeitung feines Urtheils 
dienten. 

Diefe Gabe blieb ihm in hohem Grabe während feines gan: 
zen Lebens; aber in höherem Maaße befaß er fie in früheren Jah⸗ 
ren, als er noch unverwirrt durch das Gewebe, in welches er Durch 

feine praftifche Thätigkeit verwidelt wurde, folhen Wahrnehmun⸗ 
gen feine ganze Aufmerkſamkeit zuwenden konnte. 

Von jener Zeit bed ausbrechenden Zürkenfrieges an alfo rich 
tete fich fein Blick auf die Weltbegebenkeiten. Ein noch größeres 
Intereffe aber ald jener Krieg gewannen für ihn die Unruhen i in 
den Niederlanden zu Kaifer Joſephs Zeit. Daöfelbe wurde durch 
die Bekanntſchaft mit einem Fluͤchtling, der ſich in Meldorf auf: 
hielt und fi) de la Vida nannte, gefteigert. Ob und für wen er 
damals Parthei genommen, darüber find Feine zuverläffige Nach⸗ 
richten vorhanden. Nach der Confequenz aber, in welcher fich 
feine politifchen Anfichten immer erhalten haben, fteht zu vermus 
then, daß er, früh beftimmt und entfchieden, den gewaltfamen 
Neuerungen des Kaiſers nicht geneigt gewefen ſey; fo fehr er fich 
fonft aud) im Zürkenkriege auf feine Seite gewandt hatte, 

Gerade damals traf es fid), daß viele Freunde und Bekannte 
- Bojes und Niebuhrs aus Kopenhagen und Deutfchland fie befuch: 
ten; auch kamen manche Ausländer nach Meldorf um die Bekannt: 
fchaft der beiden Männer zu machen. Unter den Fremden inter: 
effirte ihn befonders ein Graf Berchthold. Diefer wollte eine Reife 
nach dem Orient machen, und holte des Vaters Rath darüber ein, 
Su den für Niebuhrs Stubien wichtigen Bekanntſchaften gehörte 
vor a allen Voß, deſſen Frau Bojes Schwefter.war. Öftere Be 
fuche he Voßens und feiner Sau bei bir diefem Bruder brachten ihn fruͤh 
in ein naͤheres Verhaͤltniß zu Voß, welches erſt mit dem Tode en⸗ 
digte. Voß entdeckte ſehr bald die großen Anlagen des Knaben, 
zog ihn mit Guͤte und Freundlichkeit an ſich und foͤrderte ihn durch 
Rath und Anleitung in ſeinen claſſiſchen Studien, wo er Gelegen⸗ 


heit dazu hatte. Der Knabe lohnte ihm dies durch liebevolle An⸗ 
Niebuhr. 2 


18 Niebuhrs Kindheit und Jugend 


haͤnglichkeit und Befolgung feiner Ratbfchläge. Es finden fich in 
Niebuhrs Briefen häufige Äußerungen, wie viel er Voßens Winken 
über die Richtung feiner Studien verdanke. 

In die Sefpräche, welche von dieſen befuchenden Freunden 
und Fremden geführt wurden, ward der eilf⸗ bis zwmölfjährige Kna⸗ 
‚be oft hineingezogen, und nicht felten wurde von ihm Xusfunft 
über geographifche, flatiftifche, hiſtoriſche und andre Gegenflände 
verlangt und auf eine Art gegeben, welche die Fremden über feine 
Kenntniffe und feinen Verfland in Erftaunen ſetzte. Der Vater 
pflegte dies in fpäteren Iahren, als der geliebte Sohn feine Freus 
de und fein Stolz geworben war, off mit großem Weränligen zu 
erzählen. "Seine ſtatiſtiſchen Kenntniffe waren ſchon damals aus 
ßerordentlich. Gegenſtaͤnde der Art befchäftigten ihn oft ſehr aͤm⸗ 
ſig: ſo z. B. arbeitete er Mortalitaͤtsliſten und dergleichen aus. 

Haͤtte nicht in ſeiner einfachen, zum Gehorſam und zur Un⸗ 
terordnung fuͤhrenden Erziehung, in dem Beiſpiel des Vaters und 
in manchen Beinen demuͤthigenden Äußerungen der Mutter über 
den Unwerth folcher Dinge, ein ſtarkes Gegengewicht gelegen, fo 
hätte er dadurch unfehlbar zur Eitelkeit und zum Stolz verleitet 
werben müffen. Gegen Eitelkeit fhüßte ihn außerdem aber früh 
ein innerer Trieb nach Gruͤndlichkeit in allem Wiffen, und ein Wis 
derwille gegen allen auf Schein gebauten Glanz. Der Stolz hätte 
ihm ein gefährlicherer Feind werden können, da ihm feine Überles - 
genheit in fo vielen Dingen nicht verborgen bleiben Eonnte, wenn 
nicht fein edles Tiebevolled Gemuͤth ihn zur Schägung des vein 
Menſchlichen geführt, und wenn er nicht mit wahrer Demuth zu 
den großen Männern alter und neuer Beit, bie er als Helben an 
Geift und an That betrachtete, mit Bewunderung hinaufgefehen 
hätte, 

Er wußte in ſpaͤtern Iahren wohl, was er werth war, was 
ihm Natur und eigne Ausbildung gegeben hatten, und Fonnte fich 
fehr gefränkt fühlen, wo er Anerkennung zu vermiflen, oder abs 
fichtliche Zurädfegung wahrzunehmen glaubte. Aber er überfchägte 
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fih nicht. Es finden fi in feinen Briefen häufige und ruͤhrende 
Beweife des Gegentheild. Beſonders edel zeigte er ſich in Aner: 
tennung ausgezeichneter Eigenfchaften und Verdienſte, auch ba, 
wo feine Anfprüche in Collifion mit diefen kommen Eonnten. Da 
war bein e Spur von Neid wahrzunehmen, und feine Rechtfchaffens 
heit und die Wahrheit feines Charakters ließ auch nicht die klein⸗ 
fie Anwandlung von Berkleinerungsfucht in ihm aufkommen. Das 
| Berfpiel des Vaters, dem die edelften menfchlichen Eigenfchaften, 
Rechtfchaffenheit und Wahrheit, in folhem Grade eigen waren, 
baß wiberfprechende Regungen, ja felbft die Verfuchung dazu bei 
ihm zu den Unmöglichkeiten gehörten, Died Beifpiel des Waters 
ging, durch Erziehung und eigne Natur genährt, auch auf den 
Sohn in gleihem Grabe über. Daher waren ihm auch Unredlich⸗ 


At 


. — — 
die verhaßteſten Eigenſchaften an andern Menſchen. 


— — 


In den Jahren 1787 — 1789 machte der Vater mit ſeinem 
Sohne einigemal eine kleine Reiſe in ſeine Heimath, beſuchte ſei⸗ 
nen damals noch lebenden Bruder und ſeinen ihm ſehr lieben 
Schweſterſohn Schmelke, beide Hofbeſitzer im Lande Hadeln. Nies 
buhr blieb letzterem immer mit Liebe und Achtung zugethan, und 
gab ihm noch von Rom aus ein Zeichen ſeines treuen Andenkens, 
indem er ihn bat Gevatterſtelle bei ſeiner aͤlteſten Tochter zu ver⸗ 
treten. 

Außer den bereits erwaͤhnten Vorfaͤllen finden wir in dieſen 
Jahren keine Veraͤnderung in den Verhaͤltniſſen Niebuhrs zu be⸗ 
merkten. Er behielt dieſelben Lehrer, wandte denſelben Fleiß auf 
feine Studien, und machte auch in diefen Jahren Fortfchritte, die 
den Erwartungen der früheren entfprachen. 

Materialien zur Erwerbung yon Senutniffen fehlten ihm nicht, 
Reifebefchreibungen, befonders in den andern Welttheilen, waren 
und blieben die Lieblingslectüre des Vaters, und durch Austaufch 
feiner felbfiverlegten Werke verfchaffte er fich von den Buchhänd- 
lern, was in der Art Neues erfchien, fo wie was fein Sohn fonft 

2 * 
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zur Förderung Teiner Studien bedurfte. Für die Fächer der ſchoͤ— 
nen Litteratur forgte Dagegen Boje durch Bereicherung ſeiner eig⸗ 
nen Bibliothek. 

Niebuhr trat nun in ſein dreizehntes Jahr. Der Vater er⸗ 
kannte, daß ein andrer als der bieherige Unterricht für den Sohn 
nöthig fey. Er ließ ihn deshalb von Oftern 1789 an die gelehrte 
Schule des Orts befuchen, am welcher der vortreffliche Jäger Rector 
war, dem Niebuhr während feines ganzen Lebens ſich immer dank⸗ 
bar verpflichtet fühlte. Er ward tüchtig befunden fogleich in Pris 
ma einzuteeten. Wahrfcheinlich war der Wunfch, die Schule zu bes 
ſuchen, zum Zheil von ihm felbft ausgegangen. Es findet fich dar- 
über fotgende Stelle im einem Briefe des Vaters von Novbr. 1788: 
„Barthold bekuͤmmert fich feit einiger Zeit nicht mehr fo viel um 
die Türken und um den Kaifer, fondern gedenft auf Oftern m 
Prima zu fommen, So fludiert er jest die Litteraturgefchichte. 
Er wühlt fo unter den lateinifchen Schriftfiellern, daß ich ihn faft 
davon abhalten muß.” 

Aber er lebte doch nicht allein in Büchern, fondern zeigte fich 
thätig und hülfreich, wo die. Umftände dazu aufforberten. — Der 


Bater hatte, befonders im Herbfte, große Tönigliche Hebungen : 


und Redinungsführungen’zu beſorgen. Daß ihm der Sohn -bei 
diefem Gefchäfte beiftand, zeigt unter andern ein Brief der Mut: 
ter, aus jener Zeit, worin fie fchreibt: „Varthold hat bei der He⸗ 
bung treulich mitgebolfen.” 


S 





befegten, Schule war er bei weitem ber 
Zünafte, aber an Reuntifen ANeıriaeit boraus. Dennoch wurde 
er von allen Mitſchuͤlern fehr geliebt: ein Beweis, daß er fich ſei⸗ 
nes Wiffens gegen fie nicht uͤberhob. Er blieb aber nur bis Mi: 
chaelis 1790 in der Schule; weil der Nector, bei dem Abgange faſt 
aller älteren und dem Eintritt von faft lauter neuen Primanern, 
es nothwendig fand, ihn von dem Befuch der Schulſtunden zu dis⸗ 
‚penfiren, indem er Dadurch nur zuruͤckgehalten und nicht gefördert 
werben koͤnne. Er verfprach aber, weil er ihn fehr liebte, bei ihm 
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eine Ausnahme machen, und ihm taͤglich eine Stunde geben zu 
wollen. Dies werde bei ſeinen Kenntniſſen, Faͤhigkeiten und ſei⸗ 
nem Fleiß hinreichend ſeyn um weiter zu kommen und ſich fuͤr die 
Univerſitaͤt reif zu machen. Er nahm daher Michaelis 1790 von 
der Schule Abſchied. 


In den folgenden Jahren von Michaelis 1790 bis Oſtern 1794 


arbeitete er nun täglich eine Stunde mit und unter feinem Rector. 
Diefer lad die ſchwerern " griehifchen und lateiniſchen Schriftſteller 


theils ſelbſt mit ihm, theils gab er ihm Anleitung ſie fuͤr ſich zu 
leſen, die Grammatik zu ſtudieren, griechiſch zu ſchreiben und ſich 
im lateiniſchen Stil zu uͤben. Die uͤbrigen Wiſſenſchaften trieb 
er fuͤr ſich; Mathematik mit gelegentlicher Beihuͤlfe des Vaters. 
In ſeinen Erholungsſtunden las er die Dichter und andere Schrift⸗ 
ſteller der neuern Nationen. Es ſind noch Studienzettel von ihm 
aus jener Zeit vorhanden, welche einen Beweis feines. außerordent- 
lichen Sleißes geben. Die meiften Zageöflunden waren angeſtreng⸗ 
ter Arbeit, einige der Lectüre, wenige der Erholung und den ges 
feligen Zreuben gewidmet. Dennoch Flagte er ſich in. fpäteren 
Sahren oft darüber, an, daß ex zu träge gewefen ſey. Dies kann 
fih nur darauf beziehen, daß.er fich in feinen Studien mehr durch 
feine Neigungen treiben, ald durch einen feften Plan leiten ließ, 
und fo. die ihn weniger anziehenben und daher mehr anftrengenden 
Gegenftände in den Hintergrund ſtellte. Es fehlte ihm in diefer 
Zeit allerdings an einer hinreichenden Leitung. Cr lad und ſam⸗ 
melte Kenntniffe in. Menge; aber es war niemand, der ihn dies 
mit Ordnung, und Zweckmaͤßigkeit zu thun lehrte. Die Maffe des 
Erlernten. war, bei feinem außerordentlichen Gedaͤchtniß, zu groß 
um fie verarbeiten zu Eönnen; und wie hell und denkend fein Geift 
auch für feine Jahre war: er Eonnte das Eingefammelte nicht über: 
fehen und orbnen. Er ward deffen fpäter ſelbſt inne und fühlte 
die Verwirrung, die daraus oft in feinen Vorftellungen entſtand, 
befonders. druͤckend in den. Sahren 1796 bis 1798. Es machte ihn 
in diefen Jahren oft fehr unglüdlich, wenn er fich, durch Gewohn⸗ 
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heit verführt, bei feinen Unterfuchungen durch Abfchweifungen von 
der richtigen Bahn ableiten ließ, und fie nicht zu Ende brachte. 
Dann Elagte er fich mit bitterm Echmerz eines felbftverfchuldeten 
Mangels an Energie und freier Willenskraft an. Wenn man aber 
bedenkt, daß einem Süngling von feinem vierzehnten Jahre an 
während 33 Jahre nur eine einzige Stunde täglich Unterricht zu 
Theil ward, fo mag man wohl über feine Leiftungen erflaynen. 
Dielleiht war e8 für feine geiflige, gewiß für feine Förperliche 
Sefundheit .wohlthätig, daß er nach Vollendung feiner Stubien- 
zeit in das Gefchäftsleben eintrat; und fo durch und bei einer praßtis 
ſchen Thätigkeit Ordnung, Überfiht und Gefchid in der Anwen⸗ 
dung des Erworbenen erlangte. 

Im Srühjahre 1791 ward er von einem Prediger des Orts 
confi rmirt, der zugleich Hausfreund war, "md ihn zu diefer Hands 
“ung auch vorbereitet hatte. Es wird weiterhin Beranlaffung feyn, 
über feine veligiöfe Richtung feine eignen Worte aus einem in fpd- 
tern Jahren gefchtiebenen Briefe anzuführen. 

Die in jenen Sahren ausbrechende franzoͤſiſche Revolution 
hatte auch Niebuhr von ihrem erſten Entſtehen an in hohem Gra⸗ 
de beſchaͤftigt. Sie wirkte aber auf ihn anders als auf die mei⸗ 
ſten jungen und viele der aͤltern Leute jener Zeit, die in ihr das 
Aufbluͤhen einer Zeit der ſchoͤnſten Freiheit und einer allgemeineren 
hoͤheren Entwickelung des menſchlichen Geſchlechts ſahen; und de⸗ 
ren viele in ihrem Enthuſiasmus ſo weit gingen, daß ſie die ab⸗ 
ſcheulichſten Vorfaͤlle nur als beklagenswerthe, aber nothwendige 
Übergänge zu einem erwuͤnſchten Zuſtande betrachteten. Wer dieſe 
Zeit mit erlebt hat, wird fich der allgemeinen, durch jene Vorgänge 
veranlaßten Aufregung in den Gemüthern, der Spaltungen, bie 
zwiſchen Menfchen von verfchiedenen Anfichten entftanden, des 
hochfahrenden Tons, den die Enthufiaften in Rede und Schrift 
gegen bie vermeinten Sinfterlinge und Schwaͤchlinge, die andrer 
Meinung waren, anftimmten, und der Trennungen, die dadurch 
zwifchen Freunden und in Familien hervorgerufen wurben, mit 
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Wehmuth erinnen. Niebuhr hatte die Gefchichte mit einem tie 
fen feinem Alter nicht gewöhnlichen Ernſt ſtudiert, und erkannte 
früh —— —— Volksbewegungen. Die Graͤuel 
der Anarchie und Poͤbelherrſchaft, welche in jener Revolution ſo 
grauſenhaft hervortraten, erfuͤllten ihn mit tiefem Schmerz und 
bangen Ahnungen über das Schickſal der übrigen Welt. 

Eine woblgeorbnete, auf geſetzlich em Wege, durch Aufopfes 
rung und Beharrlichleit errungene Äreibeit war ibm immer ehr⸗ 
würdig; und eben darum ftanden ihm ſpaͤter bie römifchen Plebe⸗ 

_jer fo.bod, weil fie nur auf diefem Wege ihre Rechte und ihre 
Berfaffung errungen hatten. Alles aber, was zur Gefetlofigkeit, 
zur Zerftörung der bürgerlichen Ordnung, zur Demagogie und Poͤ⸗ 
belherrfchaft führen mußte, war ihm ſchon damals verhaßt. Er 
fand darin die Keime einer kuͤnftigen Barbarei. 

Es werden über feine politifchen Anfichten noch Mittheiluns 
gen aus einigen feiner Briefe folgen; die gehören aber in eine 
fpätere Zeit. Hier ift nur die Nede von-den Eindrüden, welche 

- jene Begebenheiten ſchon damals auf ihn machten. 

Ohne dieſe durch bie Weltbegebenheiten zur Anfchaulichkeit 
erhobenen Eindruͤcke würden ihm die Gegenfäge folder Zuftände 
fhwerlich fo früh und mit folcher Beftimmtheit Elar geworden 
feyn; wie auf der andern Seite auch jene Begebenheiten und Zus 
ftände ohne die außerordentlich frühe Reife feines Geiftes, und 
ohne feine feltene Beobachtungd s und Combinationsgabe, nicht fo 
früh eine feſt begründete, für- das Leben ausdauernde, bei jedem 
Wechſel der Begebenheiten und der Zuftände feftftehende Überzeus 
gung hätten hervorbringen. können. 

Wie viel Einfluß die Denkungsart feines Vaters, die Vor⸗ 
liebe desfelben Tür die C ngtänder, feine Abneigung gegen bie Fran⸗ 
zöien, fein Wiiberwille gegen alles, was aus und mit Leichtfinn, 
was aus Eitelkeit oder aus andern noch fchlechteren Motiven un: 
ternommen wurde, auf des Sohnes Anfichten und Urtheile gehabt 
haben mögen, läßt fich nicht beflimmen. Aber wenn auch, die Rich: 


24 Niebuhrs Kindheit und Jugend 


tung feiner Denkart im Allgemeinen ihren Grund in ber Leitung 

und Erziehung des Vaters hatte, fo waren es doch nicht bloß frem= 
de Meinungen, die er, auf äußere Autorität hin, wiederholte; 
feine politifchen Anfichten beruhten auf wahrer innerer Überzeugung 
und eignem felbfigebildeten Urtheil. | 

Sm Jahr 1791 litt er wieber an Fieberanfällen ; doch ſcheinen 
dieſe eher einen guͤnſtigen als nachtheiligen Einfluß auf ſeine Ge⸗ 
ſundheit gehabt zu haben, In den oben erwähnten Verhaͤltniſſen 
und Befchäftigungen verfloß die Zeit vom Herbft 1790 bis zum 
Sommer 1792. 

Er war num zum Süngling herangewachſen. Gein Geiſt und 
fein Charakter hatten eine für feine Jahre ſeltene Reife; feine 
Kenntniffe waren vielfeitig, fein Fleiß, freiwillig und unermüdlich 
wie er war, ging aus einem innern Bedürfniß nach Einficht und 
MWiffen hervor. Seiwi®eift hatte nicht dad Weſen einer Treib- 
hauspflanze, deren Wurzel Eränklich und deren Säfte durch Über- 
treibung verzehrt find, er war wie ein durch innern freien Zrieb 
entwideltes, in gutem Boden Fräftig aufgeſchoſſenes Gewaͤchs; 
denn das reiche Maaß, und wenn man es fo nennen will, das 
Übermagg. Seiner Kenntniſſe war nicht bie Wirkung einer kuͤnſtlich 
befchleunigten Entwidelung; fondern die Folge einer reichbegabten, 
na eisheit und Erkenntniß dürftenden Natur, der aber außer 
in Büchern wenig Nahrung zu Zheil ward. 

ü Niebuhr ſelbſt rn freilich oft und a in feinem 


mn 


daß die fchöpferifchen Anlagen bes Geiftes, welche er in fich ge= 

fühlt, nicht genährt und geleitet, und feine herumirrenden Gedan⸗ 
ken nicht auf fefte Ziele und auf einen Mittelpunct gerichtet worden 
wären. Aber ed lag in den Verhältniffen und in der Perfönlich- 
feit feiner Umgebung, daß das, was er vermißte, unmöglich war. 
Naturen, die jede in ihrer Art vortrefflich find, koͤnnen doch ein: 
ander fo heterogen feyn, daß das Beduͤrfniß ber einen durch bie 
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andere weber recht erfannt noch befriedigt werben fann; man muß 
eö fchon fchägen, wenn das Bewußtſeyn deöfelben nicht, vielleicht 
für immer, gehemmt und unterdrüdt wird. Auch fteht es fehr zur 
Frage, ob ohne eigne, freilich ſchwere Durcharbeitung jene Eigen: 
thümlichfeit des Geifles und Charakters fih in Niebuhr erhalten 
hätte, die ihn fo fehr auszeichnete; wenn auch nicht geläugnet wers 
den kann, daß anderweitige Anlagen zu größerer Reife hätten ges 
bracht werden können, wenn ihnen Nahrung und Leitung zu Theil 
geworben wäre. Aber wo wäre auch auf Erben der Menfch, von 
bem man, ober der von fi) fagen koͤnnte, daß alle feine Anlagen 
ausgebildet wären? 

Niebuhrs Vater faßte im Laufe des Jahres 1792 den Ents 
ſchluß· Teinen Sohn zu feinem. alten Zreunde Buͤſch in Hamburg 
zu ſenden, aufe einige Monate, oder, wenn es ihm bort gefiele, 
auf IA angere Zeit. Es bewegten ihn dazu mehrere Gründe. Der 
erfte und nächfte mochte der feyn, die zu eifrigen Studien des 
Sohnes eine Weile zu unterbredyen, indem er davon Nachtheil für 
feine Gefundheit fürchtet. Auch fah er diefe Trennung vom 
elterlichen Haufe, an welches Niebuhr mit großer Liebe hing, als 
eine Vorbereitung zu der bald bevorftehenden größeren an. Ein 
andrer Bemweggrund war, daß er dort Übung und Sertigkeit in 
neuern Sprachen erlangen koͤnne; ferner hoffte er, daß er dort ler: 
nen werde fich für manche auf das praftifche Leben Bezug habende 
Gegenftände zu intereffiren; daß er burch Hülfe von Ebelings gro: 
Ber Landfarten= Sammlung ſich in der Geographie nod) mehr ver: 
volltommnen, mit Brodhagen Mathematit und Rechnungsweſen 
treiben folle; und endlich, daß er dort Menfchenkenutniß erwerben 
und fi) die Umgangsfitten der Welt aneignen werde, 

Büfch war Profeffor am Gymnaſium in Hamburg, und batte 
damals eine fehr befuchte Handlungsafabemie i in feinem Haufe und 
unter feiner Divection, in welcher beſonders bie auf die Handlung 
bezüglichen Kenntniffe und neue Sprachen gelehrt wurden. Unter 
ben jungen Leuten, die an verfelben theilnahmen, widmeten ſich 


26 Niebuhrs Kindheit und Jugend 


nur wenige den Wiffenfchaften; der eigentliche Zweck der Anftalt 
war, gebildete und im Handlungsfache wohlunterrichtete Zöglinge 
‚zu bilden. Es waren deren damals auch faft aus allen Kändern 
Europas in dem Inftitut. Außerdem war Büfchens Haus damals 
eins der befuchteften in Hamburg. Es war gleichfam der Sam: 
melplaß der gelehrten und geiftreichen Leute der Stadt; alle Frem⸗ 
de von Bedeutung wurden dort eingeführt; die Frau des Directors 
belebte durch Wis und Verftand die Gefellfchaft, die damals Klop⸗ 
ftod, Reimarus, Ebeling, nebft anderen gelehrten und ausgezeich- 
neten Männern jener Zeit unter ihre Mitglieder zählte, und durch 
öfteren und längeren Aufenthalt Fremder, ald z.B. Leſſings, auch 
von Außen häufigen Zuwachs an Intereffe erhielt. Der Vater hoff: 
te, in einem folchen Haufe werde der Sohn ſich für die Welt aus: 
bilden fönnen, und glaubte auch, daß ihm dort wohlfeyn werde, 
WVielleicht war diefe Hoffnung einer Ausbildung für die Welt 
mehr ald der Vater fich deſſen felbft bewußt war, der Hauptge⸗ 
danke bei feinem Entfchluß. Er fah darin eine Förderung feiner 
Pläne, die er im Stillen für den Sohn gemacht und öfters mit 
ihm berebet hatte. Diefelben gingen auf eine biplomatifchg Lauf⸗ 
* fuͤr welche er den Aufenthalt in Buͤſchs Haus als eine gute 
orſchule betrachtete. *2 u 
In frühen Zeiten hegte er wohl den Wunſch, wie auch Nie 
buhr dies in dem Leben feines Vaters ausfpricht, der Sohn möge 
in feine Sußftapfen_trefen, und die Reifen, welche er bei feiner 
Ruͤckkehr aus dem Orient, nach andern Welttheilen, namentlich 
nad) Afrika, noch zu machen beabfichtigte, ausführen: er dachte 
ihn zuvoͤrderſt durch die Brittiſch⸗ Oſtindiſche Compagnie ſchon als 
Süngling nach Indien. gu bringen; wozu er, bei feinen Bekannt: 
(chatten nm England, unfchwer Gelegenheit gefunden hätte. Aber 
er fah fpäterhin ein, daß die Eonftitution des Sohnes und feine 
zärtliche, durch die Angſtlichkeit der Mutter felbft etwas weichliche 
Erziehung dies unthunlich machten. Auch firäubte fich fein eig⸗ 
ned Herz wohl gegen ben Gedanken, den Sohn den Gefahren ei: 


“ 
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ner folchen Reife auszuſetzen, als die Zeit näher rüdte, in welcher 
die Ausführung hätte vorbereitet werben müflen. Denn, als Nies 
buhr in der Folge, während feines erften Aufenthalts in Kopenha⸗ 
gen, auf den Plan einer Reife nach Afrika zurüdfam, um ins In⸗ 
nere des Landes zu dringen (wozu man den Weg nehmen miüffe, 
ben fpäter ‚die Sanders genommen haben, wie ber alte Niebuhr 
fchon immer behauptet hatte) und fich feine Erlaubniß dazu aus⸗ 

bat, antwortete er ihm: er möge in Europa reifen, fo viel und fo 
weit er wolle und koͤnne, aber nicht außerhalb Europas. Ungeach⸗ 
tet nun aber jene geßßeren Reifepläne aufgegeben waren, fo wuͤnſch⸗ 
te er, für den die Kenntniß und Anſchauung fremder Länder im⸗ 
mer einen großen Weiz hatte, den er auch bei dem Sohn vorauss 
feßte und zu finden wünfchte, doch wenigftens feine fpätern Pläne, 
die ſich auf Reifen innerhalb Europas befchränkten, auögeführt zu 
febens‘. Er glaubte dem Sohne dadurch den größten Lebensgenuß 
‚zu bereiten, wie er felbft ihn darin gefunden hatte Da er nun 
die diplomatifche Laufbahn als die am naͤchſten und ficherften zu die: 
fem Zweck hinführende anfah, fo wünfchte er, daß fein Sohn fie 
betrete. Diefer Wunfch haftete lange in feinem Gemüth; er hegte 
ihn noch, fowohl während der Sohn in Kiel fludierte, als bei. fgi 
nem Aufenthalt im Schimmelmannfhen Haufe in Kopenhagen. 
Auch war der Sohn auf die Idee des Vaters anfänglich eingegan⸗ 
gen; ald aber feine Neigung ihn mehr zu ernften Studien hinzog, 
und ſchon während feiner Stubienjahre in Kiel, wurde ihm ihre 
Heilſamkeit für fich problematifh. Die Neigung zu einer ſolchen 
Laufbahn trat ihm immer ferner, je mehr er mit dem Leben der 
großen Belt bekannt wurde. Seine Verlobung mit feiner erften 
Frau loͤſchte fie vollends aus*). 

Dem Vater war es deshalb anfänglich, aud nicht ganz, lieb, 
alg heä Sahnes Neigungen und Studien ihn mehr zu einer eigent⸗ 
lich ichtung hinzogen. Auch als nachher die diploima⸗ 
tiſche aufgegeben war, wuͤnſchte er ihn doch in andern Staats⸗ 


ee 


) Auf diefe Pläne bezichen ſich mehrere Stellen in feinen Briefen. 
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gefchäften angeflellt zu fehen. Indeß legte er ihm in dieſer Bezie- 
bung nie Hinderniffe in den Weg. Auch verlor fich mit zunehmen- 
den Sahren die Lebhaftigkeit jener Wünfche, und er war vollfommen 
befriedigt. durch das, was der Sohn war und leiftete, fowie Durch 
das, was ihm an Ehre und Anfehen in der Melt: zu Theil ward, 
Doch freute. er fich auch in fpätern Sahren immer, wenn der Sohn 
Gelegenheit hatte andre Gegenden zu feben als ſeine Heimath. So 
war ihm 3. B. deſſen Sendung nad) Deutſchland in Finanzgeſchaͤf⸗ 
ten der. dänischen Regierung. im Sahr 1803, fo. wie deſſen Sendung 
‚in ähnlichen Gefchäften der preußifchen Regierung nach Holland 
in ‘den Sahren-1808 und 1814, ſehr lieb. Die Sendung nach Rom 
erlebte: ex nicht mehr: Die-Emennung zum Geſandten dorthin er⸗ 
folgte erſt einige Monate nach ſeinem Tode. Vielleicht waͤre ihm 
dieſe auch, bei feinen weit vorgeruͤckten Jahren und bei der gerin⸗ 
gen Ausficht auf ein Wiederfehen, weniger erwünfcht gewefen. 
Der Plan, den der Bater bei Dem Hamburger Aufenthalt ge⸗ 
habt ‚hatte, gelang nicht nach Wunſch. Er hatte gehofft, er folle 
dem Sohne. nicht nur zur Ausbildung dienen, fondern er werde 
ihn auch ald eine Belohnung feines Fleißes anſehen. Niebuhr aber 
füplte ſi fich dort Feineswegs gluͤcklich. Heftige Zahnſchmerzen und 
üble Wirkung des Waſſers auf feinen Magen mochten” beitragen 
ihn unluftig zu flimmen. . Der Hauptgrund feines Mikbehagens 
‚war aber ein andrer. Die Aufnahme, welche. er fand, war ganz 
den freundfchaftlichen Verhältniffen zwifchen Büfch und feinem 
Bater gemäß. Aber der Zon des Hauſes, das immer geräufch- 
volle. Leben in demſelben, die von den feinigen. jo ganz verfchiede: 
nen Intereſſen, welche in den Tiſch- und Hausgefprächen. meiftens 
verhandelt wurden, fo wie Art und Zon der. Scherze einer fo ge: 
mifchten Gefellfchaft machten einen unangenehmen Cindrud auf 
ibn. Er konnte zu Niemand Zutrauen faffen, und fühlte fich fehr 
unbehaglich in einer Welt,. in der feine liebflen Mittheilungen und 
Gedanken nicht aufgefaßt wurden, und meiftend ganz unbeachtet 
blieben. Nur bei Klopfiod, der den Süngling fehr liebte, und im 
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Geſpraͤch mit Ebeling war ihm heimathlich und wohl. Sonſt fuͤhlte 
er ſich dort fremd, bloͤde, ſchuchtern und oft ſehr truͤbe geſtimmt. 

Bald ergriff ihn ein heftiges Heimweh. Er bat ſeinen Vater 
dringend ihn von Hamburg wegzunehmen, und ſtellte ihm faſt mit 
Heftigkeit vor, wie zwecklos in jeder Hinſicht ſein Aufenthalt dort 
ſey. Die Briefe daruͤber ſind noch vorhanden, und es ſind die 
einzigen unter den erhaltenen, in denen ein Ton der Heftigkeit ge⸗ 
gen die Wuͤnſche des Vaters herrſcht. 

Dieſer ſah ſeinen Plan ungern ſcheitern und gab erſt nach 
einiger Zeit nach. Im Herbſt 1792 holte er ihn nach einem drei⸗ 
monatlichen Aufenthalt von dort wieder ab. 

oßem m Zrofl; denn der Vater feri im zei im November in in jene fchwere 
Krankheit, von der Niebuhr in dem Leben feines Vaters &. 66 
redet, und ein langer mißbehaglicher Zuftand desſelben folgte. 
Während der Zeit feiner Genefung war er ihm bei feinen herbſtli⸗ 
hen Amtsgefchäften behilflich. 

‚Wie tief ihn diefe Krankheit des Vaters erfchüttert hatte, geht 
aus einem Briefe hervor, den er im November 1794 von. Kiel aus 
Ihrieb: „ES wird mir noch immer eng ums Herz," fchreibt ex, 
„wenn ich an die Zeit vor zwei Jahren denke. Gemwiffe Zeitpuncte 
lafjen fich aus unfrer Seele kaum mit Vernichtung des Gedaͤcht⸗ 
niffes vertilgen. Diefe Zeit kann ich nie vergeffen, und doch mag 
ich nicht daran zuruͤckdenken.“ 

Niebuhr feßte nach jenen Unterbrechungen feine Studien und 
den Privatunterricht bei feinem Rector fort. Won diefer Zeit an 
beſchaͤftigte er ſich viel mit Bergleichung von Handfchriften, welche 
ihm Münter Rünter aus Kopenhagen und Heyne aus Göttingen ſandte. 
Lebterer wwimf vohmfchte, Niebuhr möchte feiner Leitung bei feinen Stu⸗ 
dien übergeben werden. Es war auch des Vaters Abficht ihn ſpaͤ⸗ 
ter nach Göttingen zu fenden: aber zuerſt follte er fein Biennium 
in Kiel abſolviren und dann nach Göttingen gehen. Die Zolge 
wird zeigen, wodurch biefer Plan vereitelt ward. 
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Diefer Winter gewährte ihm durch die Anftelung des, vor 
einigen Sahren verflorbenen Conferenzraths Prehn, als Secretair 
bei ber Landvogtei, ben Genuß des Umgangs mit einem ihm lieben 
ZSugendgenoffen, welcher zwar bedeutend diter, fich doch mit wars 
mer Treundfchaft ihm anfchloß. Beide waren in ihren Geiſtes⸗ 
richtungen und in ihrem ganzen Wefen fehr verfchieben, beide aber 
erkannten fich als tüchtig, treu und rechtfchaffen bald an. Prehns 
ganze Thätigkeit ging auf Die Gefchäfte, und bei diefen auf das 
Wohl des Landes, dem er diente. In diefem Puncte trafen fie 
zufammen, und haben fpäterhin in Kopenhagen mehrere Jahre, 
viefen Zweck gemeinfchaftlich treu verfolgt, und fich auch nachher 
Lebenslang eine treue Sreundfchaft bewahrt. Damals vereinigte 
fie fehr ſchnell das Intereſſe, welches beide an der Verfaffung und 

uſtande Dithmarſchens nahmen: Prehn durch ſeine Geſchaͤfte 
dazu aufgefordert, und Niebuhr durch das vieljaͤhrige Leben in die⸗ 
ſem ihm ſtets theuer gebliebenen Laͤndchen. 

Die Zeit von Michaelis 1792 bis Oſtern 1794 verlebte er im 
elterlichen Hauſe in den erwaͤhnten Beſchaͤftigungen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen. Die Übung in neueren Sprachen, für welche ſich ſchon 
fruͤh auögezeichnete Talente bei ihm gezeigt hatten, befchäftigte 
“ihn mehr als in früherer Zeit. Franzoͤſiſch, Engliſch, Italieniſch 
waren ihm laͤngſt nicht mehr fremd; jetzt gab der Verkauf von ei⸗ 
nigen an der Kuͤſte geſtrandeten Buͤchern ihm Veranlaſſung auch 
Spaniſch, und bald nachher auch Portugieſiſch zu lernen. Ein in 
ſpaͤterer Zeit geſchriebener Brief ſeines Vaters an ſeinen lieben Ver⸗ 
wandten Schmelke giebt eine Überficht der Sprachfertigkeiten, wels 
che ex ſich erwarb. Er fchreibt im December 1807: „Mein Sohn 
ift in Memel mit bei dem Verpflegungdwefen der Armee zugezos 
gen. Da er erwarten mußte nach Riga gehen zu müffen, fo fing 
er gleich an Ruffifch zu lernen. Wir wollen doch einmal aufrech- 
nen, wie viele Sprachen er fich fchon bekannt gemacht hat. Er 
war nur zwei Jahre alt, ald er nach Meldorf am, daher ift 1) deutſch 
als feine Mutterfprache anzufehen. Er lernte in der Claſſe 2) La: 
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tein, 3) Griechiſch, 4) Hebraͤiſch; uͤberdies in Meldorf 5) Daͤniſch, 
6) Engliſch, 7) Franzoͤſiſch, 8) Italieniſch. Jedoch davon nur 
fo viel, daß er ein Buch leſen konnte. Geſtrandete Bücher in uns 
free Gegend veranlaßten ihn 9) Portugiefiih, 10) Spanifch zu 
lernen. Vom Arabifchen lernte er zu Haufe nicht viel, weil ich 
mein Lexikon einem andern überlaffen hatte und in der Eile ein 
andres wieberbefommen Eonnte. In Kiel und Kopenhagen hatte 
er Gelegenheit ſich im Frangöfifch =, Engliſch-, Dänifch = Sprechen 
und Schreiben zu üben. Bei dem Kaiferlich Öfterreichifchen Mi- 
nifter, Graf Ludolph in Kopenhagen, einem gebornen Gonftantino: 
politaner, deſſen Vater ich gekannt habe, lernte er 11) Perfilch; 
dort 12) Arabifch durch fich ſelbſt. In Holland 13) Holländifch, 
in Kopenhagen noh 14) Schwedifh und etwas Islaͤndiſch. In 
Memel 15) Ruſſiſch, 16) Slavoniſch, 17) Polnifh, 18) Boͤh⸗ 
milch, 19) Illyriſch. Rechne ich nun noch das Plattdeutfche dazu, 
ſo kommen 20 Sprachen heraus. Verzeihen Sie diefen Erguß mei: 
nes Herzens Über meinen Sohn. Ich wollte damit nicht prahlen.“ 

Dft grämten Niebuhr in diefen Jahren die Vorgänge in Frank⸗ 
reich. Die Oräuelfcenen verleideten ihm faft Europa, und er rich 
tete dann wohl in Gemeinſchaft mit feiner Schwefter den Blid auf 
Amerifa, um dort mit einigen Freunden bie Ruhe zu fuchen, wels 
che aus Europa zu fliehen ſchien. Schon damals befchäftigten ihn 
oft diefelben Sorgen über die Rüdfchritte unfrer Generation zur 
Berwilderung und Barbarei, welche die legten Monate feines Les 
bens trübten. In fpätern Jahren hätte er gewiß nie zu einer Ans 
fieblung den Bid auf Amerika gerißtet. © Sowohl der Mangel 
einer eigenthiimlichen Nationalität bei diefem Amalgama von Mens 
ihen, als das Vermiſſen einer hiftorifchen Grundlage in ihren Zus 
ftänden und Sitten trennte ihn zu fcharf von den Einwohnern Dies 
ſes Landes. Das mercantilifche Interefje war für ipn dort zu vors 
herrſchend, und in feinem Betriebe doch nicht reell genug; das lits 
terarifche dagegen zu ſchwach, und die Litteratur noch zu fehr in 
ihrer Kindheit. \ 


Niebuhrs Aufenthalt auf der Mniverfität iu Kiel von 
Oſtern 1794 bis zum Frühjahr 1796. 
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Oſtern 1794 ging er nach Kiel um dort zu ſtudieren. Die 
Eltern entließen ihn mit der Sorge, daß ihm die Vereinſamung 
ein Heimweh bereiten moͤchte gleich dem, welches ihn in Hamburg 
ergriffen hatte. Er ſelbſt war auch nicht frei von dieſer Befuͤrch⸗ 
tung. Er lebte ſo ſehr mit dem Herzen, daß er der Anſchließung 
bedurfte, und das Gefuͤhl, Liebe auf Achtung gegruͤndet zu geben, 
und Theilnahme in der Gegenwart zu genießen, nicht entbehren 
konnte, ohne heftige Sehnſucht nach den Zuſtaͤnden, die ihm die⸗ 
ſes gewaͤhren konnten, zu fuͤhlen. Dies Beduͤrfniß hat ihn ſein 
ganzes Leben hindurch begleitet, nur auf verſchiedene Weiſe. Er 
lernte ſpaͤterhin von perſoͤnlichen Gefuͤhlen mehr abſtrahiren; aber 
eine Idee mußte ihn erfuͤllen, ihn begeiſtern, er mußte ſich ihr 
mit wahrer innrer Liebe hingeben koͤnnen, wenn er ſich wohl und 
gluͤcklich fuͤhlen ſollte. Das Beßte, was er gab und that, kam 
bei ihm aus dem Herzen, und ſein hoͤchſtes Beduͤrfniß war Liebe. 
Wenige haben vielleicht dieſe Seite ſeines Weſens recht erkannt: 
wer aber mit ym gelebt hat, dem konnte es nicht entgehen. 

Er erwartete in Kiel aͤhnliche Verhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde zu 
finden wie in Hamburg und ging daher mit Bekuͤmmerniß dahin. 
Wie angenehm a fich aber getäufcht fand, ift aus den erſten Bries 
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fen an feine Eltern erfichtlich, aus welchen zugleich die Kindlichkeit 
feined Gemüth5 und feine fi mehr zum Ernft und faſt zu einer 
Art von Schwermuth, als zum Leichtfinn hinneigende Seelenftim- 
mung erhellt *). N 

Er fand in Kiel in dem Freunde feines Vaterd, dem alten Ar: 
chiater und Profeſſor Hensler, einen Mann voll Herz, Geift und 
Kenntniffen, an den er fid) mit Liebe anſchloß. Auch bei andern 
Männern, dem Hiftorifer Hegewiſch, Cramer, Reinhold, fand er 
freundliches Entgegenfommen. Unter den jungen Leuten Iernte er 
bald einige Eennen, mit denen er wahrhaft befreundet wurde und 
blieb: zu dieſen gehörten befonderd Densler, den er oft unter dem 
Namen Konrad Deusler in feinen Briefen anführt, ein Verwandter 
des alten Hensler, Thibaut, ein Hr. v. Späth, der ſchon als 
Dfficter gedient hatte, ein Emigrant, Dachon de Billiere, ein 
edler Mann von firengen Grundfägen; und jpdterhin vor allen 
Graf Adam Moltfe, weldyer freilich nicht mehr als Student in Kiel 
lebte, aber dennoch fich in gleichem Verhältnig zu Niebuhr ſtellte. 
Beide wurden bald vertraute Freunde, und haben ſich Lebenslang 
. treue Eheilnahme und Liebe bewahrt. 

Es ift unnöthig über die erften in Kiel verlebten 3 Jahre et⸗ 
was Weiteres zu fagen. Die Auszüge aus den Briefen an feine 
Eitern von Mai bis September, und dann wieder vom Ende Octo⸗ 
bers bis Mitte Decembers, welche dieſem Abſchnitte folgen werden, 
geben ein freuered Bild feines Lebens und feines ganzen Wefens 
während diefer Zeit, ald die Erzählung eines Andern zu geben vers 
möchte, Die Zerienzeit im Herbfte dieſes Jahrs brachte er bei feis 
nen Eliten zu. Wie'glüdlich er bei den Seinigen und in der Um⸗ 
gebung von allem, was ihm lieb war, gewefen fey, ergiebt fich 
ebenfalls aus dieſen Briefen. 

Die Briefe an feine Eltern find nur bis zur Mitte Decemberd 
vorhanden; dann entiteht eine Luͤcke: es fehlen alle Briefe von der 
Zeit an bis zum Sanuar 1798. Von allen folgenden Jahrgaͤngen 


) Siehe die Bricfe an feine Eltern Rro. 1. und 2. 
Niebuhr. 3 
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ſind nur wenige einzelne erhalten. Er hatte ſie ſich nach dem To⸗ 
de feines Vaters zuruͤckgeben laſſen, und fie find bei dem Brande 
feines Haufes in Bonn 1830, bis auf jene angeführten, alle ver- 
brannt. Wäre die ganze Zolgereihe derfelben vorhanden, fo wuͤr⸗ 
be, bis zu dem Zode feines Vaters, wenig über fein Leben hinzu: 
zufeßen feyn. Nun aber muß die Erzählung dürftig ergänzen, was 
dort fo reichlich gegeben wäre *). 

Es berrfchte in jener Zeit unter den Studierenden in Kiel im 
Ganzen Fleiß und fittliches Betragen. Reinhold, der dort 1794 
die Profefjur ver Philofophie antrat, brachte den Eifer für philofo: 
phiſche Studien unter ihnen fo fehr in Sang, daß fich die Beffern 
fchämten fremd darin zu bleiben. Dies hatte auch Einfluß auf die 
Sittlichleit. Außerdem brachte Reinhold einen Elubb zu Stande, 
in welchen Profefforen und Studierende eintraten, und ber, zu: 
nächft zu wilfenfchaftlichen Unterhaltungen beſtimmt, bei jeder Zus, 
ſammenkunft mit einem frugalen Abendeſſen fihloß. An diefem 
Elubb nahm auch Niebuhr Theil. Eigentliche Studentengefellfchaf: 
ten befuchte ee nicht; fein Leben war, wie fich nach feinem Cha⸗ 
rafter erwarten ließ, auch in diefen Sahren ganz dem Fleiß und 
feiner fittlichen und wiffenfchaftlichen Ausbildung gewidmet. 

Er fiudierte in Kiel bis Oſtern 1796. Während der erften 
zwei Semefter feined Aufenthaltd hörte er bei Hegewifch deutfche 
Reichögefchichte und vaterländifche Gefchichte; bei Gramer jurifti- 
ſche Encyclopädie und Inſtitutionen; bei Reinhold Logik, Me- 
taphyſik und Moral; bei Eimbfe Phyſik, Chemie, organijche Ches 
mie; bei Naſſer Äſthetik. Welche Vorlefungen er im legten Jah⸗ 
ve feines Aufenthalts befuchte, ift feinen Freunden nicht mit Ge: 
wißheit erinmerlich ; außer der Anthropologie bei Hensler vermuth⸗ 
lich Pandekten bei Cramer. Philologifche und hiftorifche Studien 
blieben feine Lieblingöfächer, von hiſtoriſchen Collegien hörte er aber 
nur jene beiden bei Hegewifch, und trieb übrigens Gefchichte und 
Philologie für fih. Dem Studium der Philofoyhie, befonders der 

*) Siehe die Briefe an feine Eltern Rro. 3 bis 19. 
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Kantifchen, ergab er ſich Damals fehr eifrig, wie aus den Briefen 
an feine Eltern hervorgeht. Er hoffte durch fie zu jener Wahrheit 
zu gelangen, welche die ſchwerſten Probleme des menfchlichen Nach: 
denkens zu löfen verhieß; oder vielmehr er wollte verfuchen, ob fie 
ihn dahin führen koͤnne. Die griechifchen und römifchen Glaffiker 
blieben fortwährend feine Lieblingslectuͤre; aber er erlaubte fich das 
Studium derfelben in jener Zeit gleichfam nur als Belohnung feis 
nes Fleißes. Wenn er die Alten las, lebte er ganz in und mit ih: 
nen. Er erzählte einft einem Freunde, der zu ihm kam und ihn 
fehr bewegt fand’: er koͤnne es oft nicht aushalten mehr als einige 
Seiten in den alten Zragifern zu lefen; fo lebten, redeten, hans 
beiten, litten die bargeftellten Perfonen vor feinen Augen. Er fehe 
die Antigone den blinden Vater führen, er fehe den Hain vor fich 
und den alten Ödipus hineintreten, er höre den Wohlklang ihrer 
Rede, ımd fey gewiß die wahre Ausfprache der Griechen zu vers 
nehmen; aber er Tonne den Ausdrud mit feiner barbarifchen Zun⸗ 
ge nicht wiedergeben. 

Seine lebhafte Imagination und fein tiefes Gefühl gewährs 
ten ihm damals wie in fpätern Jahren viele gluͤckliche Stunden, 
aber auch viele truͤbe und bittre: er hat Seligfeiten genoffen, aber 
auch manchen fcehweren Kampf des Herzens gekämpft. Freudige 
Borfälle bewegten ihn leicht bis zur Nührung ; unangenehine und 
widrige leicht zu heftigem Schmerz oder augenblidticher Bitterkeit. 
Sein Förperliches Befinden hatte einen großen Einfluß auf feine 

Stimmung, befonderd wenn er fi) dumpf im Kopf und unfähig 
fühlte mit Klarheit zu denken. Diefer Zuftand, der fich bei der 
Reizbarkeit feiner Nerven, nach ſtark anftrengender Arbeit und 
nach jeder felbft Eleinen Gemüthöbewegung leicht einftellte, machte 
ihn dann augenblictich fehr ungluͤcklich; er glaubte in ſolchen Zei⸗ 
ten oft und mit bitterm Schmerz das Abfterben feiner Geifteöfräfs 
te zu gemahren. Dann fah er gewöhnlich alles mit trübem Blick 
an; meiftend war er aber auch leicht wieder aus fulchen Stimmun: 
gen heraudgefegt, wenn eine aufregende Begebenheit, eine neue 

3 * 
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bedeutende litterarifche Erfcheinung, oder ein belebtes Gefpräch feis 
nen Geift ober fein Gemüth anregte und in Thaͤtigkeit feßte. Er 
klagte mündlich zuweilen, öfter fchriftlich, über diefe Ungleichheit 
feiner Stimmung. Ihre vermuthlichen Urfachen. find fchon früher 
angedeutet: ein ſehr reizbares Temperament und zu große Anſpruͤ⸗ 
che an ſeine intellectuellen Kraͤfte. Er ſuchte dieſe Ungleichheit zu 
bekaͤmpfen; auch war ſie in ſpaͤteren Jahren bei weitem nicht ſo 
groß als in jener Zeit; aber gaͤnzlich ihrer Herr zu werden, ver⸗ 
mochte er nicht: die Natur war ſtaͤrker als der Wille. 

Waͤhrend ſeines zweijaͤhrigen Aufenthalts in Kiel machte er 
die Bekanntſchaft mehrerer der bedeutenden Maͤnner jener Zeit: 
unter dieſen waren, außer ſeinen Lehrern Cramer, Reinhold, He⸗ 
gewiſch, Hensler, diejenigen, mit denen er lange Zeit und zum 
Theil fortwaͤhrend in Verhaͤltniſſen blieb, Jacobi, Schloſſer, die 
Gebruͤder Stolberg, Baggeſen. Jacobis Liebenswuͤrdigkeit und 
Geiſtesfuͤlle gewannen vor allen ſeine Liebe und Verehrung. Sein 
Gefuͤhl fuͤr ihn blieb ſtets innig, und er hat ihn mit faſt kindlichen 
Gefuͤhlen betrauert. Die Auszuͤge aus einigen ſeiner Briefe an 
ihn, welche in eine ſpaͤtere Zeit gehoͤren, werden dies darthun. 
Seine Verhaͤltniſſe mit ſeinen Jugendfreunden und mit dem alten 
Hensler, in deſſen Haus er faſt täglich Fam, blieben ſich gleich; 
aud) mit der Schwiegertochter desfelben, welche als die Witwe fei- 
nes früh: geftorbenen Sohnes bei ihm lebte, warb er nach einige? 
Zeit fehr befreundet: anfaͤnglich ald mit einer dithmarfifchen 
Landsmaͤnnin; Tpäter als mit einer wahren, ihm bis an feinen 
Tod theuren Freundin; mit ihr fland er in fortgefeßtem Brief: 
“ wechfel, aus welchem diefen Nachrichten Auszüge werden beige: 
fügt werden. Das Verhältniß mit diefer Freundin hatte einen 
großen Einfluß auf Niebuhrs Lebenöfchidfale: durch fie und bei 
ihre lernte er ihre Schweiter, feine erfte Stau kennen; und bei ihr fah 
er ebenfalls von ihrer Kindheit an ihre Nichte, feine ‚zweite Stau, 

Die größeren Ferienzeiten brachte er bei feinen Eltern zu; in 
den Pleineren ging er einigemal nach Eutin, um dort Voß, Jacobi, 
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Er. 2. Stolberg zu befuchen. Während einer diefer Heinen Reifen 
nah Eutin erhielt Hensler im Januar 1796 voh dem bänifchen 
Finanzminifter, Grafen Schimmelmann, den Auftrag, den jun: 
gen Niebuhr zu fragen, ob er wohl geneigt ſey auf einige Jahre die 
Stelle eines Privatfecretairs bei ihm zu verfehen? Durch wen er 
Schimmelmann näher empfohlen worden, ift unbefannt. Niebuhr 
aber hatte ſchon damals in feinem Baterlande den Ruf eines hoͤchſt 
ausgezeichneten jungen Mannes, und Schimmelmanns Zreunde, 
die beiden Stolberge und die Grafen Reventlow, welche alle ihn 
perfönlich Fannten, werben denfelben beftätigt haben. Hensler, 
welcher ohnehin eben nach Eutin wollte, nahm feinen Antrag mit 
dorthin und theilte ihn-Niebuhrn mit. Ihm felbft und Henslern 
war die Unterbrechung feiner Studien bedenklich: aber beide ers 
Fannten auch die großen Vortheile, welche ihm dieſes Verhältniß, 
nicht bloß für feine Fünftige Anftelung, fondern ganz befonders 
auch für feine praftifche Ausbildung gewähren koͤnne. Hensler 
wußte überdem, daß er in Stenntniffen hinreichend begründet und 
- an Berftand und Charakter reif’genug fey, um die Stelle zu Schim: 
melmanns Zufriedenheit verwalten und ohne Gefährdung feines 
Fleißes und feiner Moralität in die große Welt eintreten zu kön: 
nen. Stolberg und Jacobi riethen dringend die Stelle anzuneh: 
men. Niebuhr überließ die Entfcheidung unbedingt feinem Vater. 
Diefer war für die Annahme, doch fo, daß Niebuhr fich flrs Er: 
fie nur auf ein oder anderthalb Jahre verbindlich machte, um dann, 
wenn ed gerathen fey und wie er ed winfche, feine Studien im 
Auslande fortzufehen. Bei den meiften jungen Leuten möchte ein 
ſolcher Rath, nach welchem fie erſt die große Welt Eennen lernen 
und in praftifche Thätigkeit treten, und dann wieder in die fchein: 
bare Unbedeutendheit des bloß dem Kernen gewidmeten Lebens zu: 
rüdfehren follten, gefährlid gewefen ſeyn; bei ihm war er das 
in diefer Hinficht nicht: der Vater kannte feinen innern Trieb und 
fein unermüdliches Streben nach Einficht. und Wiffen. Dennoch 
bat Niebuhr felbft es in fpäterer Zeit oft fehmerzlich bedauert, daß 
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er fo früh aus dem ſtillen Studienleben, aus der Sphäre und dem 
Beruf bed Lehrlings in eine höchft gemifchte große Welt und in ei: 
ne Thätigkeit verfeßt-worden, wo ex freilich‘ einzelne Zalente fchnell 
babe ausbilden, einzelne Kräfte ſtark habe üben Eönnen, aber auf 
Koften einer vollftändigen, auf ein feftes Biel hinarbeitenden Ent⸗ 
widelung feiner ſaͤmmtlichen Naturanlagen. 

Der Antrag ward alfo angenommen, und Niebuhr, welcher 
Dftern die Stelle antreten follte, reifte früh im Frühjahr von Kiel 
ab, um vorher noch einige Wochen bei feinen Eltern zubringen zu 
können. Sein treuer Freund Moltke begleitete ihn nach Meldorf. 

Während feines Aufenthalts in Meldorf, und auf der Durch⸗ 
veife nach Kopenhagen befuchte er Heide, den Hauptort Norber- 
dithmarfchens, wo der Vater feiner Freundin Henäler und feiner 
nachherigen erften Frau Landvogt war. Das Haus war ihm 
auch ſchon früher nicht fremd gewefen, und der Vater Behrens, 
dies war fein Name, hatte fchon längft durch feinen edlen Charak⸗ 
ter und feine vortreffliche Amtsfuͤhrung feine höchfte Achtung ges. . 
habt: aber er hatte fich bisher den -Srauenzimmern des Haufes, 
der achtungswuͤrdigen Mutter und den zwei noch zu Hauſe leben⸗ 
den Toͤchtern wenig genaͤhert; weil er, uͤberhaupt ſcheu gegen das 
weibliche Geſchlecht, ihr Geſpraͤch nicht ſuchte. Jetzt aber, zu⸗ 
traulich gemacht durch die naͤhere Bekanntſchaft mit der Schweſter, 
der Hensler, trat er ihnen naͤher, und ward lebhaft ergriffen von 
dem edlen Weſen und durchdrungen von dem Werth feiner nachhe: 
rigen Frau, deren Angeficht ein Abdrud ihrer fehönen Seele und 
ihres ruhigen denfenden Geiftes war. 

Im März 1796 verließ er feine Eltern und reifte zu ſeiner 
neuen Beſtimmung nach Kopenhagen ab. 


— — —— —— 


Aus Niebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in fiel, 
1794 — 1796. 


1. 
An feine Eltern. 


Aut, 11. Mai 1794. 


Meine theuren Eltern, wenn ich an unfre Sorge und Trauer 
bei unferm Abſchied, an meine finftern Gedanken von diefem Drt, 
an meine Schwermuth aus der flilen Ruhe meiner Beſchaͤftigun⸗ 
gen und Ihrer Mitte in den Lärmen diefer Stadt, und zugleich in 
die tiefe Stille meiner einfamen Stube u. ſ. w. verfeßt zu werden 
mich erinnere: wie froh und dankbar gegen mein gute Glüd bin 
ich, daß ich alles beffer ald meine Erwartung gefunden habe. Ich 
hätte viel darum gegeben, ja den höchften Preis, einige Tage von 
meinem fünftigen Verweilen bei Ihnen, wenn Sie diefe Ueber: 
zeugung von meiner Zufriedenheit ſchon eher hätten erhalten Fön: 
nen, wenn Sie fie nur jest hätten, da ich dieſes fchreibe. 

Am Freitag Morgen machte ich meine Befuhe. Ich fand 
den alten Hensler*) fo wenig ald Cramer und Hegewifch zu Haufe; 
zu Ehlers, der das philofophifche Decanat für Fabricius, der ver: 
reift war, verfah. Dann ging ich fpazieren, freute mich der ſchoͤ⸗ 
nen Gegend, des blauen Meers, der biumenreichen Wieſen, des 
grünen Waldes und der vielen Nachtigallen bis zur Traurigkeit. 
Hensler ließ mich um 6 zu fich befcheiden. Ich zögerte gewiß 
nicht. SFreundlichen Empfang hatte ich erwartet, aber nicht fo 
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fehr, wie ich ihn fand. Er Fam mir in feiner Bibliothet entgegen, 
ſprach mit wahrer Herzlichkeit und fo, daß er mich in den erften 
Augenbliden gewann. Später kamen Andere: doch hinderten 
diefe die Unterhaltung nicht; vielmehr belebte Eimbke fie. Hensler 
fagte mir beim Abfchted, ich möge wiederfommen, fo oft ich wolle: 
er werde ed mit mir halten wie mit einigen früheren jungen Freun⸗ 
den, denen er, wenn er befchäftigt geweſen, ed gefagt und fie in 
feine Bibliothef verwiefen hätte, Ich will gewiß diefe Gelegenheit 
zu lernen und mich zu vergnüigen nicht verfäumen. Ich fagte ihm 
meinen großen Wunfch Reinholden zu fehen. Er verſprach, wenn 
er ihn fähe, wolle er fuchen mir Zutritt bei ihm zu verfchaffen. 
Ich fand endlich geftern auch Hegewifh*), aber nur kurz; 
ein Eramen rief ihn ab, Er war fehr freundlich gegen mich und 
fagte mir, er hoffe, wir würden noch manche Promenade zuſam⸗ 
men machen. Ich blieb auf feine Einladung bei feiner Frau, die 
erfte gebildete Frau, die ich bi jegt in Kiel gefehen habe, dieje⸗ 
nigen abgerechnet, die ich etwa am Fenfter gefehen haben mag 
ohne fie zu kennen. Karl Cramers Unglüd gab uns Gegenftand 
ber Unterhaltung. Sie war fo höflich mich zu oͤftern Beſuchen 
einzulaben. Von dort ging ich auf die Bibliothek; wo ich mit 
Kordes bekannt ward, der gegen mich ausnehmend höflicdy war. 
Sch Eomme eben wieder von Henslern. Morgen foll ih Rein: 
hold ſehen. Hensler hat mir feine Erlaubniß erlangt. Ich bin un: 
endlich ungeduldig. Hensler verfichert, nie’ einen Mann gefehen zu 
“haben, der gteich beim Eintritt fo einnehme, und fo unwiderfteh: 
lich da8 Herz gewinne, wie Er, Wenn id) ihm doch auch fo nahe 
kommen Eönnte als Henslern! Diefer, ich bin davon uͤberzeugt, 
intereflixt fich fehr für mich. Meine Ideen über die Entftehung 
der'griechifchen Voͤlkerſtaͤmme, die Gefchichte der Verbreitung der 
griechifchen Städte und Überhaupt meine Ideen über die ältefte 
Völkerwanderung von Weften nach Often find ihm neu und wahr: 
fheinlih. Er ermahnt mich, fie fo weit möglich) auf Reine zu 
bringen. Aber er will mir fürs Erſte faft nur Studium ber Philo- 
fophie erlauben; das andre foll ich ruhen laffen, oder doch nur we⸗ 
nig treiben. Doch denke ich, wird er es mir, verhältnißmäßig mit 
meinen Fortfchritten in der Philofophie und in meiner Gejundheit, 
erlauben, denn ich habe ihm die Sorge für meine Gefundpeit über: 
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tragen. Es freut mich fehr Henslern in Uebereinftimmung mit 
meinen politifchen Grundſaͤtzen zu finden: fowie diefer fich freut 
darin mit Reinhold übereinzuftimmen. 

Meine Zifchgefelfchaft if ganz gut. Ald Mann von Kopf 
nenne ich Darunter den Advocat Jahn: ich habe aber noch wenig 
zur Unterhaltung mit ihm fommen koͤnnen. 

Meine Collegia hat Hendler fo geordnet: Reichsgeſchichte bei 
Hegewifh, Juriſt. Encyclopädie bei Cramer, Logik und Meta: 
phyſik bei Reinhold, Aſthetik. 


2. 


Kiel, den 27. Mai 179. _ 


Sch denke mich eben jest fehr lebhaft nach Haufe, und ver: 
fihere Sie aufrichtig, daß mir diefes weit mehr Freude ald Schmerz 
macht. Ich Iobe Hllerr, und verfichere, Daß ich hier freilich fehr 
froh fen, aber nichts Terre gegen das gerechnet, was ich zu Haufe 
lernte, nemlich auf meiner Stube, Reinhold abgerechnet, und 
andres: denn felbft Reichögeichichte weiß ich theild fchon fo viel 
ald Davon gelefen wird, theils kann ich felbft mehr Davon lernen, 
Aber nur meinen beften Freunden fage ich's, und fo, daß fie aud) 
meine gegenwärtige Zufriedenheit wahrnehmen Fünnen. 

Sch habe jet, glaube ich, meinen engern Zirkel völlig gebil- 
det und gefchloffen, Reinhold, Hensler, Hegewifch, und unter den 
jungen Leuten Purgftall, Maist, Meier aus Altona, Thibaut, 
Hensler d. j. 

An philofophifchen Büchern, die ich nicht verftehe, habe ich 
bis jest noch einen Überfluß. Seitdem Fichte die Rechtmäßigkeit 
gewaltfamer Revolutionen, die Kant und Reinhold doch verab: 
ſcheuen, zu rechtfertigen, und die Verbindlichkeit eines Vertrags 
zu leugnen angefangen hat, feitvem ich diefes erfahren habe, fan⸗ 
ge ich an zu fürchten, daB man die Geheimniffe der Philofophie, 
von der ich Auffchlüffe und Antworten über das Allerwichtigfte er 
wartete und hoffte, und noch immer erwarte und hoffe, daB man 
ihre Geheimniffe zu den fchredlichften Sophismen mißbraucht, oder 
wenigftens mit gefchidter Hand mißbrauchen Fann. Und dann, 
wenn felbft die Philofophie gegen Nechtfchaffenheit und bürgerliche 
Drdnung gewandt wird, und die Stärke des Pübeld von dem blen⸗ 
denden Slanze der Trugſchluͤſſe unterftügt wird: was bleibt und 
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dann noch uͤbrig, ald der Zob, um der vereinten Tyrannei zu ent 
fliehen? Ich fehne mich nach meinen Alten, nach meinen vertrau: 
teften Sreunden, denen alle meine Gedanken ihren Urfprung ver: 
danken, wenigftens über folche Gegenftände: nach Ariftoteles und 
Cicero. Wäre es mir gegeben, auch nur wie der legte unvollfom- 
mene Weisheit zu faffen, und fie mit feiner Herrlichkeit vorzu⸗ 
tragen! 


3. 


Kiel, den 7. Juni 1794. 


Bor einem Jahre war heute ein bemerflicher Zag fuͤr mich, der 
Zag meiner Abreife von Meldorf nach Hamburg. Sch weiß nicht, 
ob das Gefühl der Erinnerung froh oder niederfchlagend iſt: aber ich 
erinnere mich in diefen Zagen fo gerne an jo Manches aus jenen 
Tagen. Heute ift es auch ein Monat, daß ich Sie zum zweiten Mal 
verließ. Der erfte Mond in Hamburg verging mir nicht fo wohl⸗ 
thätig ſchnell als dieſer. Dort litt ich an Krankheit und Schwer: 
muth; hier blieb ich gefund und froh. Und wenn ich auch, außer 
von Reinhold und Hensler, wenig oder nichts gelernt hätte, was 
mir von bleibendem Nutzen wäre; aber ich habe noch außerdem 
fo Vieles gelernt: follte ich e8 denn betrauern, daß ich meine Lieb⸗ 
Iingöbefchäftigung bier nicht, wenigftens nie ämfig genug treiben 
kann? Sollte mich nicht, wie fie es.thut, die Auöficht froh mas 
chen, in der Philofophie nicht Tauter Unüberfleigliches zu finden, 
und wenn ich fie auch wahrfcheinlich nie ganz werde fehen Fünnen, 
wenigftend ihren Schatten auffaffen zu Eönnen? Sch bilde mir 
nicht ein, daß ich je eigentlicher Fritifcher Philofoph werde. Nein, 
das darf ich nicht hoffen, weil ich nicht mein ganzes Leben darauf 
verwenden darf, und in größerer Zhätigkeit noch beſſer anzuwen⸗ 
den glaube. Mit der Speculation endigt das Vergnügen des Phis 
Iofophen. Wer aber fpeculirt um zu handeln, geht weiter, fagt 
Bolingbrofe fehr richtig. Sch wünfchte im Stande dazu zu feyn, 
alsdann möchte ich zwei Iahre Philofophie, und fo lange ald noͤ⸗ 
thig, das eigentliche Hecht fludieren. Wenn ich aber auch mit ei: 
nem Sahr Philofophie, und die legte Hälfte fogar mit Recht un: 
termifcht, zufrieden feyn muß, will ich wenigftens, fo weit ich 
kann, im den Sinn der Fritifchen Philofophie einzubringen ſtreben, 
und wenn ich erft felbft den Weg zu finden weiß, ihn unabläffig 
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verfolgen, bis ich sentweber bie Wahrheit ober die Unmöglichkeit 
der Wahrheit gefunden habe. 

Es wäre mir freilich gut gewelen, wenn ich fchon vorber 
durch andre Philofophie mich and Meditiren gewöhnt hätte, aber 
auch von andrer Seite, kann ich jest alles wie in einen frifchen 
Boden pflanzen: Feine vorgefaßten Begriffe ftehen denen im Wege, 
die Reinhold mir mittheilt. Wäre es ihm nur möglich, alles, ober 
auch wenigftend nur einiges mit einem Theil der Deutlichkeit in 
mir zu entwideln, mit der er alles felbft denft, wie würde da fo: 
gar mein Sfepticismus verihwinden! Aber ich kann leider bis jet 
nur weniges einigermaaßen deutlich denken, und ringe allenthals 
ben mit Dunkelheit, wobei ich mid) freilich tröfte, daß fie allmäh- 
lich verfhwindet, und ſchon von einigem gemichen ift: aber immer 
meine Schwäche fühle, und mir mehr Denkkraft wünfche, als mir 
zu Gebote fieht. Wir find jegt zum Erfenntnißvermögen gefoms _ 
men, und haben alfo das eigentliche Vorftellungsvermögen fhon 
geendigt.- Dies will ich in den Ferien mit möglichfter Anftrens 
gung durchfludieren, um, wenn Neinhold zurüdtkehrt, ihm die vor⸗ 
nehmften Puncte meines Unverfländnijfes vorzulegen. 

Ich habe den Globus durch H's Vermittlung auf meine Stus 
be erhalten, und werde vorläufig das Suͤdmeer daraus, verbuns 
den mit Dalmmpled Mem. Über die älteren EntdedungSreifen, 
befchreiben; dies könnte die erfte Abhandlung ausmachen; bie zweis 
te würde fich mit den Gegenden um Grönland, Island und dem 
zweifelhaften Friesland in Rüdfiht auf die Reifen der Zenit beſchaͤf⸗ 
tigen, und koͤnnte nebenher die wenigftens jegt nicht mehr vorhan: 
denen Infeln zwifchen Europa und Amerifa berühren, die wahrfcheins 
lich erdichtet auf diefen und andern alten loben vorkommen. 

Sie fehen, wie bejchäftigt ic) bin. Ob ich dies alles werde 
ausführen fönnen, muß die Zeit Ichren: aber bei diefer Arbeit 
kann mir auch Fein Menfch helfen. . 

Sch bin etwas erfältet, daher nicht viel vor 6 aufgeftanden 
und babe nicht viel gearbeitet, außer einem Anfang der Unterfus 
chung über die Salomons = Infeln, über die unfer Globus ganz 
neue Refultate giebt. Geftern und heute habe ich viel in Pope ge: 
lefen, der mich fehr aufheiterte. — Wie viel werde ich nicht al- 
lein über die Salumons » Infeln lefen müffen! Sind es wirklich 
die neuen Hebriden, Bougainville, Cook, Forfter; oder die Bri⸗ 
tanien, Earteret und Danpier? 
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Mit Maisl gehe ich oft fpazieren. ° Unfre Unterredung ift 
meiftens über Gefchichte: denn da er bei Hegewifch nicht allein die 
» Meichsgefchichte, fondern auch die Univerfalgefchichte Hört, fo er⸗ 
zählt er mir Fury Heg. Säbe, die ich meiner Überzeugung nach oft 
beftreiten mußte, aber darum für Heg. Gelehrfamteit faft eben fo 
große Hochachtung hege, ald für Henslers: welches fo viel ald 
möglich gefagt ift. Niemanden ald Henslern habe ich bis jegt mei: 
ne Ideen über die Bevölferung Griechenlands und des ganzen uns 
tern Afiens, Armenien mit eingefchloffen, von Weften her, eigent: 
lich entwidelt. Für das uͤbrige Afien nehme ich 1) den Aramdis 
ſchen oder Affyrifchen Hauptflamm, unter den die Araber, Juden, 
Sprier, Affyrier, Chaldäer und Meder, mehr und weniger rein, 
gehören, 2) den Indoperſiſchen, 3) den Zartarifchen, 4) ben 
Mongolifchen, 5) vielleicht den Sinefifchen Voͤlkerſtamm an. Bon 
biefer Grundlage kann man weiter auögehen, und wird am Ende 
allenthalben das Nefultat finden, daß dieſe großen Völferftämme 
nie durch die Vermehrung einzelner Familien zu einem Volk, fon: 
bern durch das Zufammentreten mehrerer Familien der durch Be: 
bürfniffe und allmähliche Erfindung ihrer Sprache — diefer Satz 
gehört Reinholden — aus dem Range ihrer Mitthiere erhobenen 
Menfhen, von denen vielleicht jede ihre andre Sprache gebildet 
hatte, entitanden find. Daher erkläre ich die ungeheure Verfchie: 
benheit der Sprachen der Norbamerikanifchen Wilden, die fich 
2 terdings nicht auf Hauptfprachen zurüdbringen lafjen, aber 

Merico und Peru fi) ſchon in eine Hauptfprache aufge: 
A hatten, daher die vielen Synonyma in den älteften Zeiten der 
Sprachen. Daher behaupte ich, daß man den Unterfchied bey 
Sprachen in Rüdficht auf die Theorie der Voͤlkerſtaͤmme aͤußerſt 
vorfichtig anwenden müffe, und vorzüglih Rüdfiht auf Eörperliche 
Bildung zu nehmen hat, die 3.8. bei den meiften Indianern in 
Nordamerika völlig diefelbe ift. Sch glaube ferner, daß der Ur- 
fprung des Menfchengefchlecht5 nicht an einen beflimmten Ort ges 
bunden, fondern vielleicht allenthalben auf dem ganzen Erdboden 
zu fuchen ift: daß es ein würdigerer Gedanke für die Macht und 
Weisheit des Schöpfers ift anzunehmen, daß er jeder Zone und je: 
dem Klima feine eigenen Bewohner gab, für die diefe Zone und 
diefes Klima das paffendfte wären, als fo unzählige Audartungen 
des Menſchengeſchlechts anzunehmen, Hier ift noch eine höchft 
wichtige Materie in der Gefchichte übrig, eigentlich der Grund, auf 
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den bie ganze Geichichte gebaut werden, und das Princip, von 
dem fie auögehen muß: und dieſes muß vor allen Dingen erörtert, 
alsdann — hier ift Philofophie nöthig — eine allgemeine Gefchichte 
aller Völker aus einem Gefichtöpunct gefchrieben werden: einem 
Geſichtspunct, den Reinhold fehr jchön in dem Verhältniß der 
Vernunft gegen die Sinnlichfeit beftimmt: ift diefes vollendet, 
dann muß bie einzelne Gefchichte einzelner Länder u. f. w. folgen. 
Auf diefe Art würde ich auch Gefchichte lehren, wenn ich Hege⸗ 
wifchens Kenntniffe und feine Rage hätte. Aber die lebte wuͤn⸗ 
fche ih mir um fo weniger, je näher ich fie Eennen lerne. H. 
firtg einmal an, als ob er mich zum alademifchen Stande reizen 
‚wollte, gab aber feine VBorfchläge auf, als ich ihn verficherte, daß 
ich mir mehr Thaͤtigkeit und Gelegenheit, befonders in unfern Zei⸗ 
ten, zu nußen wünfchte. Dies billigt er fehr, und räth mir das 
ber dad römifche Recht eifrig zu fludieren, bedauert mich freilich 
wegen bes übrigen: aber auch bei dieſem kommt es gewiß auf den 
Geſichtspunct an, aus dem, und wie man es lernt. Unfre Ab: 
fichten habe ich Henslern noch nicht gefagt, weil fie anfangen mir 
problematifch zu werden: aber auf jeden Fall heißt er mic) getroft 
ſeyn, weil.ich mich fchon felbft heben würde, ohne des Beugens zu 
bedürfen. Daß ich mich freiwillig von Gefellfchaften entfernt hal 
te, bat feinen ganzen Beifall, Man verliert dabei die Abende 
und auch die Frühflunden; verliert vor allen Dingen, oder kann 
wenigftens den ruhigen Geift verlieren, der von feinen Zerftreuun: 
gen eingenommen feyn muß, wenn wir arbeiten follen. 
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Kiel, den 28. Juni 1794. 


Schon der lebte Brief des zweiten Monats, den ich hier bes 
Schließe! Froh kann ich auf die Zeit des Wiederfehens voraus⸗ 
ſchauen, und mit ruhigem Bewußtfeyn auf die vergangene Zeit 
zurüdbliden. Sie hat mich ſchon viel gelehrt, die künftige wird 
mich noch mehr lehren. Wie mir jene Liebe zur Fritifchen Philofos 
phie einflößte, wird diefe mich fie Eennen lehren. Alles, was id) 
darüber urtheilen kann, ober von ihr glaube, ift freilich noch nur 
Ahnden: aber diefes Ahnden, wenn ed auch nur zur Hälfte bes 
friebigt wird, wirde mein Glüd beftimmen. Schon das aͤußerſt 
Wenige, was ich von ihr weiß, giebt fo vielen.meiner Begriffe Bes 
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ftimmtheit. Was darf ich nicht hoffen, wenn ich fie näher Eenne! 
Nur das fürchte ich, daß mich das abftracte Denken, das mir Ans 
fangs fo unmöglich fchien, zulest ganz hinreißen möge. 

Habe ich es nicht bisher gut gehabt? Worüber Eönnte ich 
mit Recht klagen? Aber ich fehe auch mit Freude dem Herbft ent: 
gegen, der mich zu Ihnen führt, und ich befchäftige mich ſchon 
mit Plänen, wie ich meine Zeit recht genteßen will. Sonft mache 
ich Feine Pläne. Aber diefe zu realifiren, fteht in meiner Macht. 
Sn den Serien will ich das Studium der Theorie bes Vorftellungs- 
vermögens endigen, und die Chemie noch einmal repetiren. Nach) 
den Ferien will ich die Kritif der Vernunft vornehmen, und ich 
hoffe, daß es gehen wird. 

Ein Franzofe Namens Demengeon, — der ſchon in Keip: 
zig eine recht gute Abhandlung über die franzöfifche Ausfprache ge: 
fehrieben hat, halt hier Vorlefungen über die franzöfifche Spra— 
che; er Iud mich zu diefen ein, und ich befam Luft bei ihm noch 
einige Privatflunden im Sprechen und Schreiben zu nehmen; 
überzeugt, daß ich jest bald fchnelle Fortfchritte in einer Gefchid: 
lichfeit machen würde, die zu unfern bisherigen Plänen ganz un: 
entbehrlich wäre; und auch ohnedem von bedeutendem Nußen für 
mid. 

Sch richte die folgende Bitte mit dem folgenden Zadel nur 
an Sie, liebffer Vater. Stimmen Sie Ihre Ideen von mir bers 
ab. Sie legen, nach vielleicht unbedachtfamen Ausdruͤcken, mei⸗ 
nen Meinungen, meinen Gedanken, meinen Studien, eine Wich: 
tigkeit bei, die ich großentheils erft um 10 Sahre werde fordern 
dürfen. Was ich Ihnen über meine politifchen Grundfäge fchrieb, 
waren nur allgemeine Sdeen zur Beflimmung eines Gefichtöpun: 
ctes, aus dem fich alle Gefichtspuncte in der Politik vereinigen 
laffen, die ich H. mündlidy mittheilte, nod) viel zu unbeftimmt 
um fie irgend einem fchriftlich mitzufheilen. Wenn ich einfehe, 
daß Viele hier abgefchmadte oder gefährliche politifche Grundfä- 
be haben, wenn ich einfehe, was nicht wahr ift, fehe ich darum 
beftimmt ein, was wahr ift? Aber ich werde ed hoffentlich unter 
ber Leitung und dem Schuß der Philofophte. Glauben Sie aud) 
nicht, daß ich in ewigem Krieg mit allen Demofraten lebe. Ich 
bilde mir freilich ein, daß man etwas vernünftiger an unferm Zifch 
geworden tft: indem jebt gewöhnlich Jahn und ich, die wir recht 
gute Bekannte geworben find, dad Wort führen. Aber vieleicht 
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ift auch dad nur em Himgefpinft meiner Eitelkeit, bem Sie nicht 
trauen dürfen. 


ef 


I 
Kiel, ten 6. Juli 1794, 


Meine Sefimdheit, um gleich mit Dem anzufangen, deſſen 
Üibergehung Ihnen, liebfte Eltern, am unangenehmften fenn würs 
de, ift nur mittelmäßig. 


Hegewiſch reift dieſe Woche; alsdann hört die Reichsge⸗ 
fhhichte auf. Diefe Stunden werbe ih, wenn ed ſchoͤnes Wetter 
if, anwenden mit einem Buche nach Düfternbroof zu gehen, dort 
zu leſen und gegen Mittag wicter nach) Haufe zu kehren. 3 ver: 
fteht fich, daß ich fürd Erfte weder die Kritik Der reinen Vernunft, 
noch die Theorie des Vorſtellungsvermoͤgens um mich aufzuheitern 
mitnehmen werde: ein planes hijtorifches Bud), oder einen Dich: 
ter, Hume, Demofthenes, Pope und andre desgleichen. Indeſ⸗ 
fen if die Kritif der Bernunft verhaͤltnißmaͤßig nicht fo Üüberfchwer, 
und einige Capitel find mir recht fehr verftändlih, ungemein eins 
dringend, und wenn man ihn nur einmal verfteht, fehr beftimmt 
vorgekommen. Hensler meint, ich koͤnnte ſchon jegt die Kritik ges 
troft vornehmen, erlaubt es mir aber meiner Gefundheit wegen 
nit. Er bat mir einen Plan Über mein Studiren angegeben, 
der mir, wenn er ſich ausführen ließe, der befte fcheint. 


Geftern Mittag jpeifte ich bei Henslern,. Wir waren alle recht 
fehr heiter. Sch bin jest eigentlidy nicht froher, als wenn ich bei 
ihm bin, dem ich, was ich von der Philofophie einzufehen glaube, 
bortrage: aber nicht dies allein: mit dem ich von allem ſprechen 
kann, und deſſen Vertrauen ich befige. Auch ift es mir, als ob 
ich dort gar nicht genirt oder verlegen wäre, welches ich aus großer 
Ehrfurcht bei Reinhold nur. zu fehr bin. 


M. und mich haben unfre Grundfäge auseinander gebracht, 
und, was fonderbar ift, pbilofophifche, nicht politifche. Er nem⸗ 
lich laͤugnet die Freiheit ded Willens und das Sittengeſetz, iſt 
Fataliſt und Indifferentift. Ich hänge den Kantifhen Grundſaͤ⸗ 
Gen von ganzem Herzen an. Nicht des Streitd wegen, ſondern 
der-abfcheulichen Folgen halber, die unausbleiblic) aus feinen Mei⸗ 
nungen fließen: Zolgen, die fchlechterdings alle Moralität vernich⸗ 


. 
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ten, babe ich mich von ihm losgeriſſen, ungeachtet ich ihn liebte: 
aber ich durfte bei folchen Grundfägen fein Freund nicht fepn. 


6. 


Kiel, den 20. Juli 1794. 


— — Gie werden aud dem Borhergehenden fehen, daß ich 
zufrieden bin. Meine Arbeiten haben für mich neue Reize befum- 
men, auch werben fie leichter, je weiter ich hineinfomme und je 
mehr ich mich an fie gemwöhne: ein großer Vorzug der Eritifchen 
Philofophie, die Anfangs am fehwerften ift, und wenn man nur 
diefen Anfang recht gefaßt hat, hernach immer leichter wird. Rein⸗ 
hold rieth mir neulich Philofophte zu meinem Hauptfache zu ma⸗ 
hen und dann fpater Gefchichte der Philofophie zu bearbeiten, Ein 
fehöner Vorfchlag, den ich auch, ohne Profeffor zu werden, aus: 
führen kann; wenn ich nemlich die Zeit dazu haben werde. 

Mir fchwindelt, wenn ich überdenfe, was ich noch zu lernen 
babe, Philofophie, Mathematif, Phyfit, Chemie, Naturgefchich- 
te, Gefchichte bis zur Vollkommenheit, Deutfch und Franzöfifch 
bis zur Vollkommenheit. Und dann römifches Recht, fo gut ich 
nur kann, das übrige wenigſtens einigermaaßen,, die Verfaffung 
von ganz Europa, fortgefektes Studium der Alterthümer, und 
das alles höchftens in fünf Iahren, fo weit fich in der Zeit der 
Grund legen läßt: denn freilich Fann ich ja in der Zeit von dem 
Meiften nur den Grund legen. Und es wäre ſchlimm, wenn id) 
nicht hernach Zeit und Gelegenheit hätte Alles aufzubauen. Das 
alles muß ich wiffen: wie ich es aber lerne, das weiß der Him⸗ 
mel, Daß ich e8 gebrauchen werde, als Gelehrter und in jeder 
Lage, davon bin ich uͤberzeugt. 


T, 


Kiel, den 27. Zuli 1794. 


Meine Gefundheit und Heiterkeit iſt wiederhergeftellt, meine 
theuerften Eltern! Sch fühle, Daß ich einige Fortfchritte in der Phi- 
Iofophie gemacht habe und daß mir der Weg zu weit mehreren 
ſchon ſtark gebahnt iftz daß ich alfo nicht umfonft gearbeitet habe: 
ich fehe endlih, was, und warum ich dieſes noch zu lernen habe, 
wobei mich eine Abhandlung von Spinoza ganz außerorbentlich 
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unterftüßt, aufgerichtet und erleichtert hat. Ich habe mir einen 
Plan zu meinen Stubien gemacht, der freilich fehr weit geht, aber 
boch auch das Tröftliche hat, daß ich von mancher Wiffenfchaft, 
Aftronomie z. B., Mechanik und dgl. nur eine allgemeine gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß zu haben brauche, fo wie von der Chemie und den 
meiften Fächern der Naturgefchichte: doch aber eine folhe, die ich 
bei jedem Bebürfniß weiter ausdehnen kann. Ich möchte nicht 
gerne.die Chemie nicht gehört haben: ich werde fie in Melborf eifs 
tig repetiren. 

Zu diefem Ende will ich von jeder Wiffenfchaft, die ich auf 
diefe Weiſe ſtudiere, felbft aus den beften Schriften eine Ueber⸗ 
fiht, wobei ich alle3 unter gewiſſe Rubriken ordne, machen. 

Um aber auf das oben Gefagte zurüudzulommen, fo glaube 
ich durch Ausarbeitung der Wiffenfchaften, die ich gefaßt haben 
werde, am allerbeften für meine Kenntniß zu forgen, Ich dächte 
in den fieben Jahren, die zwifchen jegt und meinem fünfundzwans 
zigften verfließen, auf dieſe Weiſe die Grundlage zu allen für mich 
nuͤtzlichen Wiffenfchaften legen zu können, um hernach im Allge 
. meinen allenthalben mit meinem Zeitalter fortgehen zu können, und 
in einigen Stüden, die durch ben Zufammenhang mit den übrigen. 
unterftüst würden, felbft einige Fortfchritte machen zu Eönnen. Ich 
glaube auf dieſe Weiſe, wenn ich auch erſt in meinem dreißigſten 
Jahre mit der Arbeit zu Ende kaͤme, die nur erſt Einleitung zum 
Selbſtſchaffen in der Wiſſenſchaft waͤre, das zu wiſſen, was Bo⸗ 
lingbroke von einem tuͤchtigen Staatsmann fordert. Und wie 
gänzlich mich auch der thoͤrige Ehrgeiz verlaſſen hat and Hinauf⸗ 
ſchwingen im Staate zu denken, ſo bleibt mir doch der innere Ge⸗ 
winn: das Bewußtſeyn meine Kraͤfte entwickelt und mich brauch⸗ 
bar gemacht zu haben. 


8. 


Kiel, den 2. Auguſt 1794. 


Schon im Auguſt, des Septembers naͤchſtem Vorgaͤnger, 
ſchreibe ich Ihnen, um ſieben Wochen ſehe ich Sie! Ich denke mit 
großer Freude an die Zeit, die mich wieder zu Ihnen bringen 
wird, und denke nicht ohne Freude an die Zeit, die mich wuͤrdi⸗ 
ger macht vor Ihnen zu erſcheinen. Glauben Sie es wohl, daß 
ich in unmuthigen Augenbliden des Nichtgelingens gedacht habe, 

iebuhr. 
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wie es mich auch ſchmerzen wide, wäre es dennoch vielleicht bef- 
fer, wenn Sie mich erſt fpäter wieberfähen, weil ich eö alsdann 
mehr verdienen würbe. Aber jegt denke ich, Sie werben mit ber 
Überzeugung, daß ich that, was ich konnte, mich Tiebreich auf: 
nehmen, mit dem Wenigen, was ich mehr nach Haufe bringe, als 
ich mit mir nahm. 

Heute wollte ich recht fleißig feyu. Unter der Rubrit Vog . 
follen Sie erfahren, was biefen Morgen mich flörte. Gleich will 
ih Ihnen erzählen, wie ich den übrigen Zag hingebracht habe, 
u. ſ. w. — — 

Am Freitag erfuhr ich, daß Voß hier ſey. Ich ſuchte ihn 
auf, fand ihn nicht. Hensler lud mich zum Mittag ein, wo ich 
auch Voß fand. Er nahm mich mit der gewohnten Freundlichkeit, 
mit großer Liebe und Herzlichkeit auf. Dieſen Morgen ſah ich ihn 
wieder, und gelobte es mir, in zwei oder drei Wochen ihn, am 
liebſten allein, in Eutin aufzuſuchen. 

Mas hier auf der Univerfitaͤt etwas nutz iſt, kenne ich, und 
die Beflern darunter kann ich theild zu meinen Freunden, wenige 
Kens zu meinen guten Bekannten zählen. Died macht eine Art , 
von einem Cirkel aus, der freilich in biefem Winter wohl fchwer- 
lich in einen litterärifchen Glubb vereinigt werden kann. Thibaut 
und ich brachten dies in Vorfchlag. 

Purgſtalls Liebe zum Griehifhen nimmt ab, feitbem er 
Sonnabends und Sonntags meiftens auf den benachbarten Gütern 
if. Dies verleidet mir die Stunden von ſechs bis fieben, Die ich 
ibm aus Liebe opfere. Mir thut Died wehe, und boch mag ich es 
ihn nicht merken laffen, une ihm nicht alle Kuft gu nehmen. Übri⸗ 
gens bleibt er fo gut, wie er immer war, in meinen Augen. Viel⸗ 
letcht druckt ihn nebenbei auch Heimweh. 

Ich hoffe viel vom Winter, wo ich ruhig, bei Licht, im ware 
men Zimmer die langen Abende werde benutzen fünnen. Dann 
würde ich den nächfifolgenden Winter zu Haufe zubringen, Philo- 
ſophie fortfeßen, alte Litteratur., meine Unterfuchungen über die . 
griechifche Geſchichte, Mathematif: wie viel koͤnnte ich dann in 
ſechs bis fieben Monaten thun! Ich möchte Dann dort zur Übung 
eine Vorlefung über die Printipien der kritiſchen Philofophie für 
Breunde halten. Neue Printipien werbe ich nicht auffiellen: da⸗ 
zu tauge ich nicht, Vielleicht koͤnnte ich einiges aufhellen. Aber 
mein Beruf ift zur Geſchichte, und ber will ich vielleicht meine einft 
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erworbenen philofophifhen Kenntniffe dienfibar machen. Hoͤchſt 
wahrfcheinlich werde ich biefen Winter Inflitutionen hören. Rein⸗ 
holds Briefe wollen mir, die Wahrheit zu geftehen, fo wenig 
fchmeden, als feine Theorie mir außerorbentlic) lieb ift, auch ein 
großer Zheil von den Beiträgen. 

Wenn ih Ihnen meinen Umgang, d. h. die Freunde, mit 
denen ich umgehe, vorftellen, ober fie Ihnen fchildern könnte, Sie 
würden fagen, ich hätte gut gewählt, und würden mich gluͤcklich 
preifen, daß ich ſolche in Kiel fand. Von einigen fage ich es 
ſelbſt, und Sie wiffen, daß ich eben nicht überdemüthig bin, daß 
fie befier find als ich, und von ben meiſten werben es Die fagen, 
welche uns kennen und nicht Parthei find. Kallmanns*) Heiter⸗ 
keit, ſein gar gutes Herz und ſeine Innigkeit wuͤrden machen, daß 
ich ihn ſogar beneiden koͤnnte, wenn er nicht faſt noch einmal ſo 
alt waͤre, als ich. An Thibaut wuͤßte ich nichts zu tadeln als ei⸗ 
nigen Eigenſinn, und einen Demokratismus, der mich doch nicht 
hindert ihn zu lieben, weil ich ihn um ſo verzeihlicher finde, da er 
von den Refugies des vorigen Jahrhunderts abflammt: eine ans 
ſcheinende Kälte loͤſt fich bei näherem Umgang in kautere Freunds 
fchaft auf; mehr Fleiß, mehr Denkkraft, mehr unbefcholtene Zus 
gend und’ Rechtſchaffenheit darf man von feinem Menfchen forbern, 
ald man bei ihm findet. Purgftall **) nenne ich hier nicht, weil 
ich ihn fchon fo oft gefchildert habe. Konrad Hensler, nur weni⸗ 
ge Sahre älter ald ich, hat In manchen Stüuden Kenntniffe, bie 
ih Faum in der Zeit zu erwerben hoffen darf; vielleicht auf ber. 
andern Seite andre nicht, wozu mir meine Lage Gelegenheit gab. 
Auch ihn empfiehlt fein Herz nicht minber als fein Kopf. Bor 
Hegelern — ber eigentlich Hülfen heißt — habe id) großen Reſpect; 
aber man kann ihm nicht nahe kommen. Lernen kann man fehr 
viel von ihm: aber Dazu muß man fchon weiter in ber Philofophie 
feyn, als ich es bin. Kaas iſt herzensgut, dußerft fleißig: aber 
Fein fo angenehmer Umgang, weil das Gefpräch nicht gleich vers 
theilt it, fondern dem andern zur Laſt fällt. Sie fehen, daß uns 
ter meinem Eirkel fehr wenige Einheimifche find: Or. Rankau 
und Henkel kann ich nicht zu meinem Cirkel rechnen, weil wir 
nicht zu einander kommen, obwohl ich fehr gut mit ihnen ſtehe. 


*) ein ſterreicher. 
-**) ebenfalls ein Dfterreicer, 
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‘9 
Kiel, den 31. Auguft 1794. 

Aus unfrer Eutiner Zußreife, von der ich neulich ſchrieb, ift 
nicht8 geworden. Zhibaut warb krank; Kallmann wollte und 
Eonnte nicht von ihm .gehen, und allein mochte ich nicht reifen. 

Heute -über vier Wochen bin ich wahrſcheinlich bei Ihnen. 
Ich kann es mir kaum ſo nahe denken, und mir ſcheint es immer 
ſchneller zu gehen. 

Biel Fleiß habe ich mir in den Zerien vorgeſetzt, aber der 
Himmel weiß, wie es gehen wird. Ich fuͤhle ſchon jetzt, wenn 
ich an die Zeit denke, eine folche.fröhliche Petulanz, daß ich. kaum 
zum Schreiben ftill figen Fann. So wird ed denn auch, wenig- 
ſtens die erften Zage, in Meldorf gehen. Aber ich. werbe dach auch 
gewiß nicht müffig ſeyn. 

Geſtern Nachmittag war mir fehr übel zu Muthe, und ich 
ging, um mich.aufzubeitern, zu Hensler und in feine Bibliothef, 
Ich war noch nicht lange dort, als ich Durch den Bedienten geru- 
fen warb binunterzufommen. Unten fand ich, außer Henslers 
Frau und Schwiegertochter, die Mutter und Schweftern ber letz⸗ 
tern — alfo dithmarfifche Landsmänninnen — und noch mehrere 
Andre. Da habe uh denn die Zurchtfamkeit und Bloͤdigkeit unter 
Frauenzimmern, von ber ich Ihnen letztens fehrieb, wirklich, und 
‚in einem fehr hohen Grade gefühlt. So wie ich in anderer Ge: 
ſellſchaft mich verändere, fo fehr muß ich von Zage zu Tage in 
den Augen von Frauenzimmern armfeliger erfcheinen; ich wage es 
baher aus bloßer Blödigfeit nicht leicht ein Srauenzimmer anzure: 
den, und Da ich nun einmal glaube ihnen.unerträglich zu feyn, fo 
werben ſie mir läflig. Geſtern aber faßte ich doch ein Herz und 
fing mit der einen Behrend*) und der jungen Hensler zu reden an, 
Nun wäre es undankbar und unredlih, wenn ich nicht geftehen 
wollte, daß fie freundlich genug gegen mich waren um, wenn diefe 
Scheu nicht fo tief eingewurzelt wäre, mich zutraulich zu machen. 
Aber fo hilft das alles nichts: id) vermeide fie und bin lieber un: 
höflich, indem ich fie vermeide, ald wenn ich fie anredete, welches 
ich jest für die äußerfte Unhöflichkeit halten würde. 


) weldye fpäter feine von ihm fo innig geliebte erfte Zrau ward. 
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Doch aber ward ich am Ende, zumal ba ich mit Hensler und 
dem Doct. Behrens fpazieren ging, fo aufgeräumt, daß meine Uns 
päßlichkeit verfchwand und ich geheilt nach Haufe ging. So hat 
mich Henölerd Anblick und Gefpräch geheilt.. 


10; 


Kiel, den 31. Auguſt 179. 


Heute endigt der vierte Monat, den ich hier zubrachte, ges 
wiß vergeht Feiner mehr, bis ich wieder in Meldorf bin. 

Mein Geburtötag *), denn das iſt mir doch unftreitig, und 
erlaubtermaaßen das wichtigfte in’ dieſer Woche gemefen, warb 
auf: eine angenehme-Art gefeiert. Hensler erfuhr ihm zufällig von 
Purgſtall und ließ mich einladen... Es war eine kleine Familiens 
gefelfhaft dort. Wenn mich auch die meiſten ber andern nicht 
ſehr intereffirten, fo war er felbft ja Doch Bas Haupt am Zifche, 
und ich brauchte nur auf ihn zu fehen, wenn mir auch fonft nies 
mand gefallen hätte. Statt neunzehn wünfchte er mir einunds 
neunzig Geburtstage, wogegen ich aber. feierlich proteftirte. Als 
ich ihm fagte, ieh wäre jetzt achtzehn Jahre. alt; mein neungehnter 
Geburtötag, lachte er und fagte: Iüngelchen, Juͤngelchen! Doch 
tröftete er mich mit dem Sprichwort, dad fey ein Fehler, der fich 
mit den Jahren gebe. 

Hensler, glaube ich, ich darf das wohl fagen ohne den Vor⸗ 
wurf der Eitelkeit zu verdienen, gewinnt mich immer lieber, wie 
ich ihn. Ich habe Urfache zu glauben,.daß fein Vetter, mein lie: 
ber. Freund, und ich, wohl uns den Namen feiner Lieblinge anz 
maßen dürfen. Ganz befonders feit einiger Zeit glaube: ich eine 
immer vermehrte Zunahme feiner Liebe zu bemerken; feitbem wir 
einmal nicht vecht einerlei Meinung waren, und ich bie meinige 
fo. lebHaft.und unabläffig behauptete, daß ich es hernach bereuete, 
und fürchtete ihn unwillig gemacht zu haben. Aber was ich fürdhs 
tete, ift nicht allein nicht gefchehen, fondern er hat mir feitdem 
mehr Zutrauen gefchenkt, und ift noch weit freundfchaftlicher als 
vorher, weil er mein Recht erfannte Mit Reinholden möchte ich 
nicht fo disputiren; felbft geringe Einwürfe reizen ihn leicht. Auch 
mag: e8 Hendler. fehr gerne,. felbft wenn man unbiegfam wäre. 


*) der. 27. Auguft. 
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Reinhold aber will lieber Nachgebenbe um fi, um über alle, die 
um ihn find, einen freilich milben, aber boch einen unbeſtrittnen 
Scepter zu fuͤhren. 

Vorgeſtern Abend brachte ich eine Stunde außerordentlich ver⸗ 
gnuͤgt bei Henslern zu. Ich bin dann ſo geizig mit der Zeit, daß 
ich jede Viertelſtunde zaͤhle, die ich noch bleiben kann. Damals 
ſprachen wir uͤber Philoſophie und geſunden Verſtand, und uͤber 
meine jetzige Geſinnung über die erſte; auch daruͤber, wie gerne 
ich meine alten Lieblingsbeſchaͤftigungen wieder aufnaͤhme. 

Alles hängt von der hoͤhern Metaphyſik ab, wie diefe mir ges 
nügen wirb: genügt fie nicht, fo laſſe ich vielleicht das eifrige 
Studium der Philofophie, und gehe zu andern Wiſſenſchaften. 
Sonft muß ich die Kritik der Vernunft doch recht fiubieren, und 
alles, was Kant gefchrieben hat. Überhaupt fehne ich mich nach 
dem gedankenreichen Kant. Nach dem Stublo von Kant möchte 
ich Fichte gar gerne hören: derſteht fih, wenn ich Befriedigung 
vorausſehe. 

Ich bin jetzt mit Konr. Hensler viel an Thibauts Krankenla⸗ 
ger. Er iſt ſehr krank und der alte Hensler jetzt ſein Arzt. 

Voſſens kommen morgen nach Holtenau. Ich erwarte, daß 
fie auch nach Kiel kommen werden. 


11. 
Kiel, den 7. September 179. 


Heute, meine theuerfien Eltern, bin ich ganz unfchlüfftg, ob 
ich Ihnen viel ober nur nach dem gewoͤhnlichen Maaße fihreibe ; 
denn fuͤr beides hätte ich Gründe. Ich koͤnmo Ihnen einiges aus 
der vorigen Woche erzählen, wiederum aber kann ich diefes ja bald 
mündlich thun, und uͤberdies bin ich heute grämlich, und will auch 
noch weiteres arbeiten, weil ich die vorige Woche mich zu fehr 
habe zerftreuen laſſen, und alfo nachholen muß. Die Anweſen⸗ 
heit der Frau v. d. R.und WE — — —, denen ich mehrmals 
Vifite machen mußte, und Thibauts Krankheit haben mich biefe 
Woche fo zerftreut, daß ich nur vepetirte und übrigens faft nichts 
that. Dazu Fam, daß Hensler mir Dalrymples Gefchichte von 
England gab, und diefe mich in ber freien Zeit gar zu angenehm 
befchäftigte, fo daß ich wirklich faft klagen möchte, dieſe Woche 
babe ic) für die Philofophie verloren. 
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Alſo gehe ich nicht völlig mit dem guten Gewiſſen hin zu 
Ihnen, das ih noch vor acht Tagen hatte; wenigſtens muß ic in 
der Übrigen Zeit verfuchen wiedereinzubolen, was ich in biefer 
legten Zeit verfäumte. Glauben Sie nicht, daß ich meine Colles 
gia verſaͤumte. Aber fir mich felbft habe ich faft nichts gethan. 
Alſo, ba habe ich gebeichtet, was Sie mir vielleicht eher verzeihen 
als ich mir felbfl. Aber zugleich will ich mir auch vor Ihnen meis 
ne Beftunmung in den Zerien vorzeichnen, und bitte Sie, mich 
ſtrenge daran zu halten. Ad) wie wirb mir das Herz groß, wenn 
ich mir denfe, wie ich es einft zu Daufe hatte und noch haben 
Fönnte, wenn ich nicht Durch Gefege an die Univerfität gebunden 
wäre. Wenn ich das denke, wie beneide ich z. B. die Schweizer, 
die lernen, was fie lemen, und das ift nicht weniges, im ihrer 
Baterftadt. Wieland war ein halbes Jahr auf der Univerfisdg,| 
und machte während der Vorlefungen Verſe. Klopſtock befuchte 
fie gar nicht, Leffingen fchabeten fie. Das erfte Geſetz, was ich 
machen möchte, wäre, daß jeder junge Menſch, der im zwanzig⸗ 
fien Jahre eine fixeng zu prüfende Abhandlung eingäbe (nach meis 
nem Plan, eine felbflausgearbeitete Darftellung einiger Wiſſen⸗ 
haften), vom alabemifchen Zwange befreit werben follte. Für die 
übrigen winbe ich Ylöfterlichen Zwang anordnen. Das würde zum 
Fleiß ermuntern und vom Univerfitätöleben abfchreden. 

In der That es verbrießt mich fo viele durch die Vorleſun⸗ 
gen zerriffene Stunden zu verlieren. Wäre ich nicht bier, fons 
dern bei Ihnen, jede Stunde wollte ich nügen, und ich verpflich 
tete mich diefen Winter noch einen geoßen Zheil von meiner, nun 
leiver, wer weiß, wie lange unterbrochenen Arbeit über Griechens 
land zu vollenden. Ich lerne fo ganz anders wie fonft arbeiten, 
Die Kritik reizt mich doch unwiderſtehlich, daß ich fie dieſen Wins 
ter durcharbeite. Wie meniges ich auch nur daraus gelefen habe, 
weh ein Werk! Ich mag feine Vergleihung anftellen: aber ic) 
weiß, baß ich in der Kritik faft alles finde, was Reinhold vor: 
trägt; baß ich alfo vieles von dem wichtigften Inhalt derfelben 
erfahre, aber doch nicht mit der Majeflät, womit Kant feine Saͤ⸗ 
Ge vorträgt. Ich will die Grundfäge der Philofophie zur Bears 
beitung der Gefchichte anwenden. Manche Hauptpunete der Phis 
Lofophie Fenne ich aus Reinholds Vorlefungen, aber verargen Sie 
ed mir nicht, wenn biefe bei mir noch Fein vollfländiges Syſtem 
ausmachen. Diefes erſte halbe Jahr if eigentlich für mich nur Ans 
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leitung auf den Weg zu philofophiren gewefen, und mehr kann 
felbft Kant feinen Schülern nicht geben: und erwarten Sie erſt 
kuͤnftige Oſtern, daß ich völlig Rede und Antwort werde ftehen 
Fönnen. j 
Montag Nachmittag erhielt ich durch Purgſtall der Frau v. 
d. R. Einladung am Abend zu ihr zu kommen. Sie war zwei 
ganze Zage auf dem Meere, zwifchen Alfen und hier herumges 
ſchwommen, oder, wie fie fich fonft etwa blühenderes Stild aus: 
gebrudt haben mag. Ich fage ed Ihnen, und weiß:nicht, wie 
ich es in M. werde verfchluden Eönnen, unerträglic) war fie, ge: 
gen die vorigen Male gerechnet aufd aller unerträglichfie. Sie 
fing an mit einer Salbung über philofophifche Gegenflände fo ab⸗ 
gefchmadt zu reden, daß ich mich nicht. überwinden Fonnte ihr ftills 
ſchweigend beizupflichten. Zwar war mein Widerfpruch fo Pleins 
laut, alö ob er gegen Reinhold gerichtet gewefen wäre:. dad gab 
ich dem Srauenzimmer, aber die Philofophin wendete deſto ernſtli⸗ 
cher gemeinte Gründe an. In der That ich begreife nicht, wie 
wir alle fie für eine Philofophin haben halten koͤnnen. Eine aͤrm⸗ 
liche Schwägerin, ſchal und feicht, nur Worte, ift fie. Auch 
habe ich ihr Unterhaltungsfünfte abgelernt. Dreimal, wo nicht 
öfter, hörte ich fie die nemliche Anekdote erzählen, zweimal bass 
felbe in diefen wenigen Tagen wiederholen. Es war nemlich die 
Rede von der Vorſehung. Die Dame fagte (Gott weiß aus wel: 
chem Schriftfteller): Die ließe fich beffer aus der Einrichtung der 
Melt ald aus dem Gange der Gefchichte bemeifen. Und ic) bes 
bauptete das Gegentheil. Zwar, fagte ich, ließe ſich die Vorſe⸗ 
bung, wie das Dafeyn Gottes überhaupt nur glauben, nicht bes 
weifen; welches, wie die Kritik fehr fchön zeigt, Feine Vernunft 
vermag: aber, wenn man darauf ausginge den tranfcendentalen 
Glauben zu unterftügen,, fo dürfte man fich nicht eigentlich an die 
Einrichtung der Welt halten, die nur den Glauben an eine höchft 
weife Urfache der Welt, und felbft diefen nicht ganz gefichert vor 
ben freilich auch beweislofen Anfechtungen der Materialiften beftär- 
Ten Fönnte, Die nähere Unterflübung biefed Glaubens müfje in 
der Reihe der Weltbegebenheiten gefucht werden. Wielleicht war 
es Luft, die Philofophin durch eine Paradorie verlegen zu machen, 
was mich diefen an fich fehr haltbaren Sag aufftellen ließ. . Aber 
er war auch ein Verhau, den fie mit aller Gefchwäßigkeit nicht zu 
durchdringen vermochte, Aber ehe fie entweber, was fie gewiß 
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nicht thun würde, fich für überwunden bekannte, ober ich aus 
Höflichkeit den Streit aufgab, Fam, fiehe da! der Meifter, Reins 
bold nemlih, und fie ſchwieg. Ich hätte ungehindert fortreden 
koͤnnen, weil ich gewiß wußte, daß Reinhold mir, um confequent 
zu feyn, beiftimmen mußte. Ich bin nachher noch Öfter zu ihr 
bincitirt; auch am Donnerstag zu Zifche geladen. Jetzt ift fie ab- 
gereift. Hat Hamburg diefe Frau gefärbt, oder fehen wir fie in 
Meldorf durch gefärbte Glas? Keichtfinn, Gutmüthigkeit, Ei⸗ 
telfeit, und was jeder Einzelne damals für befondre Anfichten und 
Gefühle hatte, die wir zu einer gemeinfamen Stimmung überres 
deten, und und bie Köpfe fammt und fonderd um eine Frau ers 
higten, bei der das Herz Falt bleiben muß, wenn es nicht ganz 
mit verhängtem Zügel aus unfrer Gewalt entfprungen ift, und bie 
erſte Thür ſucht um ſtill zu flehen: (denn ihe Herz fpricht nur, 
und ift ſchon längfl, wie Kampher an der Luft, in Dünften zergans 
gen) ich fage, unfre Schwachheiten und Empfindungen ließen uns, 
wie neue Eregeten in der Bibel, alles Idealifche in diefer Frau fins 
den; welches in der Einſamkeit um fo natürlicher ift, je mehr 
man fich befchäftigt hat, das zu erwägen, was man nicht hat, 
und je ehrgeiziger man fich beftrebt, durch Nichtfchägung dem 
Schein des Stumpffinns nicht ausgefeßt feyn zu wollen. Wir 
waren zu ungeheuren Prätenfionen, die freilich dem geftrigen nicht 
gleich Famen, blind: Borlefungen, die zur Nahrung und Sättis 
gung der unbegrenzten Eitelkeit beflimmt waren, glaubten wir 
unfrer Unterhaltung geweiht; Fragen über diefe Vorlefungen, ob 
fie auch ermübeten, find wörtlich die nemlichen an uns ergarigen, 
und jest fo mechanifch, als ob die damals vielleicht neuen Worts 
mafchinen durch den Gebrauch jekt ganz verfchliffen wären: wir 
ertrugen ed, daß fie und Ehre erwies. Vorbei ift auch die Taͤu⸗ 
fung in mir, eine Taͤuſchung, die bloß meine Überlegung vers 
haucht hat. Denn Ehre hat fie mir auch jet erzeigt, und Feine 
Art von Bernachläffigung oder Eiferfucht hat Einfluß auf mein Urs 
theil. Die Ehre, die für mich gehört, koͤnnen mir nur Männer 
wie Reinhold und Hensler geben, denn die find voll Ehre, aber 
feine anmaßenden Ausfpender angemaßted Gutes. Ich wil Rofen 
und Myrten von weiblichen Händen nehmen, aber keine Lorbern: 
ich wünfchte fie nur zu pflanzen und von brei oder fünf Männern 
befränzt zu werben. | 

Um endlich aber von ben Noten ohne Text zum Tert zuruͤck⸗ 
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zukehren, will ich Ihnen den Verlauf der vorigen Tage erzäh: 
len u. f. w. 


An feins Eltern nach feiner Rückkehr von Mleldarf. 
12, 


Kid, den 29, October 1794. 


&o fängt denn mm, meine theuerfien Eitern, mit dem heu⸗ 
tigen Briefe wieder die Zortfeßung ber Berichte an, bie ich bon 
dem, was in Beziehung auf mich und unter meinen Augen bien - 
vorgeht, Shnen mit der größten Freude abftatte. 

Es iſt gewiß, daß ich den Verluſt von allem weit tiefer fühle, 
da ich Dies Verlorne bie kurze Zeit hindurch in fo vollem Maaße 
wieber genoß, ald damals, da ich in völliger Unbekanntfchaft mit 
der Zukunft lebte und hernach in der ganz neuen Lage fo manches 
vergaß, faft ohne wieder daran zu denken. Was ich vermiſſe und 
ewig vermiffen werde, wiſſen Sie, und ich weiß nicht, ob ich 
wohl gegen mich felbft thue das aufzuzählen. Einſamkeit, nicht 
Einſamkeit vor Sremden, die ift wohlthätig, aber Einfamfeit ges 
trennt von den Seinigen, von den Raͤchſten und Liebſten auf der 
Welt, Das ift die Sache, Die mich noch oft betruͤben würbe, wen⸗ 
dete ich nicht alle Kraft an um fie nicht zu fühlen. Der Anfang 
des Fünftigen Monats fol mich fleißig fehen, befchäftigt, eben fo 
fehr um bie läfligen Gedanken zu vertreiben als um in Wiſſen⸗ 
Schaft zuzunehmen. Wiffenfchaft, das was man gewöhnlich Ge: 
lehrſamkeit nennt, das leidige Gebächtnißwerf, wird nie der Ges 
genſtand meiner Beſtrebungen feyn. Cultur des eigenen Berftan- 
des zum Selbftfchaffen, das ift eb, was nöthig iſt. Mer fich nur 
einpreßt, was ihm vorgebacht wird und fremde Formen annimmt, 
wird nicht viel leiften. Ruhe und unabhängiger angeftrengter Fleiß 
nur erzielen dad Wahre und fchaffen das wahrhaft Nuͤtzliche. 

Es war mir fehr lieb, die Vorlefungen noch nicht angefan- 
sen zu finden: fie fingen ale Montag an. Ich fange an Ihnen zu 
erzählen, was ich in Kiel fand, — Mittags Iub Hensler mid) 
ein. Die alte Hensler war wieder bei Tiſche. Die junge H. em⸗ 
yfing mich fehr freundfchaftlihz; auch die alte war freundlich. 
Nun ging ich in Reinholds Vorlefung. Diefe Stunde konnte ich 
keinen Play zum Sitzen finden, obgleich, Kalliann für mich belegt 
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hatte, fo vollgebrängt war alles; alfo mußte man fliehen. Dies 
war die Metaphyfifche Stunde. Um vier fing er die Moral an, 
mit einer fehr gut gearbeiteten Einleitungdrebe. Den Abend brachte 
ich beim Doctor Behrens zu. 


13. 


Kiel, den 2. Rovember 179. 


Diefer Brief fol an Sie, meine theuerfie Mutter, und an 
meine liebe Schwefter gerichtet feyn; denn ich weiß, daß mein 
Vater fih, wenn er andommt, abmwefend befindet. Wenn dr * 
ruͤckkommt, gehoͤrt er ihm zur Haͤlfte. 

Mein Leben geht nun ſeinen regelmaͤßigen Gang. Es ſou 
mein ganzes Beſtreben ſeyn mid) in Stand zu ſetzen, das Glüd, 
welches ich erwarte, zu verdienen, Nie die Gegenwart über das 
Sehnen na) der Zukunft ober das Grübeln uͤber bie Vergangen⸗ 
heit zu vergefien: die Regel möchte ich fo gerne in mir werkthätig 
machen. 

Salchow hat mir geſtern zwei Andenken gezeigt, die er von 
mir erhalten hatte, als wir noch in Meldorf zuſammenlebten: 
eine Überfegung aus dem Griechiſchen, und eine Abzeichnung eis 
nes Bildes aus Tournefort. Dabei ift es mir trübe in der Seele 
geworben, daß etwas ganz andered aus mir hätte werben Fönnen, 
ald aus wir wird; daß ich z. B. zum Zeichnen Talente hatte, die 
wahrſcheinlich jest verfchwunden find, und bie, wenn ich fie cultis 
pirt hätte, mir von großer Annehmlichkeit hätten werden müfjen: 
Auch jetzt erſt beklage ich, daß ich nicht Muſik verftehe, doch bei 
weiten nicht fo fehr, als daß ich nicht zeichne. 

Bei Hensler ſtehe ich nach wie vor: aber er iſt jeßt Prorector, 
baher überladen mit Gefchäften, und ich klage daher, daß ich ihn 
deshalb leider feltner fehen kann. 


14, 


Kiel, den 9. November 1794. 


Der heutige Brief, meine theuerſten Eltern, wird zu zwei 
verſchiedenen Zeiten geſchrieben: der eine Theil desſelben heute 
früh, der andere heute Abend. Mittags bin ich zu einer großen 
Gefellſchaft Dat: Hensler gelaben. 
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Iſtt es erlaubt und recht, daß, vierzehn Tage nach der zweiten 
bittern Zrermung von Ihnen, ich mich fo gluͤcklich fühle,. alö je in 
meinem Leben? Es wäre: unerlaubt ohne Zweifel und unrecht, 
wenn diefe Zufriedenheit, Ruhe und Glüd nicht von innen. käme, 
wenn ich fie durch Zerftreuung und nicht durch Cinfammlung in 
mir felbft erlangt hätte. Alles Arbeiten, felbft ſchweres, gelingt 
täglich beffer, und daher werde ich auch mit mir felbft zufriedner. 

Meine beiden Freunde Zhibaut und Konr. H. fehe ich freilich 
nicht oft, aber fehr.gern, und wir werden immer enger verbunden. 
Meine Zeit ift ganz eingetheilt und angefült, durch Collegia und 
eignes Studium: bei Reinhold Metaphyſik und Moral, bei Eimb⸗ 
fe Phyſik, bei Hegewiſch vaterländifche Gefchichte,. Die er vor⸗ 
zuͤglich Tieft; noch bei Eimbke organifche Chemie. 

- Philofophie und die von ihr abhängende Phyſik und Natur⸗ 
kunde, verbunden mit Mathematit und Aſtronomie, ald Zwecke 
für fih und Mittel für meine Lieblingswiffenfchaften, alte Littera⸗ 
tur und Gefchichte,. mit angeftrengtem Beftreben.nach richtigerer 
Sprache und fchöner Darftellung, werden, denke ich, das mühz 
fame und befcheidene Ziel meiner Bemühungen: feyn.. 


15% 
Kiel, den 16. November 179. 

& find num drei Wochen ,. ſeit ich von Ihnen, theuerfte Eis 
tern, aufs neue getrennt bin, und wenn der übrige Winter nicht 
unangenehmer vergeht als diefe Zeit, fo werben bie uͤbrigen neun 
zehn bis zwanzig Wochen auch vergehen ohne fehr gefühlt zu wer⸗ 
ben. Es hat auch jetzt Stunden gegeben, befonders des Abends, 
in denen die große Einfamkeit, in der ich lebe, doch zumeilen drü- 
end und traurig für mich ward. Allein gegen ſolche Wunden 
hat man Mittel in fich, die ganz von und abhängen. Sekt bin ich 
auch fehon daran gewöhnt und betrübe mid) gar nicht, wenn ich 
auch den ganzen Abend allein bin und bis eilf arbeite. Diefe Wo- 
che ift alfo fo einförmig vergangen, wie fie auf der Univerfität ver- 
gehen muß, wenn man nicht müffig feyn will. Bu erzählen habe 
ich alfo wenig von mir. 

Geftern Abend. hat mir die neue Erziehung i in Frankreich Freu⸗ 
de gemacht. „Sehe hin und ſuͤndige hinfort nicht mehr!" Das 
ift das einzige, was in unfrer Macht-fleht. . Begangene MBerbres 
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hen und Sehler laffen fich nicht beffem noch abbüßen, als nur 
durch aufrichtiges Beſtreben nie wieder in fie zu verfallen, unb 
den gefchehenen Schaden aus allen Kräften zu beffem. Es follte 
mich herzlich freuen, wenn ich einft die Erzählung aller der Gräuel 
mit der Erzählung der Vorkehrungen fließen koͤnnte, wodurch 
ein großes Vol gluͤcklich und wahrhaft aufgeflärt würde, und den 
Erfolg der guten Entwürfe erlebte. 

Hendler will, nach feiner Gewalt über mich, mir nicht erlaus 
ben Philofophie fortzuftubieren: nur diefen Winter noch; alddann 
follte ich zur Phyſik und Chemie mit allem Eifer. Cr hat Abs 
fihten mit mir, in bie ich nicht ganz einwilligen kann: er bes 
ſtimmt mid) zum Naturforfcher, und zwar befonders um die Nas 
turgeſchichte in den Alten zu bearbeiten, Das ift fchön und gut 
und. preiswürbig, wer es mag: aber mich, glaube ih, hat Nas 
tur, die individuelle Richtung meines Geiftes und meiner Faͤhig⸗ 
feiten, zum eleganten Schriftfteller, Gefchichtfchreiber, neuer und 
alter Zeit, Staatsmann, und vielleicht Weltmann beflimmt; obs 
gleich Ießteres Gottlob, nur in einem uneigentlichen Sinne, und 
nicht in dem fehaudervollen, der gewöhnlich damit verknüpft iſt. 
Indeſſen wird meine individuelle Neigung ficherlich obfiegen, und 
wenn mein Name genannt werben follte, wird man mid) ald Ge: 
ſchichtſchreiber, und politiſchen Schriftfteller, als Alterthumsfor⸗ 
ſcher und Philologen kennen. Ich beſtimme alle die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die Hensler fuͤr mich als Zweck ausſucht, blos dazu, mir ei⸗ 
nen großen Reichthum an Gedanken zu verſchaffen, Kopf und 
Herz rein und helle zu machen, oder vielmehr das liebe Herz, das 
fi fort empfindelt und zutappt, dem Kopf zu opfern. 

Die Welt, im gewöhnlichen Sinne, wirb mir dabei fremder 
und ich entferne mich je mehr und mehr von ihr: .aber in demfels 
ben Maaße, in welchem ic) mich von ihr entferne, hänge ich herz⸗ 
licher an Ihnen, und hoffe, daß es mir möglich werden wird Durch 
meine Liebe, meinen Gehorfam, und die Früchte meiner veblichen 
Bemühungen, Ihnen Ihre Liebe gegen mich, wo nicht zu lohnen, 
wenigftens nicht umnlıg zu machen. Darum vergeben Sie ed mir, 
wenn ich fo weitläuftig bin; und mich im Schreiben vergefle. Sch 
ertenne es, was ich Ihrer Liebe und Sorge. verdante, und ich 
age nur, daß Sie nicht firenger und härter gegen mich waren: 
benn was mich damals gekraͤnkt und gefchmerzt hätte, würde mir - 
iegt wohlthätig feyn, und ich hätte eher zu manchem gelangen 
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koͤnnen, was mich jebt Mühe Eoftet. Darum möchte ich einen je⸗ 
ben erinnern, ben Menfchen, ber eine böfe Brut iſt, als ein Jun⸗ 
ges kurz zu halten, denn es hat nicht leicht Noth, daß man ihm 
ſcheu macht. Davor fehüst ihm feine angeborne Unverfchämtheit: 
und ich fühle ed an mir felbft, daß unfre Sehler, ehe fie zu tief 
einwurzeln, in der Kindheit nicht gewaltfam genug ausgeriffen 
werden koͤnnen. Nicht jedem tft ed fo ernftliches Gefchäft feine 
Sehler abzulegen, ald, Gott weiß ed, mir. Es ift daher für mans 
‚hen andern noch nothmwenbiger, und es ift befier für den, ber Ans. 
lage zum Leichtfinn und andern Laftern hat, daß er felbft am Leis 
be leide, damit nur bie Seele errettet werbe. 

Wie doch Hensler für mich thut, mir zu Gefallen ift, was 
und wie ernur kann! Er wollte mehrere Bücher verfaufen, . weil 
ed ihm in feinen beiden Bücherftuben an Plag fehlt, unter andern 
eine Sammlung Schriften über die englifche Verfaſſung. Sie 
fanden fchon im Catalogus. Ich bedaure ed, Mach einiger Zeit 
fagt er mir, baß ex fie meinetwegen behalten wolle. 


16. 


Kiel, den 23. November 1794. 


Sch will es nicht Idugnen, theuerfie Eltern, daß der unver 
diente Ton des Mißfallens, ber in Ihren beiven Briefen zu herrs 
fchen fchien, mich betrübt und gefräntt hat. Sie find unzufrieden 
‚ mit mir darüber, daß ich Feinen Umgang fuche, ober eigentlicher, 
dag ich Gefellfchaften vermeide. Ich bin die Jahre durchgegan⸗ 
gen, bie ich zu Haufe, und uͤberhaupt, che ich anfing Philoſo⸗ 
phie zu fludieren, verliebte. Alles, was ich gelemt habe, war 
bruchſtuͤckweiſe, Fein Ganzes, diefes fängt erſt je&t an unter meis 
nen Erkenntniffen zu entſtehen. Wie viele Zeit ging Damals nicht 
verloren? Jetzt geht fehr wenige verloren. Es ift hohe Zeit ſpar⸗ 
ſam mit ihr umzugehen. Das ift doch auch ausgemacht, Daß man 
auf der Univerſitaͤt ift, nicht um fo vergnügt zu leben ald man 
ann, fendern fo nuͤtzlich ald es in unfern Kräften if. Und glau- 
ben Sie «8 mix, meine theuerfien Eltern, fo gluͤcklich ift man nicht 
- bei vielem Umgang, als ich es bin im Geflihl meiner wohloer- 
wandten Einſamkeit. Wenn ich ausſtudiert haben werde, Dann 
will ich in die Welt tuetn. Wehe dem Thoren, ber eher in fie 
teitt, als er Kenntniffe genug bat um ihre Leere auszufüllen. Ich 


1794 bis 1796. 63 


rebete gefleru mit Hensler ernfihaft über diefen Gegenſtand. Run 
glaubte er zwar, ich follte nicht allen Umgang meiden, aber freis 
lich auch Beinen halten, ber mir nicht nüglich ober wehlthätig fey. 
Ich fehe ed ein, wenn ich mich zubrängen wollte, Tönnte eö mir 
nicht an Umgang fehlen: aber dann verfchwenbete ich ja meine 
Zeit. Meine theuerfien Eltern, verkennen Sie mich nicht. Ich 
will weder Sonderling feyn, noch bin ih Menſchenfeind. Hat 
mein Brief wirklich den finflern Anſtrich, den Sie, liebfte Mutter, 
an ihm wahrgenommen haben wollen, ſo ift ber ſicherlich zufaͤllig. 
Es mag ſeyn, daß das ſtrengere Leben, welches ich mir auflege, 
auch meine Sitten und alles an mir bis auf den Ton meiner Briefe 
verhaͤrtet. Aber glauben Sie es mir, dabei verſchlechtere ich mich 
gewiß nicht. Es iſt nur eine gedoppelte Wahl, entweder ſich in 
die Sitten unfrer ſchlechten, weichlichen, kraftloſen Zeiten zu paſ⸗ 
fen, ober feine eignen Sitten, mithin feinen eignen Zon, unb 
Denk» und Rebeweife zu halten. Auf die erfte Weife kann man 
vielleicht einem großen Zheil unfrer Zeitgenoffen gefallen, aber ge 
wiß nicht den Beſſern, nicht und felbft, nicht der Nachwelt. Auf 
bie zweite verfiößt man gegen die Billiger der erften, aber man 
lebt um fich feinen eigenen Beifall zu verbienen, und vergeht nicht 
mit der großen Schaar namenlofer Zeitgenoffen. 

Am Zereitag werde ich zum erflenmal außer meiner bisheri⸗ 
gen Zifchgefelfchaft efien. Ste werben fi wundern, wie das fo 
fehleunig zu geht. Leutenant Späth, von dem ich Ihnen Son 
einmal fchrieb, wohnt und fpeift mit ein paar andern Officieren. 
Daran Theil zu nehmen nun lub mi) ©. ein, und ich nahm es 
an, weil ich die Unterhaltung mit ein paar verflänbigen Dfficies 
ten der gemifchten an meinem bisherigen Zifche vorzog. Ich habe 
fhon lange fehr ſtumm unter diefen gefeflen: aber dann führten 
‚ andre dad große Wort und fo unerträglich, daß ich zum Reben ges 
nötbigt wurbe um biefe zum Schweigen zu bringen. So habe 
ich neulich gegen den erbärmlichen **** zu Felde ziehen müflen, 
um ihm feine Unwifjenheit und die gänzliche Erbärmlichkeit feines 
Geſchwaͤtzes, und des Geſchwaͤtzes und der Zhaten feiner Buſen⸗ 
freunde anſchaulich zu machen. Dabei habe ic) eine lange Rede 
über bie Srunbfäge einer wahren Politik gehalten, uͤber die Gleich⸗ 
beit, die allen Menfchen zukoͤmmt, und bie, welche von den hie⸗ 
figen Sansculotten bafür verlannt wird, uͤber moralifche und bürs 
gerliche Freiheit. Hernach fritt ich mich eben fo heftig mit W. 
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über die Zuläffigkeit der Todesſtrafen. Nun ift aber Diefes das 
ſchlimmſte, daß die Zerſtreuung nach einer folchen Erhitzung, fich 
auch nach dem Ende der Unterrebung fehr thätig und merklich dus 
Bert. Alfo habe ich mich mit Frieden getrennt. 


17. 


Kiel, den 30. November 1794. 


Bon bier ift das hauptfächlichfte, was Sie intereffirt, daß 
die alte Hendler fo ſchlecht ift, daß fie wohl die nächfte Woche 
nicht überlebt. Sie ift vor vierzehn Tagen punctirt, und leidet fehr 
viel. Ihre Gemüthsart, die, wie man fagt, fehr heftig war, 
fol fi) ganz gelegt haben, und fie fehr fanft und liebend feyn. 

Sch war neulich einen Abend bei Behrens. Wir haben eine 
Wette gefchloffen. Er behauptet, vor dem Jahr würde mehr. als 
eine Revolution ausbrechen, und ich dad Gegentheil. Dagegen 


. habe ich andre Wetten auögeboten, daß in vier Jahren eine mos 


narchiſche Regierung in Frankreich wiederhergeftellt feyn wird. 
Da ich an meinen Ruhetagen bie englifche Gefchichte viel lefe, fo 
werde ich immer-mehr in diefer Meinung beſtaͤrkt. Wenn ich Zeit 
hätte, fo möchte ich mehr noch zufammen fuchen, und ſchon habe 
ich aus den aͤußerſt feltenen Stüden, die in den Denkwuͤrdigkeiten 
Ag. Eidneys in den Noten eingerbdt find, und in Deutfchland 
ganz unbekannt zu feyn fcheinen, ganz auffallende und außerors 
dentliche Parallelen aufgeftellt gefunden. Leider fehlt es mir jebt 
an Zeitzu allen folchen Arbeiten! Und doch wird Gefchichte mir 
immer lieber, fo fehr, daß eifrige Gefchichtölectüre meinem Eifer 
in der Philofophie fchadet, ba hingegen Feine Philofophie der Nei- 
gung zur Geſchichte fehaden kann. Ein Auffag über die Englifche 
Republik, bei dem man andre Düellen ald Hume (den ich hier 
nicht genau genug finde, und aus dem die vielen Auffäge, die in 
ben beutfchen Sournalen vorkommen, und noch dazu fehr forglos 
gemacht find), nemlich die damals herausgekommnen Schriften ges 
brauchte, wäre in einem Iournale fehr an feiner Stelle, wegen 
der Parallele wichtig, und würde durch Die vielen unbelannten und 
intereffanten Anekdoten fehr anziehend. Man würde die ungeheure 
Macht von England bewundern, welches damals wenigfiend eben 
fo fürchterlich, wie Frankreich jest, war, und koͤnnte ſich vielleicht 
durch Analogie manches Räthfel Löfen und beantworten, ‚welches 
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uns jest in Verwunderung ſetzt. Allein hier fehlt e8 mir an Buͤ⸗ 
chern dazu, und vor allen Dingen an Zeit. Warum aber macht 
fich nicht irgend einer der Herren in Göttingen an eine Arbeit, wos 
raus vielleicht eine neue Gefchichte von England zwifchen 1640 — 
1660 entſtehen könnte? 

Bon meinen Dithmarfcher Landöleuten fehe ich jetzt Salchow 
öfter. Er ift mir recht lieb. Wir erinnern und alter Zeiten zus 
fammen, unb der Jahre, bie ich gerne zurüdhätte, um manches 
einzuholen, was ich hätte lernen können, Zeichnen, Muſik, mehr 
Hebräifch und Arabiſch. S. kam, ald ich eben von ihm gefchrieben 
batte. Wir nahmen unfre gewöhnliche Beichäftigung vor: ich Dis 
ctirte ihm die Gefchichte des frangöfifchen Krieges in einem kurzen 
Auszug. Mid) wundert felbft mein Gebächtniß, daß ich noch 
von 1792 her mich großer Kleinigkeiten fehr beftimmt erinnern kann. 


18. 


Kiel, den 6. December 179. 


— — Mit der Kritik geht es mir Übrigens fehr gut und ich 
habe die gegründetften Urfachen zu erwarten, daß ich binnen eis 
nem Sahre Kants Syſtem hinreichend gefaßt haben werde. Ja 
ich gehe mit bem Gedanken um, wenn ich die Kritik gefaßt haben 
werde, nach ihrem Leitfaden eine neue Metaphyſik auszuarbeiten, 
welche noch nicht aufgeftelt ft; denn Reinhold Metaphyfit war 
eigentlich nur ein Auszug aus der Kritif, Es verfieht ſich, daß 
wenn ich diefe Arbeit nach Jahren vornähme, fie dennoch nur für 
mich felbft, zur Schärfung meines Verftandes dienen dürfte, koͤnn⸗ 
te und würde. Noch mehr hoffe ich eine Metaphyſik von Kant, 
welche er beinahe zugefagt hat. 

Am Donnerötag erhielt ich von Hammerichs Buchhandlung 
Grend Naturlehre und Fichtes Vorlefungen. Ich danke Ihnen 
fehr für diefe Zufendung. . Nun liegen mir noch zwei Bücher am 
Herzen, Becks Auszug aus Kant und Fichte Grundlage zur ges 
fammten Wiffenfchaftsiehre. Aber diefe Bücher haben Zeit, bi8 
‚ich zu Ihnen komme, ich würde doch bier nicht die Zeit haben Fichs 
te zu ftudieren, und alles von dieſem aͤußerſt tiefen, gründlichen 
Philofophen muß nicht gelefen, fondern ftubiert werden. Zu Oftern 
kommt fein ausführliches Syſtem der theoretifchen und praktifchen 
Wiffenfchaften heraus; auch um diefes bitte ich zu fine Zeit: 


Niebupr. 
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Die alte Hensler lebt noch, ift aber fehr fchlecht. Er ift das 
ber wenig und felten zu ſehen; doch ließ er mich neulich holen, 
und ich hätte Länger bei ihm feyn können, wenn ich nicht zu an« 
dern hätte gehen müfjen, und ich wäre boch viel, viel Lieber bei 
meinem theuren ehrwürdigen Hensler geblieben. In den Stuns 
den mit ihm allein kann man fo recht vertraulich und nüßlich über 
mancherlei reden. Das waren für mic) oft glüdliche Stunden. 

Heute vor hunderteilf Jahren ftarb Alg. Sidney, und das 
macht mir dieſen Zag fehr ehrwärbig, da ich zumal fein herrliches 
Leben erft in diefen Tagen wieder gelefen habe, Bewahre mich 
Gott vor einem Tode wie ber feinige: Doch ift felbft Damit. Die Hei: 
ligleit und reine Tugend feines ganzen Lebens nicht theuer bezahlt. 
Jetzt ift er fat durch Die ganze Welt vergefien, und vielleicht has 
ben in ganz Deutfchland nicht funfzig ſich forgfältig und genau 
um fein Leben und feine Schicffale bekuͤmmert, und fich fo warm 
für ihn intereffirt wie ich. Diele mögen feinen Namen Eennen, 
und ihn von der glänzenden Seite: aber das war nicht feine wah⸗ 
re Größe. Ä 
Nehmen Sie ed nicht übel, daß ich ein drittes Blatt nehme: 
aber, ich muß noch fortfchreiben. Sey der Himmel der lefenden 
Welt gnädig, ‚wenn mich einfi eine ſolche Schreibfucht treiben 
folte, ihr wie Ihnen vorzufchwagen, Ich glaube fo, daß ich zu 
einem vielfchreibenden Schriftfteller beflimmt bin, denn ich fühle 
einen großen Trieb und Drang auf künftige Zeiten bald diefes, 
bald jenes Feld der Wiſſenſchaft zu bearbeiten, die leider Durchges 
bends brach liegen; wenigftens alle, außer der Mathematik, nicht 
umzäunt find. Fichte zieht einen Graben und führt eine Koppel 
um das Zeld der Philofophie auf, und ich hoffe, es wird gehen. 
Allein er will auch alle andern Wiffenfchaften ausmeffen, begraͤn⸗ 
zen und einzäunen. Da wird es fchwerer halten. Ein fonderba- 
ver Menſch ift er, von einer Phantafie, wie außer Sacobi Bein 
Philofoph, der den Namen verdient. Ich muß fein Schüler wers 
ben, aber nur dann erfi, wenn ich Kant ganz inne habe und fein 
eignes Syſtem im voraus ſtudiert. Zur Mathematit macht mir 
‚die Kritik große Luft. Es giebt in der reinen Sinnenlehre Bes 
weife, die ich aus Unkunde der Mathematik nicht verftehe, 

Pas ih ©. dietire, ift Feine Gefchichte der Revolution, fons 
bern ein Furzer Abriß des Krieges, und ift eigentlich eine bloße 
Belufigung für. mich um mein Gedächtniß zu üben. Das ehr⸗ 
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liche Ding hat Zagdzahlen feit zwei Jahren behalten, an bie icy 
feitvem wohl wenig zurüdgebacht babe. Nach den vielen wuns 
derlichen Einfällen, die mich bisweilen plagen, bildete ich mir eins 
mal ein, die Verſtaͤrkung des Gedaͤchtniſſes ſchade der Urtheilse 
kraft, und ich wollte e8 eingehen laffen. Aber da bat mir meine 
gute Natur gedient: bemühte ich mic) auch nicht zu behalten, fo 
behielt ich doch, und jeßt arbeite ich gleich eifrig an der Verſtaͤrkung 
beider. O es if fehr wahr: alles, was wir für uns thun können, 
befteht in ber Erhöhung unfrer geiftigen Vermögen, in ihrer ges 
wiffenhaften Bearbeitung, in der Schärfung der Empfänglichkeit, 
der Verfiärfung und Verfeinerung ber Urtheilskraft und des Vers 
flandes, in der Reinigung der Vernunft und der lauten Bewah⸗ 
rung des Gewiſſens. Gefchieht diefes, und war die Natur nicht 
von Anfang an zu Barg gegen uns, was kann und hindern höher 
und höher zu fleigen bis zu jener Stufe von Vollkommenheit, bie 
dem befchränkten Menſchen gefiedt iſt? Verſchwenden wir nur 
unſre Zeit nicht, vergeffen und verachten wir das Irdiſche, mis 
[hen wir uns nicht in fremde Dinge, und verfolgen unfern Weg, 
fo thun wir, was unfre Pflicht ift, fo vergraben wir das Pfund 
nicht, was unfer himmlifcher Vater und gab, fondern laflen es 
wudhern, und fegen unfre Nachkommen oder die Nachlommen 
unfrer Zeitgenofjen in Stand mit einem vermehrten Reichthum ber 
Einficht von einer Stufe der Wiſſenſchaft und Kenntniß zu hoͤhe⸗ 
ren hinaufzufteigen, und ihre nachfolgenden Unterfuchungen über 
das ganze Feld des menfchlichen Geiſtes, über Die ganze Erdkugel 
und uͤber das Ganze des Univerſums auszubreiten. Eine lange 
Epiſode bei einem kleinen Gegenſtande! Daß ich S. dictire, halte 
ich nicht geheim, und da es ganz gut geraͤth, mag es in die Haͤn⸗ 
de bekommen, wer da will: ich mag es nicht; was von mir aus⸗ 
gegangen iſt, mag ich nicht leicht wiederſehen. Zu unbedeutend 
iſt das Ding um es drutken zu laſſen; handſchriftlich mag ed mans 
chem Officier nuthen. 
19. 
Kiel, den 13. December 1794. 

Borgeftern früh ftarb bie alte ‚Densler, nachdem fie drei Wo⸗ 

chen lang täglich ihren Tod erwartet hatte. Sie ift fanft geſtor⸗ 


ben. Es ift ein Gluͤck für Henslern, für die arme Frau felbft, 
5 % 
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und für die junge Hensler, daß fie geftorben iſt. Hensler erfennt 
dies, aber es macht ihm Ehre, daß er dennoch herzlich betrübt ift. 
Er hat fich gleich nach feiner Schwefler in Rendsburg auf einige 
Tage begeben, um Begräbniß, und was fonft auf eine traurige 
Art zu Beierlichfeiten und zur Ehre der Zodten gerechnet wird, zu 
vermeiden, Für mich ift Henslers Abwefenheit betrübt, den ich 
nun: fo lange nicht ſehe. Ä 

: Wegen Annales de chimie will ic) mich bei Eimbke erfundis 
gen. Wil er fie nicht, fo bitte ich Sie, liebfter Vater, fie für 
mich zu behalten. Ich wünfche mir einft fo viele Zeit einige Jahre 
auf Phyſik und Chemie verwenden zu koͤnnen: beide Wiffenfchafs 
ten find mir fehr wichtig. Fourcroy hat ungemeine Vorzüge vor 
Gren. Diefer iſt ein gefchidter Mann, aber verwirrter Kopf. 
-. 8; bat einen lichtuollen dußerft angenehmen Vortrag, fieht tiefer 
als G. Jener behauptet wohl nach Morveau jest den erften Rang 
unter ben Chemikern. Diefe beiden find e8, die Die Vervollkomm⸗ 
nung bed Aeroftaten erfunden, und die Auffiht über die Verſuche 
zu Maudun geführt haben. Beide find von hohem Adel; beide 
dennoch Deputirte zum Convent, Präfibenten, große Redner und 
ſehr brauchbare .Gefchäftsmänner. 

Hendler dringt in mich den Sommer zu bleiben. Ich würbe 
feitie Anthropologie hören, mich auf Mathematit legen und das 
Studium der Philofophie fortfegen. Das verträgt fih gut zus 
fammen. Ich habe jetzt große Luft zur Mathematik, deren Bes 
Wärfniß ich fühle. Auch hat mich Kant gelehrt, wie nüßlich und 
. unentbehrlich fie fey, und fein Beifpiel, und das von Hemfters 
huis, und der. griechifchen Philofophen hat mir auch ihren großen 
Einfluß zur Schärfung des Verſtandes anfchaulich dargeftellt. Noch 
ift ein: Apoftel der Mathematit bei mir aufgeflanden, den Sie 
wohl nicht errathen: mein Freund Henkel *), der fie ganz ohne 
‚Hülfe, bloß aus Segner, Kaͤſtner und Euklid gelernt hat. 

Ich will noch eine gute Weile meinen Studien widmen : denn 
ich habe den Gedanken aufgegeben, wenn gleich den Wunſch noch 
nicht aufgeben Eönnen, in den erften Jahren fchon etwas zu fchreis 
ben. Durch voreiliges, unvernünftiges Lob einiger Freunde, vor 
allen Klopſtocks, find Erwartungen über mid) erregt, benen ich, 
wie ich wohl weiß, nicht genügen kann. | 


| °) ein Officer, 


Niebuhrs erfter Aufenthalt in Kopenhagen 


1796 bis April 1798. 
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Niebuhrs erfter Aufenthalt in Kopenhagen vom Frühjahr 
1796 bis April 1798, 


In Kopenhagen angelangt und zuerfi von ſeinem Freunde 
Prehn, welcher dort angeftellt war, beherbergt, begab er fich zu 
Straf Schimmelmann. Hier über alle Erwartung mit Freundlich: 
feit und Wohlwollen aufgenommen und behandelt, mußte er von 
feiner neuen Lage gleich Anfangs einen fehr angenehmen Eindruck 
empfangen, und biefem widerfprach die Folge nicht. Im Purzer 
Zeit gewann er Schimmelmanns Wohlwollen und Zutrauen, und 
befriedigte ihn durch die Ausführung der Arbeiten, welche er ihm 
auftrug, fo fehr, daß diefer faft Feine Geheimniffe vor ihm hatte, 
und mit ihm über die wichtigften Angelegenheiten des Staatd ofs 
fen und vertraut redete, Auch von andern ward Niebuhr angezo: 
gen und gefucht, weil man fah, daß er Schimmelmanns Liebling 
war; vielleicht noch mehr, weil er durch Geift, Kenntniffe und 
große Regſamkeit den Gefprächen der Gefellfchaft eine größere 
Lebendigkeit und ein mehr ald gewöhnliches Intereffe zu geben 
wußte. 

Seine Stellung im Schimmelmannfchen Haufe und die Ach⸗ 
tung, welche fein Vater genoß, öffnete ihm den Zutritt in bie Haͤu⸗ 
fer der großen Welt, der vornehmften Beamten und Gelehrten, 
fowie der angefehenften Kaufleute. Seine Reigung für ein flilles 
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Leben ließ ihn dies nur in geringem Maaß benutzen; zumal da 
die Frequenz in dem Hauſe ſeines Principals ihm ſchon viel zu 
groß war. 

Schimmelmanns Haus war vielleicht das beſuchteſte in Ko⸗ 
penhagen: es bildete einen Zuſammenfluß deſſen, was durch Geiſt 
und Bildung Ausgezeichnetes am Orte war oder von Fremden hin⸗ 
kam. Kopenhagen ſelbſt war damals vielleicht in dem Zuſtand 
ſeiner groͤßten Bluͤthe; der Handel war lebhaft und ſehr ausge⸗ 
breitet; die Regierung ſtand im Auslande wie im Inlande in gro⸗ 
ßer Achtung. Die Schiffahrt war aͤußerſt belebt: man ſah dort 
Eingeborne und Reiſende aus allen Laͤndern, Amerikaner, Afri⸗ 
kaner, Indier, Chineſen. Es war Niebuhrn hoͤchſt intereſſant ſo 
viele Fremde aus allen Welttheilen, ſo viele, die ſich kuͤrzer oder 
laͤnger dort aufgehalten hatten, zu ſehen. Er ſchrieb ſeinem Va⸗ 
ter immer ausfuͤhrlich uͤber alle namhaften Erſcheinungen der Art, 
und theilte ihm die Nachrichten mit, die er uͤber fremde Laͤnder 
ſorgfaͤltig ſammelte. Auch hier iſt daher der Verluſt dieſer Briefe 
zu bedauern, welche nach dunkeln Erinnerungen manche unerſetzli⸗ 
che Notizen enthielten. Niebuhr aͤußerte ſpaͤter oft, daß er dieſen 
Zuſammenfluß von Fremden aus allen Welttheilen ſehr vermiſſe, 
und, außer in London, nie Gelegenheit gehabt habe ſo viele Nach⸗ 

richten über außereuropaͤiſche Länder einzuziehn. 

In jenem fo befuchten Haufe lebte nun Niebuhr, anfänglich 
fehr angezogen durch alles Neue, was er dort zu hören Gelegen- 
beit hatte: aber es wurde ihm bald des Guten zu viel. Graf 
Schimmelmann felbft, aͤußerſt befchäftige, wie er war, nahm ges 
woͤhnlich nur Fürzere Zeit an den fich in feinem Haufe verfammeln- 
"ben Geſellſchaften Theil. Die Gräfin, welche Fränklich war, und 
ſich deshalb von Hofbefuchen und Geſellſchaften außer dem Haufe 
meiſtens bißpenfirte, verfammelte Dagegen um fich nicht nur alles, 
was zur vornehmen Welt gehörte, fondern auch alles, was geiſt⸗ 
reich und unterhaltend war.‘ „Zur Theilnahme an diefen Unterhal- 
tungen zog fe:atıgp Richuhr, und verübelte es ihm wohl, als er 
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fie in ber Folge für fich zu zeitraubend fand, fich ihnen mehr unb 
mehr entzog, und fich darüber vielleicht mit zu großer Schärfe ers 
klaͤrte. Die Gräfin gehörte zu den Frauen, welche durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit und eine fehr günflige Lage etwas verzogen und durch Ge 
fälligleiten verwöhnt, leicht zu große Anfprüche der Zeitaufopfes 
rung an andere Menfchen machen und eine ſtete Bereitwilligkeit 
zu einer geiftreichen Gonverfation verlangen. Niebuhr, unerfahs 
ren wie er war, ließ ſich anfangs fehr willfährig finden diefen Ans 
fprüchen zu genügen; hinterher, da er fich feltener zu der dazu 
nöthigen Anfpannung aufgelegt fühlte, und der Nothwendigkeit, 
feine Zeit für wichtigere Zwede zu Rathe zu halten, inne warb, 
wußte er ſich wohl nicht mit der gehörigen Schonung und Rüds 
ſicht zurüdzuziehen. Died brachte in der Zolge kleine Mißvers 
fländniffe und von Seiten ber Gräfin Eleine Spötteleien hervor, 
bie ihm fehr läftig und empfindlich waren und ihm den Aufenthalt 
in dieſem Haufe oft verleideten; zumal öfteres Kraͤnkeln ihn noch 
reizbarer als fonft flimmte und er dann der Gräfin Heine Ausfälle 
zu hoch nahm. Auf dies Verhältniß beziehen ſich einige Stellen 
in den Briefen an die Hensler. Späterhin glich fich dies alles‘ 
aus; befonderd nach feiner Entfernung aus dem Schimmelmanns 
ſchen Haufe, ba fie nicht mehr die Anfprüche eines Hausgenoffen, 
fondern nur die eines Hausfreundes an ihn machte, deſſen Beſu⸗ 
che man gerne fieht. Die Gräfin lernte ihn näher kennen, fab, 
daß manche feiner Schärfen aus feiner großen Reizbarkeit entitans 
den, ſah, wie lieb ex ihrem Manne war, und behielt. Daher im: 
mer Wohlwollen für ihn. 

Die Auszüge aus den Briefen vom April 1796 an bie Hens⸗ 
ler geben eine Vorftellung von feinem Leben und feiner Stimmung 
im Scimmelmannfchen Haufe; fie zeigen, wie fehr er Graf 
Schimmelmann liebte, aber auch, wie ftark er die Nachtheile eis 
nes fo zerfireuenden Lebens fühlte *). Bei diefen Berwidelungen 


) Eiche die diefem Abſchnitt angehängten Briefe an die Hensler Nro. 20. 
und 21. 
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in feiner Lage, in derer oft unmuthig und: unzufrieben mit fich 
felbft war, entftand bald der Wunſch in ihm, Schimmelmanns 
Haus zu verlaffen, ohne mit ihm außer Verhältniß zu treten. 
Als ihm daher im Auguft defjelben Jahrs der Minifter Graf P. 
A. Bernftorff, in deffen Haufe er mit Wohlwollen aufgenommen 
wurde, die Stelle eines fupernumerairen Secretaird an Der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothed anbot, vorerft ohne Gehalt, aber mit der Er⸗ 
laubniß einer fpäterhin zu unternehmenden Reife ins Ausland: fo 
nahm er das Anerbieten an; blieb aber auf Graf Schimmelmanns 
Wunfch noch in feinen bisherigen Verhältniffen bei ihm, bis er ein 
paflendes Subject an feiner Stelle gefunden haben würde. Dies 
verzögerte fich eine Weile; weshalb Niebuhr noch bis im Mai 
ober Juni 1797 die Gefchäfte feines Privatfecretaird verfah. 

Er hatte die Stelle an ber. Bibliothef angenommen, um aus 
bem ihn betäubenden Strudel des gefellichaftlichen Lebens heraus» 
zukommen und in wiffenfchaftlichen Sphären ungeftörter arbeiten 
zu können, zu denen feine Neigung ihn immer noch vorherrfchend 
binzog. Dies gelang ihm zum Theil; aber.nicht in dem Maaße, 
‚wie er ed gehofft hatte. Er war nun ſchon zu vielen bekannt, 
und feine Fähigkeiten auch in Gefchäftsbeziehungen hatten fich zu 
ſehr bemerklich gemacht, um nicht durch Aufforderungen und Ans 
-erbietungen in mancherlei Berfuchungen des Gegentheild geführt 
zu werden; denn nicht nur trug Schimmelmann ihm mancherlei 
Arbeiten auf, die er gerne übernahm; fonbern auch von andern 
Seiten ward er durch Iodende Anträge in feiner Gemüthöruhe 
geftört. 

So fchrieb er der. Hensler fchon im Auguft 1796. „Mir find 
Anträge aus Frankreich zu einer gelehrten Thaͤtigkeit gemacht, bie 
mich vorerfi nach Rom geführt haben würden. Wie viel die Sa⸗ 
che gegen fich hatte, werben Sie fich felbft ſagen. Ich theilte fie 
Schimmelmann mit, der das Anlodende darin für mich fühlte: 
aber auch die Gegenfeite darin nicht verfannte.” Als die Hensler 
ihm ihre Beforgniffe über folche Pläne in jenen gefahrvollen Bei: 


x 
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ten mitgetheilt hatte, antwortete er ihr im September deſſelben 
Fahre: „Es fcheint mir, ald ob Sie in dem Artikel, den Sie bes 
antworten, etwas mehr Schred geſehen haben, als darin lag. 
Wenigſtens hatte ich felbft Iängfl den Entfchluß gefaßt, dieſen 
verführerifchen Schritt nicht zu wagen. Wie auch von allem, was 
mir lieb ift, fo weit getrennt, unter einem Volk leben, das mir 
im Ganzen gar nicht lieb iſt? Es geſchah mir nachher noch bie 
Äußerung deö Wunfches, mich bei der kuͤnftigen bänifchen Ges 
fandtfchaft in Paris zu fehen, ganz unveranlaßt von meiner Geis 
te *). Sie wiflen, daß dies mit ähnlichen Wünfchen meines Va⸗ 
terö übereinftimmt. Jetzt aber habe ich Die Sache abgelehnt.“ 

„Sie willen, daß ich zum Bibliothekfecretaiv ernannt bin. 
Das ift nun meinen Wuͤnſchen ganz gemäß: es erlöft mich aus 
Verhältniffen, in die ich, außer den perfönlichen zu Schimmels 
mann, bineingezwungen war, von verlomen Stunden, von als 
lem Strudel und Betäubung, giebt mir bie Hoffnung biefen Wins 
ter hier mit Konrad Densler zufammen zu leben, Pünftiges Jahr 
aber, im Vorſatz ernfter Studien, die Fremde zu fuchen. Wie 
ich dieſe Reifezeit zu nugen denke und nugen zu müffen glaube, 
babe ich Ihrem Vater Hensler gefchrieben.“ 

Niebuhr verlebte alfo den Winter von 1796 — 97 noch im 
Schimmelmannfchen Haufe und in feinen bisherigen Verhältniffen. 
Er ſah Baggefen in diefem Winter oft, deſſen Geift und Gemüth 
ihn fchon während feines Aufenthalts in Holftein fehr angezogen 
batte; an dem er aber die Unftätigkeit bes Sinne in Denfart und 
Thaͤtigkeit ſtets tadelte. 

Niebuhrs Stimmung war in dieſem Winter oft duͤſter. Er 
war koͤrperlich unwohl und gemuͤthlich verſtimmt durch das Ge⸗ 
wirre des geſellſchaftlichen Lebens, was ihm zu wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten zu wenig Muße ließ; er ſah die Zeit als eine vergeudete 
an und war daher mit ſich ſelbſt und mit der Welt um ſich her, 


Bermuthlich von dem damaligen franzoͤſiſchen Miniſter Grouvelle in Ko— 
penhagen, der ihn ſehr an ſich zu ziehen ſuchte. 
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Gr. Schimmelmann ausgenommen, den er mit. Erthuſasmus 
liebte, oft unzufrieden. 

In dieſer Stimmung fanden ihn der alte Hensler und feine 
Schwiegertochter, als fie im Mai 1797 nach Kopenhagen kamen. 
Die ſchwere Krankheit des Miniſters P. A. Bernſtorff, die zur 
Trauer des ganzen Landes feinem Leben ein Ende machte, und 


ber Wunſch der Familie, Henslers ärztlichen Rath für den Krans 


ten zu haben, führte diefen hinz und feine Schwiegertochter be: 
gleitete ihn feiner eignen Kränklichleit wegen. Die etwa vier: 


‚wöchentliche Anwefenheit diefer beiben befreundeten Perfonen ers 


muthigte Niebuhr fehr. Zugleich trat er in diefer Zeit aus feinen 
bisherigen Verhältniffen und übernahm das Amt eines Bibliothel- 
ferretaird. Er verließ Schimmelmannsd Haus und. miethete ſich 
einige Zimmer in der Stadt; feine Beziehungen zu Gr. Schims 
melmann blieben in Hinficht der Liebe und des Vertrauens biefels 
ben. Einige Auszüge aus Briefen an die Hensler werben den Zus 
ftand feines Gemüths in Diefer Zeit darftellen und eine Überficht 
feiner Befchäftigungen geben. 

Er erwaͤhnt in diefen Briefen eines Borfehlags, den ihm Gr. 
Schimmelmann machte. Spätere Briefe werben anzeigen wes⸗ 
halb derſelbe aufgegeben wurde *). 

Die ruhigere Lage und das ungeſtoͤrtere geben, welche ihm 
feine neue Stellung gewährte, that ihm wohl. Er kam im Ans 
fang des Auguft 1797 fehr erheitert nach Holftein, zu einem Bes 
fuch bei feinen Eltern und Freunden. Er ging von Kopenhagen 
zu Schiffe nach Kiel und blieb dort zuerſt einige Zeit. Hier fah 
er die Schwefter der Hensler, die nah dem. Tode ihres Vaters 
mit ihrer Mutter und einer jüngeren Schwefter fich damals. in Kiel 
aufbielt, faft täglich bei der Henöler. Der Eindruck, den Iene 
ſchon früher auf ihn gemacht hatte, erneuerte und verftärkte fich. 
Der Kampf in feinem Innern, ob er reden oder ſchweigen folle, 
und die Wünfche feined Herzens konnten der Hendler nicht verbor- 


°) Siche die Briefe an die Hensler Rro. 22 — 26. 
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gen bleiben. Sie redete offen mit ihm darliber, ehe er zu feinen 
Eltern reifte, bat ihn ſich dort ernftlich zu prüfen, feine Lage, Pläs 
ne und Ausfichten in Erwägung zu ziehen, feiner Eltern Anfichten 
zu erforfhen, und bem gemäß feinen Entſchluß zu faffen und fein 
Betragen gegen ihre Schwefter einzurichten. Wie fehr dies edle 
und liebenswürdige Mädchen fein Herz ergriffen hatte, beweifen 
die Briefe, welche er der Hendler aus Meldorf fchrieb*); fie zeis 
gen aber auch zugleich, daß er fich die Pflicht auflegte ſich von eis 
ner Leidenfchaft nicht beherrſchen zu laffen, von deren Erwiederung 
er noch nicht gewiß war; außerdem gewähren fie tiefe Blicke im 
feinen Charakter und feine Anfichten der Wiffenfchaften. 

Den Wunfch diefen Winter theils in Kiel, theils in Eutin zus 
zubringen, von welchem in benfelben die Rede ift, gab er auf, 
weil er Schimmelmanns Genehmigung nicht erhalten hatte. Er 
kehrte daher, nach einem längeren Aufenthalt bei feinen Eltern, 
nach Kiel zuruͤck, um noch einige Zeit dort und in ber Umgegenb 
zu verleben. 

Hier ſah er Amalie, die Schwefter der Hendler, wieber täg» 
lich. Ihre Anmuth, ihre reine Seele, ihr Elarer Geift und bie 
Anfpruchslofigkeit ihres ganzen Weſens fefjelten ihn täglich mehr. 
Amaliend Herz fprach nicht minder ſtark für ihn. — Beide wurs 
ben einig ihr Lebensſchickſal mit einander zu theilen, und erhielten 
dazu die Einwilligung , er feiner Eltern, fie ihrer Mutter. 

Niebuhr verlebte nun noch einige glüdliche Wochen mit ihr 
und feinen Freunden, und reife dann mit einer befreundeten Fa⸗ 
milie nach. Kopenhagen zurüd. Im nächften Frühjahr wollte er 
wiederfommen, und Dann feine Reife nach England antreten. 

Ein Auszug aus einem Briefe feines Freundes Konrad Hends 
ler an ihn, aus diefer Zeit, enthält eine anmuthige Schilderung 
von feiner Braut. Er fchrieb ihm: „Liebfter Niebuhr, Doppelt 
und dreifach wünfche ich Gluͤck. Ich Eonnte Feine geringe Erwar⸗ 
tung haben von Deiner Wahl: aber fie ift weit übertroffen. So 


) Eiche die Briefe Nro. 77— 3. 
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verftandig und fo herzlich, fo klares, fo Feufches Sinns und Urs 
theils, und fo inniges Gefühl, fo überwallendes Herzens, — fo . 
wie Deine Amalie ift, fo mußte bie feyn, die Deine Gefährtin 
feyn follte. Wie fehön tft dieſer Ernft, felbft dieſe Verſchloſſen⸗ 
beit. Sie thut wohl ihr Herz zu verfchließen; denn fie kann es 


. nicht Öffnen, ohne daß es überfließe. So in fich gegründet, fo 


unbebürftig, und babei fo zarted, weiches Gefühl, eine folche 
Fülle des Herzens. — Mit welcher fhönen offenen Herzlichkeit 
fie mir entgegen kam, die fonft. fo Verfchloffene, Zurückhaltende! 
Es war fo fichtbar, welches Recht e8 bei ihr gebe Dein Freund 
zu feyn. Und als ich fie fpäter wieberfah, als fie heiter, als fie 
felbft munter war: (Dein Brief war angefommen) wie fchön das 
Lächeln auf diefem Gefihte: wie ein Sonnenblid in rauhen Wins 
tertagen.“ 

Zuruͤckgekehrt nach Kopenhagen verwaltete er die Stelle an 
der Bibliothek im Winter von 1797 — 98, und fiudierte uͤbri⸗ 
gend fleißig für fih. Da feine Wünfche bisher noch immer vors 
zugsweife auf eine Lehrftelle an der Univerfitdt in Kiel gerichtet 
waren, wo er in der Nähe feiner Eltern und feiner liebften Freun⸗ 
de fich ein Leben des Beiftes und Herzens verhieß, wie es feiner 
Natur am angemefjenften feyn werde: fo richtete er feine Stu: 
bien jest auch vorzugsweiſe auf philologiſche und hiſtoriſche Ge⸗ 
genſtaͤnde. 

Die Auszuͤge aus den Briefen an feine Braut und an feine 
Eltern, welche diefem Abfchnitte folgen, werben den Leſer in den 
Stand fegen manche Seiten feiner Denkart näher kennen zu ler⸗ 
nen, fo wie feine Lebensart, feine Verhältniffe zu andern Mens 
fhen, und den Gang, den er in feinen Studien nahm, zu über: 
fehen. 

Aus den Briefen an Amalie wird eine fehr wechfelnde Ge: 
mäthöftimmung hervorgehen, wie fie häufig reichbegabten und 
tteffühlenden Naturen in diefem Lebensalter eigenthümlich iſtz ber 


Grund lag bei ihm in unbefriedigten Bedürfniffen nicht des Her⸗ 


von 1796 His 178. . 4) 


end, fonbern eines ſtets aufgeregten geiſtigen Lebens, und in dem 
Mißgefühl, daß ſeinem Streben nach Erkenntniß der Erfolg nicht 
zu entſprechen ſchien. Die Natur hatte ihn mit großen Geiſtes 
gaben, aber mit verhaͤltnißmaͤßig ſchwachen Koͤrperkraͤften auöges 
rüftet: Die Organe feiner Denkkraft ſtanden zu dem Geifle in eines 
Urt von Diäproportion, fo daß fie bei fortgefegter Anflrengung 
erſchlafften und. ihren Dienſt verſagten, bis fie durch Ruhe thee 
Federkraft wiedererhielten. Er fuͤhlte jene Geiſteskraͤfte in ſich, 
und dachte nicht daran, daß die Pflicht ihrer Anwendung durch 
feige koͤrerlichen Zuſtand bedingt ſeyn · koͤnne; wenn daher nach 
übergroßer Geiſtesanſtrengung ein Zuſtand der Griclaffung eine 
trat, ſo machte er ſich Vorwürfe, indem er auf Rechnung einen 
nicht gehoͤrig bezwungenen Traͤgheit ſchrieb, was Bebürfniß fels 
ner Natur war. In-folchen Zeiten fühlte ex. fich oft fehr unglüds 
lich und warf fich eine felbft verfchulbete Stumpfheit vor: Aud 
diefem Gefichtöpumct find feine Selbfianflagen und ſein oͤftere 
Zrabfinn: in dieſer Periode feines Lebens zu erliären. Denn = 
Wahrheit bat es ſchwerlich viele Meinſchen gegeben, bie weniger 
Urſache zu Selbſtanklagen der Art gehabt haͤtten; fein ganze Se 
ben und fein hoͤchſter Lebensgenuß beflanb in geifliger Ahaͤtigkeit. 
Doch hatte feine jeweilige trübe Stimmung. außer jenem Ust . 

fügl der Abſpannung nach ‚vorhergegangener Anfirengung weh: . 
noch eine anbere ,. tiefer liegende Quelle, auf beren Spur einige - 
feiner Äußerungen führen. Gr glaubte nämlich zu fühlen, als fey - 
ein Zwieſpalt zwifchen der Zorn , weiche bie Natur ihm beſtimmt, 

und welche bie: Umflänbe ipm gegeben bitten: Jene babe ibm dr - 
nen Reichthum an. eignen Gedanken und Anfichten, und vielfäld 
tige Erfindeng zugebacht; er habe fich aber verführen Inffen, au 
das Leichte, an das bloße Hinnehmen des Gegebenen, an bad ie: 
ſammenſetzen  unhedeutender Gonfequengen und an bad Aufbau - 


der vor feiner Seele gnuikeinden Weufiellungen fich. zu.gevöhune. ©: 


Dies Übel fey.i fruͤheren Sahren entſtanden aus einer feine Eis 
qenthumichkeit wicht auffeſſenden Eczichug.lai ber cd: cin: ait 


* 
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geäußerter Grunbfaß gewefen fey, ihm von erfindender Anſtren⸗ 
gung abzuhalten und auf das zu wenden, was ſchon von andern 
Händen bereitet war. Er glaubte, er ſey, als beide Wege noch 
offen waren, von der Bahn abgewichen, welche die Natur ihm 
zu einem höheren inneren Lebensberuf angewiefen, und ber Weg 
zur Ruͤckkehr ſtehe ihm jet nicht mehr offen: feine Seele habe zu 
viele fremdartige Stoffe in ſich aufgenommen, und ihre Kräfte 
auf deren Verarbeitung verwendet; deshalb wären hier nicht Ges 
banken nur auözufcheiden, fondern einem erdrüdten Geifte Luft zu 
machen, daß er fich wieder zuwecht finde. Erfindung, die dußers 
ſte Thätigkeit in der Richtung, welche bie Natur den Kräften ans 
gewiefen, und den Genuß ungeflörter Gefühle des Herzens, fah 
er ald.die einzigen Mittel an, den verlornen Weg wieberzufinden. 

Der vermeinte Untergang von Zähigkeiten, deren Dafeyn die 
Erinnerungen aus feiner ftillen, einfamen Kindheit und Iugend ihm 
damals oft vor Die Seele führten, ließ ihn in jenen Zeiten feinen eis 
gentlichen ihm von der Natur angewiefenen Lebensberuf oft als von 
ihm verfehlt anſehen. Er fehien zu glauben, daß fein Geift, ber 
ein Licht hätte feyn koͤnnen, ein bloßer Spiegel geworben fey. 

Solche Betrachtungen, die fih in den Zufländen geiftiger 
Abfpannung am leichteflen eindrängen, machten ihm in jenen Jah⸗ 
ren feines Lebens manche fchwere Stunde, und hätten ihn viel: 
leicht noch lange verfolgt, wenn er nicht auf einen praßtifchen Les 
bensweg geführt, und durch ein ftilles haͤusliches Glüd im Ges 
müth beruhigt, von ihnen abgeleitet wäre. Der praßtifche Beruf 
führte ihn auf, wenigftens fcheinbar, ganz heterogene Gedanken⸗ 
bahnen, die feinen Speenverbindungen ein neues Leben einhauch- 
ten’ und ihn zu jener thätigen Spontaneität des Geiftes ftählten, 
die er fpäter in Gefchäften wie in Werken des Geiles bargethan 
bat. Folgende Äußerungen von feiner eigenen Hand werben Über 
das Gefagte vielleicht noch. mehr Licht verbreiten. 

„Getheilte Anftrengungen, unb wenn man nicht mit feinem 
ganzen ‚Herzen bei feinem Geſchaͤft ift, helfen wenig, und find eis 
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gentlich ein bloßer Schein. Es machte mich oft fehr unglücklich, 
fortdauernd mit einer Unterfuchung befchäftigt zu feyn, ohne Meis 
ſter ihres Gegenftandes zu werben. Ungebuld, Übereilung und 
Unwilligkeit der Imagination und den angewöhnten Ideenaſſocia⸗ 
tionen etwas abzubrechen, waren indeſſen doch Die einzigen Urfas 
chen diefer Noth, und ed muß gelingen fie durch Entfchloffenheit 
zu vertreiben. Der Schlüffel zu alem Werth, und die Fähigkeit 
fire ungeftörtes Stud, wird mit ber Einfachheit bed Gemüths 
und der unverfchrobenen Denkungsart gewonnen.‘ 

„Riemand bat fi) auch früher vielleicht berzlicher an lieben 
und fhönen Gedanken gefreut als ih; aber die Unterflügung, 
weiche der praktiſche Wille ihrem Einfluß gab, war ohnmächtig. 
Mein Gedankengang war ein raufchender: ich plünderte und zers 
flörte die Felder des Feinen und Schönen, auf denen die Luft zu 
dem mühfelig Brauchbaren hätte erwachſen koͤnnen, mit folcher 
Eilfertigkeit, daß ich bald fürs tägliche Keben Noth litt, und nur 
von weit ausgebehnten Streifereien zurüdfam, wo benn bie Rüds 
kehr auf den ſchmuckloſen Pla& tägliches Lebens und Zhätigkeit 
mißfälig war, und öftere Erfchlaffung folgte. Solche Ideen⸗ 
afjociationen, die in den chimdrifchen Zeiten meiner Jugend oft 
durch ihre Ingenuität gefallen hatten, ſetzten fich mehr unb mehr 
feft, und die Gedanken über die wirkliche Welt, fern von der meis 
ne Jugend in Traͤumen aufgewachſen, die mir daher bei dem Eins 
tritt in fie unlberfehlich war, wurden immer verwirrter und ſchwaͤ⸗ 
her. Gequält von der Wahrnehmung dieſes Zuftandes, dachte 
ich eine Weile nur an immer ftärfere momentane Überfpannungen. 
Dann trat eine, aber eine unvollkommene Änderung ein: wähs 
rend einer Zeit, wo ich einerfeitö glaubte, ein folches Leben nicht 
lange aushalten zu Finnen, auf der andern alle Beziehungen bed 
Lebens vergaß, welche nicht unmittelbar das Herz betrafen — 
Eine Beziehung, die füß, aber für diefes Leben unzuläffig iſt. 
Alſo lagen die flreitenden Elemente meines Weſens unzufammen- 


hängend aus einander. In den trüben Tagen fehlte mir das Bes 
Niebuhr. | 6 
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wußtfeyn bed Beſſern; in den hellen bewahrte Fein Gedanke an ihre 
kurze Dauer vor Raufh. Daher gediehen meine Studien auch 
nur unzufammenbhängend: zu einer Zeit faßte ich jede Schwierig: 
feit mit einem Blick auf, zu einer andern wollte auch das Leich⸗ 
. tefte nicht gelingen. Bei dem Anfang des Studiums einer Wifs 
fenfchaft hatte ich immer ein Gefühl von Muth und Kraft und eis 
ner Haren Einſicht; was neue flarfe Eindruͤcke von allen Seiten 
machen Fonnte, gewährte für eine Zeitlang Geſundheit des Ge: 
muͤths. Jetzt ift ed mir lebendig klar, daß ohne fefte Gleichför: 
migfeit in fich felber, ungeachtet alles fchönen Scheins, Feiner 
glücklich feyn noch machen Tann.“ 

An einer andern Stelle fagt er: „Ich habe während der Be: 
firebung in fremder Spur zu lernen, meinem eignen Gange und 
Schwunge entfagen müffen: denn auf diefe Bahn litten fie keine 
Anwendung ; aber lernen allein kann mir nicht genügen. - Sch 
vechne mir es nicht ald eine Probe von Genie zum Ruhme an, 
daß eine bloße Liebhaberei am Wifjen bei mir nicht gedeihen will; 
daß ich bie Volllommenheit der Form gegen die Wichtigkeit des 
Inhalts nicht auf Die Wagfchale lege. Diefe Richtung entfpringt 
aus einem unruhigen Gemüth, welches die Wärme, wodurch es 
getrieben wird, lieber anwenden follte, um neben dem trodenen 
Fleiß belebende Begeifterung durch fich zu ſtroͤmen, die jenen er- 
leuchte. — Ich weiß wohl, daß ferner dad Rechte für mich in 
dem activen erfinberifchen Xheil meiner Zhätigkeit liegt. — Res 
nunciation auf Anwendung der Imagination, welche gewiffe Stus 
dien erfordern (außer um den Begriff darzuftellen), ward mir 
ſchwer.“ 

Aus dieſer Periode find die aus Kopenhagen an feine dama⸗ 
lige Braut gefchriebenen Briefe, fo wie die wenigen aus dieſer 
Zeit erhaltenen an feine Eltern *). Auch die fpdter aus Großbris 
tanien an fie gefchriebenen, und weiter unten anzuführenden Brie: 
fe tragen noch öfter Spuren jener Stimmung; und es ift wahr: 


) Siche die Briefe an feine Eltern und an Amalie. Nro. 35 — 54. 
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ſcheinlich, daß ihm das Mißverhältniß, welches er zwifchen feinen 
Naturanlagen und feinem Cntwidelungsgange wahrzunehmen 
glaubte, damals erft Elarer vor Augen trat. 

Nach diefem in Kopenhagen verlebten Winter Fam er im 
April 1798 wieder nach Holftein, um zuerft dort ein paar Mos 
nate zuzubringen, und dann feine weitere Reife nad) England ans. 
zutreten. Er verlebte diefe Monate theild in dem Haufe feiner 
Schwiegermütter, theild bei feinen Eitern umd Freunden. Auch 
machte er eine Eleine Reife nad Hamburg, um Sacobi, Souza 
und andre Freunde dort zu fehen *). Der etwa breimonatliche 
Aufenthalt in Holftein verfloß ihm in der Nähe aller derer, die 
ihm die Liebften auf der Welt waren, fehr glüdlih. Der Ges 
danke an die weite und lange Zrennung mifchte bei ihrer Annds 
herung freilich manchen Tropfen Wermuth in den Freudenbecher: 
aber die Hoffnung, daß er mit vielfach bereicherter Erfahrung und 
Einfiht, die Zuverfiht, daß er mit gereifter, männlicher Feſtig⸗ 
keit zurückkehren werde, und die Ausficht dann in unzertrennlicher 
Vereinigung: mit Amalie zu leben, deren Liebe ihn um fo glüdlis 
her machte, je tiefer er in ihr reines Herz blidte, geflatteten des 
Schwermuth nur augenblidlichen Spielraum. 


) Kad diefem Beſuche ijt der Brief an feine Eltern Rro. 55., und der an 
Sacobi Nro, 56. geſchrieben. 


— — — — * 


Aus Niebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in 
Kopenhagen und Holften, 1796 — 1798. 





An die Hensler. 


2. 


Kopenhagen, den 13. April 1796. 


Zwei Tage nach meiner Ankunft ging Schimmelmann auf 
drei Tage nach Hellebeck, ſeinem Gute unweit Helſingoͤr, ich muß⸗ 
te ihn begleiten. Wir kannten uns damals ſehr wenig, daher 
waren unſre Geſpraͤche ſehr beſchraͤnkt, und von meiner Seite un⸗ 
frei. — Meine Freunde, Konr. Hensler beſonders, hatte ich die 
beiden erſten Zage fehr wenig fehen koͤnnen: war alfo eigentlich 
allein, und mit mir felber mißvergnügt. Sie denken fich leicht, 
daß ich bei diefer Stimmung Schimmelmann zu Hellebed nicht 
näher gekommen war. Nun komme ic) zu Haufe: und man giebt 
mir Ihren Brief. Ich ging zu Hensler und ſprach mit ihm eine 
ſehr lange Zeit; und nun waren wir ganz wieder uͤber alle Luͤcken 
der Entfernung; hatten uns alles geſagt, was uns zugeſtoßen war, 
Leides oder Freude, und wußten nun, wie wir die Zeit unſers Zu⸗ 
ſammenſeyns zubringen wollten. 

Ich trat meine Reiſe hierher ſehr ernſthaft und ſchwermuͤthig 
an: geſammelt und gefaßt ohne etwas zu erwarten oder zu fuͤrch⸗ 
ten. Ein Begleiter, den dad Schickſal mir in Flensburg auf der 
Poft zugefelte, machte mir's unmöglich an feiner unbefonnenen 
Fröhlichkeit nicht wenigftend einigen Theil zu nehmen. Es war 
ein angenehmer Thor, doch machte er mich lachen, und war 
Schuld, wenn ich zerftreut hier anfam. Die dußerfte Eörperliche 
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Ermattung und Müdigkeit übermwältigte gar meine Seele. Ich 
war von meinen beiden Freunden Prehn und Hensler in Roeskil⸗ 
de empfangen; durch fie entitand ein fonderbares Gemiſch von Ge: 
danfen an Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Prehn, der 
mich auf feinem Zimmer beherbergte, wußte an fo vieles zu erins 
nern, oder zu fragen, daß ich weder Einfamkeit noch Verlaffen: 
heit empfand, Ein herrlicher Schlaf hatte den andern Morgen 
alles koͤrperliche Ungemach bezwungen. Und nun kam ich leider 
nicht fo recht zur Befinnung. In Schimmelmanns Haufe liber 
alles Hoffen gut aufgenommen ,‚. [yon fogleich den größten Theil 
des Tages da zurüdgehalten, in belebter und unterhaltender Ges 
felfchaft; da war ed wenigftens verzeihlich, daß ich wohl zu leicht 
und fchnell eingewöhnt war. Man that mir alles Erfinnliche zu 
Willen; es war leicht abzufehen, daß es hier ein angenehmes Le⸗ 
ben fey. Indeß kannte ih, wie oben gefagt, Schimmelmann 
noch wenig, liebte ihn aber freilich faft mit dem erften Augenblide. 
Unfre nähere Bekanntfchaft entitand allmählihd. Manches Mans 
nes Secretair hat gewiß nicht Grund zu Hagen, daß fein Princi⸗ 
pal ihn zu fehr fchone. Mein Fall war ed, und ift ed gewiſſer⸗ 
maßen noch jebt. Einige Arbeiten von mir wurben die Veran: 
laffung zu Schimmelmannd Wohlwollen. Er iſt es aud) einzig, 
für den ich hier lebe, hat meine herzliche Liebe, und genügt mir 
auch allein flatt alles andern Umgangs, (Sie wifjen, daß Hens⸗ 
ler dier gar nicht in Anfchlag gebracht iſt). So werde ich fort⸗ 
fahren, fo Tange auch dies Verhältniß dauern mag. Keine Arbeit 
für ihn kann laͤſtig, troden oder unangenehm feyn. 

Diefe glücliche Seite meines Berufs, neben einem vortreff: 
lichen, helldenkenden Manne zu feyn, und fi) alfo zu unterrichten 
und zu bilden, feiner Gefellfehaft täglich zu genießen, und fogar 
feiner Vertraulichkeit theilhaftig zu feyn, — die ſchoͤne mir gelaf: 
fene Muße anzumenden zu meinen eignen Zwecken — und dann 
and) das Angenehme deſſelben, ein forgenfreied Leben, mandmal 
ausgewählte Gefellfchaft, haben mir zu lange ansfchließend in die 
Augen mit blendendem Schimmer geleuchtet. 

Er hat ainh eine andere Seite, Diefer Beruf, da wird er ver: 
dunkelt durch mühfam abzuwendende Anſpruͤche; von andrer Set- 
te — auf Unterhaltung und großen Zeitaufwand hiefürz durch 
die zeitverberbende Langeweile der großen Gefellfchaften. Und 
wie groß find die Verfuchungen dem Strome zu weichen, ober ei: 
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tel und menfchengefällig zu handeln. Dies ift mir erft feit weni: 
gen Zagen recht lebendig, und bis zum Grauen lebendig. Aber 
man muß durch Erfahrung Elug werden, wenn man nicht anders 
Hug. wird. War denn vielleicht mein Schiff eine Eleine Zeit im 
Strome, wenn ed nur herausgebracht tft, und Fein verborgene 
Led blieb. Beſſer ift durch Schaden, ald gar nicht Flug zu werben. 

Ich will mit dem allen fagen, ich trug alles jenes und fcheute 

es nicht. ald ein Übel, wehrte ihm nicht, angeregt durch mancher= 

let Berfuchungen und trügerifchen Schein. Dies ift ein treues Ges 
ſtaͤndniß eines vergangenen Behlers. 

Bon der Art meiner Arbeiten fchrieb ich Ihrem Vater Hens⸗ 
ler. Ein weitläuftiges, wichtiged und fehwieriges Gefchäft hat 
mir Schimmelmann aufgetragen, aber Zeit dazu geflattet: eine 
Unterſuchung des ganzen Armen- und Verpflegungsweſens von Ko⸗ 
penhagen, in Rückſicht ihrer Fonds und Ausgaben. Hierbei lernt 
ſich viel, und es kann ſehr nuͤtzlich werden. 

Sehr viele Menfchen babe ich hier Eennen gelernt, eigenttis 
hen Umgang nur mit Müntev angefangen, der Kenntniffe bat, 
brav und rechtichaffen ift. 

Einen intereffanteren Mann ald Groupelle *) giebt es hier 
wohl nicht. Aber, wenn ſein Geiſt anzieht, ſo hat man doch auch 
wieder Mißtrauen gegen ihn, und naͤhere Bekanntſchaft muß Auf⸗ 
ſchluͤſſe geben, die es anrathen ihn oft, oder gar nicht zu ſehen. 

Hier haben Sie einen Brief uͤber meine Lage. Naͤchſtens er⸗ 
halten Sie einen mit mehrerem Inhalt, und zugleich eine Ant⸗ 
wort auf einiges in Ihrem Briefe. Haben Sie Nachſicht mit die⸗ 

ſem verworrenen Briefe. 


21. 
Kopenhagen, den 30. April 1796. 

Sch habe aufs neue Ihnen Briefe fehlen laffen. Sie haben 
daraus auf den Grad der Unruhe, ber Abhängigfeit und des Ge- 
tuͤmmels gefchlofien, in dem ich lebe, und mich bedauert. 

Beklagen Sie mic) wirklich in diefer Hinficht: denn eine faft 
unabwendliche Zerftreuung hält mid) befangen: eine Zerftreuung, 
die gewiß nicht durch meine Schuld herbei geführt, aber durch 
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meine Nachgiebigkeit, und wenn man ed fo nennen will, Gut: 
müthigfeit zugelafjen tft, und mid) fo beſchaͤmt, daß ich ed kaum 
wage, abweſenden und entfernten Freunden zu fchreiben. In dies 
fem Laͤrmen und diefer unnuͤtzen Gefchäftigkeit, wie fern ift da jene 
Ruhe und Sammlung der Seele, ohne die ich vor Ihnen nicht er: 
fcheinen mag. 

Sch hätte diefe Stelle vielleicht nicht angenomnsen, wenn ich 
eine Vorftellung von diefer Lebensweife gehabt hätte. Schimmel: 
manns Liebe, fein Wunfch mich zu ehren, das Gefallen, welches 
er an mir hat, dies find die unfchuldigen, aber um fo weniger ab: 
zuwendenden Urfachen, woher e8 gekommen ift, daß man zuerft 
angefangen mic) an ſich zu ziehen; dann zu binden. Es ift ge: 
wiß und mir jet fehr einleuchtend, daß ich, auch nur auf den Um⸗ 
gang unferd Haufes beſchraͤnkt, unfäglich viel Zeit, und noch 
mehr an Sammlung und Stille verliere, Und daß ich mich auf 
unfer Haus befchränke, und die Urtheile Darüber erwarte und ers 
trage, das ift noch fehr wenig gethan; aber alles Mögliche. 

Seduft, wo wir im Sommer feyn werden — und die Rube 
des Landlebens, eine gänzliche Entfernung aus der Stadt, das ift 
der Gegenftand meines Sehnend und meiner Hoffnung. Alle far 
gen mir: Sie find fehr glüdiih! Mit einem ſolchen Manne zu 
feyn; feiner Güte fo fehr zu genießen; fo angenehm zu leben; 
mit allem, was ed Intereſſantes in der Stabt giebt; und Died 
Süd fo jung! — Und id) felbft finde darin viel Schönes; aber 
das Mefentliche ift es nicht. Nur in den Augenbliden ift mir 
Gluͤck befcheert, da ich, durch Erfüllung meiner Berufspflicht,, die 
fo Einderleicht ift, Schimmelmannd Wünfchen entfpredhe, und 
dann, oder wenn e8 auch fonft ift, in feinem Gefichte die ftille 
Freude betrachte, die ihn dann und wann umglänzt.- Ich liebe 
ihn mit allen Kräften meiner Seele, deren befter Wunfch ift ihm 
zu dienen; und möchte ihn mein ganzes Leben nicht verlaffen, 
wenn er ganz zu trennen wäre von allem Zand der großen Welt. . 

Dies ift mein Gluͤck. Möchten Sie auch Sch, kennen! Dich 
ter haben ihn dem edelften Mann genannt, und haben nicht zu 
hoch von ihm geredet, denn ex iſt auch der fanftefte, mildeſte und 
befcheibenfte, - N 

Vielleicht liebte Sch. Eeinen feiner vorigen Secretaire wie 
mich, keiner ihn wie ich. Sie fehen, daß dieſes Verhältniß in- 
nig, aber um fo gefährlicher jür mich. werben mußte, da man mid) 


88 Briefe aus Kapenhagen. und Holſtein, 


gerne um fi fi ch hatte, immer um fi h haben wollte, auch wenn an⸗ 
dre da waren. 

Findet ſie dieſer Brief noch zu Hauſe? Einige Stunden bei 
Ihnen, bei denen, die uns beiden lieb ſind, welch eine Erholung! 
Hundertmal ſage ich mir, ich müffe hier Fein Amt annehmen; 
fondern zurüd zur Freundfchaft, zur geraͤuſchloſen Thaͤtigkeit, zum 
Sichſelbſleben nah Holſtiinnn 


22. 
Kopenhagen, den 24. Juni 1797. 


Sie und Ihr Vater haben mich durch Ihre Anweſenheit ſehr 
gluͤcklich gemacht. Nun bin ich freilich weit einſamer als je, weil 
ich verlor, was mir mehr iſt, als ich je hier Hatte. Sie beide ha⸗ 
ben mir ein neues. Leben gegeben: ohne Ste wäre auch die Ent- 
laffung aus meiner alten age nicht fo leicht; der Übergang in bie 
neue nicht fo ohne alles Vermiſſen vor fich gegangen. 

Schimmelmanns find am Donnerstag in der Stadt, und 
ich folglich bei ihnen gewefen. Die Diners in der Stadt find nun 
wohl auf lange vorüber: dies macht mich freier athmen. 

Don Baggefen habe ich einen Brief. Er hat fi auf des 
Herzogs Vorftellung entfchloffen und Fehrt in drei Vierteljahren 
zurüd. Sol ich mich freuen ihn wiederzufehen? Doch bin ich 
wahrfcheinlich dann fchon auf der Reife. Armer Baggefen! Wie 
viel Schuld er auch felbft trägt: fo ift er Doch ganz allein! Ä 


25. 


Kopenhagen, den 8. Juli 1797. 


Sp. it angelangt: das Schickſal ſcheint mir nach einander 
die herzufuͤhren, fuͤr welche mein Herz lebhaft ſpricht. Er hat ſich 
gebildet, und iſt geſetzter geworden, und in dem Maaße liebens⸗ 
wuͤrdig geblieben, wie er es in Kiel war. Sein Blick wagt freier 
zu ſehen, und er hat es gewonnen ſeinen Sinn beſtimmter faſſen 
zu koͤnnen. Aber ſeine Anſicht aller Dinge iſt veraͤndert. Es iſt 
ein tiefer Schmerz in ihm, der bis zu Thraͤnen wehmuͤthig machen 
kann; ein Hadern mit ſich ſelbſt, das im hoͤchſten Grade unge⸗ 
recht iſt; ein bitteres Dulden und Tragen Anderer. Er hat ſich 
abgeſondert — ach! auch von ſeinen Freunden. Er iſt unthaͤtig, 
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weil er will, daß irdiſche Weisheit ewige feyn fol. Er fordert 
Thaͤtigkeit, Wirken, ſtatt des Wiſſens und Denkens, völlig wie 
Rouſſeau, obgleich er feine Ideen gewiß nicht aus ihm entlehnt 
bat, und würbe, wenn diefe Stimmung dauern fönnte, wenn es 
möglich wäre, daB er ihr confequent verführe, feine Thätigkeit zu 
der bloßen Einfalt herabftimmen. 

Manche diefer Gefühle haben auch in meinem Bufen ges 
herrſcht, und ich Eenne ihren fchredlichen Ausdrud. Ich habe über 
und neben ©. große Angft gefühlt, und hoffe nur, weil mir aus 
eigener Erfahrung ſcheint, diefer Zuftand fey das dußerfte; über 
ihn hinaus liege das Beginnen der genuͤgſamen Thaͤtigkeit — oder 
außerftes Verſinken. 

Sch bin vor vierzehn Tagen zu Seeluft gewefen, und werde 
morgen, wenn nicht das Wetter ein Veto audfpricht, wieder hin- 
gehen, um den Montag dort zu bleiben: dies ift Schimmelmanns 
Derlangen. Stolbergs werden wohl dort feyn; ich habe fie noch 
nicht wiedergefehen, und erwarte deshalb Vorwürfe. Sch's 
Derlegenheit wegen eines jungen Menfchen an meiner Stelle ift 
noch nicht gehoben. 

Sc. hatte neulich eine Lieblingsidee, die er mit großem Eis 
fer- ausführen wollte. Er las einen fehr fchönen Auffaß vor, den 
er Darüber gemacht hatte. Er wollte nemlich den Handlungen der 
Regierung die allerfreiefte und authentifchefte Publicität geben. 
Zu dem Ende follte ein officieles SIournal, Treue und Vered⸗ 
lung verbindend, die Vorftelungen der Regierungscollegien, ihre 
Derwandlungen in Geſetze, alle wichtigen Adminiftrationsvorfälle, 
und befonders auch die Amt3ernennungen, vielleicht mit Nennung 
aller Gompetenten, wenigftens mit zuverläffiger Notiz vom Er: 
nannten, PVorfragen u. f. ıd. enthalten. Dies Blatt, ind ganze 
Land unentgeltlich verfandt, koͤnnte der Wirkung kaum verfehlen, 
welche Sch. hoffte und forderte: mehr Leben in dad Verhaͤltniß 
des Unterthand zur Regierung zu bringen u. |. w. Sie fehen 
auch hier, wie wenig Schimmelmann im gewöhnlichen Gleife 
fortgeht. 

Sch war jenen Abend mit ihm fehr, und fehr lange froh. 
Wir Fonnten nicht von einander kommen. Es war ber fchönfte 
Zag bes Sommers ; die milde Kuft, die fhöne Meergegend; und 
es war das erflemal in diefem Jahr, daß ich den Weg machte; 
eine belohnende Arbeitfamteit, und ihre fir Sch. beflimmte Frucht, 
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eine frohe Heiterkeit, die mir ſeit unſrer letzten Trennung noch 
faſt ununterbrochen treu geblieben iſt; ein lebhaftes Verlangen zu 
Sch. — Dieſe gluͤckliche Vereinigung hatte mich innig und leb⸗ 
daft ergriffen, und hoͤchſt glüdlich geftimmt. Sch durfte zuver⸗ 
fichtlich feyn, meinem edlen Freunde auch Freude zu machen, 
Meine Einfamfeit, meine ganze Lebensart ift, wie fie Ih: 
nen gefchildert worden. Kommen nicht Sch’8 zur Stadt, fo wird 
fie wenig unterbrochen. Sch glaube, wenn ich gleichmäßig fort: 
fahre, ein nicht unwuͤrdiger Priefler ded Alterthums zu werden; 
aber die Weihe dürfte doch Jahre lang dauern. 
Erft am fünften Auguft kann ich nach Holftein abreifen. 


24, 


Kopenhagen, den 18. Juli 1797. 


Vieleicht wird die Gr. Stolberg Ihnen und Henslern ſagen, 
ich ſey krank. Es iſt wahr, meine Geſundheit taugt in dieſem Au⸗ 
genblick nicht: aber das wird ſchon voruͤbergehen. Ich gebe mir 
die größte Mühe eine flete Gleichmuͤthigkeit zu erlangen, und bie 
Faſſung nicht vor jeder Kleinigkeit zu verlieren. Daß zu einer fol- 
hen Stärkung und Umſchaffung ded Gemuͤths meine gegenwaͤr⸗ 
tige Lage in Einfamfeit und Arbeiten erfordert werbe, war lange 
meine Überzeugung. 

Ich arbeite zweckmaͤßig an der Köm, Geſchichte: und finde, 
je vertrauter mir die Handelnden werden, immer mehr Annehm⸗ 
lichkeit in dieſer pedantiſch oder gar nicht gekannten Kenntniß. 
Im ſelben Verhaͤltniß verſchwinden mir die heutigen Begebenheis 
ten ins Dunkle: und der alte Wunſch der Kindheit erwacht diefen 
claſſiſchen Boden zu betreten. 

Sch leſe kaum etwas Anders als alte Autoren. Man hat mir 
für die neuen gelehrten Schulen einen Auftrag gegeben, durch 
defien Ausführung Nutzen zu fihaffen iſt: in größeren und Fleine- 
ven Bruchſtuͤcken aus den beften griechifchen Schriftftellern audzus . 
lefen, was in den oberfien Glaffen zum Leſebuch dienen Eönne: 
und ich werde mit Sorgfalt auswählen, was das Herz erfreuen,’ 
den Muth erweden, und den Berftand bilden kann; in vorange⸗ 
ſchickten Einleitungen den Zufammenhang des Abgefchnittenen ans 
geben, in Anmerkungen erklären, erläutern und Fritifch berichti⸗ 
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gen: endlich durch ein angehängtes Gloſſarium für befiere Sprad | 
kenntniß als bie Yorbereitete zu forgen verfuchen. ' 


Sehen Sie, da hat mir dad Schickſal eine Krbeit gegeigh, . 


wie id) fie ſuchte. Selbiges Orts verlangt man mehrere: aber 
Werke. weit größerer Anficengung: und ich mag lieber an leichtes 
ver Laſt tragen lernen, als an fchwererer beim erften Fufpeben | 
den Anm verrenfen, oder entfräftet finden fen. . - 
Sp. ift während feiner Krankheit, und ba er ſie —* 
zum Glüuͤck doch vertraulicher geworden. z 
| Ss alles gut, (ehe wi uni ei nen in Dale 


25. 
Kopenhagen, den 29. Zuli 1707. 


34 habe etwas auf dem Herzen, das ih Ionen vortrogen 
muß: ich brauche Rath in einer für mich fehr wichtigen Sachs 
und Tann ihn, fo wie ich ihn ſuche, nur bei Ihnen finden. - n 
ESchinmelmann hat mir geftern förmlic, das erledigte. Bei 
neraltonſulat zu Parid auf ein Jahr, bis zur Beendigung des Reh 
ges und feiner Kolgen, angetragen. Er bemerkte, baß ber dns 
ſche Geſandte die Wiederbeſezung dieſer Stelle, nach dem Abgang 
des biöherigen (eines fehr geſchickten, und für feitten Nachfolger 
ſchwer zu erfebenden Mannes) dringend verlange, Diefer habe 
auch jemanden genannt, ben er zu haben wänfchez aber diefeie 
halte Sch. nicht für tauglich; viel Wahl: babe er auch nicht, und 
daͤchte, die Stelle koͤnne für mich intereffant fepn. Es ſey wohl 
wahr, daß as ſeine Schwierigkeiten habe ſich in ein fo fremdes Ge⸗ 
ſchaͤft zu werfen: aber wenn man bie erſten vier Wochen ganz ams 
weribete um dies zu überwinden, fo wäre man auch nachher defto 
mehr gemiegt in den GSefchäften, und würbe mit großer Beichkigs 
keit als üͤber bekannte Dinge arbeiten. Länger als ein Jahr, höch⸗ 
fiens anderthalb, werde der Poften nicht beſtehen, und vielleicht 
ſchon während. dieſer Zeit könnte ich die franzoͤſiſchen Provinzen, 
‚befonderö-den Süden, und .einen Zheil von Spaniens auch n 
Aufträgen, und ohne Koſten bereifen. Nach diefem Vermin'gäße 
er mir fein Wort, daß die Reife in England, und wohl auch in 
Italien unaufgehalten vor fich gehen. folle. In Paris wolle die 
Geſandte ſelbſt die unuitteibären Negotiationen mit dem init 
fahren von une Brnaikanfk, mn Bhf, hrs. 


Fr 
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Bureaugefchäfte und die weitläuftige Correfpondenz obliegen, bie 
unmittelbar nad) dem Frieden ſchon abnehmen müffe. Aber feine ' 
Gegenwart fey bald erforderlich: und er muͤſſe die Reiſe ſchon mit, 
wenigftens im September antreten, 

Ich habe Ihnen bier feine Angaben und Überredungen in’ 
fortlaufender Rede erzählt, wie fie in einem Gefpräch, das auf 
feinen erften Antrag zwilchen uns entftand, allmählich vorgebracht 
wurden. Ich will nicht betrügerifch zu Werke gehen wie einige 
Gefchichtfchreiber, und Ihnen eine Antwort ald gegeben herſetzen, 
von der ich einiges erft zu Haufe deutlicher erwog, und beftimmt 
dachte. Diefes aber fehien mir doch, beftimmter oder unbeſtimm⸗ 
ter eingefehen, fehon damals darauf zu ermwidern. 

Ich fähe Schwierigkeiten gegen die Möglichkeit, und gegen 
. bie Zuläffigfeit meiner Annahme. Zuerſt wegen der fchnellen Ab: 
reife; zweitens aber befonders wegen der Geſchaͤfte, denn es ſey 
doch wohl ſehr die Frage, ob man ſich nicht im Anfange ſogar et⸗ 
was lächerlich machen werde. Mehrere ſeyen gegen die Zulaͤſſig⸗ 
Feit gerichtet. Ich fey nicht ficher, daß unter dem Gewicht von 
Geſchaͤften, intereffantem Um: und Müffiggang, nicht die ganze 
Zeit, faft ohne meinen Geift in dauernden und feften Einfichten 
weiter gebracht zu haben, vergehen Eönnte. In mehreren Wiffen- 
fchaften zahle Paris große Männer; aber in folchen, deren Grund⸗ 
begriffe mir kaum bekannt wären: und obgleich diefe Männer ihre 
Wiſſenſchaften öffentlich vortrügen, fo ftehe es mit den laufenden 
Gefchäften eines ſolchen Poftens gar nicht zu vereinigen, fich in 
ihren Unterricht zu begeben. Bibliothek und Mufeum feyen reis 
zende Namen. Zu lernen, was jeder wiſſen follte, und ich nicht 
weiß, biete auch die unfrige, und für mich unverhältnißmäßig un- 
befchräntter, das Erforderliche dar. Die Parifer mit ihren Sel: 
tenheiten und Handfchriften, verfchaffe mehr, was wenige haben 
und brauchen, alfo eigentlic) gefährliche und unmwefentliche Eins 
fihten: die Ausfhmüdungen der Wände, wofelbft die dußern 
Hauptmauern nicht aufgeführt, wenigftens.Tange nicht ausgebaut 
wären. in fremdes Vol zu beobachten, bilde ungemein, und 
erweitere den Blid, An Bekannten werde e8 mir wahrfcheinlich 
nicht fehlen; und der hiftorifche Beobachter des neuen Roms koͤnne 
viel Erfahrungen einfammeln. Aber ob dies fo richtig und wefent- 
lich ſey? Ich glaube, die Revolution ſchon jest richtig zu ber: 
theilen; und berufe mich deswegen auf den Erfolg, ber oft mei: 
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nen Borausfagungen entſprach. Ich hätte fie auch eigentlich fatt, 
und wäre nicht auf neue Aufichlüffe begierig. Vielleicht Fönnte ed 
die fchlimmfte Folge feyn, mit ungebührendem Intereſſe an den 
politifchen Begebenheiten feftgefnüpft zu werden. Endlich die uns 
vermeiblichen Unbequemlichkeiten und übeln Folgen vom Leben uns 
ter einer fremden Nation und Sprache. Vielleicht fey ed möglich 
einen Theil der gewöhnlichen Nachtheile, die Fremde drüden, von 
fi zu wenden. Aber wie man ed verhüten könne nicht unvers 
merkt innerlich verändert zu werden? Und nun geſetzt, ich zöge 
mich aus allem diefem ohne Schaden heraus, legte Ehre ein, und 
fliftete Nußen durch die Verwaltung der anbetrauten Stelle; ge 
wänne an Ausbildung, Erfahrung und Weltkenntniß, ja fogar 
durch Benugung der litterarifchen Schäße; brächte die angenehme 
Erinnerung der Bekanntſchaft hoͤchſt vortreffliher Leute zurüd: 
reichten menfchliche Krafte hin, neben den Anftrengungen, welche 
hierzu aufgewandt werben müßten, auch die Arbeiten in Gefchichte 
und Litteratur fortzuführen, deren Stoff in der ganzen civilifirten 
Melt, aber reichlich in meinen Händen fey: Arbeiten, bie noths 
wendig feyen, um einsmals ein geachteter und nüglicher Gelehrs 
ter, immer aber ein zufriedener und glüdlicher Menfch zu werden? 
deren Unterbrehung kaum noch möglich fey ohne ihnen ganz zu 
entfagen. 

Ih will auch nichts übertreiben, und daher auch nicht die 
Nachtheile meiner jegigen Lage verfchweigen. Eine faure, völlig 
unbelohnte, für eine zärtliche Gefundheit drohende Arbeit wartet 
meiner in dieſem Winter in den ungeheuren Falten Bibliothelds 
fäälen: durch die neue Ordnung von vielen taufend Banden, wels 
he Moldenhawer mir aufgetragen hat. Das hiefige Klima bes 
fommt mir nicht, und das Keben außer mir ift nicht3 weniger ald 
erfreulih. — Indeſſen werde ich auch nüßliche Arbeiten haben, 
und manche frohe Stunde mit Sch. hinbringen. Mold. thut als 
les Mögliche um mich zu bewegen auf DOftern die Stelle bei der 
Akademie anzunehmen. Der gänzliche Mangel eines Gehalts bes 
wegt mich wenig: denn zum Glüd babe ich Fein Bebürfniß der 
Art, und kann noch lange unabhängig leben. Aber meined Bas 
ters wegen wünfchte ich freilich ein zureichended Auskommen zu ers 
halten: und da er, der fonft unbefchreiblich freigebig gegen mid) 
ifl, hierauf viel Werth legt, fo muß ich beforgen, daß diefer Punct 
ihn vollends beſtaͤrken möchte, die Annahme einer Stelle anzuras 
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then, die ganz feinen Wünfchen entfpricht. Denn er wünfcht Ars 
fehen, Leben in der Fremde, ausländifche Cultur und Ausbildung 
fuͤr mich, und Kenntniffe, die wenige haben, - 

Geben Sie einen Rath nach Ihrem Wiffen und Einficht: 
wogegen Sie beftimmt entfcheiden, fol gewiß nicht gefchehen. 

So entfchieden wie einen frühern -Vorfchlag konnte man dies 
fen nicht abweifen: benn an fich ift beides gar nicht zu vergleis 
chen. Denn war zu Conftantinopel die Nothwendigkeit mit dem 
Sefandten zu leben; bier ift vollfommene Wahl des Umgangs, 
Jenes war für eine Reihe Jahre, dieſes ift befchränft: hier ends 
"lich ift Givilifation, dort Barbarei *). 

Schreiben Sie mir Ihre Meinung, wäre ed auch nur kurz; 
damit ich Sch. vor meiner Abreife Antwort zuftellen könne Wo 
nicht, fo behalte ich mir Ihren Rath bis zum Wiederfehen vor 
(denn dad Padetboot geht morgen uͤber acht Tage). Sch ants 
worte Sch. in dem Fall mit der Poft. 

Meine Gefundheit gewinnt unter Dr. Jungs Behandlung; 
und ich habe ihn recht fehr liebgewonnen, wenn er die Abende 
bei mir zubringt. 


96. 


Kopenhagen, den 5. Auguft 1797. 


Vielen Dank für Ihre Antwort. Zwar wenn es Ihnen mögs 
lich gewefen wäre mehr Entfcheidung hineinzulegen, Tönnte ich Ihz _ 
nen noch für mehr danken. Aber daß Sie anftanden, eben bie 
Zweifel gegen, im Ganzen diefelben Beweggründe in die Schaale 
warfen — das war fo natürlich, baß ich, wie ungebuldig auch 
mein Harren bis zum Empfang Ihres Brief3 war, kaum mehr 
Beftimmung möglich geglaubt habe, Und wer Fönnte ganz heil 
fehen in einer fo unbeftimmten Anficht. 

Ob ich mir Ihre Fragen bejahen kann? Nicht mit zuvers 
fihtlicher Gewißheit; denn alödann fchwanfte ich kaum: aber ges 
genwärtig mit ziemlich viel Vertrauen. Ja, ich hoffe wenigftens 
den Lockungen ber Eitelkeit zu entgehen. Eben die Schwierigleis 
ten, welche einem Fremden oft verhaßt find, um in den beften 


J 


) Das bezieht ſich auf einen Plan ihn als Geſandtſchaftsſecretair nach Con⸗ 
ſtantinopel gehen zu laſſen. 
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Geſellſchaften, beſonders in Familien Zutritt zu erhalten, wuͤrden 
meine Bekhügerinnen ſeyn. Gin maͤchtiges Mittel giebt es um 
fic) vor den Folgen, die wir fürchten, zu bewahren: Eingezogen⸗ 
beit. Die ift dort noch leichter. als bier, wo ich ſchon einmal bes 
kannt bin, ober doch ed leicht, felbft wider meinen Willen werde; 
dort, wo niemand auf den Zremden fieht, ber unbemerkt eben 
will, Die Leichtfinnigen erhöhen ihre Stimme dawider, und fpots 


teten: fo gehe ber befte Gewinn bes Aufenthalth verloren. Aber . 


ich würde auch nicht Gefellihaft meiden. An Witembe, den UÜber⸗ 
ſetzer Homers, Sacy, bie. Mutter und Familie Defaugiers, viel⸗ 
leicht auch an Carnot, lauter wahrhaft vortreffliche Leute, bekaͤme 
ich Empfehlungen. Ich ſaͤhe fie nicht haͤufig, aber zur Erholung; 
wohnte den Vorleſungen Fourcroys und Laharpes im Lyceum bei; 
waͤre aber uͤbrigens zwiſchen dem Geſchaͤft der Stelle und den Stu⸗ 
dien getheilt. Von den Geſchaͤften habe ich mich auch uͤberzeugt, 
daß ich ihnen gewachſen bin, und daß ſie mir ſchwerlich, außer 
an den Poſttagen, drei Stunden wegnehmen wuͤrden. — Dieſe 
verwandte ich Hier auch auf die Bibliothek. 1500 Thlr. Gehalt, 
welche ber Stelle beigelegt werben wärben, find in Paris zum 
Auskommen volllommen hinreichend. . Bielleicht würben aud) ‚bie 
Geſchaͤfte Spaniens hinzugelegt, fobald die feanzöflfchen mir ge 
läufig -wären: wenigftens . erhielte. ich nach einem Jahre Volls 
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machten um nad Spanien zu gehen, und alte Forberungen zube - 


richtigen. 

Es find alfo wirklich Annehmlichkeiten und Vortheile mit der 
Stelle verbunden, bie bei wenig andern fich finden, und wenn 
ich fie annaͤhme, entzöge ich mir nichts von Holftein; da ich doch 
bier leben müßte, bis meine Kenntniffe gereift genug find, um 
ein Öffentliches Lehramt annehmen zu können. Und zwei Maris 
men, wenn fie innig gefühlt, und treu befolgt werben, - fcheinen 
mir gegen bie zu: beforgenden Gefahren. zu ſchuͤtzen: udmlich ers 
ftens-, fich vor füch felbft zu hüten, dem Intereffe ber Begebenheis 
ten nicht zu fehr nachzuhaͤngen, und ſich in ihnen nicht zu vergeſ⸗ 
ſen; zweitens, nach feinem eignen Urtheil zu leben, feine Zeit ans 
zuwenden wie bier, und feine Ehre nur in der audgezeichnet guten 
Führung feiner Gefchäfte zu fuchen. Stete Thätigleit, ununter⸗ 
brochene Verbindung mit feinen Freunden, unverrüdte Hinſicht 
aufs feſtgeſetzte Ziel erhalten ja auch wohl allenthalben heiter. Mei⸗ 
ne Gefunbheit gemönne ohne Zweifel in. dem beffern Rlima... 
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Als ich nun alfo Ihren Brief erhalten, gelefen, wieber gele- 

fen und abermals gelefen hatte, fo fand ich mic) freilich höchft bes 
aͤngſtigt und unentfchloffen; doch ſchien mir's nach mancherlei zus 
fälligen Begebenheiten, wovon mündlih, und nad endlicher Er⸗ 
waͤgung, ich thue beffer mich fuͤr die Annahme zu erflären. M. 
hatte mir geftanden, ich würde ohne Zweifel bis Nyrups Vorgaͤn⸗ 
ger von der Univerfitätöbibliothef abgegangen, nicht den geringften 
Gehalt von der Bibliothek erhalten. Allein er wiederholte das Ans 
erbieten, ſchon Oſtern folle mir eine Profeffur bei der hiefigen 
Akademie gegeben werben; ein Anerbieten, was durchaus unans 
nehmbar ift. 

Sc. hatte mich zu fi fi ch auf Friebrichäberg nach dem: Staatös 
rath befchieden, um meinen Entſchluß entgegenzunehmen, und 
dann beim Kronprinzen darauf anzutragen. Wir wurden einig in 
einer fehr rührenden Viertelftunde, 

Aber noch hängt es von zwei Puncten ab: der erfle, meine 
Gefundheit, obgleich etwas gebeffert, ift fehr fchlecht. Sch leide 
an einer Gefhwulft der Halsorüfen. Es wird von Henslers Ents 
ſcheidung abhängen, ob die Reife u. ſ. w. zuträglich if. Zwei⸗ 
tend, man hat dem Kronpr. einen 8. empfohlen, den Sch. nicht 
für paßlich hält, Sollte aber der Kronpr. für ihn entfchieben feyn, 
fo muß der Minifter nachgeben. Bon Kiel fol ich Sch. über den 
erſten Punct, er will mir dorthin über den zweiten ſchreiben. 

Ich eile heute zum Ende, denn es iſt ein unruhiger Tag. 
Um mich liegen die Graͤuel des Einpackens. Morgen ſchiffe ich 
mine ein. Und dann fehe ich fie hoffentlich bald. 


27, 


Meldorf, den 20. Auguft 1797. 


Es war geftern fchon der vierte Abend, von dem an, ber 
durch unfer letztes Gefpräd mir ewig unvergeßlich bleiben wird : 
ich habe, was fonft meine Imagination fo unwiderftehlich fortriß, 
feitdem nicht nur einen andern Ort, fondern denjenigen betreten, 
der durch die Zahl und die Lebhaftigkeit der Erinnerungen immer 
für eine Zeitlang alle andre Gedanken zu verfcheuchen pflegte; ich. 
habe die Meinigen, meine alten Bekannten, unfre Voßens wieders 
gefehen: aber das Andenken jener legten Stunden fteht frifch im 
‚meinem Herzen wie in ben erflen Augenbliden nad) der Zrennung. 
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Ic habe mich nie ſchwerer von einer glüdlichen Gegenwart 
getrennt, und doch dabei fo frohes Muthes gefühlt, als in dieſen 
Tagen. Sie und unfre Zreunde hatten mir bei fich giüdliche Tas 
ge werben laffen. Ich klagte Ihnen aus wundem Herzen, und 
genoß Ihres Troſtes; ich freute mich mit der reinften Freude der 
Liebe und Zugend meiner theuren Sreunde. Diefe alle waren zu⸗ 
fammengebrängt, kannten und liebten fich unter einander; ich 
warb durch Sie denen näher gebracht, die Ihnen die Theuerften, 
mir noch fehr fremd waren. Ich fühlte mich von meinen Freun⸗ 
ben geliebt, und hatte Feinen andern Gedanken als die Gegenwart. 
Endlich, theure Freundin, thaten Sie mehr ald dies: Sie hatten 
meine Bünfche und Gedanken geahndet, und gefeben, daß ich fie 
nicht auözufprechen wagte; Sie gaben meinen fchüchternen Gedan⸗ 
ten Worte und hießen mich dadurch ihnen Raum geben. Welch 
- eine Veränderung für den einft fi) verlaffen Fühlenden, ewige 
Einfamfeit fi Weiflagenden! 

In jevem Augenblid, der mir allein und dem Nachdenken ge= 
geben war, habe ich dem Gedanken nachgedacht, und gefragt, ob 
wohl feine Wirklichkeit eben fo gluͤcklich als feine Ausficht entzuͤ⸗ 
end feyn könnte? Ich fand die Frage fehr einfach, und die Ants 
wort: erhielteft du vom Glüde, weflen du noch nicht werth bift, 
fo hätteft du mehr als du je zu wünfchen wagteft, und nur durch 
deine eigne Unwuͤrdigkeit Eönnte Died Glüd getrübt werben. Ohne 
Ihre Amalie *) lange zu Fennen, glaubt man nicht an fie in der 
erften Stunde? Was brauche ich Ihnen zu wiederholen, wovon 
Sie wiffen, daß ed mir an ihr fo unausfprechlich gefiel, und mich 
fo innig freute? — Ihr heller, reiner Blid, der fo fprechend aus 
ihren fchönen Augen ſtrahlt; ihr reichgebildeter Geift, der fich fo 
einfach und anfpruchslos, faſt fchüchtern kund giebt; ihre Rein⸗ 
heit; ihr Gefühl: diefe leuchten aus ihrem ganzen Wefen, und 
wären auch einem Empfindungsloferen fichtbar. Ich fehe Feinen 
Schatten, nicht einmal eine Wolfe, die diefes Licht trübte, wenn 
ih nur auf mich denke. 

Ihr Bedenken, Amalie fey faft um drei Sahre diter ald ich, 
und fchon Gleichheit des Alters flifte leicht ein Mißverhältniß, iſt, 
däucht mich, für mich nicht einmal anwendbar — dann aber mache 
ich für mich felbft noch zwei Bemerkungen. 


”) Die drei Zahre jüngere Schweſter der Hensler. 
Niebuhr. 7 
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Diefe, daß die mögliche neue Lage, die mir gezeigt worden, 
während etwa zweier Jahre voll Anftrengung und Kraftaufwand, 
wenn mein Muth dabei froh in Die Zukunft fähe, wohl ſchoͤnen 
beißen, fruchtbaren Zagen gleichen koͤnne, in denen die Frucht, 
die lange grün und hart am Baume bing, Farbe, Wohlgeruc) 
und Reife fehneller empfängt: ohne Bid, daß diefe Zeit mich 
Amaliend würdiger machen werde. Dann, daß die Verbindung 
eines weiferen, vathreichen Freundin mir, der nicht jedes Erinnes 
rung trägt, ſtets unfchägbar war: Dies fehen Sie in unfrer 
Sreundfchaft. Wie follte Died denn nun mit einem folchen Wefen, 
welches ganz mein feyn will, nicht feyn? 

"Aber ich wage ed nicht darüber viel zu denken: denn je lebs 
bafter ver Gedanke des unbezweifelten Gluͤcks wird, deſto ängftlis 
cher wird auch der, ob Amalie je einwilligen werde mit mir ver: 
bunden zu werben. Eben was mic) in ihrer Verbindung eine fiche: 
re Führerin, und die milde Ausheilung mancher Wunde meines 
Herzens wünfchen läßt; eben diefe entſchieden höhere Geiftesreife 
muß fie auch von dem Gedanken an mich abwenden. Wir alle 
fireben nach dem höhern um und zu halten und zu heben; und fie 
follte fich verfennen, und nicht ſchaͤtzen Fönnen gegen andre? 

Sch harre mit Verlangen. auf Ihe nächftes Schreiben: ob 
Sie gleich guten Muth wie bei unſrer Trennung haben? Oder 
ob Sie rathen, den fchönen Gedanken, ehe er zur unaustilgbaren 
Sehnſucht wird, zu unterdrüden! 

Der Empfang meined Vaters hat alle meine Erwartung uͤber⸗ 
troffen. Er iſt fehr gefund, freundlich, billig und von wahrer 
Zärtlichkeit. Voßens find hier; und Ernſtine grüßt Sie fehr. 


28. 


Meldorf, den 24. Auguft 1797. 


Endlich kann ich Shnen den Ausſchlag melden, ber über die 
Wendung meines politifhen Schickſals entfchieden hat. Sch war 
ruhig, und erwartete, daß die Umftände, wo meine eigne Wahl 
nicht ausreichte, es gut mit mir machen würden, wie fchon fo oft 
geichehen. Dies iſt auch erfolgt, und ich fühle mich Dadurch gleich» 
fam von einer beängftigenden Laſt befreit. 

. Mein Mitcompetent, Hr. C., wünfchte die Stelle mit Leis 
denfchaft. Man bat feine Sahre und feinen langen Dienft nicht 
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zuruͤckſetzen können; und Sch. felbft, der fi an dem Gedanken, 
feinen jungen Freund in Paris, dem Mittelpunct der ihn fo ges 
waltig befchäftigenden Politif, zu haben, wie an einem Schooß» 
finde erfreute, — der wohl das Gehäffige einer anfcheinlich fo 
yartheitfhen Begünftigung mehr für mich als für fich felbft bes 
forgte, hat die Bewerbung, die er fhon beim Kürften angefans 
gen, aufgegeben. 

Ich hatte mich feft überzeugt, daß, wenn ich nach Paris ges 
tommen wäre, mein Verhalten nie unwuͤrdig gewefen feyn würde. 
Ob aber bei einem fo befchäftigten Leben, wie mich dort erwartet 
hätte, Schritte zu dem Biel, welches ich zu erreichen wuͤnſche, 
möglich gewefen wären, ob nicht, bei der Gegenwart vor fo dro⸗ 
henden Auftritten, bei perfönlichen Verbindungen, vielleicht mit 
einigen ber Handelnden, nicht unedle aber verzehrende Leidenfchafs 
ten meinen jugendlichen Arm in den fremden Streit geriffen, we: 
nigftend meinen ganzen Blid, zum Nachtheil des ganzen übrigen 
Lebens, auf ihn geheftet hätten; dafür hätte ich mir im legten 
Augenblid keine beruhigende Antwort gewußt; und hätte dems 
nach diefen entfcheidenden Schritt allemal mit Schwindeln gethan, 

Ein ganz andre hat Sch. für mich bei dieſer Veranlaffung 
bewirkt. Er hat das Verfprechen des Prinzen zu einer Reife mit 
Unterſtuͤtzung ber Regierung fuͤr mid) erhalten. Ich koͤnne darauf 
rechnen, fchreibt er mir, und meinen Plan darnach machen. Dann 
flgt er Hinzu: wenn ich mich aber zuerft nach Paris begeben wolls 
te, fo würbe er mir, falls ich fie annehmen koͤnnte, öffentliche 
Aufträge geben. Indeſſen fey ich hierüber Herr und Meifter, und 
er wolle mit nicht3 aufbringen: ich möge das Überlegen. 

Ich eile Ihnen hierüber meinen Plan vorzulegen. Daß Sie 
aber auch richten! Denn Ausflüchte, es fey nicht von Ihrer Coms 
petenz, würden Sie nicht entſchuldigen. Ich will fuchen mich 
Furz zu faſſen; denn mich däucht, ich hätte gleich zur Stunde 
Stoff zur Laͤnge von zwanzig Briefen, von dem ich doch einiges in 
biefem faffen möchte. 

Man fagt in der Logif: wer gut ftaͤgt, giebt die Antwort, 
Sp, wenn wir wiffen, wohin meine legte Beſtimmung geht, koͤn⸗ 
nen wir und auch fagen, was dazu gefchehen muß. _ 

Um die alte Litteratur, und bie ihr ganz anhaͤngige alte Ges 
fehichte im ganzen Umfange zu kennen, und darnach vorzutragen, 
ift es, denke ich, unumgaͤnglich nothwendig, alles, was uns aus 
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dem Altertum nachgeblieben ift, wenigftens einmal, das wich: 
tigere mehrmal mit angeftvengter Aufmerkfamfeit gelefen, und fich 
jedes Zeitalter aufs lebendigfte und vertrautefte befannt gemacht 
zu haben, Vielleicht gehört hier eine Ausnahme für einiged, was 
dem in einzelne Wiffenfchaften Uneingeweihten dunkel bleiben müßs 
te. Dies Unternehmen führte vor Zeiten Milton aus, Schwers 
lich thäten es jet viele: mich daͤucht aber, es forbert meine un: 
mittelbaren Bemühungen. 

Die Grammatik beider Sprachen mit Schärfe und Gewandt⸗ 
beit zu kennen, iſt ein Studium, welches theild unmittelbar aus 
den darüber vorhandenen Werken, theild neben der Lectüre der 
Werke in alten Sprachen vorzunehmen iſt. 

Eine foftematifche Philofophie ald die Grundlage aller fichern 
Überzeugungen, und alles fcharfen Denkens; mehr aber noch über: 
Haupt Methode im Denken, Schreiben und Arbeiten: dann man 
nichfaltige Übungen in der Kunft des. Schreibens, und ſtarke Kennt: 
niß unfrer Mutterfprache, find unnachläßliche Bedingungen für jes 
den, der öffentlich auftritt, und fich einiges Gewicht zu erwerben 
trachtet; man fordert fie von fich felbft. 

Diefed wären alfo die vorläufigen Arbeiten, die ich vollbrin= 
gen müßte, ehe eine Lehrſtelle in Kiel ohne Erröthen und ihre Der: 
waltung ohne Befchämung oder. zu übermäßige Anftvengung ge: 
fucht werden Fünnte. Da ein Menſch nicht alles Tann, und am 
wenigften feine Vorbereitungen ind Unendliche verlängern, fo ſchei⸗ 
nen mir andre Studien, die H. und mein Vater wünfchen, die: 
fem Zwecke nur untergeordnet werden zu koͤnnen. 

Sch habe Ihnen vielleicht ſchon eher Hume's Beiſpiel ange: 
führt, der, um feinen durch ungeleitete Erziehung in Unordnung 
gerathenen Geift ins Geleis zu bringen, und feine Kräfte durch 
eine harmloſe Einfamkeit zu ſtaͤrken, unbefannt, mehrere Jahre, 
in Laflöche wohnte, und dann zuruͤckkam, ein ganz anderer als 
der er ausgegangen war. Nun wäre es freilich übermüthig eine 
Bergleichung anzuftellen, die mich eben das hoffen ließe, was von 
Hume's Talenten erfolgte, und er und ich hatten auch) wohl nicht 
gleiche Bebürfnifje und Ideale von Gluͤck: aber eine Analogie kann 
darum doch beſtehen. — — Ich denke nicht drei Jahre zu reiſen. 

Wie waͤre es, wenn ich, da mich jetzt nichts an meine Stelle 
in Kopenh. feſſelt, keine Verbindlichkeiten, keine Ausſichten, ihr 
entſagte, und den Winter in Kiel zubraͤchte? Es wäre. kein blo⸗ 
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Ger Vorwand, und gewiß bei Sch. entfcheidend, daß meine 8% 
fundheit, falls ich zurüdkehre, und in meine bortige Lebensart 
wieder eintrete, in die alte Schwäche zurüdtgetrieben werden wird, 
Mein Bater willigt ein; und vergönnt ed auch, meinen Aufent: 
halt in Kiel, und für einige Zeit in Eutin zu nehmen. In Kiel, 
weiß er, daß Henslerd Bibliothek zu meinen Arbeiten außreiche, 
und er weiß, daß ich nirgends lieber bin. 

Im Frühling befuchte ich Frankreih, bann weiter England 
und Helvetien und die unerfchütterten und unberaubten Gegenden 
Staliend, befonderd aber Pompeji, den Abdrud und die Schatz⸗ 
fammer des Römifchen Privatlebend und ihrer Einrichtungen. 
Kom, auch noch anjeßt, ift eine Wunderftadt. Auch däucht mich, 
daß ich nicht ruhen kann, bis ich alle Trummer auf dem Boden 
den die größten Menfchen betraten, gefehen und der Erinnerung 
unauslöfchlich eingeprägt habe: mich daͤucht, daß ich eher nicht 
ganz in meinem eigentlichen Rande, in meiner wahrhaften Heimat 
lebe. Ic) denke aber, wenn man ganz dabei ift, fo nimmt Dies 
nicht fo viel Zeit weg. Aber die Felder von Cannd und Traſime⸗ 
nus, von Groton und Metaurus, die Päffe und Schluchten des 
Apenninus zwifchen Gampanien und Samnium, die müßte ich alle 
befucht und vorher gelernt haben fie zu zeichnen. 

Ich möchte mir alddann eine alte Stadt (die aber noch von 
den Römern ber fiehen müßte), in Toscana oder Neapel, oder 
Sicilin wählen, um da während eines Winters nicht allein das 
Gefehene zu wiederholen , fondern alles zu bereiten, was mir mög» 
lid) wire, um im Vaterlande zu: Ehr und Nuten wiederzuerfcheis 
nen. Tarent, oder Syracus oder. Siena, — da kann man ſich 
fo nahe ald möglich an die abgefchiedenen Sahrhunderte heben. 

Ich glaube nicht, daß dies alles fo lange Zeit wegnehmen 
Eönnte. Nun wäre ich wieder in Deutfchland, und Voß räth, 
freilich nicht Wolfs Vorlefungen zu befuchen, aber ihn, und flr 
einen nicht zu kurzen Aufenthalt Fennen zu lernen. Worin Wolf 
ihm und den Stärkften überlegen, in allgemeiner und auögebreites 
ter Kenntniß des Alterthbums, erkennt er felbft. 

Geſchieht ed, daß wir diefen Winter zufammen zubringen, fo 
muß ich dem Schickſal jetzt doppelt danken, Alsdann hätte ih Ih: 
nen vielleicht nicht fruchtlos ein Geheimniß anvertraut, von bem 
ich das Gluͤck meines Lebens erwarte, das ich ohnedem vielleicht 
auf ewig hätte in mir vergraben follen. So, fcheint ed mir, haͤt⸗ 
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te ich eher ein Recht befommen mich mit diefem Gedanken zu bes 
ſchaͤftigen, und auf Möglichkeiten zwar nicht eigentlich zu. hoffen, 
aber doc) in der Rechnung meined Fünftigen Lebens Rüdficht zu 
nehmen. Dein Herz ift ſchon feit längerer Zeit aufgewacht, und 
wird immer jugendlicher. Nur vor der Ausficht auf den Rüdtritt 
in die Societät wandelt mich ein Grauen an: fonft bin ich voll 
fommen heiter. 

Dffenheit, unbedingte Offenheit, die gehört Ihnen als Ihr 
Recht. An der foll es nie zwifchen uns gebrechen. Sie kennen 
mich aber fchon fo ganz und gar, denke ich, daß es bazu nichts 
weiter erfordert, ald Ihnen ganz zu fagen, was ich denke. — 

Mie fehr ich glücklich. werden Eönnte, das ahnde ich tief. Den 
Werth der Dinge glaube ich gelernt zu haben, und vor den Los 
ckungen des Nichtigen gefichert zu feyn. Nur unermüdlichen Eis 
fer, und fiete Tchätigkeit! Iſt der Verſtand helfe, ja leuchtet er, 
fo. beſtimmt er auch Fräftig unfre Neigungen. 

Ich muß fchließen; ich lege ein Blatt an Moltke ein: es tft 
das erſte an. ihn von hier. Entſchuldigen Sie mich: ich bin hier 
ig meiner Zeit nicht frei,. und uͤberlaufen. 

Es macht mir eine große Zreube, daß die Stimmung meines 
Vaters höchft glücklich if. Es ift Schade, daß er ſich der Unthäs 
tigkeit, außer den. Gefchäften feines. Amtes, die er mit mufterhaf: 
tem Eifer beforgt-, zu fehr Überlaffen bat. Das Alter hat ihn 
ſehr gefprächig gemasht,, und er, iſt ungemein liebreich gegen. mich. 
Was er fonft nicht leicht iſt, auch nachgiebig beweift er fich fehr. 
Ihn zu überzeugen iſt fchwer, denn er entfcheibet immer nach Ans 
fihten, nach eigner Erfahrung, nach fremdem Glauben, nie durch 
Raifonnementz aber ihn zu gewinnen, gelingt. Er ift mit mir 
zufrieden: ich glaube ihn auch jest ganz zu Fennen, und weiß, 
welch einen edlen Mann, und von wie großem Werth mir die Nas 
tur in. ihm zum Vater gegeben hat, 

Sch breche ab in der Hoffnung nächftend bald fortzufahren. 


29, | 
Melborf, den 27. Auguft 1797. 
Ich kann mir's nicht vermehren Ihnen auch heute zu ſchrei⸗ 
ben. Sie willen, daß meine Empfindungen hinreißend und maͤch⸗ 
tig find. . So hat. mic; auch Ihr Brief fo rührend froh gemacht, 
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daß ich jede gute ehrliche Seele mit ausfchweifender Herzlichkeit 
behandelt habe, 

Oft, wenn ich Ihnen gefchrieben habe, ift mir bange, ob 
Site mich auch mißverftehen Pönnten: fo ging ed mir bei meinem 
legten Briefe. Sie aber haben alles volllommen in dem Sinn ges 
lefen, wie es gefchrieben worden. Das müffen Sie auch immer 
thun. Die Grundzüge meined Herzens, die Wurzel meiner Ge- 
finnung werden Sie ewig finden: aber in mandyen Augenbliden 
fönnen beide verfchleiert und verfteclt werden. Dann müffen Sie 
aber nie, und werden Sie nie glauben, fie zu vermiffen. 

Sie haben nun meinen leßten Brief erhalten, und wiſſen bie 
Beſtimmung meines politifchen Schilfald. Wenn mid) meine Ahns 
dungen nicht täufchen, fo werden Sie, wie ih, mit diefer Wen⸗ 
dung zufrieden feyn; auch meinen Plan für diefen Winter werben 
fie gut heißen, das weiß ih. Möchte er fid) ausführen laffen; 
und möchte fo die Möglichkeit der Verbindung, wie Sie mir die 
Hoffnung baflır verftärft haben, herbeigeleitet werben. Ob ich 
dam, und wie lange, und ob nad) dem rohen Plan meines legten 
Briefed reifen werde? Das feßen wir näher feſt. Mein Vater, 
mein lieber Vater, hängt mit einer folchen Überzeugung und es 
fligfeit am Plan irgend einer Reife, daß er nur mit widerfirebens 
dem Herzen in eine frühere Anfiedlung in Kiel einwilligen würde. 
Er würde ed; denn er opferte mir jeßt alled gern auf, Ich ſelbſt 
aber glaube auch, daß, wenn es möglich feyn follte eine Zuneis 
gung zu gewinnen, bie fich zur herzlichen Einwilligung in ewige 
Verbindung erhöbe; Abwefenheit und Entfernung, erfreut durch 
folhe Ausfiht und Zuverfiht, wenn ich fie unabläffig zu meiner 
Bildung anmwende, nur wohlthätig ſeyn koͤnnten. Ich fähe das 
Ausland und müßte gewinnen. Cine etwas lange Vorbereitung 
zu der heiligſten Gefellfchaft, wenn man fich fchon lange gewöhnt, 
fic) verbunden zu denfen, muß, daͤucht mich, große Vortheile has 
ben. — Und was mir noch fehlt, fo vieles könnte ich zu erhalten 
fireben. Liebe Freundin, dem Glüde, der guten Meinung felbft, 
ja Ihrem fchwefterlichen Intereffe an mir möchte ich nichtd dans 
fen. (Sie werden mich gewiß hier nicht mißverfiehen.) Was wir 
nicht durch und von und felbft haben, haben wir nicht gewiß. Sch 
will fireben und arbeiten um Ihrer Schwefter nicht unmwerth zu 
feyn, und ihre Zuneigung, wenn nicht zu gewinnen, Doch zu vers 
dienen. Das ift in unfre eigne Hand gelegt. 
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Herrſchen foll der Gedanke nicht; zu fchredlich ift die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Herrfchenden das befiegt werden muß, und je höher 
und heftiger das Leben, defto zudender ift der Widerfiand gegen 
Vertilgung. Und doch, muß ich nicht vielleicht Die Nothwendig- 
keit der Vertilgung fuͤrchten? Licht und warm iſt es um ſeinen 
Sitz, mein Leben iſt froh und innig, mein Sinn offen für alles, 
alles, was des Menfchen Liebe faffen kann. Ä 

In den erſten Tagen war meine Mutter empfindlich uͤber 
die Verlaͤngerung meines Aufenthalts dort, auch unzufrieden uͤber 
Nachlaͤſſigkeiten in meinen Kleidern und uͤber meine Weigerung 
allerlei Beſuche zu machen. Bald aber ſiegte die muͤtterliche Liebe. 
Von jeher war ihre Liebe gegen mich heftig; aber daher auch an⸗ 
ſpruchsvoll. Ich habe es Ihnen geſagt, daß ich überhaupt Die 
ganze Heftigkeit und Reizbarkeit meines Natureld mit den Ge 
fihtözügen von meiner Mutter geerbt habe, Heute ift mein Ges 
burtötag, da haben die Meinigen mich alle mit der wärmften Liebe 
gerührt. Noch ein Wort von meiner Schweſter. Sie fcheint mir 
fo vieler Liebe werth, daß fie einft auch Ihre Liebe erwerben muß. 

Leben Sie wohl! Seit acht Tagen find Voßens beim Vetter 
in Brunsbüttel. Bojens find fchon zurüd, Heute Abend find 
wi mit beiden zufammen. Münter aus Kopenhagen ift auch hier 

ei und, 


30, 
Meldorf, den 31. Auguft 1797. 


Mit Ihrem Briefe empfing ich zugleich einen nicht minder 
lieben von Moltke, der, wie er fchrieb, den Abend zuvor mit feis 
ner Frau bei Ihnen zugebracht hatte, Ihr Brief und der feinige 
gehen beide hauptfächlich auf ein Stud hinaus: auf die möglich 
nachtheilige Beurtheilung des für den Winter in Kiel gewählten 
Aufenthalts. Hierüber muß ich Ihnen nun zuerft antworten; dann 
auf zwei andre Puncte Ihres Briefed, wo fie über „einen Hang zum 
Spdealifiren“ und wo fie „von möglicher Selbfitäufchung” reden. 

Ohne auch nur einen Augenblick gegen Ihre Beforgniß unge: 
recht zu fenn, fühle ich e& ganz, wie beunruhigend für Sie ein 
Schein von Undank feyn müffe. Man kann nicht fordern, daß 
viele fic) hieruͤber aufflärten. Run Eönnte dies aber von Folgen 
ſeyn, welche laſteten, und meine Zukunft gerfümmerten. 
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Schimmelmannd Beurtheilung müffen wir freilich ganz von 
anderer Anfichten trennen. Doch ift fie mir die wichtigftie, weil 
von ihm verfannt zu werden mich betrüben würde. Ich habe ihm 
mit der legten Poft meinen vorläufigen Wunſch gefchrieben, und 
ihm meine Gründe dafür dargelegt. Ich werde ihm noch weiter 
fchreiben, und hinzufegen, daß Voß gelobt, er wolle, wenn ic) 
bei ihm in Eutin verweilte, verfuchen die Geheimniffe des Achten 
Styls der Alten mir zu eröffnen, und ald Lehrer und Beurtheiler 
meinen Verfuchen Gegenftand und Zon anweifen, dann dad Ges 
arbeitete richten, um mich, fo gereift, in die Welt zu entlaffen. 
Sch habe Sch. gefragt, ob er von Herzen billige, und was feine 
Aufträge zu Paris jeyen? Seine Antwort muß freilich wohl ents 
fheiden. Ich denke, er fagt zu. Erhebt er aber Bedenklichkeis 
ten, fo muß ich meinem fchönen Plan entfagen. 

Ic) geftehe es Ihnen — fo viel Reiz fonft die Reife für mich 
bat — daß ich, fowie die Welt jetzt ausfieht, ein geheimed Graus 
en vor der Überfchreitung unfrer vaterländifchen Gränzen habe: 
jest, wo fo vieles theil3 umgeflürzt und verwüftet, theild er 
Shöpft und raftlos, theild verwildert und tyrannifirt ift. Leider 
babe ich hinreichend deutliche Vorftellungen von allem dem, Vor⸗ 
ftelungen, die man lange ald hypochondrifche Zräume betrachtet, 
die nun aber der Erfolg jeden Tag bewährt. Indeß wiffen Sie 
auch, wie nöthig die Reife von andern Seiten für mid) iſt; auch 
ſcheint e8 mir doch nicht zu aͤndern, und eine ausländifche Reife 
nothwendig. 

Ich habe Ihnen dies alles roh und flüchtig bingefchrieben. 
Die Entfcheidung liegt leider nicht ganz bei uns, 

Sie rügen meinen Hang zum Spealifiren. — Es thut mir 
weh, daß Sie mir fo wenig wahre Innigkeit zutrauen um das 
Schöne mit ganzer Anhänglichkeit zu lieben, ohne zu einer taͤuſchen⸗ 
den Ausmalung die Zuflucht zu nehmen. Dann wäre ich beftimmt 
ewig mit frifchen Gegenftänden abzuwechſeln, bis allmählich die 
Falte Erfahrung Elug gemacht, und vor einer folchen Thorheit mit 
Spott gewarnt, bis ich in mamenlofes Elend gefunten wäre. 
Eine ſolche Wärme ift nicht die des Lebens, fie ift die des Rau⸗ 
ſches, verderbend und vergänglich wie diefe. 

Denn die Natur mir einige Gaben zutheilte, fo war ihre 
beite ein richtige und ſehr ſchnelles Urtheil, eine faft nicht zu täus 
fchende Leichtigkeit in Entdeckung bed Falſchen, Unrichtigen, Uns 
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wahren. Geneigt jede achtungsvolle Meinung einzutaufchen, ſtemmt 
ſich mein Inneres gegen die Annahme eines fremden Urtheild über 
Menfchen, und auf jede Nachgiebigkeit der Art folgte eine bittre 
Erfahrung, 

- Menfchenwerth, Geifteshöhe und Begeiflerung find mir das 
Herrlichfte auf Erden, überirdifch, und die befte Verheißung hös 
herer Beſtimmung, bimmlifches Urfprungs und göttlicher Erhes 
bung. Ich kann die Abſtractionen der Tugend nicht anbeten, die 
nur durchs Herz, durch die Liebe, aus der fie blüht, entzuͤcken 
kann. 

Ich verkenne die Maͤngel derer, die ich liebe, nicht darum, 
weil ich ſie nicht nenne. Fehler beſtehen entweder gar nicht neben 
der wahren Vortrefflichkeit, oder ſie ſind nur Unvollkommenheiten. 
Ich habe niemanden vollkommen gewaͤhnt, aber wohl durch Miß⸗ 
trauen und Argwohn geſuͤndigt. Ich liebe wahrhaftig nur, was 
wirklich da iſt: Tugend, Liebe, Innigkeit, Reinheit: wo dies iſt, 
was ſollte ich mehr ſuchen? Ich glaube, daß, wenn uͤber dieſem 
und in ihm Frohſinn, der aus der Unſchuld ſtrahlt, ein heller, ge⸗ 
bildeter, lebhafter Verſtand Leben und Kraft ausbreitet, ohne 
Idealiſirung dieſes das einzige ſey, was uns aus dem goldnen 
Weltalter erhalten worden. | 

Der Platz gebricht mir, um mich. über Ihre Furcht der Zaus 
fhung zu erklären: Aus dem Obigen thun Sie es felbfl. Ich 
Penne mich, kenne jede Anwanblung: von Neigungen, guten und 
böfen, weiß, daß ich mich nicht täufche. Doch giebt Died noch 
viel zu ſchreiben. 

Voßens reifen gerade nach Eutin; fpdter zu Ihnen. 

Entdeden Sie Amalien meine Bünfche, fo muß fie wiffen, 
daß fie nicht ein Kind des Taumels feyen, daß mir der erſte Ge: 
danke die Erwerbung ihrer. Achtung iſt. 


31. 


Meldorf, den 6. September 1797. 


Schon als ich Ihnen-den legten Brief fchrieb, fehon während 
des Schreibens empfand ich Die Art der Betäubung und Verfinftes 
rung meiner duͤſtern Tage. Ob dies Eörperlich fey, ob vielleicht 
auf die. lange und glänzende: Helle glüdlicher Tage einige Erſchoͤ⸗ 
pfung folgen mußte, wenn dußere Umflände dem Feuer Feine Nah: 
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rung gaben, ift mir felbft ein Geheimniß. Die trübften Wolken 
aus einander zu jagen ift meinem eifrigen Beftreben endlich geluns 
gen, und Ihr lieber Brief hat heute noch einen neuen belebenden 
Funken in meine Bruft geworfen. Aber leider ift bisher jene Un⸗ 
gleichheit der Stimmung meine unglüdliche Plage. 

Eben wenn ich fehr gearbeitet habe, es verfteht fich in abges 
fonderten Unterfuchungen, die nur ald Mittel angeftellt werben 
müffen, ober in dem Wuſt von Gedächtnißftoff, den eben eine 
andere Beſtimmung erfordert, erfcheine ich wie gelähmt. Verge⸗ 
hen einige Zage, dann hat dad Gemonnene feine Stelle einges 
nommen, und dann ift mir am leichteften. Aber bis dahin gebe 
ih wenig, wenig Freude. — 

Das Loos des Gelehrten, der in Büchern arbeitet, ift mühfes 
lig. Er fährt immer am Rande der Pebanterie, eines drohenden. 
Abgrundes, in deſſen Schlund er, wenn man fcherzen möchte, in 
Staub und vermoberte Blätter hinabflürzen würde. Er muß Ho= 
nig aus Wermuth ziehen, Er muß fich ſtets anftrengen, zieht ſich 
ſelbſt, beſonders in unfern neuern Zeiten, erft allmählich zu; und 
paßt alles nach einem Ideale ab, das zu erreichen oft fein Stoff, 
öfter feine Geſchicklichkeit verfagt. 

Wiffenfhaften, die ihren ganzen Urfprung in der Speculati⸗ 
on haben, wie Philofophie und Mathematik, haben dieſe Nach⸗ 
theile nicht an ſich; und jede Beſchaͤftigung mit biefen erfrifcht 
und belebt den Geift, wenn man einmal mit ihnen ins Gleis ges 
fommen iſt. Auch gerade im Gegentheil werben die nicht von ih⸗ 
ven Arbeiten: niedergefchlagen werden, welche an fich einzeln inter⸗ 
effante Dinge, ald Gegenftände der Natur, gewöhnlich ohne die 
mindefte Philofophie auffammeln und zufammenftellen. Aber wer 
Grammatiken und Rede= und Schreibfunft ftudiert, fucht und abs 
ſtrahirt, oder lernt von andern gefundene Regeln und Gefege, die 
ihm zwar für das Intereffe feines Gefhmads, ja auch wohl weis 
ter, bedeutend find; aber fonft fo troden, einzeln genommen meis 
ftentheilö fo unbedeutend; der muß feinen Muth ſtets anfrifchen, 
muß, um nicht die Hände abzuziehen, fein Herz erfreuen, um 
nicht am bloßen Buchftaben ein mechanifches Wohlgefallen zu ges 
winnen. Bei der Gefchichte läßt fich ein weit höheres Intereſſe 
empfinden. Aber ihr ungeheurer Umfang, die Schwierigkeit das 
Erforderliche feinem Gebächtniß einzuprägen, die faſt noch größere 
einen ruhigen und richtigen Gefichtöpunct zu behaupten, die Mühe 
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feligfeit die intereffanteften Bruchftüde aus zahllofen Büchern und 
Überbleibfeln, mit dem Bewußtfeyn der Unvollftändigkeit, zuſam⸗ 
menzulefen, die widrige Arbeit fo viel Schlechtes durchzugehen 
(obgleich gewöhnlich hierin viel Unnöthiges aus freien Willen ges 
fhieht) — bis man endlich alles fo gereiht haben kann, daß es 
möglich ift die Maffe zu einer fhönen Form zu bilden, welche Jah⸗ 
ve fordert; dieſe vorbereitenden Schwierigkeiten übermwältigen faft 
den, der fie empfindet. 

Sch erkläre mir ſchon lange aus diefer Urfache und aus dem 
noch fchlimmern Zuftande der Facultätswiffenfchaften, deren Schale 
längft von allem Leben verlaffen worden, die Zrägheit der beiten 
Köpfe. Die Alten lebten in Pleinen Staaten, wie in großen Fa⸗ 
milien; felbft Rom war im Grunde, auch bei der ungeheueren Er⸗ 
weiterung feiner Gränzen, in feine Mauern und auf die geweih⸗ 
ten Volföverfammlungspläge als Staat eingefchränft. Krieg und 
Verwaltung öffentlicher Bedienungen waren äußerft liberale Ges 
fchäfte, und man glaubte, daß ein heller Verftand und Gewandt> 
heit zu beiden auörüfte. So waren damals nur äußerfi wenige, 


bie nicht Durch die Lebhaftigkeit diefer dringenden Gefchäftigkeit fih. 


entwidelten, und dies war ihnen eben fo wenig ein befonderer 
Stand, ald der Gelehrte. Bon ihrer unerfchöpflichen Kraft und 
Thätigkeit haben wir nur bei ihnen Beifpiele, bei uns fehen wir 
nie etwas Ähnliches, Sie waren ſtets Menfchen und freie Bür: 
ger. — Wir find genöthigt einen abgefonderten gelehrten Stand 
auszumachen. Da verlieren wir und aus ber Welt, aus der Thä- 
tigfeit, aus ung ſelbſt, aus der Wirklichkeit; und Eleben am Buͤ⸗ 
cherwiffen. Wenige entlommen, denen ein guter Genius Glüd 
und Muth gab, um tro& aller Schwierigfeiten den Kern von der 
Schale zu trennen, und in fich warm und lebendig zu bleiben. 
Die Alten erfanden die Wiffenfchaften: das Alltägliche davon 
war nicht zu einer feichten Kenntniß verbreitet: man fuchte Ein: 
fiht bei den Weifen: und hatte nur zweierlei Kenntniß, gemeine 
und philoſophiſche. Wir haben die fimple Anficht der Ratur fchon 
ganz verloren, ehe wir die Entwidelung der Weifen faffen Fönnen. 
Wir hören ald Kinder, dag die Erde. um die Sonne: fich wälze, ehe 
wir etwas babei denken Eönnen: denn die Sinne verfagen der 
Smagination ein fo ungeheure Bild. So gebt es in allen Din⸗ 
gen. Allenthalben unreif Beigebrachtes, Geflidtes, auf Glauben 
Nachgeſagtes. Esift unmöglich, daß wir fo helle fehen Fönnen, 
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wie die Alten ſahen. Und genügt dann nicht ihre Philofophie über 
menſchliche Dinge, wir grübeln und find fpiefindig, und denken 
doch nicht. Warum waren fie wohl fo frei von den ungeheueren 
Abfurditäten, die und umringen? 

Sch bin fehr weit von meiner Materie abgeirrt; aber ich glau: 
be doch noch dahin einbeugen zu koͤnnen; nämlich, ich meine, es 
liegen zwei böfe Schäden in meinem Gemüth, die Nachtheile meis 
ner Befchäftigungen, die aber dennoch die einzigen find, Die man 
in unfern Zagen ergreifen kann, und dann meine eigne Ungleichs 
heit. 

Wann ic) fomme, kann ich noch gar nicht beftimmen. Schims 
melmannd Antwort werde ich abwarten müffen. Muß ich nach 
Kopenhagen zurüd, fo Fomme ich zu Ihnen erſt um ben zwanzig⸗ 
fien September. BBegönne die Reife fchon im Winter, fo würde 
ich wenigfiend länger bleiben koͤnnen. Wann aber werden Sie 
reifen? Darnach muß ich mich aud) einrichten. 

Ich muß Ihnen noch kurz einiges über mein hiefiges Leben 
‘fagen. Die Meinigen beweifen mie die herzlichfte Liebe; aber faft 
ängfligend ift die ganz übertriebene Meinung meines Vaters von 
mir, und feine Neigung alle feine Wünfche für mich für fo aus⸗ 
gemacht zu halten, daß er jede Schwierigkeit, die ich darin erbli⸗ 
de, für eine Zhorheit hält. Ein Zug in unfer aller Charakter: 
ſtimmung bat uns oft um manche fchöne Stunde gebracht: daß 
man bei entgegengefeßten Meinungen zu reizbar war, fie nicht 
prüfte, fondern verwarf oder ſich aufdringen ließ. Erklären Sie 
fi) daraus fehr vieles, was in meinen Charakter gefommen ift, bes 
fonders aber das fchnell auffahrende verwerfende Urtheil. 


32, 


Meldorf, den 10. September 1797. 


Noch immer ift die erwartete Entfcheidung aus Kopenh. nicht 
eingetroffen. Indeſſen geht die Zeit hin, und der Ablauf vergönns 
ter Urlaubözeit, wenn ich zurüdigehen muß, eilt ſchnell. Ich bin 
in heftiger Unruhe. Die Beforgniß ohne Sch. Genehmigung und 
DBertheidigung einen Schritt zu thun, ber übel auögelegt werben 
Eönnte, hält mich von irgend einer entfcheidenden Maaßregel zu: 
. wid. Die Sehnfucht, ber heftige, innige Wunſch (Sie glauben 
es kaum, wie er mich burchdringt und wehmüthig macht, wenn 
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ich an feine Vereitlung denken muß) diefen Winter bei Shnen und 
den Unfrigen zu leben; die fiegende Überzeugung vom Segen, den 


diefes bringen wird, vermehren dad niederfchlagenbe Gefühl, wenn 


ich nachgeben müßte, wenn ich wieder meine Lebensart in Kopenh. 
antreten muͤßte. — 

Ich bin wieder nicht wohl. Auch habe ich Ihnen heute nichts 
gefchrieben,, was Sie nicht wiffen Fönnten: aber es bient ftatt bes 
Geſpraͤchs, und ed macht mir Freude Ihnen zu fchreiben, was 
Sie vielleicht tabeln, aber gewiß nicht Eritifiren, mir aber auf 
dem Herzen liegt. 

Meine Stimmung bier ift fehr fonderbar. Mich bäucht, als 
ob alle die legten Jahre verſchwunden wären, und ic) fey wieder 
um vier oder fünf Jahre zuruͤck verſetzt. Ich habe meine Heimat 
‚ nie mit fo viel Antheil und Ernft wiedergefehen als jebt. Ich 
komme mir viel fchuldlofer und reiner vor ald während langer Zeit, 
und mit den guten alten Bekannten viel verfrauter. Ich mag 
nicht an meine legte Abwefenheit denken, oder von ihr erzählen. 
Kein junger Menſch, denke ich, kann weniger Neigung haben von 
feiner Bekanntſchaft mit den Großen zu prahlen. Ich laſſe mir 
lieber Land= und Hausgefchichten vortragen. Alles macht mich 
fhwermüthig. Erinnerungen, Vetrachtangen. Sehnſucht. — — 

Leben Sie wohl. 


3. 
Meldorf, den 14. September 1797. 


Das ftete Ausbleiben von Sch.’ Antwort hat es nöthig ge 
macht einen Entſchluß zu nehmen, ald ob die Rüdtehr nach Ko: 
penhagen unvermeidlich wäre. Ich habe dies meinen Eltern vor: 
geftelt, und wir find Üübereingefommen, meine Abreife über acht 
Tage feftzufeßen. Hoffentlich haben Sie dann die Reife mit Ih⸗ 
rem Vater H. noch nicht angetreten. Wäre ed, fo unterwerfe ich 
mich dem Schickſal: denn ohne herbe Kränkung konnte ich meis 
ne Eltern nicht eher verlafien. Ich mag mir freilich jenes nicht 
denken. 

Sch. kann jetzt unmoͤglich meine Reiſe zu beſchleunigen wuͤn⸗ 
ſchen. Er kann fie auch nicht im gegenwaͤrtigen Augenblick nach 
Frankreich richten wollen. Schade, Jammerſchade, daß Kants 
Vorleſungen aufgehört haben. Kant und Schulze boͤten mir fonft 
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viel dar. Warum follte auch eben nur das Ausland gejucht wer 
den, wenn Deimatliched vor der Hand liegt? 

Selbſt der Neugierde bietet ed nicht genug dar. Mein Herz 
ift zu empört und zu verwundet, um in diefer Zeit Italien ober 
Srankreich zu betrachten. Als Aufbewahrerinnen der Grundzüge 
bes Alterthums intereffiren mid) diefe Länder freilich. Aber wer 
giebt die Ruhe bei der zerrütteten Entftellung unfrer Zeit, der ein- 
zige zu feyn, ber diefe Bilder aus feinen Blick entfernt, um je 
ned zu ſehen. 

Ich geftehe Ihnen, daß die untrügliche Ausficht auf politis 
ſches Unglüd, ohne auch nur die Möglichkeit, ich will nicht fagen 
etwas Großes, mir etwas Achtungswürdiges für fich felbft und 
die Nachwelt aufzuftellen; die Zerftörung des deutfchen Namens, 
und die einbrechende Barbarei, zu meinem Zrübfinn ein Großes 
beiträgt. 

Doc davon will ich meinen kurzen Brief an Sie nicht anfüls- 
len. Ich zünme mit Bitterkeit ber die Unmännlichkeit der Men-" 
fchen, die ihr eignes Ungluͤck fo feige einbrechen laſſen: und möchte 
trafen über bie liftige Bosheit , die dieſes fo höllifch benußt. 

Man kann nur ungefähr fo viel Muth haben feine Thaͤtig⸗ 
keit zum Hervorbringen eined unvollkommnen Guts herzugeben, 
als der Luft haben kann fein Land zu beftellen, der in einer gluͤhen⸗ 
den Bone die Periode der Orkane herannahen fähe, die fein Ge: 
pflanztes mit der Oberfläche des Bodens auswühlen. — 


34. 


Meldorf, den 18. September 1797. 


Ich hatte vor, Ihnen zum leßtenmal noch recht viel zu fchreis 
ben: aber der geflrige Zag ward mir ganz weggenommen, und 
nun muß ich noch andre Briefe fehreiben. Ich habe einen entjeglich 
weitläuftigen Brief an Defaugierö*) gefchrieben über die unglüdlis 
che Revolution in Paris, und in der Bemühung die Verdienſte und 
die Unfchuld der jegt proferibirten Parthei, und die ſchwarze Schuld 
und das unverfühnliche Verbrechen der triumphirenden in das hell⸗ 
ſte Licht zu fegen, mit allem Aufwand der Sprache und der Logik, 
die in meinen Kräften ſteht! Die einzige Hulbigung, die ein ent: 


) Zramgdfifger Gefhäftsträger in Kopenhagen. 


x 
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fernter Fremder der unglüdlichen Tugend bringen kann. Dieſer— 
ward manches Blatt und manche Stunde aufgewandt. 

Es bleibt dabei, daß ich mich am Donnerstag auf den Weg 
mache. Ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung Sie noch in Kiel zu 
treffen. Sie haben gewiß das Moͤgliche gethan. Auf den Fall 
der Ruͤckkehr nach Kopenhagen ginge ich dann vorerſt ſogleich zu 
Moltkes. 

Und dieſe Rückkehr ſcheint, je länger bie erwartete Antwort. 
ausbleibt, je unvermeidlicher; auch fuͤge ich mich in mein Schick⸗ 
ſal mit Reſignation. Vielleicht iſt es auch nothwendig, daß Sch. 
und ich uns ſehen um alle jetzt moͤglich auszufuͤhrenden Plaͤne 
muͤndlich zu beſprechen. Paris jetzt nicht zu betreten bin ich feſt 
entſchloſſen. Es iſt wie zu meinem Gluͤck geleitet, daß die ange⸗ 


botene Stelle einem andern zu Theil geworden iſt. Ich ertruͤge 


weder den Schmerz einen ſo vollkommnen Sieg der Verruchtheit 
uͤber die Tugend, der Roheit uͤber Geiſt und Talente, noch die 


ſchamloſe Frechheit der Siegenden und die platten Beſchuldigun⸗ 


gen gegen die Proſcribirten anzuhören; weder dieſen Schmerz, 
noch die verächtliche Demüthigung mit Leuten zu verfehren, bie - 
ich verabſcheue — . 


An Amalie. 
3 


‚Kopenhagen, den 4. November 1797. 


Dein Andenken und Dein Bildniß verläßt mich, Gott fey 
gedankt, nicht. Darum fällt mir Einfamfeit weniger, alö je, 
ſchwer; darum bin ich in der Gefellfchaft untheilnehmender, frem⸗ 
der, fehlgeftellter als je. Jenes ift fchön, über diefes aber bin ich 
recht erfchroden, und fühle, daß es damit nicht gut fo iſt. Schim= 
melmann und Prehn find die einzigen, mit denen ich von Dir 
rede: gewiß ahndet niemand anders etwas von unfrer Verbin: 
dung. — Es ift eine Veränderung in meinem Wefen vorgegans 
gen, wie zu Feiner andern Zeit je geſchehen. Von Zhorheiten und 
Unwuͤrdigkeiten bin ich ficher entfernter als je. 

Ic) war bis jeßt noch fehr faul. Es ift im firengiten Sinn 
bis jegt noch nichts gefchehen. Ohne Lefen ift man freilich nie 
ganz Homer, Plato und Cicero find zur Hand geftellt und nur 


1796 bie 1798. 113 


noch Homer etwas gelefen. An der Aftronomie hindert mic, der 
noch ſtets neblige und bewölfte Himmel; denn auch hier empfinde 
ich mit Demüthigung die Nachtheile meiner langjährigen, ſorglo⸗ 
ſen Entwoͤhnung von der Natur, und die Nothwendigkeit einer 
ziemlich vertrauten Bekanntſchaft mit den Erſcheinungen, ehe man 
bis zur Wifſenſchaft gehen kann; wenn man nämlich dieſe fuͤr ſich 
ſelbſt, und mit dem Geiſte lernen will. Außer dem erſten Abend 
habe ich bei Schimmelmann noch keine ſchoͤnen Stunden gehabt; 
einen andern ſtoͤrten Fremde. 

Man ftürmt in mich mit Aufforberungen zum Umgang. Aber 
ich habe jegt ein Ziel, und arbeite dahin ohne mich irre machen zu 
laffen. Ich danke es Dir, unendlich viel ruhiger als je zu ſeyn. 
Du wirft ganz gewiß aus Deinem zerflörten, ſchwankenden Freun⸗ 
de einen feften, ruhigen, Deiner werthen Mann bilden. 


36. 


Kopenhagen ‚ den 11. Kovember 1797. 


Der  Bufland des Unmwohlfeynd und ber fchlaffen, unthätigen 
Betäubung dauert beinahe nody fort: nur ſcheint e8 ein wenig 
lichter in der dunfeln Nacht zu werben. Morgenroth und Tag 
wird fi ausbreiten, wenn Deine Gegenwart, bie ungeflörte Freude 
an Deiner reinen, liebevollen Seele meinen alten Truͤbfinn von 
der Stirn gewifcht, und feinen Hauch fir immer abgewehrt ha⸗ 
ben werden. Bis dahin wünfche ich mir nur die Kraft und ben 
Eifer, fo lange unfre Trennung dauert, ſehnſuchtsvoll, ohne Uns 
geduld; zufrieden, ohne Genuͤglichkeit; befchäftigt, ohne von Dir 
und meinen theuerften Freunden abgezogen zu feyn, auszubauen. 
Was Außern Reiz zum Verdruß betrifft, den hoffe ich theils ab: 
zuftumpfen, theils zu verſchmerzen: und was das allerbeſte iſt, 
durch muthigen Entſchluß ſogar in Gefallen zu verwandeln. Ich 
muß mir’ doch nur ſelbſt geſtehen; wenn man ein Amt hat, des⸗ 
fen Gefchäfte drüdend und von ber Art find, daß fie es durch 
Wilführ eines andern noch mehr werden- eönnen; wenn man es 
übernommen und behalten hat, fo geziemt es fich darum nicht, 
nad) dem Raifonnement, welches gut wäre zur Annahme zu be: 
flimmen oder abzurathen, in dem Grabe, wie man fich beffelben 
annimmt, beftimmt zu werden. 


Die Entbehrung meiner Kleider und Sachen, weide die Poſt 
Niebuhr. 
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mir immer noch nicht gebracht hat, war ein Grund, ‚und theils 
ein Vorwand bei der erftien Ankunft einige Vifiten nicht zu mas 
chen. Deffenungeachtet blieben Einladungen nicht aus. Du weißt, 
wie geneigt ich. war Grouvellen nicht wieder zu fehen, und ihn 
wenigftend nicht zu befuchen, . Dies hielt ich auch, und wuͤrde 
ed fort gehalten haben. Er aber, unabgefchredt, fandte meinen 
Sreund Defaugierd an. mich mit Einladung: und zwar mit dem 
dringenden Aufttage den: Gingelabenen mit ſich zu führen. Auf 
gleiche Weife hat er mich noch einmal zu fich genöthigt. : Ich ges 
ftehe Dir, daß felbft Defaugierd, obgleich ein junger Mann treff: 
liches Herzens, wegen feiner Gewohnheit nur mit Ideen befchäf: 
tigt zu feyn, die mir, feitben die Entwidlung ber fchredlichen 
Tragoͤdie in eine fcheußliche Farce (ald wenn in beiden Hälften fie 
von Zeufeln gefpielt worden wäre) offenbarer wird, vwiderlich ge: 
worden find, Fein angenehmer Umgang ift. Ich fage es frei her⸗ 
aus, daß ich mit Grouvelle, den einft die feine und geiftreiche Welt 
von Paris fuchte, einen Umgang haben mag. Ich fühle es, daß 
folher Umgang nicht taugt. Außerlich blendend, leer, geſchwaͤ⸗ 
gig; gegen mein Gewiffen. Nur die Unmöglichkeit ohne ganz un: 
verdedte Erklärung loszukommen, hat mid) bisher ihn tragen lafs 
fen. Mein Weigern, Ausbleiben, Schwierigfeitenmachen hätte - 
hunderte bemogen ben Eigenfinnigen gehen zu laſſen. Defaugiers 
bat hier Beinen vertrauten Freund ald mich; vielleicht auch unter 
feinen Jugendfreunden nicht viele; aber hier ift der Unterſchied 
zwifchen der Breundfchaft unferd Kreifes und der Ausländer auf: 
fgllend fihtbar. Das Keben und die Nahrung unfrer Verbindun⸗ 
gen ift Mittheilung des Eigenthümlidyften, individuelles Verhält- 
niß, abſolute Vertraulichfeit; bei diefen befteht nichts als ein hoͤ⸗ 
berer Grad von Wohlwollen, in Zallen der Noth mit Dffenherzigs 
teit und Confidenz; fonft die beiderfeitige Aufmerkfamkeit nur auf 
äußere Objecte gewandt. — Das Verhältniß leicht getrennt, und 
durch Nachlaffung in Grade, auflösbar, 


37 
Kopenhagen, den 24. November 1797. 
— Ich breche ab, denn es ift eine Stunde, in der ich erwars 
ten kann Gr, Kajus Neventlow *) zu finden, und bie ich benußen 
*) Pröfldent der deutſchen Kanzelei in Kopenhagen. .. 
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muß. Mit der Gr. Luife *), der unveränderten eblen Frau, fpres 
che ich wohl einige Worte von unfrer D. Sie kennt fie doch am 
meiften, und hat ein Gerz für fie; fo viel Herz, daß ich wün« 
fchen möchte, es fey möglich ihr es fchon jetzt für Dich, theure 
Amalie, zu öffnen. Aber das geht nicht. — Ich fahre fort, fos 
bald ich zu Haufe komme, 

Des gegebenen Wortes willen, und um den Zag mit dem 
Gedanken an Dich zu befchließen, nehme ich die Feder noch wieber 
auf, ob es gleich ſchon Mitternacht iſt. Ich will, ohne im Text 
fortzufahren, einiges von biefem Abend erzählen. Die Gräfin 
Zuife war allein, fie nahm mich aber dennoch an, und unfer Ges 
fpräch ging leicht und angenehm. Wir famm bald auf Voß, und 
ihre ehemaligen Berhältniffe dort im Haufe, die ihr feſt ind Ge: 
dachtniß gegraben fcheinen. Wir waren im Begriff von D. zu res 
den, als Gr. Kajus fam. Auch er war offen und herzlich. Da 
fie wirklich auf eine ungewöhnliche Weife eingezogen leben, und 
bei ihnen weder von frivolen Dingen, noch von nichtswürbigen 
Menfchen, noch mit der raufchenden Zlüchtigkeit gefprochen wird, 
die andre Haͤuſer auszeichnet, fo kann man fich dort befier als ir⸗ 
gendwo bier in reinen und natürlichen Gefprächen ausruhen. 

Es ward bei ihnen gefagt, Schimmelmann fey Frank, Dies 
bewog mich dorthin zu geben, da ich fonft zu Kunzen**) wollte 
(der auch zu. ben Ausnahmen gehört, fo wie feine wadre Frau), 
Aber ich fand Sch. hergeftellt, und nun war aus dem flillen vers 
trauten Krankenbefuch ein Souper geworben. Doch ließ ein Ums 
ftand mich dies faum gereuen. — Gin vornehmer Reifender hatte 
aus Stalien eine Bleine, aber fehr fchöne Copie von Guido’8 Mor: 
genröthe mitgebracht. Der Sonnengott auf einem prachtvollen 
Wagen u. ſ. w. Ich habe das Bild kaum aus den Augen laffen 
Tonnen. 


ben 25. 
Es war ein Gluͤck, daß ich geftern wenigfiens fo weit Fam. — 
Ich bin heute fehr geftört, und wenigſtens um bie eble Zeit ges 
bracht worden. Mittags bei Moldenhawer, Abends bei Frau 
Brun. Eingezogenheit ſchuͤtzt mich nicht vor Einladungen, und 
wo die ganze Welt fich die Freiheit und das Necht herausnimmt 


) Gemahlin des Grafen, eine geb. Gräfin Bernftorff. 
) der Kapellmeifter. 
g* 
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den jungen Sonberling theild zu tadeln, theils zu Iehren, gehört 
ein ganz ungewöhnlicher Muth dazu, mit dem bloßen Wort: mir 
iſt's beffer, ftetö wiederkehrende Anforberungen abzulehnen. 

Sch fagte Euch ein paarmal von einem Freunde Iacobi’s, ber 
bier fey, und mir aufs erfie Sehen mit J.'s Grüßen feinen Ums 
‚gang angetragen habe. An diefem Manne glaube ich einen Freund 
zu haben, und er, der liebenswiürbige Souza*), iſt mit aufrichti- 
* ger Angelegentlichkeit beforgt ein Band zwifchen und zu Entıpfen. 
Er fühlt fi einfam. Man beflagt-fich in der Welt über feine uns 
durchdringliche Verſchloſſenheit und feine Einſamkeit. Auch er hat 
in Holftein fein Alles zuruͤckgelaſſen: eine verfchwiegene Ehe, 'die 
Samilienverhältniffe nicht anerfennen wollen, knuͤpft ihn an eine 
würdige Frau, die er in A. hat zurüdlaffen müffen. Schade um 
den Nachtheil einer Mittheilung, die allen Reiz der Vertraulich- 
feit gewinnen könnte, in einer fremden Sprache, 

Bei ihm iſt ein junger Mann aus Brafilien, Namens Andra= 
da, bei den Indianern aufgewachfen, beren-Sprache er verfteht, 
und die er fehr liebt, fo wie er fich nach feiner Heimat, nad) den 
Bergen von St, Paul mit einem Verlangen fehnt, das ihm das 
Leben verbittert. Um Kenntniſſe zu-erlangen, verließ. er vor dreis 
zehn Jahren Amerika, und-burchreift jest im achten die fämmtli= 
chen Laͤnder Eiropens. Ein feuriger Geiſt, fehr: ausgedehnte 
Kenntniffe, ‚und eine Sprachkenntniß ohne Gleichen, macht ihn 
im böchften Grade intereffant. Ihr feht, daß ich an angemeſſe⸗ 
sin Befanntfchaften reicher als fonft bin. 


38. 


Kopenhagen, .den-9. December 1797. 


Ich hätte Dir noch viel zu fagen, viel auch über Souza, 
deſſen Umgang mir bie belebende Seligkeit inniger Sreundfchaft 
verfprichtz ein Außerft feltner, von Liebe durchdrungener Mann. 

Du wirft den Sommer nicht bei unfern Freunden *) vermißt 
haben, ben andere auf dem Lande fuchen, und ihn für fo wefent- 
ich zum Gluͤck des Landlebens halten, daß fie es ſich ohne ihn 
fr einen Zod denen. In Feiner Familie möchte ich mehr das 

*) Portugiefifher Gefandter in Kopenhagen. 


") Bei dem Grafen A, Moltke, der damals auf einem Gute in der Nähe 
Kiels mohnte. 
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Bild unſers Fünftigen Lebens zu fehen glauben, als in dem rüb: 
renden Glüd diefer unfrer edlen beften Freunde. Wir werben ih: 
nen nicht an Liebe nachflehen; daß unfer Loos weniger reichlich und 
mühfamer feyn wird, flört gewiß nie unfre reine Seligfeit. Ohne 
Moltkes Unermüdlichfeit, Kraft und Fülle, wird auch mein Geift 
fich höher heben al& zur bloßen Ausbildung des Verſtandes, bes 
Urtheild und des Geſchmacks, wo er bisher feine Gränze gefegt, 
und felten fie überfchritten bat. Möchten wir dann in derfelben 
Dunfelheit leben, in der unjre Freunde: ihre Unabhängigkeit ver- 
theidigen und genießen: auch wir unter ihnen, und denen zugaͤng⸗ 
lich, die unfer Herz gewählt bat. Wie oft wirft Du fie in Zukunfı 
feben koͤnnen? Gewiß doch noch einmal in.ihrem Haufe, ehe Du 
Kiel verläßft und nach Bordesholm ziehſt. Und wann kommen fie 
zur Stadt? Ich wünfche fo herzlich Euch zufammen zu wiſſen: 
und wenn id) in den Zagen Deines Aufenthalts bei ihnen an Eus 
ren Kreis dachte, war mir fo verlangend wohl. Über Multke kann 
ich bier auch noch bisweilen nach Herzensluft reden; auch mit Grön- 
land, aber befonderd mit den. braven fchlichten Kunzens, die ihn 
mit. treuer Liebe im Andenken haben. Während fie ein hoͤchſt me 
glückliches Leben in Frankfurt führen mußten, befuchte er. fie: und 
dieſe Tage waren ihnen bie einzigen wahrhaft froben in ben Jah: 
ren, die fie dort zubrachten. Gine gleiche Freude machte er- ihnen 
vor zwei Jahren hier, und in ihrem Mißmuth und ber traurigen 
Lage, in melcher fie fich hier befanden, war Moltkes täglicher Be: 
fuch. ihnen wie. die tröftende Erfcheinung eines Engels; und fie 
freuen ſich mit einem Beinen liebenswürdigen Stolz; ihm mehr 
Freude gegeben zu haben ald-u..f. wm, — — 
Die Gefchäfte der Bibliothek nehmen mir viel Zeit, regelmaͤ⸗ 

Big. drei Bormittagsftunden.. Ich ſuche mir Fünftig bafür den Sonn⸗ 
tag ganz ungeftört zu erhalten. 


29; 
Kopenhagen, den 16. December 4797. 


Du. mußt meine Betrübnig über Deine Trennung von Dore 
ja nicht fo auslegen, als fürchtete ich von Dir Erſchlaffung umd 
Abſpannung des Geiftes und des Fleißes. Ich weiß, daß Du 
für Did). allein ſtehen wirft, fo fehr ed ein Menfch vermag; denn, 
wie wenig es auch einige einräumen wollen, was ihn umgiebt, je 
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feiner und empfänglicher er iſt, deſto mehr aber immer einen un: 
Iäugbaren Anftrich giebt. Zum Süd wird dies, je eigenthümlis 
cher und fefter die Bildung, je felbftthätiger die höheren Geiftes: 
Eräfte, mithin je fähiger wir zur Bemahruyg unfer felbft, um fo 
viel weniger bedeutend; und alddann Bann er. nur das Beifpiel der 
vollendetften, derer, die dem Ideal, das fich der Geift zeichnet, 
am ähnlichften find, und ed angeben, bald, wenn er neben ihnen 
tft, fegnen, und wenn er getrennt iff, weil feine Seele nichts 
fo Schönes wahrnimmt und ihrer wefentlichen Nahrung entbehrt, 
ſchmerzlich vermiffen. Aber wir follen aud) unabhängig feyn, und 
in jeder Lage feyn koͤnnen, wozu wir berufen find. Gin Herz voll 
Liebe, ein thätiger Verftand, ein feftes Ziel, wace Aufmerkſam⸗ 
feit und Theilnahme, das brauchen wir, das haft Du, und da⸗ 
mit erhältft Du Dich, — in einem Klofter und in einer Haupt: 
ſtadt — und von beiden iſt doch die Lage weit entfernt, in die Du 
verfeßt wirft, Bis das Vorriden der Zeit, und Umftände, deren 
Eintritt fo wenig in weiter Ferne geftellt fcheint, uns verbinden! 
Wie ficher wir auch auf diefe Zeit hoffen dürfen, fo ift fie freilich 
noch zu weit entfernt um als Begebenheit ſchon jeßt unfre Blicke 
lange halten zu dürfen. — — Ich fahre nach einer Unterbrechung 
fort. Übrigens weiß id) es, daß jeder nur Äußere Reiz, der und 
zu auch fhön.anlaffenden Außerungen treibt, nur vorübergehend 
ift, zwar nachzittern kann, aber ficher verhallt; daß die Wirkung 
einer folchen Erſchüͤtterung fehllos eine nachbleibende Schwäche 
und fehnell nachfolgende Kraftiofigkeit fen: daß Thaͤtigkeit ohne 
ein durchdingendes, unmiftelbares, inniges Bewußtfeyn des Gei⸗ 
fles, nur dad Werk eines Schlafwandlers fey: eine Vergleichung, 
die mehr als erklaͤrend ift, venn ber Fall iſt derfelbe, und Aufklaͤ⸗ 
ren iſt nach mir, nicht, wie ed geſchieht, neue Gegenſtaͤnde dar: 
bieten, neue Meinungen anleihen, fondern:den Sinn weden, daß 
er höre. 

Ich habe meine alten Plane überdacht zur Hand genummen, 
und ihre Ausführung begonnen. Sch bin dabei aber durch alle Er: 
fahrungen, und durch dad Sprichwort, das vor zu heißem Anfang 
warnt, belehrt, und glaube, daß mit ber Gewohnheit und Liebe 
ju unbelohnten, unbemerkten Anftrengungen auch der Hang zur 
Kühe abnehmen wird, der mic) fo oft von glüdlich angefangenen 
Unternehmungen zuruͤckzog. Schon oft fah ich, wo mich eine tie- 
fere Unterſuchung zu fruchtbarer Einficht leiten wuͤrde , und ges 
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woͤhnlich genügte mir’d den Punct zu bemerken, wo fie gefcheben 
follte, ich faßte mit glüdlicher Scharffüchtigkeit die Urfache der 
Schwäche, was biöher gethan, ohne den Muth felbft etwas zu 
leiften. Die Zhorheit, zu fchnel und zu viel beſchicken zu wollen, 
vermehrte das Übel, und machte gewöhnlich, daß mein Verſtand 
bei leichter und abwechſelnder Befchäftigung fehr viel heller und 
glüdlicher fah, ald nad) einem ernſtlichen, fleißigen Verſuche. 

Die Nothwendigkeit jegt nichts zu verfäumen, was zu meis 
nem Zweck führen fann, bat mich auf den Bau und den Reichs 
thum der alten Sprachen eine aufmertjamere und angeftrengtere 
Beobachtung verwenden laflen, ald gewöhnlich gefchieht, ober ich 
felbft bisher gethban. Ich überzeugte mich, daß es unmoͤglich und 
unerlaubt fey zu beginnen fie zu lehren, wenn man nicht mehr als 
ein Einäugiger unter Blinden fey: wenn man fie nicht wenigs 
ftens fo vollkommen befige ald fremde neuere Sprachen, die durch 
ihre natürliche Keichtigkeit, durch die häufige Lecture, und ben les 
bendigen Gebrauch freilich unendlih, und ganz unvergleichbar 
leichter find, man müfje fie alſo zum Schreiben in feiner Gewalt 
haben, und fich nicht blos beim Verſtehen begnügen. Dies war 
nun alfo der erfte Gedanke, deſſen Ausführung durch weitere Ents 
widlung angegeben werden muß. 

Obgleich ed etwas troden ift, und Dich an fich nicht intereffi- 
ren Fann, will ich Dir doch ein wenig von den Schwierigkeiten 
diefes Unternehmens jagen. 

Die griechifhe Sprache enthält allein in ihren Überreften weit 
über hunderttaufend Worte; und ob fie gleich eben fo wenig zu 
diefem ungeheuren Umfang hätte anwachſen, als je von einem 
menfchlichen Gebächtniß befeffen werden fünnen, wenn nicht eine 
unbefchreibliche Negelmäßigkeit und Biegfamfeit die Wurzel ihrer 
Fruchtbarkeit ausmachte, fo ift dennoch eineötheild ihr urfprüng: 
licher Reichtum doch fo gewaltig, und andrerfeits ihre Bildung 
vor fo langen Zeiten gefcheben, daß in den diteflen Überreften 
ſchon manche Formen verloren, oder durch die Hand der Zeit ent: 
ftelt find; wodurd ftatt Regelmäßigkeit ein Chaos fich darzubie⸗ 
ten ſcheint. Sprachen werden an ihrem urfprünglichen Capital 
ärmer, je länger fie geredet werden, und feine hat Died mehr ers 
fahren als die griechifche, dann die deutſche. Man muß alfo, um 
eine Sprache volllommen zu befigen, fowohl die Regel ihrer Ent: 
ftehung, als ihrer Veränderung tennen; eine Kenntniß, die Feine 
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Grammatik giebt. Die Conftruction hat fich mit der Zeit weniger 
verändert: aber nicht lefen allein, und die finnliche Beurtheilung 
des Ohrs reicht hin, um fich zu ihrem. Meifter zu machen, fondern - 
Erlernung und Prüfung einer Menge fehr dunkel vorgetragener 
grammatifcher. Regeln, die in ungelefenen Büchern verborgen find. 
Und nun die Übung das Gelernte anzuwenden, und fich fo 
zu eigen zu machen, daß die Sprache werde wie unfre Mutter⸗ 
forache; und dies ohme einen: Lehrer! Denn jebt iſt jeder, felbft 
Voß, zu weit von diefer Stufe; obgleich Voß's Anfichten und 
feine einzelnen Einfichten mir von allen Jetztlebenden am meiften 
Licht gegeben haben, und flatt jedes Beifpield gelten doͤnnen. 
Als Frucht diefer Arbeit fcheint ed mir moͤglich und gut, eine 
griechifche Grammatik auszuarbeiten, wie fie noch nicht gefchries 
ben ift. Ich glaube auch diefen Vortheil wahrzunehmen, daß durch 
diefe Arbeit eine eindringende Einficht erlangt werden kann, kraft 
welcher, wenn auch die ganz verfchiedenen Beichäftigungen,, bie 
wahrend der Sahre meine Zeit und Aufmerkfamkeit. erfüllen wer 
den, bie. weitere Erforfchung der alten Kitteratur wenig erlaubten, 
biefer -Zwifchenraum feinen Verluſt vorher erworbener Kenntniſſe 
verurſachen wird. 


40. 
Kopenhagen, den 30. December 1797. 

- Die Ankunft Eurer Weihnachtsgaben hat fich noch: länger x ver: 
zoͤgert, als fich erwarten ließ. Endlich am Donnerötag war bas 
Paͤckchen in meinen Händen. Die Freude, die ich genoſſen, moͤchte 
ich Euch zeigen koͤnnen. 

Ich aber bin tief vor Euch verſchuldet. Weder Du haſt die 
Überſetzung erhalten, beſte Amalie, noch Du, liebe Dore, maß 
Du aus der gewonnenen Wette fordern Fannft. Darüber: einige 
Worte zur Entfchulbigung. 

Sch habe den Prometheus, deffen allgemeine Ider Dir, lieb⸗ 
fie Amalie, an’jenem Abend bei unfern Freunden fo ſehr gefiel, 
mehrmals zur Abficht einer Überfegung betrachtet; größere Schwie- 
rigkeiten erfchienen in den unzertrennlichen Eigenheiten, in dem 
auffallenden Plan des Stud, und in ber rauhen ungefälligen 
Ausführung fehr wefentlicher. Theile, als felbft in der Aushbung 
der Kunft, die zur fchönen Nachbilbung im Überfeger erfordert 
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wird, und in mir wenigftend ungeübt noch da liegt. So ift die 
ierende Io, in ihrer verwanbelten Geflalt, die Hörnerfproffende 
Zochter ded Inachus, wie Kichylus felbft fagt, eine Hauptperfon 
des Stuͤcks, und da Handlung gar nicht möglich ift, wo ber Schaus 
platz um den Felfen, an dem der angeklammerte Prometheus Elebt, 
unverrüdt bleibt; er, ſteter Unterredner mit dem bleibenden Chor 
und den wechfelnden freundlichen oder haſſenden Perfonen, die fid) 
ihm nahen; fehr viel, zum Zheil höchft erhabener Gefang, und 
unzufammenhängendes Geipräh. Ich wüßte Dir kaum im Deuts 
fchen. den Anfang bed Ganzen, und befonberö die obenerwähnte leis 
dige Epifode der Io, angemeflen vorzutragen. So war es alfo 
mehr die Vermuthung, daß Du Deine Erwartung nicht erfüllt; 
die großen Gedanken, deren glüdlihen Ausbrud zu erreichen auch 
eine mißlihe Sache blieb, zu fehr getrennt, ımb an dem Drama 
felbft nur die Idee höchft erhaben finden würdeft, ald Muthlofigs 
keit oder Zrägheit, was mich von der Ausführung entfernte. 

Ein glüdliher Stoff, gut gefaßt, möchte man denken wirbe 
im Gegentheil zur Ausführung eines kleinen Werks wie jened, was 
ich Dir, befte Dore, ſchuldig ward, genügen. Ich war hier aber 
in einer neuen Verlegenheit. Euch lehren zu wollen, wäre mir 
ein lächerlicher Gedanke, fobald ed nicht eine Sache bed Leſens 
und Lernens betrifft, wo wir Männer, deren ausfchließende Bes 
ſchaͤftigung dies ift, freilich etwas vor Euch voraus haben können. 
Du weißft auch, liebe D., daß meine Stärke, fowie id) jegt bin, 
mehr im Berftehen als im Erfinden liegt: und daß ein philofophis 
fcher Gegenfland unter meinen Händen fi wohl über arge Miß- 
handlung möchte beſchweren können. Aber eine gelehrte Unterfus 
hung möchte ich auch nicht fenden, denn was follte Euch die! Ich 
babe Dich im Verdacht, liebe D., daß Du darüber lachen würs 
beft, und mit großem Recht antworten möchteft, jo etwas verfehle 
feine Beftimmung bei Euh. Es fey entweder nur ein Gerüft, 
oder gar nur ein Kartenhaus: Ihr aber hättet die Augen noch zu 
wohl offen um eins oder dad andre bewohnbar zu glauben. Eine 
Zeitlang blieb ich bei einem Gegenftanbe fiehen, der Euch beiden 
intereffant feyn würde, nämlich das Leben bed M. Antoninus, bies 
ſes großen Mufters der erhabenften Philofophie, der trefflichfien 
Srundfäge, eines tabellofen Wandels — und auf der andern 
Seite eines blinden Regenten und muthlofen Zürften, der ben 
Strom der VBerberbniß rennen Heß, und nicht zwang, wo ein kraͤf⸗ 
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tigerer und minder vortrefflicher Menfc gehemmt und gedrängt 
batte. Ich wollte Euch in demfelben Gemälde den Zuftand ber 
Lebensart, der Sitten, des Geſchmacks, der Wiffenfchaften, der 
Philofophie, des Aberglaubens .und der Religionen, fammeln; 
und wer in Bruchſtuͤcken mehr lieft, als was fie mit allgemeinen 
Ausdrüden fagenz; wer die Kunſt der Auslegung. verfteht, welche 
ich die Optik der Bücher nennen möchte, findet hierzu Feine vers 
ächtlichen Zeichnungen und Farben. Aber dadurch war nun das Un⸗ 
ternehmen fo groß, fo wenig-bie Arbeit eines mit feiner Belefen: 
beit noch lange nicht umfaffend gewordenen jungen Mannes ges 
worden, daß mir die. Hände fanten. Zudem wißt Ihr, daß ich 
auch fonft diefen Winter rüftig feyn muß, und Fönnt leicht berechz 
nen, wie lange oder wie kurz auch nur im erften Umriſſe ein Werk 
biefer Art, das reifes Durchdenken zu feinem Entſtehen felbft nös 
thig hat, auf der Scheibe bleiben muß. Mit einem folchen Zaus 
derer, werdet oder vielmehr Eönntet Ihr fagen, darf man fich auf 
nicht8 verlaffen. Ich will e8 Euch geftehen,. daß ich lieber eignes 
Werk als Überfegung geben möchte; und daß ich auf jeden. Fall 
fo gewifjenlos denfe, lieber gar nichts, ald was Euch nicht genuͤ⸗ 
gen könnte, zu geben. — Sch komme mir aber eben wieder mit 
diefer Entfchuldigung vor Dir lächerlich vor, liebfte D.. Ich fpre: 
he fo ernfthaft, als ob Dir etwas durch mein Nichtleiften abginge, 
und bedenke nicht, daß Du eigentlich wie jede gute Erzieherin vers 
fährft ; dem Kinde das als einen Gefallen, den es Dir leiften foll, 
vorhältft, woraus Du ihm einen Vortheil bevorftehen ſiehſt: eine 
fromme Lift. Aber Schade ums Kind, wenn ed zu früh die wohl: 
thaͤtige Lift argwoͤhnt. — Bon meiner Amalie habe ich den Ge 
danken nicht: fie fordert, wenn fie es wuͤnſcht, nur, was ich ihr 
verpflichtet bin und fo gerne geben möchte: einen. Theil in meinen- 
Arbeiten, wie in meinen Gedanken. 

Sch habe Dir fchon gefagt, befte Amalie, daß mir der Weib: 
nachtsabend in lebhaft froher Einſamkeit hingegangen if. Nur 
Morgen, und nur aus Nachgiebigkeit gegen den freundlichen 
Schimmelmann werde ich bie Sonntagsregel brechen, aber auch 
diesmal den Abend und des Jahres Schluß zu Daufe zubringen. 
Der Zag verging faft ganz mit der Lectüre des vortrefflichen Thu⸗ 
cydides, deſſen für viele ganz unverftändliche, und auch mir bis 
jest durch Tiefſinn und Außerordentlichkeit der Gedanken, und 
durch den dußerft kuͤhnen, umgebunbenen, flolzen Styl in tiefes 
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Dunkel gehuͤllte Bücher mir jest faft ganz erhellt find. Ich fchloß 
das erite Buch, und brachte einen Theil des Abends bei Plato zu. 
Welche Wundermenſchen! Gegen folhe Rede muß alles verftums 
men. Wie neu, wie gedankenvoll, wie treffend find diefe großen 
Seelen und ihre Ausfprühe! Bet diefen meinen Attikern finde ich 
Lehre für den Geift und Schwung fürd Herz. Der Zauber ihrer 
Sprache iſt eine Muſik, und laͤßt mich im höchften Grade des Gefuͤhls 
genießen, daß man durch den Ausdruck Entzüden angeben kann. 
Und fo habe ich nicht unbelohnt, und nicht mit Seen, Die nach ihrer 
Entzündung fogleich verlöfchen, meinen Tag zur Arbeit geweiht: : 

Wenn Deine Empfindungen, befte Amalie, mit den vorjähris 
gen verglichen, Dir einen Gewinn zeigen, fo finde ich diefen noch 
weit entichiedener. Damals welche Verwirrung, welche Ohnmacht! 

Damald war Konr. Hensler hier und Baggeſens. Ienen 
vermiffe ih; er märe Deinem Freunde jest mehr als jemals. Cr 
winde and an mir mehr haben ald damals. Sophie Baggeſen 
war fehon in der entfchiedenften Rettungsloſigkeit, und er zu der 
Unftätigkeit gefommen, die ihm den Entſchluß feiner Reife und 
dad Müffiggehen der fpätern Zeit eingab. 

Bo übers Jahr? frägft Du. Im England, denke ih; aber 
vorausfagen können wir’s ja nicht. Und über zwei Jahre! Das 
ſcheint ganz im Dunkel zu ſeyn: aber wenn nicht gluͤckliche Umflände 
uns früh verbinden, welches wir kaum hoffen können; am liebften in 
Italien oder Griechenland; deſſen weftliche Provinzen insbefondere, 
fo die Gebirge von Theffalien und Illyrien, nebſt einem Blid von 
Athen und Sparta, mein Verlangen fehr reizen. Was gut befchrieben 
if, darf man nur mit einem Blick fehen um das Bild zu befommen. 

Ich habe die Iegte Woche ziemlich befcyäftigt und recht ftille 
gelebt. Jetzt werde ich etwas berausgerifien. Ranzau ift krank 
an einem fchredlich flüchtigen Podagra; nun wünfchen fie oft meis 
ne Beluche, und wohnen entlegen von mir. 

Souza hatte ich einige Zeit nicht befucht. Wir fanden und 
geftern Abend bei Schimmelmann. Es war von feiner Seite fein 
Zug von Empfindlichkeit; es war der reine Ausdruck, daß er ei: 
nen Freund vermißt. 

Schimm. fah geftern Abend Dein Bildniß. Ed erwedte ihn 
zu fehr freundlichem, vertraulichem Gefprächz wir fliegen herab 
von dem biutigen Schooße der Politik, bie ihn fo oft hält, um 
von menfchlihem Intereffe zu reden. | 
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Dies ift der legte Brief aus dem entfcheidenden glüclichiten 
Jahre meiner Jugend. 


41. 


Kopenhagen, den 2. Januar 1708. 


Die Erfcheinung unfers Freundes Moltke vorgeftern in aller 
Brühe war allerdings eine fo erftaunende Begebenheit, daß ich, 
wie Du fchreibfi, meinen Augen nicht traute. Du. kannſt Dir 
meine überrafchte Zreude denken. Zwar warb fie unterbrochen 
durch die ängftliche Stage: aber was kann ihn herbringen? Über 
feine Angelegenheiten nun dad weitere. — Gebe ihm nun ber 
Himmel einen glüdlichen Ausgang feiner Gefchäfte! 

Mir haben uns fchen viel über Euch unterrebet, über: Dich, 
über D., über Gufte*), über feinen lieblichen Knaben, 

Erinnerſt Du Dich unferer Gefpräche über: brohenderes Un: 
gluͤck? Und wie wenn ed uns nahte, wenn dad Gewitter mit je 
der Minute weiter und duͤſtrer heraufzieht? Wenn unferm Lande 
eine Krifis bevorftände, deren Entfcheidung vielleicht allgemeine 
Verheerung gebäre? Wenn ich Europa, wenn. ich unfre Verhaͤlt⸗ 
niffe betrachte, fo graut mir. 

Die Entſcheidung naht, und wir möffen ihr bewegungblos 
entgegen ſehen. Wir ſind wehrlos wie der Wanderer auf dem 
Felde gegen den Blitz. 

Du begreifſt meine Sorge vielleicht nicht ganz. Aber ſi iehe 
Deutſchland an; ſiehe die verwuͤſtenden Schaaren, die Euren 
Graͤnzen nahe find, und ſage Dir, was hindert fie Die zu übers 
fhreiten? Und was wird dann unfer Loos feyn? Ich fage Dir 
aber mit Zittern, nichts hindert fie, und ihr ganzer Vortheil ruft 
fie, und der unbeflrittene Sieg, 


An vie Eltern. 


42, 


Kopenhagen, den 2. Januar 1798. 


Ohne Ihnen im Allgemeinen Slüd im neuen Jahr zu wüns 
ſchen, befte Eltern, welches fi wohl von felbft als meine unver: 
*) Moitkes liebenswärbige erfte Frau. 


1796 bis 1798. 125 


änberliche Gefinnung verfteht, will ich doch meinen erften Brief 
aus diefem neuen Jahre für uns alle mit Wünfchen um Geſund⸗ 
heit, ununterbrochenes Einverfländniß und aͤußeres Wohlergehen 
anfangen. Ich habe ſchon feit langer Zeit aͤngſtliche Beforgniffe 
fuͤr die Zerftörung des legtern bei mir geßegt, und ich will fie Ih⸗ 
nen nicht verbergen, da die Entfcheidung für das eine oder das 
andere fich täglich nähert. Wahrſcheinlich find auch in Holſtein 
die Sagen von einer franzöfifchen Erpedition gegen Hannover und 
Hamburg verbreitet, worauf felbft die Zeitungen hingebeutet has 
ben, und unfre Aufmerkfamteit ſchon lange gerichtet iſt. Wir koͤn⸗ 
nen und kaum die fchredlichen Folgen einer foldhen Unternehmung 
in ihrem ganzen Umfange ausdenken; aber es wäre eine Eindifche 
Hoffnung zu glauben, daß die Franzoſen, wenn fie fo weit ge 
gangen um den Englifchen Handel zu zerftören, nicht auch mit ber 
Forderung an und fommen follten den Englifhen Schiffen den 
Sund zu fperren, und um Dies ficher auszuführen eine Garniſon 
in Friedensburg einzunehmen, Indefjen war keine Rettung bei 
der Fortfegung des Krieges abzufehen, wenn ber verftorbene Koͤ⸗ 
nig von Preußen gelebt hätte. Sein Zod gab, bei dem tiefen Eins 
druck, den ſterreichs Benehmen in Deutfchland machte, anfangs 
große Hoffnungen, und man wagte Erwartungen ein mächtiges 
Preußifches Heer, willig unterflügt, am Rhein zu fehen. Man 
bat fich auch nicht in den Gefinnungen des jungen Königs geirrt, 
aber Furcht und Nachgiebigkeit ift ihm bei der Auslieferung der 
legten, durch die Waffen unbezwungenen Bormauern Deutfch 
lands nicht anzurechnen; denn fein Reich iſt ungerüftet, und der 
erfte Strom bes Feindes überzöge ganz Niederfachfen und Weſt⸗ 
phalen, ehe ein Preußifches Heer ihm in den Weg treten koͤnnte. 
So’leben hier die, welche über die Unternehmungen der Mächte 
unterrichtet find, in der beunruhigendften Erwartung. Man fams 
melt eine Armee, man beruft alle Beurlaubten ein, und ſetzt Mag⸗ 
deburg in Vertheidigungsftand. Bricht Frankreich plöglich ein, fo 
wird Preußen fchwer einen Krieg zur Wiebereroberung von Hans 
nover wagen. Läßt es Preußen Zeit ſich zu rüften, wird dieſes 
denn nicht von Holftein, welches ſchon zur Vertheidigung der Des 
marcation contribuirt, Beifland aus allen Kräften verlangen? Und 
ift nicht die Sache von Hannover und Hamburg unfre eigene? 
Müffen wir nicht, wenn dieſes in Frankreichs Händen ift, jebe 
Sorberung unterfchreiben? Werben fie nicht Holftein überziehen. 
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felbft wenn wir fie mit Submiffion befriedigen? So fchrediich 
iſt unfre Lage, fo lange Frankreich auf diefen Planen befteht. Und 
es ift nicht wahrfcheinlich, Daß es diefelben aufgeben wird, fo kans 
ge der Krieg mit England dauert. Und für diefen fcheint fein 
Erde durch einen gleichen Frieden fichthbar. Der Congreß von Ras 
ſtadt wird vielleicht das Schidfal von Hannover abmachen: aber 
wenn auch jegt die drohende Gefahr für eine Zeitlang abgewandt 
würde, fo ift fürd fünftige wenigſtens nur zu wahrfcheinlich die 
einzige Rettung der Fortdauer unferd Staats Unterwerfung: unter 
Frankreich. 

So wollen wir denn am dringendſten fuͤr uns alle Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und Unverle&lichkeit unferd Bodens und Frieden wuͤnſchen. 
Holſtein, das mit Ihnen und denen, die durch Wahl die Meini⸗ 
gen geworben find, was mir auf der Welt am theuerften ift, ent: 
hält, und vielleicht die Bühne meines Lebens feyn wird, ift jet 
unläugbar bebroht. Daß muthiger Widerfland, wenn Zeit ge 
wonnen wird, aber auch nır mit Aufwand aller Kräfte, unfern 
Boden unvermüftet, alles, was und theuer ift, vor ben Gräueln 
des Krieges und eines fo fcheußlichen Beindes, wie die Sranzöfifchen 
Rheinarmeen find, retten koͤnne, und daß wir auf feinen Fall 
mehr zu verlieren haben, als wenn wir Preußen aufopfern, wenn 
diefes aufftehen will, ift gewiß. Aber wir müflen dann auch den 
ganzen Umfang unfrer "Aufopferungen wohl bedenken, und fefl 
entfchloffen feyn Feine Schande zu erleben. 

Meine Amalie, ihre Mutter und Schweftern haben mir Hei: 
ne Weihnachtsgeſchenke gefandt , weldye mir große Freude gemacht 
haben. Unter den Gefchenfen ift ein Portrait Amaliens, zwar 
nicht guf gemalt und nicht ganz ähnlich, aber doch Eenntlich, and 
mir fehr lieb. Zwar liegt ed noch verfchloffen, und ich nehme es 
nur manchmal zur Hand, aber Gr. Schimmelmann und Sreund 
Prehn haben es gefehen. Mit diefen kann ich auch oft über meine 
Verbindung reden, deren beide ſich von Herzen freuen, verfchies 
den freilich in der Xußerung wie in ihren Gemüthern ; der Erſtere 
feurig, zart und innig, Prehn treu und ehrlich, 


Ich habe diefe Woche ziemlich viel Geſellſchaft fehen müffen ; 
bei Schimmelmanns dreimal, Freitag und geftern mit Gr. Kay 
Meventlow, feiner vortrefflihen Frau und Gr. Chr. Bernſtorff; 
am Neujahröabend allein. . Der Schlag dee Mitternachtöftunde 
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unterbrach Sch. und mich eben in dem wehmüthigiten Geſpraͤch 
ber die Lage unferd Landes. 

Meine Arbeiten find, doch nicht mit gleihem Gluͤck wie vor 
einigen Wochen, fortdauernd diefelben. Ic) bebaure fehr eine ans 
gefangene Karte von Griechenland nicht bier zu haben: ich Fönnte 
fie fehr gebrauchen. 

Naͤchſtens mehr hierüber u. ſ. w. 


43. 


Kopenhagen, den 16. QNanuar 1798. 


Sest muß ich Ihnen, befte Eltern, noch einen Vorfchlag vors 
legen, der mir fehr ernſthaft gethan ift. 

Sie wijjen, daß zu der gänzlid) neuen Einrichtung der hiefis 
gen Schulen ein philologifhed Seminar etrichtet wird; zu diefem 
fucht Moldenhawer mich zu gewinnen. Ich fehe voraus, daß Sie, 
befter Vater, dieſem Plan nicht günftig ſeyn können. Ich lege 
Shnen die Sache ohne Shmud und Einfleivung zur Beurtheilung 
vor. Sie können glauben, daß bei mir felbft ein gewaltig vieles 
Wider ift, fo wie einiges den Plan annehmlich macht. Man will 
es fich gerne gefallen lafjen die Stelle ein paar Jahre offen ftehen 
zu laffen, während welcher ich meine Reife machen würde, Da 
Gr. Kay Reventlow wohlgefinnt für mich ift, fo wäre eine Anftels 
lung bei der Univerfität in Kiel wohl zu erreichen, und follte es 
damit bei meiner Wiederkehr noch Schwierigkeiten haben, fo ift 
auch, fo lange Schimmelmann bleibt, der Ausweg zu einem Gis 
vilamt da. Ich möchte meine Amalie eigentlich ungerne hierher 
führen, aber bei der Ungewißheit der Zukunft kann man in unfern 
Zeiten fein Schickſal auch lieber einigermaßen befeftigt fehen, als 
aus der Ferne darüber entfcheiden wollen. Seyn Sie fo gütig, 
und fagen mir-barüber Ihre Meinung. 


4. 


Kopenhagen, den 23. Januar 1798. 


Von meinen griechiſchen Buͤchern, von den Gefahren und 
dem Untergang der Athenienſer, und den fruchtloſen weiſen Ge⸗ 
danken des Demoſthenes, mit denen ich mich lieber als mit unfrer 
vielleicht im Grunde eben fo hoffnungsloſen Lage befchäftige, und 
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von ber Abftraction vernachläffigter' grammatifcher Regeln des ſchoͤ⸗ 
nen Attifchen, will ich ganz und gar für ein Paar Stunden zu Ih⸗ 
nen, befte Eltern, übergeben; theild um Ihre Briefe zu beant- 
worten, theild Ihnen von meinem: jest im Ganzen‘ einförmigen 
Leben zu erzählen. 

Das Wichtigſte, wovon ich mit Ihnen in Beriehung auf mid 
reden Tann, betrifft den neulich angegebenen Vorſchlag. Was 
die pecuniären Bedingungen u. f. w. betrifft, fo habe ich Ihnen 
diefelben mitgetheilt. Die eigentlichen Pflichten des angebotenen 
Amts habe ich Ihnen aber nicht angegeben. Der fchlechte Zuftand 
ber lateinifchen Schulen in Dänemark hat die Veränderungen be: 
wirft, welche gegenwärtig nach des Herzogs v. Auguftenburg und 
Moldenhawers Plan damit vorgenommen werben follen. Man hat 
bier ohne Zweifel einen verkehrten Weg eingefchlagen, und Neu: 
erungen, bie nicht leicht einzuführen, und laͤſtig, zum Theil auch 
unnüg find, entweder den alten, oder ganz unvorbereiteten Leh⸗ 
ern zur Einführung und Ausrichtung anbetraut. An diefem Plan 
bat die Commiſſion drei Jahre gearbeitet, da hingegen ein @inzel: 
ner ;: wenn er ein Mann von Geift und Einfichten war, mit leichs 
ter Hand die alte. Barbarei auögeriffen, und etwas fehr Einfaches 
bergeftellt ; deſſen Ausführung aber mit großer Zreiheit in die. Häns 
de, freilich andrer fähiger Lehrer zu legen gefucht haben würde, 
die freilich zuerft gebunden und durch bedeutende Vortheile an ih: 
ren Stand hätten geknüpft werben müffen. Während dreier Jah⸗ 
te hat man den Plan bei Seite gefchoben. Aber nun ift Feine Zeit 
mehr zu verlieren. Zu Oftern fol das Seminar. eingerichtet feyn, 
und nun muß man nach Lehrern fuchen. 

Männer von großem Namen kann man lange hicht für das. 
haben, was man bieten kann oder will. rund, der in Frankreich 
in der aͤußerſten Noth ift, und an dem ich mich zu fchreiben erbot, 
hielt Moldenhawer, weil er von zu großem Selbfigefühl fey, für 
untauglich. Ich redete aus inniger Verehrung für Bruncks Talente. 
Wolf, fagte Moldenh., hätten wir nicht für 3000 Thlr. Er ift 
es, der vor einigen Sahren Heyne heranziehen wollte, der feinen 
Preis zu 6000 Thlr. anfchlug, die man nicht zugeftehen Eonnte, fo 
bequem man übrigens an feine Größe glaubt, Daß Voß ſich an 
Beine Hauptftadt binden und nicht weiter nach Norden gehen würbe, 
weiß man wohl. 

Da fie nun, welches ich ohne Eitelkeit fagen darf, fich bewußt 
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find, daß ich fie felbft „ und die, welche fie mir ald Mitcompetens 
ten aufftellen möchten, an lebendiger Bekanntſchaft, befonders mit 
der griehifhen Sprache, Litteratur und Geſchichte überfehe, und 
vor den alltäglichen Litteratoren einige Vorzüge eines fchnelleren 
Derftandes u. f. w. genieße, fo haben fie fih darum an mich ges 
wandt; und da fie ed dabei mit einem jungen Menfchen zu thun 
haben, beffen unfchuldige Uneigennügigfeit und Gefälligkeit fie 
fehon bei andern Gelegenheiten haben kennen lernen, fo glauben fie 
um ein Geringes keinen Zauglichern, der auch Überdies kein Frems 
der fen, erwerben zu können. 


Moldenh. will drei Lehrer anftellen: einen der alten Sprache 
und Litteratur, einen der Mathematif und philofophifchen Wiffens 
fchaften,, und einen der Methodik. 


Wenn die Bezahlung, die man anbietet, geringe ift, fo kann 
man ed auch nicht Iäugnen, daß man fo wenig Arbeit beftimmt 
- fordert, daß, wenn man nicht zugleich das Ziel fegte, mit deffen 
Crreihung oder Verfehlung ja doch Ehre oder Schande verbunden 
ift, niemand fich verhältnigmäßig zu fchlecht bezahlt finden dürfte, 
Nicht mehr als fünf Stunden wöchentlih. Aber in diefen fol 
man einen alten Auctor, einen Dichter, erklären, die griechiiche 
und lateinifhe Grammatik, Archäologie, und wenn es feyn Fann, 
die alte Gefchichte lehren, Auffäge machen laffen, durchgehen und 
corrigiren. Nun bitte ich Sie, wie ift dies möglid), wenn auch 
die ganze Materie des Unterrichts auf zwei Semefter vertheilt wird, 
in diefer Zahl von Stunden zu vollenden? 


Daß die Beichäftigung mit der alten Kitteratur ſchon in Mels 
dorf meine liebfte Befchäftigung war, wiffen Sie. Nachher habe 
ich fie lange verfäumen müffen, aber wenn ich fie wieder vornahm, 
habe ich fie mit mehr Verftand als in den fchwachen Sahren der 
Sugend behandelt, und endlich diefen Winter fowohl einen ziemlis 
chen Zufammenhang in meine antiquarifchen und hiftorifchen Kennts 
niffe gebracht, als auch befonders meine grammatifchen Einfichten 
begründet und feftgefebt. Der Vortrag follte in lateinifcher Spras 
che feyn: aber das würde mir nicht ſchwer fallen. Ich weiß, daß 
ich die Sache mit ftetem Intereffe und alfo mit Wärme und Licht 
behandeln wuͤrde: befonders wenn ftilled haͤusliches Gluͤck, und der 
Eifer fowohl die Lage deren, die mich glüdlich macht immer vors 


theilhafter zu machen, ald ihren Beifall zu verdienen, mich heiter 
Niebuhr. 9 
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und tbätig macht, wie ich es im Ganzen genommen ſchon i in die 
fem Winter bin. 

Der gänzliche Verluft der Reife würde mich ſchmerzen: denn 
Moldenhawers Vorſchlag die Stelle bis zu meiner Ruͤckkehr durch 
einen Vicar verwalten zu laſſen, waͤre fuͤr dieſen zu bemüthigend, 
und ich muͤßte vor dieſem erroͤthen. 

Nun zieht mich zwar das Reiſen an ſich nicht an: aber bie 
augenfcheinlichen Bortheile eines Aufenthalts in fremden Landen 
baben doch ein höchftes Moment. So ſehr ich nattirlicherweife 
unfre Verbindung wünfche, fo fühle ich doch, daß ich außer Deutfch- 
land nicht die Ausbildung erlangen werde, deren ich fähig bin. 
Auch brächte ich meine geliebte Amalie nicht gerne hierher, wo ihr 
Sprache und Menfchen ganz fremd find, und das Klima ihr nicht 
wohlthun würde. Sie haben fchon eine fo gute Tochter an meiner 
Schweſter, liebfte Eltern, eine zweite würde Ihnen, wenn Sie 
. fie in der Nähe hätten umd oft fähen, die Annehmlichkeiten Ihres 
&lterö noch vermehren. . Daß daher, wenn eine Anftellung in Kiel‘ 
zu erreichen ftänbe, ich dies auch Ihretwegen, um Ihnen nahe zu 
feyn, vorziehen würde, begreifen Sie. Auf jeben Fall würde mir 
eine Givilftelle wohl nicht entftehen. 


An Ama lie. 
45. 


Kopenhagen, den 27. Jannar 1798. 


Ja, meine theure Amalie, Eure Briefe find mir diesmal 
Quellen tiefer Betrübniß geweſen. Angft über dad Schidfal und 
den. Zuftand unfrer Freunde; die heftigfte Theilnahme an den Leis 
ben ihres Fleinen Lieblings und an ihrem Kummer, und die Hoff: 
nungslofigfeit, der ich mich fogleich überlaffe, haben mid) tief nies 
bergefchlagen. Was Moltkes Empfindungen bei feiner Ruͤckkehr 
gewefen, wie fein ſchnell erfchüttertes Herz gelitten haben mag, 
als er erfuhr, was er nicht ahnden Fonnte, das glaube ich ganz zu 
empfinden. Welch ein bittrer Gedanfe auch der, die lebte Zeit, 
in der er fein Kind voll Leben und Gefundheit hätte haben, bei 
den erften Beforgniffen noch völliger an ihm hängen Eönnen, von 
ihm entfernt gewefen zu ſeyn! 

Ich machte hier eine große Pauſe, und wandte mich. zu zer⸗ 
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fireuenden Beicäftigungen, um Dir den Schluß ded Briefes, und 
die Antwort auf Deine und D.'s mitgetheilte Anfichten des Für und 
Wider über die Annahme der und offenftehenden Stelle, in einer 
weniger trauxigen Stimmung zu fchreiben. 

Eure Srimde über jene Stelle find die meinigen. Für eine 
ſchnelle Annahme bin ich fo wenig gutes Muth ald Ihr; und eine 
abweifende Verweigerung möchte ich mir nicht vorwerfen. Ich 
wähle daher diefen Ausweg, und ein fehr liebender und vorfichtis 
ger Brief meines Vaters hat mich vorzüglich darin befldtigt: Mols 
denhawer zu antworten: Ich würde die Reife nach England ans 
treten, ohne ihre Dauer zu beflimmen. Died fey der Wunſch 
meines Vaters und an fi) offenbar das befte. Böte fi) ihm. ein 
fähiger Mann bar, fo folle er dem die Stelle zunvenden. Er koͤnnte 
mit der Stelle fchalten, als ob er mit niemanden geredet hätte. 
Sande ich, zurückgekommen, bie Stelle noch offen, fo würde ich 
diefe unter gleichen und ähnlichen in Dänemark vorziehen, und mit 
Keblichkeit fireben zu ihr immer tauglicher zu werben; wie ed denn 
auch zun Süd ein Geſchaͤft iſt, zu dem fich bitben zugleich ſich 
zu jeber birmgerlichen Thaͤtigkeit bilden ift. 

Mit diefer Antwort, theure Amalie, laß uns ruhig ſeyn. Metz 
ne Reife wird abgekürzt; dies glaube ich ohne Nachtheil feſtſetzen 
zu innen. - 


An die Eltern. 
46. 


‚Kopenhagen, den 30. Januar 178. 


Die gütige Art, mit der Sie, befte Eltern, meine Erzählung 
des von Moldenh. gethanen Borfchlagesd aufgenommen haben, hat 
mich fehr erfreut. Mein.legter Brief macht alle weitere Ausführs 
lichkeit hierüber unnöthig,, und Sie finden darin alle Ihre Fragen 
ſchon im voraus beantwortet. 

Es hat mich gefreut zu ſehen, daß Sie, mein liebſter Vater, 
eine gerechte Indifferenz über die Art aͤußern, auf die ich mit ei⸗ 
nem und genügenden Auskommen angefeht werben fünnte, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß mein Amt nur angemeffen und nüglih.fey. Meine 
Verbindung, die engere Sphäre, welche mir dadurch gezogen. ifl,. 
die Entfagung aller weitausfehenben, mißlichen, weit entfernen: 

| 9* 
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den Projecte hat meine Seele von vielen Chimären und ſtoͤrenden 
und unauszuführenden Entwürfen befreit, und mit unendlich viel 
*größerm Eifer auf dad Gegenwärtige und Nahe und deffen Benu⸗ 
gung, ſowohl der Zeit ald der Gefchäfte, gefichert und gegründet. 

Wir können jegt Feine weitausfehenden Entwürfe in der Phans 
tafie burchgehen und ausfhmüden: von langjährigem. Aufenthalt 
in der Fremde während der Jugend, und in diefer Zeit eine Aus: 
bildung und Ausfhmüdung, faft ohne Mühe, ‚Meine Reife kam 
jegt nur, und ſo dachte ich fie mir- immer, ein angeſtrengtes Stu⸗ 
dieren auf einer oft veraͤnderten Scene ſeyn.“ 

Mit Buͤchern, und hier in Geſellſchaften, die mich nicht an⸗ 
ſpannen, zu leben gewohnt, bedarf ich eines Schwunges, der 
meine ſchlafenden Faͤhigkeiten wecke, den ein Aufenthalt in einem 
fremden, neuen, die ganze Aufmerkſamkeit reizenden Lande, viel⸗ 
leicht am beſten der Seele mittheilen kann. Wenn ich alſo meine 
Reiſe antrete, fo würde ich ſchon aus dieſem Grunde England eis 
ner deutſchen Univerfität weit vorziehen, die mir nur ein befann- 
tes, ermuͤdendes Schaufpiel darbieten wuͤrde. Ich habe aber einen 
andern wichtigern Grund: Philologiſche Studien ſollen mich dieſe 
nicht mehr lehren, Wolf vieleicht einiges. Was mir fehlt, Gelaͤu⸗ 
figkeit und. aͤchte Eleganz“des lateiniſchen Styls erwerbe ich ſelbſt 
unbeſchwert. Übrigens darf ich nicht erwarten viel Neues zu hoͤ⸗ 
ren. Dieſer Winter hat mich fehr, ſehr viel weiter gebracht. 

Wir koͤnnen nicht wiſſen, welches Gluͤck mir einen Zugang 
nach Kiel oͤffnet, obgleich es jetzt von einer Erledigung abzuhaͤngen 
ſcheint. Waͤre dies, ſo waͤre uns allen aufs ſchoͤnſte geholfen. 
Wenn aber dies zoͤgert, und wir fuͤr unſre Verſorgung doch bedacht 
ſeyn muͤſſen, ſo ſcheint dieſe allerdings reichlicher von der Annah⸗ 
me einer Stelle in den Geſchaͤften zu erwarten, und hierauf kam 
Schimmelmann vorgeſtern wieder zuruͤck. Er ſagte, die Verbin⸗ 
dung zweier Stellen, deren Dispoſition in ſeinen Haͤnden liegt, 
wuͤrde ein ſolches Auskommen gewaͤhren, und obgleich viele Arbeit, 
doch nicht alle Muße abſorbiren. Er ſprach von der Aſſeſſorſtelle 
im Oſtindiſchen Bureau des Commerz⸗Collegiums, dem wichtig⸗ 
ſten Theile desſelben. Dieſe koͤnne er mir ſogleich geben. Mit die 
fer ließe ſich die eines beſtaͤndigen Secretairs in einer Commifion*) 
verbinden. Ich ſollte mich hieruͤber bedenken, und Sie fragen, 
lieber Vater. 


) der Commiſſion für die Barbaresken Angelegenheiten. 
} . 
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Sie koͤnnen leicht denken, daß es nicht mit meinen $ Wünfchen 
uͤbereinſtimmen würde hieburch von den Wiſſenſchaften entfernt zu 
werden. Dies waͤre aber auch nicht zu beſorgen. 


Welchen Weg, meinen Sie, liebſter Vater, nehme ich am 
beſten nach England? Von Cuxhaven mit Packetboot, oder durch 
Holland? Spaͤter als Ende Junis darf ich wohl nicht in London 
eintreffen, wenn ich Anfang Novembers in Edinburgh ſeyn will. 


47. 


Kopenhagen, den 2. Februar 1798. 


Ich werde alſo Moldenhawers Antrag ganz ablehnen. Nun 
verlangt mich eifrig Ihre Meinung über Sch.'s Vorſchlaͤge zu er- 
fahren, die befonders den großen Vorzug haben, daß fie von eis 
nem Manne fommen, der mich, faft darf ich fagen, wie einen 
Sohn liebt und vertraut, dem mein Gluͤck am Herzen liegt, und 
der für Theilnahme, Liebe und Freude empfänglich ift wie äußerft 
wenige. Sie führen zwar in die Gefchäfte, aber nur mit einem 
Fuß, und ein Ruͤckweg, fobald eine Gelegenheit in Kiel fi) anbies 
tet, ift ſehr leicht möglich. Gefchäfte find mir nicht fremd, und 
äußerft leicht. Denn das Zalent, das ich vielleicht neben dem Ges 
daͤchtniſſe, und fogar ald Urfache deſſelben, in einem vorzüglichen 
Grade befite oder mir erhalten habe, ift eine fehr fchnelle Concep⸗ 
tion, ein richtiger und beflimmter Bid, der faft ohne Ausnahme 
im erften Augenblid die ächten Züge der Sache entdedt. Hiemit 
ift eine unendliche Zeit gewonnen. Und da wir unfern Umgang 
ſehr befchränken würden, fo hätte ich Zeit um nicht aus meinen 
Lieblingswiffenfchaften zu kommen. 


Amalie wünfchte Abkürzung der Reife; ich auch! Englant, 
höchftens ein Paar Monate im fiegtrogenden Frankreich, das iſt 
zureichende Belehrung und ein ungeheures Gelb. Aber hierüber 
wollen wir die Zeit fragen. 


Sie fragen nach meiner Geſundheit, liebſter Vater. Sie war 
eine Weile nicht erwänfcht: ich war befonderd ſchwer und dumpf 
im Kopfe. Die Arbeiten in den Falten Saͤlen der Bibliothek zogen 
mir das Übel wieder zu. Ich habe einen Theil des biftorifchen 
Sachs umgeordnet, ausgefüllt und umgeſetzt. Doch ift es nicht 
fo ſchlimm, als im vorigen Frühling, wo ich die Unvorfichtigkeit 


134 Briefe aus Kopenhagen und Kolftein, 


beging, wenn ich von Gr. Ludolf*) Fam, leichtgefleidet und er- 
hist, wie ih war, auf der Bibliothek vorzugehen und dort in bem 
Sälen zu arbeiten. Auch leſe ich zumeilen dort abgebrochene Le: 
ctuͤre, die ich nicht erft zu Haufe nehmen mag: fo habe ich zuleßt 
Stüde aus Theophanes und Ruitbrand über das Byzantinifche Reich 
geleſen, und geftern Stellen aus Zenophon meditirt, die griechifche 
Taktik betreffend, welche ih unter andern diefen Winter ſtudiert 
und ziemlich begriffen habe: beſonders die Macedoniſche und Lace⸗ 
daͤmoniſche. 


An Amalie. 
48. 


Kopenhagen, den 3. Februar 1798. 

So iſt es denn geſchehen, was Dein letzter Brief nur zu ſehr 
ahnden ließ **), Deine ruͤhrende Erzählung danke ich Dir von 
ganzer Seele. Die Wehmuth Deines Gefühld war wohlthätig, 
fie kam auch in mein Herz; ed war eine milde und nicht troftlofe 
Zraurigfeit. Der Gedanke an'unfre Freunde, an Did, and, 
verließ mich nicht, und ich hätte Euch gleich allen fchreiben mögen. 

Sch erinnere mich, daß Moltke, als feine Gefchäfte hier am 
verwortenften ausfahen, einmal fagte: er fliehe eine ſolche Prüfung 
nicht als das Mißgeſchick fey, in welches er vielleicht gerathen koͤnn⸗ 
te: er finde fein Glüd zu groß amd zu frei gefchenft. Armer Freund, 
ihm war eine bittre Prüfung beflimmt. Das Grab einer ungetrüb: 
ten Heiterfeit muß, däucht mich, das Grab eines fo geliebten Kin: 
des ſeyn. Mühfeligkeiten vergehen; find fie überftaniden, fo hin: 
terlafjen fie das Gefühl empfundener und geübter Kraft; aber ein 
ſolcher Verluft verheert alles Vergangene. 

In gewiſſen Lagen empfindet man am tiefften die Nichtigkeit 
unferd Denkens und Wiffens. Es ift in Stunden der Wehmuth, 
in denen ich ein Beduͤrfniß empfinde und ein tiefes Verlangen nach 
einer Weisheit und einem Wiſſen, deffen Gegenftand die unferd 
irdifchen Maaßes übertreffe wie fein Umfang und feine Klarheit. 

Es freut mich Daher, daß fie nach Kiel kommen. Dort fin⸗ 

°) Der DOfterreihifhe Gefandte, der die Gefälligkeit gehabt hatte ihm zur 


Erlernung der Perfiiden Sprache behülflich zu ſeyn. 
”*) Der Tod des Heinen Moltke. 
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ben fie Dih und D. und Maria*) und andere Freunde. Es 
freut mich auch, daß Moltfe eine thätigere Beſchaͤftigung fucht. 
Es ift leicht unfre Aufmerkſamkeit von Büchern und Papieren ab: 
zuwenden, es ift eine fo Fünftliche Befchäftigung. Aber in wirflis 
cher Thaͤtigkeit, wie die, welche er ſich wuͤnſcht, muß man ſich 
wohl zufommennehmen, lernt fi) mit mannichfaltigem Intereſſe 
befchäftigen, wird einfacher und fchmudlofer. Nie wird unfern 
armen Freunden dad Glüd wiederfehren, in bem wir fie kannten. 
Das muß Feine Angft kennen. 

Die Zaufchung gegen Dich war hart. Du erinnerft mich in 
Deiner Unfchuld an meine Fehler. Wie wirft Du meine Rauheit, 
meine Fehler ertragen! Es giebt Unarten bed Zemperaments, deren 
man ſchwerlich Meifter wird... Meine Empfindlichkeit, mein Egois: 
mus ift von diefer Art. Diefe auszumifchen, ohne an ihre Stätte 
ein andered Gefichl zu verbreiten, was ihre Stelle fülle, bringt 
Gefuͤhlloſigkeit hervor und. flört den Charakter. Die Liebe fiegt 
vielleicht noch ob. Stark. in ihr feyn.ift der einzige wahre Weg zur 
Veredlung, und alle Milderung durch Eultur, die nicht ihr nach⸗ 
folge, iſt nur Verfchlimmerung. Ich erinnere mich in der Kind» 
beit ſchrecklich jaͤhzornig geweſen zu feyn, und nachher, auf Ermab: 
nungen. fo gluͤcklich nach Gleichguͤltigkeit geftrebt zu haben, daß 
ich eine Zeitlang wie erftorben war, und nur allmählig zu einem 
einigerfnaaßen lebhaften Sinn von wirklichen Kränkungen zuruͤck⸗ 
tom. Es wäre beffer geweien, man hätte mid). dabei gelafien, 
bis edlere Gefinnungen diefe Heftigkeit gebeugt hätten. 


49, 


Kopendagen, den 13. Zebruar 1798. 


Wenn ich jetzt die Monate eines Tages über meinem Briefe 
binfchreibe, fo fehe ich fie mit ganz andern Gedanken an, als wie 
mir fonft, befonder® am Anfang und Ende eines Jahres fich auf 
drangen; id) ſchaͤme mich nicht über die unbezeichnete, andenken⸗ 
lofe Flucht. der Zeitz ich zögere nicht ihren Fortgang zu bemerken, 
Die Tage, welche vergehen, find ſchon der Ruͤckweg zu Dir, bie. 
Zage, welche vergangen find, bringen durch Feine Reue, und nicht 
häufig. durch Verdruß, eine unnlige Bekuͤmmerniß auf ſich zurüd. 


) Schwefter der Gr. Moltke. 
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Mir werden uns bald fehen. Du, meine theuerfte Amalie, bedarfft 
Nachficht gegen Deinen Freund; er glaubt fich nicht viel vorzus 
werfen zu haben; aber feine Lage wäre für ein Gemüth, das wie 
das meinige nie zu hurtigen und fchnellen Gewohnheiten, fondern 
in aller Schlaffheit und Nachläffigkeit erwachfen und erzogen ifl, 
zu gefährlich um nicht manchmal felbft den guten Willen zu ſchwaͤ⸗ 
chen und zu beugen, fo daß ich allerdings nicht alles nach Wunſch 
ausgerichtet habe, und manchen Reft von diefem Aufenthalt mit forts 
trage, den aber Deine Gegenwart in fehr geringer Zeit löfen wird. 

Die Zeit, welche ich zu meiner Abreife beflimmen würde, 
wenn Doren’3 Gegenwart und dann in ihrem fchwefterlihen Schuß 
vereinigen und uns volllommen und ohne ein Vermiffen glüdlich 
machen Pönnte, wäre die erfie Woche des Aprils. Zwei Monate 
völlig rechne ich bei Euch, unfern Freunden und meinen Eltern zu 
verleben. Sie werben nur zu kurz feyn diefe fchönften Monate des 
aufblühenden Jahres. Mitte Sunis denfe ich mich nach England 
einzufchiffen. Die übrigen Theile des Plans gehören erſt nach der 
Mirflichkeit feines Anfangs: fo lange dieſer problematifch ift, heißt 
e3 fich mit leeren Worten die Zeit verderben. Muͤndlich, wenn 
Die Frage wegen der Möglichkeit der Hauptfache wahrfcheinlicher 
entfchieden werben kann, wollen wir uns damit befchäftigen. Ich 
will es euch aufrichtig fagen, daß ich diefelben Zweifel ald Ihr an 
der Möglichkeit und Raͤthlichkeit des Vorhabens hege: denn eine 
Landung ift mir gar nicht fo unwahrfcheinlich; und hinübergehen, 
wenn alle Männer , bie ich Fennen lernen und ald Mufter beobach⸗ 
ten, oder als Leute entfchiedener Wichtigkeit gefehen und gefpros 
chen haben möchte, entweder flüchtig, oder betäubt,, oder verirrt 
oder verrätherifch feyn würden: wenn die ganze Blüthe und das 
ganze Leben des Landes und der Nation, und alle ihre taufend 
Wurzeln und Aſte, dies erftaunenswürbige Schaufpiel abgehauen 
und verwelkt wäre: wenn bad ganze Band ded Staats und ber 
Nation aufgelöft, ihre Verfaffung, ihre Gefege und Eigenheiten 
auögewifcht würden: wenn alle Orte und Schäße des Unterricht 
und der Belehrung verfperrt und geplündert wären: in einer fols 
hen Epoche hinübergehen, um das fcheußliche und entfeglich ges 
fährlihe Schaufpiel eined rafenden und zertrümmernden Volks, 
und das nicht minder empörende, der Einſetzung franzöfifcher Ges 
walt in die Mitte der fo Tange gleich widerftehenden nebenbuhlen⸗ 
den Nation, fo entfcheidend und wichtig und unvergeßlich Died feyn 
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mag, ich finde es nicht belohnend und denkwuͤrdig genug um fich, 
es zu beobachten, in Gefahr zu flürzen. Aber wenn noch ein 
Verſuch gefchehen ift, und das Gefchrei von feiner drohenden Nähe 
fo leer wie bisher bleibt, fo dürfte ich wohl nicht zögern und von 
Monat zu Monat eine Entfcheidung erwarten. Ich müßte mich 
gutes Muths auf den Weg machen. Wäre hingegen ber Krieg in 
die Infel hinübergebracht, fo würden wir wohl einig ſeyn, daß 
alsdann Italien, obgleich nie trauriger und minder einladend, ber 
einzige anlodende Erdfled ift, auf den man feine Augen richten 


koͤnnte. 


An die Eltern. 


0, 
Kopenhagen, den 13. Yebruar 1798. 


Mein lebter Brief, meine beften Eltern, enthielt fowohl eine 
Bitte, über die es nicht nöthig iſt etwas weiter zu fagen; als allers 
lei Gedanken über meine jegigen Verhältniffe, und den jest nöthis 
gen Entfchluß zur Beftimmung meiner künftigen Laufbahn. Von 
diefen Gegenftänden will ich heute nichts einmifchen,, fondern eini⸗ 
ges zufammenlefen, was vielleicht, da es mich perfönlich betrifft, 
Sie für einmal leſen intereffirt. Ich habe Ihnen 3. B. lange 
nichts von meiner Lebensart, Umgang. u. ſ. w. gefagt; und obs 
gleich mir's jetzt nicht möglich ift, wie während meiner Univerfitätss 
jahre, Ihnen meinen ganzen Umgang im Einzelnen vorzulegen, fo 
fühle ich doch felbft, daß ich mich hier in Kopenhagen Ihren Aus 
gen zu fehr entzogen habe. Cine fehr gültige Entfchuldigung giebt 
es freilich hiefür: damals intereflirten mich alle Verhaͤltniſſe des 
Umgangs und der Belanntfchaften, entweber fr oder wider, weit 
lebhafter; jest iſt mir dies meiftens gleichgültig: der Reiz der Neus 
heit, das Blendwert großer Namen ,- felbft der Contraft zwifchen 
meiner Ungefchidlichkeit und Verwirrung in Gefellfchaften, und 
dem Triebe meiner Neugierde und Eitelkeit, diefe Anreize find vers 
ſchwunden, und der Umgang und die Ausbildung der großen Welt 
haben mir diefe Girfel verleidet: dieſe Abneigung hätte ich ohne fie 
nie, gewiß nie in meinem damaligen Kreife kennen gelernt, ber 
mich durch edlere Neigungen fefthielt: jetzt gehe ich zu dieſem oder 
jenem aus Rüdfichten, finde immer mehr oder weniger eine flarke 
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Beimifchung von Perfonen, mit denen man fich in Acht nehmen 
muß, kann felten über Gegenflände reden, die mich von Herzen 
interefficen, höre felten etwas Intereffantes, was wichtig, und et⸗ 
was Wahres, was nicht alltäglich wäre; und bin, flatt ehemals 
eine Aufnahme und Einladung mit Dank aufzunehmen, jebt bes 
dacht fie wegzufchieben. ine Urfache, warum mir hier die mei: 
fien Gefellfchaften immer weniger anpaffen, ift, daß die meiften 
Menfchen ftille ftehen, während ich felbft-mich ausbilde. Mit Aus: 
nahme einer Fleinen Zahl, find alle Menfchen und. alle Ideen, die 
mich intereffiren, weit von hier, oder nur noch in Büchern zu Haufe, 

Die große Welt lebt bier aͤußerſt zerfireut; der bürgerliche 
Girkel nach feinen verfchiedenen Rangorbnungen ebenſo. Man 

jagt durch feine Gefchäfte, um fich auf Amufements — zu zerftreu: 
en. Diefe Gegenftände machen denn auch die Hauptmaterie der 
Unterhaltungen aus; und eine Gefelfchaft giebt die ärmliche Nah⸗ 
rung ber folgenden. Daneben hat die Politit das ftärkfte, ob: 
gleich nicht einmal mehr ein lebhafte Intereffe. In einigen Häus 
fern ift.e8 vorwiegend und alles verfchlingend. Man follte denken, 
jest .Eönnte nur ziemlich eine Stimme über diefe Fragen feyn: die 
Gallomanen ‚müßten verfiummen, und die Erzariftocraten von ihren 
Anſpruͤchen und ihrer Leichtgläubigkeit abgelaflen haben; aber dar; 
aus iſt leider nichtd geworden, : Die erftern ignoriren alle Entfeb: 
lichkeiten der franzöfifchen Regierung ; freuen fich unverhohlen über 
ihre: Allgeroalt. Und die. andern find voll ununterfcbeidenden Uns 
willend, nn | 

Man muß ſich alfo dabei immer flreiten und ladet zwiefachen 
Haß. auf fih. Nun bin ich aber wahrlich nicht disnutiefüchtig : 
obgleich meine Verhältniffe meine Lungesund Zunge und Logik fehr 
gehbt haben. 

Die Beforgniffe, von denen ich Ihnen neulich fchrieb, liebſter 
Dater, find glüdlicherweife dem Anfchein nach für diesmal befei: 
tigt. Die Entfchlofjenheit des K. v. Preußen fcheint die Franzo⸗ 
fen von dem Gedanken, Hannover nach demjelben Recht der Ge: 
waltthätigkeit, zufolge beffen fie nach allem, was ihnen gelüftet, 
bie Hand ausftreden, zu befegen und es dem K. v. England ſchlecht⸗ 
hin wegzunehmen, abgebracht zu haben. Vielleicht haben fie ſich 
auch durch das Bewußtfeyn ihrer unaufhaltbaren Stärke, welche 
ihnen die Gewalt giebt, m jedem Augenblide fo gut als in diefem 
zu zwingen, zu einem temporäen Nachgeben verftanden. Wer 
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weiß, ob fie nicht durch ihren Gommiffair zu Hamburg Händel fu: 
chen wollen; und ob fie nicht zu Raftadt bald mit der Korderung 
fommen Hannover zu fequeflriren; denn da fie Hohn mit dem 
Recht treiben, fo werfen fie ja immer die Schuld des Mißlingens 
feindlicher Verträge auf ihre Gegner, wenn fie ihnen zuerft unzu⸗ 
geftändlihe und unerhörte Forderungen gethan haben. Diefe ver: 
theidigen zu hören, und den Grundfag, man müfle ihre Macht 
aufs Außerfte gehoben zu fehen wuͤnſchen: einen Grundfaß, deſſen 
großentheild geheuchelte Anhänger, als ob das Recht ganz unge: 
zweifelt bei ihnen ausfchließend fey, die Widerfprechenden beleibis 
gen und ihre Meinungen verläumden und verbrehen: — dieſes ift 
allerdings ganz unaußsftehlich. 


Ich bin fehr neugierig, ob ınan von unfern convoyirten Schif⸗ 
fen wegnehmen, ob man die Vertheidigung unfrer Kriegsfchiffe 
ald ein Verbrechen aufnehmen, ob man Hamburg Forderungen 
wegen Sperrung der Eibe und Audtreibung aller Emigranten, und 
und ähnliche machen werde, ob Srouvelle Botfchafter in Schwe⸗ 
den, und Leans-Bourdon, der durch und durch Zacobinifche Com: 
miffair zu Hamburg, als Gefandter an feiner Statt hieher kom: 
men wird. Mögliche Fälle, die alle flr uns entfeglich waͤren. 


Die Verſchlingung der Schweiz habe ich vorhergefagt. We⸗ 
gen Englands bin ich in zweifelhafter Erwartung. An eine Floß⸗ 
erpebition glaube ich nicht. Ich wünfchte, daß man fie unternäh: 
me; denn ein Dutzend Bombarburprahme müßten bad Ungeheuer 
zerftören,. wenn es nicht von den Wellen aufgelöft oder geftürzt 
wäre. . Aber ich beforge unendlich viel mehr von dem Glüd und 
der Kühnheit der Sranzofen, die mit mehrern Eöcadern, von meh: 
rem Puncten abgebend, mit einer großen Menge bewaffneter 
Schiffe allerlei Art die englifchen Küften anfallen möchten; und 
find dieſe irgendwo gelandet, fo fürchte ich alles von ihrer Zapfer- 
Feit und Difciplin, und der Untauglichkeit der englifhen Truppen, 
und von ber Rebellion in Irland, und von den VBerräthern in Eng» 
land. 


Ich denke, ich gehe von Rigebüttel nad) England ab. Es 
Eoftet freilich vier und eine halbe Guineen, aber man hat's wohl, 
und über Holland Foftete es noch mehr. 
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91. 


Kopenhagen, den 27. Zebruar 1798. 


Vielleicht haben Sie ſich ſchon in.diefen Tagen erinnert, lieb: 
fie Eltern, daß es jebt eben zwei Iahre find, feit ich mit Moltke, 
vor meiner Reife hieher, bie legte Woche bei Ihnen zubrachte. 
Bald flieht und ein neued Wiederfehen vor einer neuen Reife vor 
Geficht;. zwar zu einer größern, wo nicht längeren Trennung, 
aber in andern Hinfichten hoffentlich mit weniger unruhigen Ems 
pfindungen, als Sie, liebfte Eltern, damals über meine Zukunft 
haben konnten. Es iſt mir geglüdt aus einer mißlichen und laͤſti⸗ 
gen Situation ohne Nachtheil und nicht ohne Gewinn an Bildung 
zu tretenz viel zu fehen und zu erfahren, genügfam zu werben 
und Glück Eennen zu lernen. Bor zwei Jahren hatten wir Beine 
Plone, die fich durch irgend eine innere Wahrheit empfohlen haͤt⸗ 
ten; wir wußten nicht, wohin mich mein Schidfal verfchlagen 
würde; ich ſelbſt war zufrieden mich vor dem Winde treiben zu . 
lafien, und bachte damals noch im Herzen nach dem Glänzenben 
zu fireben. Jetzt verdanfe ich meinem Schidfal andre, aber bie 
ſchoͤnſten Ausſichten auf eine gluͤckliche Zukunft. 

Was Ihren Vorſchlag anbetrifft, liebſter Vater, ſo muß er 
ja natuͤrlich vor allen Dingen aufgeſchoben werden, bis unſre Ver⸗ 
bindung eine Publicitaͤt erhaͤlt, von der ſie bis jetzt noch entfernt 
if. Wenn Sie aber glauben ſollten, daß ich es nicht gerne fähe, - 
wenn meine geliebte Amalie bei Ihnen und meiner lieben Schwer 
ſter wäre, fo würden Sie mir eben fo unrecht thun, als durch den 
Gedanken, daß 88 mich nicht außerordentlich freuen follte, dieſer 
meiner theuren Schwelter meiner Amalie Umgang je eher, je lie: 
ber zu erwerben, welcher ihr eben fo lieb als wohlthätig: feyn wird, 
befonberd bei der zunehmenden Cinfamkeit ihres Lebens in Mels 
dorf, als diefer die Gefelfchaft meiner edlen und tugendhaften 
Chriftiane*), willkommen feyn würde; welches ich gewiß weiß. 

Geftern war ich mit Souza bei der Gr. Schimmelmann zu 
Mittag — der Gr. war auf einem Diner — und hatte einen an- 
genehmen Mittag. Die Gr. weiß, baß diefer viel von mir hält 
und hatte ihn deshalb geladen. Souzas treffliches Herz und fein 


*) Seine Schweſter. 
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großer Verftand, feine auögebreiteten Kenntniffe und Verbindun⸗ 
gen machen ihn zum liebenswürdigften Gefellfhafter — nach oder 
neben Jacobi — den ich kenne. Ich fehe Souza jedoch auch fonft 
öfter, ſowohl bei ſich als bei andern. 


An Amalie. 
92, 


Kopenbagen, den 2. März 17098. 


Es braucht Feiner Worte um Dir zu fagen, wie fehr mich die 
Gefahr, im der Hendlerö Leben geſchwebt, in Deinem Briefe ers 
ſchreckte. Das Schidfal fheint graufam in unferm Kreife zerftös 
ven zu wollen. Außer dem Berlufte, ven Moltkes erlitten, hat der 
Tod mir hier vor einigen Wochen einen fhägbaren Bekannten ents 
riſſen; und während diefe Anficht unfrer Hinfälligfeit und dieſe 
Demüthigung jugenbliches Leichtfinnd kaum durch die Zeit ihr trü⸗ 
bes Licht ein wenig erhellt, droht fchon ein neuer Verlufl. 

UÜber mein Verhaͤltniß zu jenem Verflorbenen will ich Die 
noch einiges fagen. Fruͤher, ald die ‚Heftigfeit meiner Zuneigun⸗ 
gen und Abneigungen nod) faft blind war, trieb mich dies in Er» 
treme, über die mir nur die Augen aufzugehen brauchten, um im 
das entgegengefebte zu fallen: ein Kehler, vor dem Zunahme an 
Kenntniffen und Erfahrung jebt ziemlich bewahrt hat. Eine ge: 
fährlichere Nachfichtigkeit kann es auch Faum geben als die eine 
ſolche Veraͤnderlichkeit geftattet, denn wo biefe fi) dußern kann, 
war feine wahre Liebe, und felbft diefe wird durch die Häufigkeit 
folcher Revolutionen in Gefahr gebracht. Nun bin ich oft in Ges 
fahr auf eine andre Art wehe zu thun, die mehr zu entfchuldigen 
ift. — Denn es ift eine harte Prüfung mit einem Gemüth, web 
ches verwöhnt iſt in Höflichkeiten und einem auszeichnenden Zus 
trauen eine faft zur Gewohnheit gewordene Annehmlichkeit zu fin 
den, gegen ein fehr artiges, befonders gegen ein herzliches Entges 
genfommen fich ganz Ealt zu zeigen, wenn man fich auch unfähig 
fühlt e8 ganz zu erwidern. Unwillführli gewinnt mir ein fols 
ches Betragen ein fehr verbindliches und freundliches Benehmen 
‚ ab: denn ich fehäme mich hart zu bleiben, wo ich weich werden 
möchte. — Daß hier von keinem Unmwürdigen die Rebe ift, ſetzſt 
Du von felbft voraus. — Nun ift mir auch fchon öfter begegnet, 
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daß dies zu weitern Prätenfionen Veranlaſſung gab, denen ich mich - 
nicht fügen konnte; und das Mißverhältniß, das hieraus erwuchs, 
bat mir manchen trüben Augenblid gemacht. Etwas von biefer 
Art beftand zwifchen mir und jenem Berflorbenen. Er war ein 
junge Menfch von fehr redlihem Sinn, ziemlichem Zalent und 
vechtfchaffenem Fleiße, aber von verflimmter Empfindung, und 
ganz beherrfcht von feiner Imagination, Mit folhen Widerfprüs 
chen Eonnte der arme Young *) feinen Frieden haben, und da feine 
Arbeiten feine Gefundheit verzehrt hatten, und er Die Mebdicin, feine 
Wiſſenſchaft, nicht liebte, fo Fannft Du Dir feinen Truͤbſinn in 
einem fremden Lande vorflellen, wo ihn unter den jungen Leuten 
fein feines Gefühl ſchon lächerlich, und feine nicht feltenen Übers 
treibungen als einen Gezierten und Affectirten zum Gefpötte mach» 
ten; in Gefellfchaften aber feine große Schüchternheit manchen 
aͤußerſt verbrießlichen Unannehmlichkeiten. auöfegte. So Fam er 
vor neun Monaten bierher, und fuchte jehr bald meine Bekannt⸗ 
ſchaft. Wir paßten freilich nicht wohlthätig zufammen; ich felbft 
beburfte der Aufrechthaltung, er aber noch mehr als ih, Wenn 
er zu mir kam, fuchte ich ihm die Zeit angenehm hingehen zu ma⸗ 
chen: fein reines Herz und die wirklich ſchoͤne Quelle feines Mißs 
muths gewannen ihm mein Wohlwollen, aber: eine Freundſchaft 
Eonnte hieraus nie entſtehen. Wir. fahen uns nun, wenn er zu mir 
kam. Nachher ward meine Kränklichkeit ernfihafter, und er übers 
nahm die Sorge für meine Herſtellung mit einer Derfländigfeit, 
Gewiffenhaftigfeit und Neigung, bie ihm eben fo fehr als fein Er⸗ 
folg meine Dankbarkeit gewannen. Darauf fahen wir und diefen 
Minter wenig. Du weißft, wie fehr ich am Umgang zu erfparen 
geſucht habe. Wenn wir und aber fahen, fo fchmerzte mich’s 
wahrzunehmen, daß er die Seltenheit unferd Umgangs mit der 
Empfindlichkeit eines Getäufchten. anfah, und ald ob er Vorwürfe 
auf dem Herzen hätte, Den Abend vor dem Tage, an welchem 
er in feine tödtliche Krankheit fiel, hatte ich ihn, durch einen un⸗ 
beftimmten Wunſch veranlaßt,. zu mir eingeladen, und diefen 
ſchien er mit frohem Herzen. zu verſchwatzen. — Er hatte ſich mit 
einem-Saulfieber angeftedt, und man warnte feine Bekannten fich 
nicht bei ihm weiterer Gefahr auszufegen; ich fah ihn alfo nicht 
wieder: aber fein Tod fchmerzte mich bitter; auch darum, weil ich 


) Ein Engländer. 
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ihn wohl wahrfcheinlich, und doch gewiß unwillkuͤhrlich gefränkt 
babe, aber durch Aufopferungen ihn mehr hätte erfreuen können. 

Die Sonne ſchien diefen Mittag, als ich hier flehen blieb, fo 
fonnenwarm in mein bumpfes Zimmer, und ber Simmel glänzte 
fo blau über den hoben Dächern meiner Nachbaren, daß ich mich 
nicht halten konnte das lang entbehrte unb noch länger nicht mehr 
reizende Freie aufzufuchen. Die erquidende Luft «bertraf meme 
Erwartung und lodte meine Schritte immer weiter, obgleich ihr 
noch kein Zeichen des Lebens in Gras und Baum, Reichthum und 
Schönheit zu Hülfe fam. Der erfie milde Fruͤhling hat große 
Reize, er erfchüttert fo milde und wohlthätig. Du erinnertefl mich 
enmal, daß ich. Dir bei unferm erfien Sehen in Deines Baterd 
Haufe meinen Biderwillen gegen die hellen Bintertage gefagt ha⸗ 
be. Diefer ift auch noch) immer unüberwindlidh, und ber neblichte 
Herbft und der tiefe Winter, deren Schatten zur Gefelligkeit und 
zum Nachdenken reizen, find mir lieb und willlommen, eben fo 
ſehr ald das fhaudernde Frühjahr unangenehm, das mir gewoͤhn⸗ 
lich Kraͤnklichkeit bringt, indem eine ungefunde Luft nach den ram 
ben Behandlungen der Winterzeit und den Erfchöpfungen der ein⸗ 
fameren Arbeitfamfeit ein zu mächtiger Feind ifl: und da meinen 
Augen nicht8 verhaßter ift ald die todte Leere im hellen Licht. Man 
ſollte fich hierin freilich nicht zu ſehr beherrſchen laſſen, aber allem 
Einfluß kann man folden Empfindungen nicht rauben, wo fie 
ſehr lebhaft find. 


An die Eltern. 


53. | 

| Kopenhagen, den 6. März 1798. 

Ich habe Ihnen nur ein paarmal eigentlich mit Wärme von 
Souza geredet, und doch hat diefer einen fehr hohen Rang in meiz 
nem Herzen eingenommen. Vielleicht genießen wenige junge Leute 
fo außerordentliche Avancen ald mein gutes aber gefährliches Gluͤck 
mir von einer großen Zahl der namhafteften Leute dargeboten hat; _ 
und niemand Fam mir herzlicher, mit mehr entfchiedenem Wunſch 
eine.dauernde Freundfchaft zu ſchließen entgegen als diefer liebens⸗ 
würbigfte Mann. Sein gutes Vorurtheil hat mir Jacobi verfchafft, 
und Schimmelmann gefichert: er fah alſo mit Freundesaugen. 
Ich habe von feinen Anerbietungen einen Gebrauch) gemacht, der 
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weit geringer als ihr Umfang iſt: ich habe ihn aber dennoch genug 
gefehen um ihn herzlich zu lieben, und eine völlige Intimitdt mit 
ihm zu befigen. Er ift fehr reich an Kenntnifjen, fpricht vortreffs 
ch, hat fehr viel gefehen, ift ein ſehr denkender Mann, und hat: 
babei die große Annehmlichfeit, daß er den, ber fi) mit ihm uns 
terhält, ‚durch feinen liebenswürdigen Ausdruck und Manieren, 
felbft durch ſeine edle Phyfiognomie zum Reden auffordert, und 
daß man fich neben ihm, man weiß nicht wie, viel beredter und 
voller. von brauchbaren Gedanken findet, als in der gewöhnlichen . 
Converfation,.. Leider ift er jchnell von hier abgerufen, und gebt 
am. Freitag nach Hamburg, ungewiß. ob in eignen Gefchäften, 
oder: um von dort eine gefährliche Miffion feines Hofes anzutreten: 
denn hierüber beobachtet er ein Stillfchweigen, welches man nicht _ 
reizen muß. Meine Reife nach England freut ihn ſehr; er hat 
biefes Land befucht und liebt es wahrhaft; mehr aber noch hat er. 
eö geliebt. Er hat mir. einen Brief für einen feiner Freunde, Sir 
Thomas Riverd, und einen für den Lord Lansdowne und fogar eis 
nen an den Kriegsminifter Wyndham angeboten, um mic) perfün- 
lich. mit den englifchen Miniftern bekannt zu. machen: aber ich ſtehe 
an.von biefem Gebraudy zu mahen. Sir Thomas ift ein großer 
Scholar. Gr, Rantau giebt mir einen Brief an. Wil. Roscoe — 
umd von Ihnen darf ich wohl auf Briefe an Schönborn *), Rens 
nel und Ruſſel rechnen: Moldenhawer will mie Empfehlungen an 
MWatfon, Former, Ford und Bryant geben, und Zorkelin hat mir 
eine an Lord Moira angeboten. | 
Sch war in zwei Monaten nicht bei Fr. Brun geweſen. Sie 
hat mich ſehr lieb und vergaß ihren Unwillen daruͤber, als wir uns 
auf einem Kinderball bei der Gr. Schimmelmann trafen. Sie lud 
mich am Sonntag darauf ein und ih ging hin. Heute Abend 
dasfelbe. Freund Münter perfepolitonifirt noch fehr, und hat der 
Akademie den erften Theil feiner Abhandlung vorgelefen. 


An Amalie. 
54, 


Kopenhagen, den 29, März 1798. 


Wir haben nun den weiten Raum faft ganz durchlaufen, theu⸗ 
9 den Daͤniſchen Charge d’affaires. 
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re Amalie, der und aus einander trennte; eine kleine Entfernung 
ift noch zu überwinden, und dann werden wir nur ber erfehnten 
Gegenwart gedenken. 

Reventlowd wiffen nun unfre Verbindung. Er billigte fie, 
und fie freute fi aufrichtig und mit der ganzen Herzlichkeit ihrer 
ſchoͤnen Natur. 

Du kennſt Schimmelmanns Herz gegen uns, und weißſt, 
wie theuer er mir iſt. Ich verlaſſe ihn in der duͤſterſten Stim⸗ 
mung. Unſre Geſpraͤche ſind ſchon lange voll Furcht uͤber die Zu⸗ 
kunft geweſen, und ſeine Beſorgniſſe verſtaͤrken ſich unaufhoͤrlich. 
Wie wir uns wiederfinden werden? Ob dieſe Reiſe ein ewiger 
Abſchied von ihm ſey, den ſeine Lage und ſeine Grundſaͤtze vor 
vielen andern in Gefahr ſetzen, wenn das drohende Ungluͤck über 
unſer armes Land kommen ſollte? Rettet ein freundliches Schick⸗ 
ſal unſer Land, ſo duͤrfen wir jetzt beſtimmter als ſonſt hoffen un⸗ 
fre Wuͤnſche uͤber unfre Lage erfuͤllt zu ſehen. 

Ic gebe Deinen dringenden Wuͤnſchen nach und reife zu Lan⸗ 
de, obgleich viel lieber zu Waffer, welches mich wahrfcheinlich 
ſchneller, gewiß bequemer und wohlfeiler, zu Dir braͤchte. Am 
Mittwoch in der naͤchſten Woche bin ich alſo bei Dir. Alles, wie 
Du und D. es eingerichtet, gefaͤllt mir. 


An die Eltern. 


55. * 


Ich ſchaͤme mich, liebſte Eltern, und entſchuldige mich zu 
gleicher Zeit, daß Sie ſeit Montag Abend ohne Nachrichten von 
mir ſind. Sie begreifen deren Ausbleiben am Mittwochen leicht; 
aber geſtern muß es Sie betroffen haben. Sind Sie da auch un⸗ 
gehalten geworden? Oder dachten Sie an Zromsbüttel *) und 
an die gedrängte Erfuͤllung meiner Zeit in Hamburg? Mein Fall 
war wirklich der, des Guten allzuviel zu haben, fowohl der Zahl 
als der Art nach, wie ich ed genießen konnte. Und fo foll-ftatt 


*) Ein Amthaus, wo Gr. Ehr. Stolberg damald wohnte, 
Niebuhr. 10 
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einer großen Abbitte eine Erzählung, welche das Wiederſehen nicht 
abwartet, zu meiner Entfihuldigung dienen. 

Als ich bei dem herrlichften Wetter in Hamburg angefommen 
war, und auf dem Pofthaufe nach Jacobis Wohnung. fragte, über: 
“teichte man mir ein Billet von feiner Hand, deſſen Inhalt fo ex: 

wuͤnſcht als unerwartet war: ed enthielt eine Einladung in feinem 
Haufe zu wohnen. . Dadurch warb nun der Hauptzwed ber Reife 
äußerft erleichtert; aber andern Abfichten ſtand dies Erbieten: im 
Wege: denn wie jegt lang und anhaltend ſich von dacobi entfeꝛ⸗ 
nen, der mich ſo bruͤderlich aufnahm? 

Eine der erſten Fragen, nachdem ein lebhaftes Geſpraͤch, das 
durch das Wiederſehen und ſeine und ſeiner Schweſter laute Freu⸗ 
de uͤber meine Verbindung mit Amalie entſtand, etwas geſunken 
war, betraf die Dauer meines Aufenthalts bei ihnen und in Ham⸗ 
burg. Nun kam ein Brief von Amalie mit der Botſchaft, daß 
Dore, welche Henslern wider unſer Erwarten nach Hamburg be⸗ 
gleiten. muͤſſe, vielleicht von Dienstag an, nicht mehr in Kiel ſey. 
Wir mußten daher eilen, wenn wir fie noch ein Paar Zage fehen 
und von Ihr Abfchieb nehmen wollten. Sch blieb alſo meinem er: 
ften Plane treu alles fo einzurichten, daß ih Sonnabend Morgen 
bei Amalie wäre. Ich fchrieb nun an. Amalie, : Darm kam die 
fpäte Zeit des Mittagseffend und der herzliche Souza. Erſt am 
andern Morgen fah ich Klopftod. Den Mittag brachten Saco= 
bis und ich mit Souza bei feiner Freundin, der Gr. Slahaut zu. 
Es ward Spät; ich Fam daher erſt um acht Uhr auf Klopſtocks Gar⸗ 

„fen an, wo ich den Abend, die Nacht und einen großen Theil des 
andern Morgens blieb. Darauf am Donnerötag Gefellfchaft bei 
Sacobi: Claudius mit feiner Familie u. f. w., und wieder Souza. 
Den Abend brachten wir alddann in.fehr wohlthuenden Gefprä: 

‚chen hin. Victor Klopftod *) fah ich, Buͤſch war ausgegangen, 
bei Ebeling brachte ich eine Stunde zu, und ging dann mit ihm 
zu Sievefing und Reimarud, wo wir noch zu Mittag feyn follten. 
Nachmittags reifte ich ab. Don Jacobi hoffe ich diesmal gelernt, 
und wichtiges gelernt zu haben, fein Umgang ift, wie der feines 
andern, bildend; feine Aufnahme war brüderlich, und die Gefprä- 
che mit ihm gehören zu den beften Stunden meines Lebens. Son: 


) Klopſtocks Bruder. | 
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za war gleich herzlich. Klopftod war fo unverändert als lebhaft 

erfreut mich zu fehen. Geftern kamen wir hier'an. Henslers 

bleiben noch bis Freitag bier. Voſſens kommen heute Abend an. 

Die ee wir wohl nach Eutin begleiten. Zu Moltke reifen 
wir fpater 


An Jacobi. 


56. 
Medorf, den 7. Imi 1798. 


Es it unerkenntlich und nachlaͤſſig, innig verehrter Iacobt, 
daß ich Ihnen nicht geantwortet habe, ſeitdem Sie mir's durch die 
Andetrauung Ihrer Aufträge zur Pflicht gemacht, und ber Erfolg 
Ihrer Empfehlungsbriefe mich auch zwiefach verband Ihnen meine 
lebhafte Freude Über dieſe Ihre Vermittlung zu äußern. Keine 
Entfhuldigungen u. f. w. Es ift mein Verlangen durch dies 
Schreiben und durch alles ähnliche in der Folgezeit die Entfernung 
zu durchbrechen; Ihnen näher und fefter zu werben, als es bei 
aller Ihrer unbegreiflichen Liebe und Güte dennoch jegt feyn kann; 
und ſelbſt in geſammelter Innigfeit für Ste gu allem Guten ge: 
flimmt zu werden. Glimmen bie Funken, welche te in meine 
Seele geworfen haben, fo werde Ich Vielleicht einft mehr Licht ge: 
bes Sie werden wenigftens nie faule, lenqtende Dünfte wahr⸗ 
nehmen. 

Aber, geliebter Jacobi, taͤuſchen Sie ſich nicht, ſchmeicheln 
Sie mir auch allzuſehr in den Gedanken, die Sie vor Ihtem jun⸗ 
gen Freunde haben? Glauben Sle es ibm nicht,. daB er es wohl 
ferbft weiß, daß er zu etmas Schoͤnem berufen war, aber früh zu 
ſehr von der rechten Bahn verſchleudert ward? Sehen Sie meine 
Jahre an und vergeſſen Sie Ihre Erwartungen. Seyn SW Henn 
der Vater meines Geiſtes. Bilden Sie mid mit Nachficht: ich 
will von Ihnen ohne Eitelkeit zu gewinnen ſtreben. 

Ihre Fluͤchtlinge ſah ich, wie Ihr Brief es mie verſchaffen 
konnte; beide libertrafen meine Erwartung: DArzilmonts Eitn⸗ 
falt war vor allem, wie ich's nie geſehen, eben ſo werth als ſein 
trefflicher Verſtand und ſein kraͤftiger Ausbruck. Ich begreife es, 
daß ſein Anſehen und die Bunfivfe Kraft feiner Weidheit die 

10* ” 
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brennende Heftigfeit deffen, der in feiner Parthei gern fein. Leben, 
das leichtere Opfer, hingegeben hätte, zu einer wahrhaft nüßlichen 
Mapigung bringen mußte. _ 

Ob Ihre Schrift fertig, ob der Anhang ihr beigefügt iſt, ver⸗ 
langt mich zu erfahren. Meine Abreiſe iſt nun ſo nahe, und wie 
kommt ſie uͤbers Meer? 

Sie wollen meine Amalie ſehen, wenn Sie zu ihrer Schwe⸗ 
ſter, unſrer Dore kommen: Sie gewaͤhrten dem edeln Maͤdchen 
damit eine bleibende Freude, und ich weiß, Sie ſelbſt wuͤrden 
ſich der Bekanntſchaft freuen. Sie moͤgen ſich das Maͤdchen auch 
noch ſo edel und liebenswuͤrdig denken, Sie wuͤrden, wenn ihre 
Schuͤchternheit ſie nicht feſſelt, mehr an ihr finden, als Sie er⸗ 
warten koͤnnen, und kennten Sie ſie einſt ganz, ſo wuͤrden Sie 
durch Eigenſchaften uͤberraſcht werden, denen man nicht entgegen⸗ 
ſieht, und die nicht zum gewoͤhnlichen Weſen ſelbſt der guten Men— 
ſchen gehoͤren. 


Den mitgetheilten Briefen fügen wir theils noch einige Aus⸗ 
zuge aus Niebuhrs Tagebüchern, theils ein Fragment aus einem, 
wahrfcheinlich nicht abgefandten Schreiben an feine Eltern, was 
fi) unter jenen gefunden hat, hinzu, welche befonderd geeignet 
find, auf feine Zuftände und Verhaͤltniſſe in dieſer Lebensperiode 
Licht zu werfen. 

Aus ſeinen Tagebuͤchern, oder vielmehr, aus den einzelnen 
Blaͤttern, die ſich von ſelbigen erhalten haben, geht namentlich der 
tiefe Ernſt, mit dem er-an feiner ſittlichen und wiſſenſchaftlichen 
Vervollkommnung arbeitete, hervor; man fieht, wie weit er von 
dem fo gewöhnlichen Fehler, fih über feine Mängel und Schwächen 
zu täufchen,, entfernt, ja, wie ungerecht er oft gegen fich felbft 
war, indem er den Grund derfelben zu erforfchen fuchte, um da⸗ 
durch den wirkfamften Gegenmitteln auf die Spur zu kommen. 
Es giebt Pflichten der Discretion, welche der Mittheilung aus fols 
chen, nur für den Schreibenden felbft entworfenen Aufzeichnungen 
enge Gränzen ſetzen; deshalb nur einige Proben, bei deren Aus: 
wahl man jene nicht verlegt zu haben fürchtet. 


> 
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Uber den Zweck folcher Aufzeichnungen fpricht er fich auf.cis 
nem, vermuthlich im Fruͤhherbſt 1797 gefchriebenen Blatte fo aus: 

„Sch babe zu mehreren Malen in verfchiedenen Epochen meis 
ned Lebens angefangen ein Tagebuch zu halten, immer aber ben 
mißlungenen Berfuch nach kurzem Sträuben aufgegeben. Gin dun⸗ 
tel gefühltes Beduͤrfniß, häufiger noch Nachahmung deſſen, was 
fi) an Anderen ald beifalldwerth zeigte, reizte mich zum Unternebs 
men. Die Ausführung ward allemal nachläffig und unüberbacht 
vorgenommen, fie mißfiel mir felber, zum Bollendeten konnte ich’& 
nicht bringen; fo blieb es liegen, und ber Zeit anheim geftellt meis 
nen Geift fo weit zu reifen, daß etwas Befleres ohne Anflrengung, 
gleichfam als eine reife Frucht, bei leifem Schütteln abfalle. 

Was fol ein Tagebuch enthalten? Wie macht man ed, um 
nicht das zu übergehen, was man aufbewahren follte, und dennoch 
nicht zu einer: angefchwollenen Weitläuftigkeit fih auszubehnen? 
Man fuͤhlt es felbft, wenn man's ungenügend einrichtet, und ver: 
wirft den dürren Umriß. Man peinigt fich bei einer erfchöpfenden 
Weitläuftigkeit, und wird von feinem Unternehmen ermattet. In 
den verfchiedenen Alten muß nothwendig auch dies einfachfte Pros 
duct der Schriftfellerei in fehr verfchiedener Geſtalt erfcheinen. 
Dad Kind bemerkt tagtäglich den gewähnlichen Gang feiner Les 
benöweife, und bad Unveränderliche barin eben. fo.genau als bie 
einfachen Xbänberungen. Es merkt nur im Banzen bad Gefchehene 
an, beſonders was ed gefehen und gehört hat; hat es ſelbſt bei 
Veranlaſſungen etwas gedacht, fo entfällt ihm dies zu früh,, als 
daß es ſich zur ſeſtgeſetzten Zeit, da es an bie Sammlung feiner Er⸗ 
geht, noch darauf beſaͤnne. Allgemeine ' 


fa Bemerlungen : 
enwodurch ed nicht individuell getroffen wird, fügt es 
ni F inzu. 


In der ſpaͤteren Eoche des Jimglingbalters, zu welcher der 
Übergang allmaͤlig iſt, ſucht der Fleißige alles Gelernte durch Auf⸗ 
zeichnen und Wiederholen ſich zu erhalten; man ſchildert und cha⸗ 
vafterifirt feine Bekanntſchaften, verzeichnet den Inhalt feiner Ge: 
ſpraͤche und Unterhaltungen. Alles zu umflänblidh: die Erfahrung 
und Übung. bat. noch nicht an allgemeine Übenfichten gewoͤhnt, es 
ift noch immer Chronik; doch im Verhaͤltnig der allgemeinen Reiche⸗ 
geſchichte zu chronologiſchen Zafeln. 

Se find mehrder weniger, ⸗ Se, meine 
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Verfuche ausgefallen. In der That mußte, meine ganze Ges 
müthöftimmung während diefer Periode ein folches Unternehmen 
vereiteln.. Che die beftändige Gaͤhrung aufhörte, in die ich damals 
gerathen war, boten alle Auftritte meines Lebens nur das Schaus 
ſpiel von ftreitenden Gontraften dar. Sch verfolgte alle Zwecke mit 
den untauglichften Mitteln. Bielleicht bleiben fir mein ganzes Les 
ben .die Folgen der Zerftörung diefer verwüftenden Anftrengung. 
Sch mußte mit mir felbft mißvergnügt feyn; indeffen war der Tag 
noch nicht gekommen, da aus fo fchweren Wolken die lang verhülls 
ten Sonnenftrahlen bervorzubrechen anfangen würden. Ich war 
in der Gewalt der Umſtaͤnde, deren Heirſchaft ich erft fpät mit eis 
nigem Erfolg verfucht habe abzufchütteln. 

Nun aber, da ich, will's Gott, zu meiner erſten Natur zus 
ruͤckgekehrt bin, und Selbſtſtaͤndigkeit gewonnen habe; da ich ernfts 
haft angefangen habe nicht der Macht der Umftände allein, fons 
dern allen Zäufchungen ber Imagination zu wiberftehen; ba mir 
für’& kuͤnftige Leben zwar noch Feine Hoffnungen gegeben, aber doch 
eine Ausficht eröffnet worden, die ed mir am wenigften geflattet, 
forthin von Tag zu Zag zu leben, fondern gebeut, alled aufzubiea 
ten um zu erlangen, was noch zu erlangen ift: iſt ed von fo. brins 
genderer Wichtigkeit alles, was ich gethban und mir begegnet, ſtetß 
vor dem Auge zu haben. 

Ich ſetze mir vor: eine, ſo weit es moͤglich iſt, von Tag zu 
Tag fortgeſetzte Geſchichte meines Lebens niederzuſchreiben, worin 
enthalten ſei, was, wenn man es einem Freunde erzählte, für ben» 
felben Intereffe behaupten würde, und was in ber Wiederholung 
nach. fpäterer Zeit für uns felbft bedeutend ſeyn kann; alfo weder. 
das Aftägliche, noch das Zufällige, auch nicht immer Alles, wen 
ed zu ſehr ermuͤden koͤnnte. 

Es iſt aber auch nothwendig, dies, wie Alles was gut geras * 
then ſoll, mit ganzer Seele vorzunehmen, und nicht bloß bie un⸗ 
beflimmten Erinnerungen feiner Seele vorfpielen zu laffen.” - 

Diefer Plan it nicht ausgeführt; es find Bruchflüde aus ein⸗ 
zelnen Perioden feines. Lebens vorhanden; aber weder ausfuͤhrliche 
noch zufammenhängende Erzählung. Nach feiner Rüdkehr aus 
England hat er überhaupt kein Tagebuch weiter geführt. 

Was in jenen Bruchſtuͤcken am häufigften wieberkehrt, ſind 
Klagen und Bormärfe, bie er-fich macht, betreffend dad Worherr⸗ 
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fihen der Imagination über den Verſtand, und die daher ent 

de Zräumerei, dad Spielen mit Bildern und die | 
ihn. vom ernflen Arbeiten und Denken abbielten, ihn, wenn M 
leſe und denke, oft burch Affociationen ableiteten, oft andre Gegen» 
fände unterfhöben und alled Denken verkehrten; die alles führe 
ihn zur Laͤſſigkeit bin und babe in der. Sxägheit feinen Grund uns 
feine Wurzel. 

Gr fühle es, wie gefährlich ein ſolcher Feind nicht allen als 
lem richtigen Denken, fonbern auch der Moralität fey, und-mäfe 
daher vor allen Dingen trachten eimen ſolchen böfen Damen aus 
feinem Bufen zu verbannen. Nichts ſey Daher nothwenbiger als ber 
Entfchluß zu verdoppelter Aufmerkfankeit bei allem Arbeiten, und 
überhaupt auf ſich ſelbſt. 

Aus einem, wabrſcheinlich ebenſalls i im Johre 1797 geſchrie⸗ 
benen Blatte heben wir felgende Stelle aus: Ich babe mich oͤſ⸗ 
ters in einem Buflande von Unfähigkeit und Unluſt zu allen edlen 
und arbeitfamen Beichäftigungen gefunden, der mich ſehr unglüds 
lich gemacht und mit einem zerreißenden Gefühl.von Grmiedrigung 
und Herabwirdbigung gequslt bet, Auch andre fühlen eine demin 
thigende Ungleichheit in der Stärke ihres. Geiſtes; Arbeiten, bie fie 
an einem Tage reizen, und ein leichte Werk unter ihren Haͤnden 
ſcheinen . weiche fie völlig durchſchanen und -umfaften, ak ih 
zu einer andem Zeit widerlich, unauöfkbebar, und fle ſehen ni 
mehr, als deſſen fie ſich vom letzten Sage ber, als ihrer Gedan 
erinnern. Aber damit iſt doch nicht dieſe anmaͤßige Arägbaid Kühle“, 
woſigkeit u. f. w. ‚verbunden, deven ich mich aft e ſchaͤmet habe. 
Das Übel dat alſo keine nothmendige und: ie gegiffe * 
legte Veraulaſſung; eörbat: ſich zur durch ein Mgluck aber 
Schuld bei mir eingeſchlichen und ſeſtgeſatzi. ll Plage: yon 
werben muß man feinem Urſprunge anchgehen, und feine. 
mit ‚Kraft audzureißen ſuchen 5: abet auch nachber alle ihre im 
ben abgeriſſenen Bäfexchen zu. zerſtoͤren beſttebt fun“ We”: 

. „In dem Zuſtande faſt heſtaͤndiges Midiggangs und fieter 
Snkumereien, welcher meine. erſten Rusbaniahre. m | 
ſolche Erſcheinungen natärlich nichk.zu deuken⸗ aber bar. Rei 
widelte fi) Damals, aus dem fie in der Folge ip reichlich und 
. unzerftörbar aufwucherten. : Ich gewöhnte mich meine Aufmahkjans- 
keit von der Ghegenwarh.Agh. — Objects u trennen, 
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alles mit gleicher Indifferenz aufzunehmen, und über Feinen Vor: 
fall zu reflectiren. Mein Himmel lag in der Chimärenwelt; nur 
diefe und ein Reiz zu Ergößungen, die ich aus ihnen zog, erfüllten 
meine arme Seele. Eitelfeit und die Sucht einen Namen zu ha⸗ 
ben waren fpäterhin ein Reiz einige ernflere Beichäftigungen anzus 
fangen: aber die Peft, welche mein ‚Herz vergiftet hatte, ließ mich 
von Feiner ganz gewonnen werden. Die erfte merfiwürdige Äußes 
rung der Plage, über die ich jet meine Gedanken niederfchreibe, war 
im Winter 1790*). Damals fand das Übel Feinen Widerftand, 
und ich verließ die Befchäftigungen, weldye mir Damals doch auch) 
an fich lieb gewefen waren. Wie viele Tage, ja Wochen find 
nicht in den beiden folgenden Jahren ohne ernfte Befchäftigung hins 
gegangen. Im Frühling 1792 war der Verfuch gründlich Italie⸗ 
nifch zu lernen der einzige, welcher Erfolg hatte, und wirklich mit 
Eifer verfolgt ward; aber dennoch mit weit mehr Hinficht auf den- 
Schein ald auf wirklichen Erfolg. Im folgenden Winter machte 
ich einen beffern Verſuch, aber auch dieſem fehlte die eigentliche 
Liebe zum Zweck, die alle Hinderniffe verſchwinden macht: ich ging 
um bie Einhegung herum, und wußte von äußerem Anfehen her viel 
zu erzählen. In Hamburg **) empfand ich diefen Zuftand von Er⸗ 
fhlaffung im höchften Grade." . " 

„Aber noch häufiger: und flärkfer in Kiel, befonders in den 
Sommern 1794 und 1795. Der Contraft zwifchen den glänzens 
den Hoffnungen mit denen ich dort meine Laufbahn anfing, und 
meinen Anftrengungen, dieſe zu erfüllen war mir oft ſchmerzlich.“ 

„Bei den Zerfireuungen und der erzmungenen Lebhaftigkeit 
meines . Aufenthalts im Schimmelmannfchen Haufe Fonnte diefe 
Stumpfheit fish nicht fo vernehmlich aͤußern, obgleich es eigentlich 
fie allein war, weldyer alle tieferen böfen Folgen meiner damaligen 
Lage, in der ich mich verzehrte, beizulegen find. Abgefondert merks 
lich war fie vor dem Jahr wie ich dad Perfifche trieb, und in meis 
nem ganzen Zuftand bis H.8 und D.s Gegenwart mich wieder be 
lebt hatte, Die legten Wochen meines hiefigen Aufenthalts, man: 
che Tage leider in Holftein und noch oft einzelne Epochen haben 
mich diefen Zuftand völlig Fennen gelehrt." 


*) Alfo im viergehnten Jahr. 
+) Während feines Aufenthalts im Buͤſch' ſchen Haufe im Sommer 1792. 
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Ich finde feine Urfache in dee Andfihefie gegen den Gegen, 
fand, ber vor meinen Sinnen oder meinem Verſtande ſteht: in ber 
Dürftigkeit, die Died in meine Vorftellungen, und in der Schlaffs 
heit, die es in. meinen Entſchluß bringt.“ 

„Das Mittel gegen ‚diefe Krankheit ift Enthaltung aller Bes 
ſchaͤftigung mit ganz leeren, bloß in der Imagination gegründeten 
Gedanken ; Sorge, ehe ich rebe, ausgedacht zu haben; aufmerkfas 
mes Erwägen und Nachdenken Über jeden ſich anbietenben Gegens 
ſtand; Verſuche Pläne auszuführen, und eigentlich zu arbeiten." 

Folgendes findet fich auf einem andern Blatt, welches etwa 
fpdter ald das vorige gefchrieben zu feyn fcheint: „In ber legten 
Zeit konnte ich mid, in anhaltenden Nachdenken, in bem ſich die Ges 
danken felbft erzeugten, über die Gegenſtaͤnde, welche mich beſchaͤf⸗ 
tigten, erhalten; ich uͤberließ mich wenig dem Spiel mit willkuͤhr⸗ 
lichen Vorftellungen, welches bei mir unter andern auch bie eigene 
thuͤmliche Kork ug as ich mich immer in Verhältniffe zu gewife 
fen. Perfonen träuirkisund diefen Verhältniffen gemäß rebend, wes 
durch ich meine Worte eher vernehme als fie durch Gedanken anges 
geben werben. Obgleich ed unldäugbar ift, daß man durch ein fols 
ches Spiek feinen Zuftand jedesmal nach Willkuͤhr verändern kann, 
fo iſt e& doch auch einleuchtend, und durch die Erfahrung belegt, 

daß bie Foige einer ſolchen Zuͤgellofigkeit Schwäche gegen again 
Affectienen, 'und eine Gleichgältigkeit gegen das 
Ausarbeiten· von Ideen iſt, welche am Ende in voͤllige Un his 
übergeben Tann. In. der Einfamleit find ſolche Eindrüde, die 
Durch Kigel der Eitelkeit oder der Imagination aufreizen, doch nur 
ſelten; und wenn man. Muße genug hat um glädlihe Momente 
‚abzuwarten, ift es immer möglich, auch ohne jenen Grundfehler 
abgelegt’ zu haben, einiged Gute hervorzubringen. Aber das ifl 
Tine‘ verkehrte Weife zu handeln: und fo überflüffig darf man bie 
Zeit nicht unnuͤtzlich haben; befonders auch muß.man fid) ber Fels 
gen aͤußerer Cindruͤcke, die mit folchen verwandt find, die ehemals 
Unruhe inv!&emüth erregt haben, zu erwehren wiffen. Ban muß 


„dert feiner felbft ſeyn, und das nicht minder im Wirken ae im | 


| Burädhalten.“ < z 
x. Infolchen Außerungen. wied man fen finden uͤber mar 
he-&tallen Ayıben Briefen :e"Amalie, in benen.er über ‚Mangel 
an Babe ‚fein. Gemuth BB vie Bhtugg feines (Bevanten 
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Elagt, oder Über verlorene, verfcherzte und unentwidelte Gaben 
feiner Natur, und über die harten Kämpfe mit jenen eingewurzel— 
ten Angewoͤhnungen. 

Er hat ſie beſiegt, dieſe Angewoͤhnungen, eben durch jene 
Kämpfe und. mit. Huͤlfe eines fein Gemuͤth erheiternden Lebens⸗ 
gluͤcks; er hat fich für feine fpatern Lebensjahre. ausdauernde Kraft. 
zu anftrengender geiftiger Tbaͤtigkeit und ſtets lebendiger Empfaͤng⸗ 
lichkeit errungen. 
| Ob er aber überhaupt zu jenen Selbſtanklagen Grund hatte? 
Merkwürbig bleibt ed immer, wenn fie vernommen werden von 
einem jungen Menfchen, der ſchon in feinen früheften Sümglingsjah> 
ren als ein Mufter von Fleiß, Kenntniffen und Reife des Urtheils 
genannt und anerkannt wurde. Gilt auch hier nicht, was von der 
Tugend, die, je höher fie gefliegen ift, um. fo weniger fich felber 
genügt? Oder vielmehr, war ed nicht die Zugend felbft, die ihre 
Forderungen in dieſem Gemüthe fo ſtark ausſopuh % - 

Seine Tagebücher felbft geben den Beweiäreon einem feltenen 
Augendfleiße und fortgefester Anftrengung, ‚indem er in ihnen bald 
die Refultate feined Nachdenkens oder deſſen, was er in Vorleſun⸗ 
gen gehört, oder fonft erlernt hatte, anmerkt; bald Verſaͤumniſſe 
oder zu leicht und zu nachläffig betriebene Arbeiten rügt; bald Dad 
zu Ergänzende oder Nachzuholende angiebt, und dann fpäter auf. 
das, was er darin geleiftet, zuruͤkkoͤmmt; und überhaupt den Forts 
ſchritt feiner fittlichen und intellectuellen Bildung wie der erwor⸗ 
benen .und zu enwerbenden Kenntniffe mit ununterbrochener Aufs 
merkſamkeit bewacht. 

So aͤußert er auf einem, wahrſcheinlich im Berbſte 174 ge⸗ 
ſchriebenen Blatte: | 

„Sch ließ e8 heute meine erfie Beichäftigung feyn, über das: 
jenige, was mir Erfahrung und Nachdenken unter den täglichen: 
Pflichten der reinen Sittlichleit und Klugheit audzeichneten, weis 
ter nachzudenken, und dad aufzuzeichnen was mir als Leitfaden 
und Regel dienen follte. Dieſer neue Aufſatz ift an die Stelle des⸗ 
jenigen verfertigt, der in biefem Frühjahr entfland, und ich fchäme. 
mich diefes älteren faft, ohne ihn vernichten zu wollen. Es iſt mir 
ein fröhliches Denkmal auf der anderen Seite zu ſehen, daß ich 
nicht umſonſt gearbeitet, und wirklich zugenommen habe im Suten 
und in Kenntniſſen. Wie ſchwach war ich dieſes — wie 
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regiert und gelenkt von Leidenfchaften und Meinungen! Ich konnte 
nicht fagen fchlechthin, ich will: ich mußte ed beichränten, und 
darlıber führte ich nichts aus. Jetzt frage ich mich nicht, denn ich 
befehle ed mir. Die Leidenfchaften hoffe ich auch ſo ziemlich bes 
zungen zu haben. Gitelkeit iſt jet ber Dauptfeind, den ich zu 
betämpfen habe, und Zerſtreuung: ununterbrochne Arbeit Das eins 
zige Hülfsmittel gegen beides. Diefe alfo darf ich nicht nachlaſſen, 
und muß mich daher vor Geſellſchaft und Zerfiteuung hüten.” 

Die Eitelkeit, deren er fich hier anklagt, (die jedoch bei ihm wie - 
auf etwas Kleinliches, nie auf ben Beifall der Menge ging, fons 
dern auf die Achtung dee Befferen, und auf das, mas wirklich dee 
Anerkennung werth war,) in welchem menfchlichen Herzen wäre 
fie nicht unter irgend einer Geflalt verborgen, in irgend ein Ber 
wand verhüllt! Die Aufgabe aber, fie nicht herrſchend werben zu 
lafien, ihr Leine edlere und beflere Reigung aufzuopfern, bat ee: 
geloͤſt. Sie ging unter in der Liebe und dem Enthuſiasmus für: 
alles Edle und Schöne; wie die Berftreuung bei ihm unterging in 
Berufstreue und ſtrenge Pflichterfüllung. 

Ein wahrſcheinlich im Frühjahr 1797 geſchriebenes Blatt a 

hält felgende Stellen: 

i Ach kin zu nachläffig geweſen; es ik nathwendig, u mei⸗ 
nen Zwedck ruͤhmlich zu erreichen, ſtrenger zu verfahren 

„So lange man das Vorgebrachte mehr mit den Ohren 8* 
Augen als mit dem Verſtande faßt, iſt es unmöglich es ſchnell und 
mit Einſicht uͤberblicken zu koͤnnen; daher iſt auch fein Qurchgehen 
und Überſehen moͤglich. orte find für mich die gefaͤhrliche Mae 
tiefe, über bie ich fo oft nicht zu kommen vermag. D was: hüft 
mir zum innen freien tiefen Denken? Was bricht den Teliömeu, . 
mit dem ich noch ſteis ‚unter das Joch der Imagination. gezau 
bert bin ? 

„Eine Stunde wenigſtens jeden Morgen zur Aufklaͤrung mei⸗ 
ner Gedanken uͤber einen beſtimmten Gegenſtand.“ 

„Zwei Stunden Mathematik, Algebra, Chemie — Phyſik.“ 

Menniſſe von factia: Afttonemie, mathewatiſche und phy⸗ 

ſiſche Geographie; dieſe if die vernkuftige.:und an 


Baſfis der hiſtoriſchen, fowohl alter als ee 
ee 





—— Gefeh⸗ Yamada. 
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„Deutliches Bewußtfeyn von Regeln des Gemuͤths — Philos 
fophie." 
zur Geſchichte auszuarbeiten das Capitel von der Chronolo: 
gie und Chronometrie.“ 

„Ferner (vor meiner Zuruͤckkunft) die Grammatiken.“ 

„Die Aufgabe ift, an jedem Zage fo viel als möglich zu bes 
fhiden, mit Sorgfalt, daß die Application dauern könne. 

1) Vermeidung alles deſſen was die Kräfte fruchtlos verzehrt: 
- aller träumenden Lebhaftigkeit. 

2) Prüfung des Gemüths, Klarheit der Gedanken; Tren⸗ 
nung berfelben; Arbeiten der Imagination. 

3) Fleißige Reflerion; Erwägung des guten Fortgangs; Eis 
fer; Abhärtung gegen Weichlichkeit.“ 

In einem andern, wahrfcheinlich etwas fpäter, aber nach ei eis 
ner darin enthaltenen Außerung nur für ihn ſelbſt gefchriebenen, 
und daher nicht mittheilbaren Blatte fpricht er den „heiligen Ent⸗ 
ſchluß“ aus, feine Seele immer mehr zu reinigen, fo daß er fie 
ohne Furcht zu jeder Zeit in den ewigen Quell zuruͤckgeben koͤnne, 
aus dem ſie entſprungen ſey.“ 

Solcher und aͤhnlicher Blaͤtter finden ſich in ſeinen Tagebuͤ⸗ 
chern mehrere, in welchen ſich die reinſten Entſchluͤſſe und Vorſaͤtze 
einer edlen jugendlichen Seele ausſprechen; und uͤberhaupt ath⸗ 
men alle den Geiſt und die Geſinnung der reinſten Sittlichkeit, 
wahrer Demuth und ſtrenger Selbftbeurtheilung. — Ä 

Schließlich mag hier noch das erwähnte Fragment eines nicht 
abgeſchickten Briefes an feine Eltern folgen, aus welchem nament⸗ 
lich feine ernſte Beichäftigung mit der Perfifchen Literatur und 
Sprache hervorgeht, fo wie derfelbe auch über den in einigen Bries 
fen berührten Plan eines Aufenthalts in Gonftantinopel nähere 
Auskunft giebt. 


Kopenhagen, den 5. März 97. 


Ich muß es einmal wieder verfuchen, befte Eitern, Ihnen 
über einige Gegenflände etwas genauer zu fchreiben: ich fürchte 
faft die Gewohnheit ganz verloren zu haben, Es war mir in Kiel 
gewöhnlich die Sonntagsvormittage zum Schreiben an Sie anzu: 
wenden, und, fo gering die Bufälle eined eingezogenen und ruhi⸗ 
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-gen Lebens waren, fo wurden Sie doch von allem unterrichtet, 
und diefe Stunden waren auch nachher von nicht geringem guten 
Nutzen. Zwar hatte ich auch beffere Zeit. Ich lernte nicht Pers 
ſiſch, und glaubte nicht bi zu einem gewifien Zeitpuncte einen ges 
wiflen Grad der Kenntniſſe erreicht haben zu müflen: jetzt aber 
muß ich mir fagen, daß meine Englifhe Reife von geringem Rus 
en feyn werbe, wenn ich nicht binnen dem Jahr Perfifch fo gelaͤu⸗ 
fig wie Englifch lefe. Wenn nun andere, unangenehmere, weits 
läuftige, aber nothwendige Arbeiten biefem Lieblingsftudium nach⸗ 
ftehen müfien, fo giebt dies ein unruhiges Gewiſſen und üble Col⸗ 
lifionen. So etwas kannte ich nicht, fondern genoß unbegsänzter 
Freiheit, war Mittag und Abend entweder ganz allein, oder mit 
geiftreichen, liebenswürdigen Sreunden. Das Eonnte freilich nicht 
dauern, aber wie ift es verändert? — Schon ber bloße Verfuch, 
ein arbeitfames, litterärifches Leben mit der Abhängigkeit diefer 
Stelle zu verbinden,“ mußte fowohl eine jede nicht ukbermeidliche 
Verbindung im Haufe wie außer demfelben aufheben, als and 
Briefe von irgend einer Bedeutung unmöglich machen; denn id 
bitte Sie die Stunden zu berechnen, welche nach Abzug derer, bie 
ich für oder in Gefellfchaft des Grafen anwenden muß, und ber 
zwei biß drei, welche die Bibliotheck erfordert, bleiben; dies find 
faft nur Rachmittagsftunden, und dann werben Sie fich nicht wun⸗ 
dern, weder darüber daß ich fafl allem Umgange entfagt, noch 
darüber daß Sie faft gar Feine Nachrichten erhalten, noch endlich 
darüber daß ich nicht weit mehr lerne, als fi) bei den übrigen 
Veranlaffungen hoffen ließe. Es iſt heute Mittag ein Diner, ich 
benuge dies, um ganz ungeflört auf bem Zimmer zu bleiben, und 
einigeö vorzunehmen. Heute ruht die Bibliothek; Schimmel 
mann habe ich ein anderthalb Stunden vorgelefen, und mit ihm 
geſchwatzt; fo brauche ich nicht vor bem Abend zu erfcheinen. Auch 
das Derfifche, welches ich jetzt tagelang nicht anfehen kann, und 
eben deswegen mit verboppelter Ungebuld die Zeit perfönlicher Une 
abhängigfeit erwarte, wird heute fein Recht haben, und der ehr⸗ 
würdige Schach Sabi mit feinem halbarabifchen Guliſtan mich er⸗ 
freuen, mit Wörtern bereichern, und mit Auffuchen bemühen. Ih 
babe aber eine große, große Menge in's Reine zu fchreiben, und 
ba died zu lange aufgefchoben worden , fo fol heute wenigſtens 
ein Theil davon bei Seite gebracht werben. Zwar reifen Bagge⸗ 
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fen’s, und mit ihnen unfer Hensler, vielleicht fchon in acht Ta⸗ 
gen; aber e8 ift heute nicht möglich zu ihnen zu kommen. 

Es wird Shnen, befte Eltern, nicht unlieb feyn, wäre es auch 
nur als ein guted Zeugniß von Ihrem Sohne, daß ungeachtet ber 
Eurzen Zeit, die ich nur auf das Perfifche verwenden kann, meine 
Hortfchritte dennoch fehr bedeutend find; daß ich in gewöhnlichen 
Schriftftellern fchon den Sinn ganzer Perioden faffe, und nur mit 
einzelnen Worten zu Tämpfen habe, für welche das Wörterbuch 
mehrere Bedeutungen angiebt, unter denen der Sinn entfcheiden 

muß, — ed muß Sie freuen, daß Ludolf im höchften Grade zu: 
frieden ift, und fogar feine Erwartungen übertroffen. findet, fo daß 
er mit Beihülfe des Arabifchen eine fo genaue Bekanntfchaft mit 
dem Perſiſchen für feinen Schüler möglich glaubt, als er An- 
fangs immer wie etwas unmögliches ſchilderte. Beſonders wird 
Sie aber das erfreuen, daß Ludolf, je mehr er fein Unternehmen 
gelingen fieht, um fo mehr mein herzlicher und aufrichtiger Freund 
wird, und durch taufend Feine Zeichen von Zuneigung felbft alle 
Beforglichkeiten wegräumt, welche man fonft über ein, dem Ans 
feine nach, fo unnatürliches Verhältniß als das zwiſchen einem 
Manne von feinem Stande und einem, noch fehr wenig audges 
geichneten, jungen Gelehrten haben möchte. Es freut ihn herz 
lich, nicht nur einen Kenner und Anbauer feiner Lieblingslitteratur 
zu bilden, es macht ihn ſchon das glüdlich jemanden zu haben, 
dem er (der in der Abendländifchen Kitteratur zwar nicht unmiffend, 
aber auch nicht fehr erfahren ift) von feiner Litteratur und Lectüre 
reben, vorzüglich aber, ohne Furcht fich lächerlich zu machen, mit 
Rührung und Freude von feinen Jugendjahren in Gonftantinopel, 
das er Europa bei weitem vorzieht, erzählen kann. Ich will mir 
einbilden, daß dies Ihnen, theuerfte Eltern, nur die Hälfte fo 
viel Freude mache, als mir Ihre Biligung des Vorfchlags uͤber's 
Fahr nach England zu reifen. Die Nothwendigkeit Ihnen zur Laſt 
zu fallen ift mir gewiß unangenehmer als Ihnen; aber Ihre Bes 
teitwilligfeit und die Überzeugung, daß es fo am beften fey, macht 
mir ein gutes Gewiſſen. Ich werde alfo künftigen Sommer, wenn 
nicht eine verheerende Revolution in England ausgebrochen ift, auf 
der Radcliffiichen Bibliothek zu Orford die fieben oder acht Folio: 
bande von Mirchond lefen und ercerpiren, und die, mehr oder we- 
niger bedeutenden, Perfiſchen Claſſiker, die dort in großer Menge 
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aufbewahrt finb, fo weit möglich) lefen, und Notizen über fie vers 
föffen, welche den Grund zu einer Bibliotheca Persica legen 
tönnen. Da es bis dahin unmöglich ift, eine mehr als ſchuͤler 
bafte Kenntniß des Arabifchen zu haben, und ba es außerdem kei⸗ 
neswegs rathfanı if} Alles umfaflen zu wollen, fo werden nur bie 
Perſer meine Aufmerkſamkeit erhalten. 


Eine Fönigliche Unterflügung zu dieſer Reife ift wohl gewiß, 
um fo mehr, da ſich jegt ein fehr beflimmter Zwed angeben läßt; 
aber ein gelehrtes Werk müßte gewiß vieles beitragen, eine folche 
Unterftügung reichliher zu machen. Lange hatte ich hierzu das 

„Leben Aurengzeb’8 von Mohammed Kaſſun auserfehen, dies ift 
aber leider fhon von Henry Vonfittart uͤberſetzt; vielleicht kennt 
man außer England diefe Überfegung gar nicht: die einzige Stelle, 
wo ihrer gebacht wird, laͤßt zweifelhaft, ob fie in England ober 
Indien erfchienenz; aber dennoch wer mag Überfehtes Üüberfegen? 
Abuhafil’s Akbarnameh, welches zugleich eine Geſchichte der Ta⸗ 
tarfürften von Timur an enthält, ift in einer fehr guten Hanbfchrift 
auf unferer Bibliothek, Fraſer hat died vortreffliche Buch in ber 
Einleitung zu feinem Leben Nadir Schah's benugt. Einen fo gros 
Ben Folianten ganz zu überfegen iſt freilich unmöglidh, aber Auss . 
zuge darans von großer Wichtigkeit ließen fich vielleicht machen. 
Sonft find wir fehr arm an Perfifhen Manufcripten, immer rebs 
cher, als was ich bis Dftern durchlefe, aber nicht zum Überſetzen. 
Ludolf hat eine auserlefene Sammlung, und erwartet mehr aus 
Conftantinopel, darunter ift die Gefchichte von Kaſchmir; wenn 
er fie erhält, werde ich fie mit großer Reugierbe burchlefen, viel . 
leicht wäre Died noch das allerinterefiantefte. "Aber unfere Biblio⸗ 
thek if ſchrecklich arm an Indifchen Büchern, und bie nöthigen 
Anmerkungen duͤrften fowohl hier, als beim Akbarnameh ſchwer 
fallen. (Bark el Jemen, beiläufig zu fagen, dürfte ſehr verfchies 
den von Tarikh el Jemen feyn, weldyed De Sacy überfeht. Ib 
möchte es Tychſen fo gerne zuwenden! aber da iſt Moldenhawer 
ein fhlimmes Hinderniß. Verſteht Tychſen Perſiſch? Sagen She 
ihm ja nichts davon, liebſter Vater, daß Ihr Sohn es lernt, hib 
ich ihm werde einen Beweis davon vorlegen können.) 


Es ift fehr Schade, daß Sie, liebſte Eltern, immer werben 
glauben müffen, Lobfprishe, die ich der Perfiichen Litteratur er⸗ 
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theile, kaͤmen nur aus Liebhaberei und wären unverbient. Könnte 
ich Ihnen überfegen, oder auch nur Englifche Überfegungen vers 
legen, Hafes ift mit Anakreon verglichen worden, und man hat 
gethan, als ob eine große Ehre darin wäre; aber der Pfeudo = Ana» 
kreon, welcher gemöhnlich für ächt gelefen wird, und felbft die wes 
nigen Reſte des achten find nicht mit einigen ber vollfommenften 
Oden bes Dichters von Schiras zu vergleichen, welche das Asia- 
tic Miscellany auöhebt. Übrigens ftehen die Perfer ohne Zwei⸗ 
fel meiftens hinter den Griechen; Zerbufi hat bei der ungeheuern 
Länge feines, Gedichtes (von 60,000 Diftichen,, welches wenigftend 
viermal länger ift als Homer's beide Gedichte) und bei dem Um⸗ 
ftande, daß er in gereimten, zehnfplbigen Samben dichtete, na⸗ 
türlihe Nachtheile, die man gerecht fchäßen muß, wenn er mit 
Homer verglichen werden foll; aber ift es nicht fchon außerordent: 
lich viel fich fo meffen zu fünnen, wenn man auch den Kürzeren 


zieht? Die gar zu große grammatifche Freiheit der Perfifchen 


Sprache und ihre Verfegung mit Arabifchem find ihr gewiß fehr 
ſchaͤdlich: aber dennoch ift wohl Feine Sprache fo reizend und lies 
benswuͤrdig. | 


Sch will Ihnen, befte Eltern, jetzt eines Vorfchlages erwäh- 
nen, welcher Ihnen nicht gleichgültig, hoffentlich auch nicht zus 
wider feyn wird. 

Seit dem Kriege, welcher Englands und Hollands levanti⸗ 
fhen Handel ruinirt hat, fängt eine Ausfiht für Dänemark an, 
denfelben befonderd von Altona aus zu betreiben, und man hofft, 
daß der Triebe, oder der Unterwürfigkeitätractat mit Frankreich, 
diefe Ausfichten nicht flören werde. Zu diefem Ende werden Über: 
all in der Levante Confulate errichtet; und da auch zu Conſtanti⸗ 
nopel ein Gonful angefiellt werben fol, und zwar mit zureichen: 
den Einfünften, fo hat Schimmelmann mir vorgefchlagen um ein 
Paar Sahre und auf wenige Jahre diefe Stelle zu bekleiden, wos 
bei er auf Ludolfs dringende Behauptung, daß die Schule bes 
Drient3 in diefer Stadt fey, wohl am meiften Rüdficht genoms 
men. Zuruͤckgekommen würbe man mir gewiß die gewünfchte Lehrs 
ſtelle ertheilen. 


Sie fehen, beſte Eltern, daß ich Ihnen dies Project fehr 
grade und fchlicht eröffne, und es meinem lieben Vater überlaffe, 


— 


> 
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- bei fich ſelbſt und dann vorzüglich Ihnen, liebſte Mutter, bas 
dußerfi Vortheilhafte in diefer Idee zu entwideln. Ohne Subolfs 
VBerficherungen,, daß man. dort weit glüdlicher und befier fey als 
in Europa, für viel mehr ald den Ausbruch) eines zarten und wars 
men Herzens auszugeben, und wohl wiſſend, daß eben das, was 
ihm diefen Drt vorzüglich theuer machen mußte, Eltern und Hei⸗ 
math, für jeden Andern eine Einwendung fey, fo muß ich’ es doch 
Ihnen anheim geftellt feyn laffen: ob einem jungen Menfchen, ber 
das Alterthbum liebt, und ſich darum befümmert hat, ein Leben 
von einigen Jahren mitten in Griechenland, wodurch der Hinweg 
mitten hin ginge, nachdem ich vorher einige Monate in Portici ge: 
weſen, alles aber auf der Ruͤckreiſe genauer ſehen könnte, nicht 
das allerwünfchenswerthefte feyn müfle? Ob Gonflantinopel, defs 
fen große Bibliotheken alles, was fhägbares in Perfiiher Sprache 
vorhanden, verwahren, und das durch Schreiben, Reden und Ums 
gang mit den Eingebornen lebendige Übung darbietet, nicht uns 
endlich viel intereffanter ift ald 3. B. eine Europäifche Hauptſtadt? 
Und ob ed nicht (und dies ift Beine geringe Betrachtung) für einen 
jungen Menſchen, der das Unglüd gehabt zu früh befannt zu wer: 
den, und der dadurch inconſiſtenter, mehr fcheinend und weniger 
folide geworben, als billig feyn follte, etwas erwünfchtes ſey, eine 
folche Retraite zu finden, wo er zu größerer Ruhe und einer voll» 
endeten Bildung gelangen kann? Was dußere Dinge, Gefell: 
fhaft, Umgang, Cultur, und vergl, bieten fönnen, habe ich, zum 
Theil mit Dank, in ziemlihem Maaße genoffen, aber die innere 
Bildung in manchen, Perioden meined Lebens leider nım zu fehr 
verſaͤumt. 


Ich bin aber beſonders froh, daß es nicht auf lange, ſon⸗ 
dern nur auf wenige Jahre ſeyn ſoll. Schimmelmann kann um 
einen Conſul dort nicht verlegen ſeyn, wir koͤnnen alfa mit Gewiß⸗ 
beit annehmen, daß hiedurch Beine erzwungene Verlängerung her⸗ 
beigeführt werde; dies, daͤucht mich, müßte fonft die größte 
Schwierigfeit werden. Zwar gehen Briefe von bier oder von 
Holftein wohl vier Wochen, ehe fie über Wien an ihre Behörde 
kommen; und Antworten ließen fich wechfelfeitig von Dort noch 
weniger, ald von Ihnen hieher geben. Aber wenn ed gewiß ifl, 


daß Fein Vortheil ohne Nachtheil erhalten werben fann, und baß 
Niebuhr. | 11‘ 
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man fich dieſem Tauſch immer unterwerfen muß, ſo ſollten wir, 
daͤucht mich, dieſes Umſtandes wegen (da ich ſicher, bei der großen 
Ruhe meines dortigen Lebens, ohne Vergleich auch mehr und In⸗ 
tereſſanteres als jetzt an Sie ſchreiben koͤnnte) einen ſolchen Vor⸗ 
ſchlag nicht verdammen. Sagen Sie mir alſo, beſte Eltern, bier: 
über ihre Gedanken. 


Wiebuhrs Reife nach England, und Auf- 
enthalt in London und Edinburgh 


1798 bis zum Herbſt 1709, 





niebuhrs Reife nach England, und Aufenthalt in Condon 
und Edinburgh. vom Juni 1798 bis zum herbſt 1799. 





Segen Ende Juni fchiffte er fich in Curhaven ein, wohin fein 
Vater ihn begleitete, und landete nach einer langwierigen Fahrt 
von reichlich acht Zagen in Aarmouth. 

Die Zwecke, die er bei feiner Reife nach England hatte, was 
ren außer ben allgemeinen Vortheilen, weiche ber Aufenthalt in 
der Fremde verfprach, und ber Fortfegung und Ergänzung feiner 
Studien, noch beſonders die Stärtung feiner Pörperlichen ımd gei⸗ 
fligen Activitaͤt; jene, um fi) unabhängiger von Gewohnheiten und 
einer gewiffen Verweichlichung zu machen; diefe, um einer gewiſ⸗ 
fen Einfeitigkeit in feiner Geiftesrichtung, welche ihn von den Ges 
genftänden der Natur ganz, und von ber Außenwelt zu fehr abge: 
führt hatte, entgegenzuwirken. Er fühlte, daß er gewiffermaßen 
außer Gemeinfchaft mit ber wirklichen Welt ſtehe; daß ihm Na: 
tur und Leben des Menfchen ſelbſt in wefentlichen Beziehungen, 
daß ihm die mannigfaltigen Betriebe der bürgerlichen Geſellſchaft, 
bie mit der innern Öconomie des Staats in engem Sufammenhang 
ftehen, fremd wären; daß er fich hierin Kenntniffe und Anfchaus 
ungen erwerben müffe, um, fey e8 ald Gelehrter, fey ed ald Ge⸗ 
Ihäftsmann, einen Überblid über den Zufammenhang der Dinge 
in der Welt und. der menfchlichen Zuftände faſſen zu können. Je⸗ 
nem Mangel ſollte der Aufenthalt in England abhelfen: er glaubte, 


.” 
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diefe feine Zwecke nirgends ficherer und beffer erreichen zu koͤnnen. 
Er äußerte fpäter auch felbft, daß er feine Abficht erreicht, und 
dag fein dortiger Aufenthalt ihn zu einem tüchtigeren Gefchäfts: 
mann gebildet, als er früher fich dazu die Fähigkeit zugetraut habe; 
daß fein dortiger Aufenthalt für ihn eine Schule praftifcher Bils 
dung , genauerer Beobachtung und eines mehr gegenwärtigen In- 
tereffe am bürgerlichen und täglichen Leben gewefen fey.*) 

Über feinen Aufenthalt in England Eönnen nur die Briefe an 
feine Braut Nachricht geben: andre find aus der Zeit nicht vorhans 
den. Seine Briefe an feine Eltern enthielten nad) dunkeln Erin: 
nerungen viele allgemein intereffante Nachrichten über Perfonen 
und Sachen, die er dort gefehen, über feine Aufnahme bei alten 
Freunden feines Baterd und bei Andern; über Studien und Beobs: 


*) Über die fpecielleren Zwecke, die er bei feinem Aufenthalt in London zu 
verfolgen habe , findet fih in feinen Tagebüßern Folgendes angezeichnet : 
Durch Lefen und Erfundigung werde ich ftreben: 
einen genauern Begriff von der Berfaffung zu erlangenz . 
eine ausführliche Kenntniß der Topographie; 
Bekanntſchaft mit den in England gebräuchlichen Maaßen, Gewichten etc., 
Preiſen ıc. 
Rachrichten von dem Charakter , den Talenten und dem Leben angefehener 
Leute; 
von gelehrten Anftalten, Säulen, Erziehung; 
von der Lebensart der verſchiedenen Stände ; 
von den Auflagen 3 | 
„on der Armee umd Flotte; 
von den Banken und dem Handels 
von der ganzen Litteratur, Schriftftelern, Buchhandel zc. 
von Dft- und Weftindien. 
In Dalrymples Bibliothek Aufzeichnen der Indiſchen Büucher, in feigenden 
Glaffen : 
a) angehend die Indiſche Kation, 
1) Sammlungen über Alterthümer, Geſchichte Rationaldyarakter 5 
2) Geſchichte des Landes und des Mogolifhen Reichs; 
3) Reuere Geſchichte feit dem Verfall deöfelben; 
4) Beſchreibung einzelner Länder. 
b) angehend die Compagnie, 
41) Charter und Privilegien derſelben; 
2) Direction, Handel und Curopäifche Angelegenheiten 5 
3) Dſtindiſche Etabliſſements, deren Berfaffung und Adminiftration. 
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achtungen, die er in Hinficht der Verfaſſung und des Volkscha⸗ 
rafterd gemacht, über bürgerliche Einrichtungen, ſtatiſtiſche und 
induflrielle Bemerkungen und endlich mancherlei Berichte, die er 
über fremde Welttheile geſammelt hatte. Dieſe find alle verbrannt. 
Die Briefe an feine Braut find mehr perfönliches Inhalts: fie ges 
ben eine Überficht deffen, was er dort gelemt hat, welchen Ges 
winn er für Geiſt, Kenntniffe, Kräftigung zur Ausdauer in Ans 
firengung gewonnen zu baben hofft. or allem aber werben fie 
mit feinen eignen Worten eine Darflelung feines Innern und ſei⸗ 
ner ganzen Ratur geben, woraus eine Mare Selbſterkenntniß, 
fitenge Selbftbeurtheilung und die Kämpfe eines edlen, nach bem 
Höchften firebenden Gemuͤths hervorgehen. 

Er lemte in England und Schottland viele ausgezeichnete 
Männer kennen. Zunaͤchſt befreundete er ſich mit dem vieljährigen, 
bald als Legationsfecretair, bald ald Charge d’affaires Dänemarks 
in &ondon fungirenden Schoͤnborn, deffen 1836 erfchienene, anmu⸗ 
thig und geiftreich gefchriebene Biographie „Schönborn und feine 
Zeitgenofjen" ihn auch dem größern Publicum näher befannt ges 
macht bat. Es war ein an Gef und Kenntniffen auögezeichnes 
ter, fehr eigenthinmlicher, befonders in der alten und neuen Philos 
fophie tief eingeweihter und mit den alten Mathematitern und 
Phyſikern vertrauter Mann. Er war vier Jahre Dänifcher Conſul 
in Algier geweſen; ein Zeitgenofje und Freund Klopflodd und der 
Stolberge; früher befannt durdy mehrere im Mufeum und ande 
Zeitfchriften von ihm erfchienene Gedichte im Pindariſchen Styl. 
Späterhin Fehrte er nach Holftein zuruͤck, wo er privatifixte und 
bis zu feinem Zode mit Niebuhr in fehr freundfchaftlichen Ver: 
hältniffen blieb, Damald waren es befonders nur noch die Tiefe 
feiner Denkkraft und die Rechtfchaffenheit feines Charakters, wel: 
he ihm Niebuhrs Hochachtung und Ergebenheit erwarben, ſpaͤter 
lernte er- auch die warme Freundesliebe kennen, von ber er, dus 
Berlich faft gleichgültig und Ealt erfcheinend, in der Ziefe feiner 
Seele, man möchte fagen, mit jugendlichem Enthufiasmus, glühte, 
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Niebuhr hatte an viele Staatömänner, fowie an die meiften 
damaligen ausgezeichneten Gelehrten Englands Empfehlungen. 
Bon jenen benuste er nur einige; die leßtern aber verfchafften ihm, 
bei-dem großen Anfehen, in welchem fein Vater als Reifender. in 
England ftand, faft allenthalben freundliche Aufnahme. . In Engs 
land waren Rennel, Ruffel, Marsden, Banks, Dalmmple, Mals 
let du Pan und viele andre, vor allen der erft im Mai 1836 zu 
London verftorbene Wilkins, welcher von 1760 — 1786 Eivilbeamter 
in Oftindien und Mitbegründer der Aftatifchen Gefellfchaft zu Cals 
cutta gewefen war, und durch feine grammatifchen und lerifalis 
fhen Schriften über Sanffrits und andere Orientalifche Sprachen 
fo wie durch feine Überfegungen verfchiedener orientalifcher Werke 
fo berühmt geworben ift: in Schottland Playfair — den er fpäter 
noch in Rom wiederſah — Coventry, NRobinfon, Hope, Gregory, 


Home, Rutherford, Walker, Grant, welcher lange in Oſtindien 


gelebt hatte, und vor allen Mr, Scott, — ein alter. Freund feis 


ned Vaters von Oftindien her, — diejenigen, mit denen ev am 


genaueften: bekannt wurde, Von den jungen Leuten, die damals 
in Edinburgh flubierten, lernte er eine große Anzahl kennen, ohne 
in näheren Umgang mit ihnen zu treten; nur.an zwei derfelben, 
Namens Moorhoufe und Lambe, ſchloß er ſich mit wahrer Herz 
lichkeit an. Mit den englifchen Gelehrten war feine Bekanntſchaft 
indeß nur oberflächlich, weil er zu einer in diefer Hinficht unglins 
fligen Jahrszeit in London war, indem alles, was zur vornehmen 
Welt oder zur gentry gehört, bekanntlich im Sommer aufs Land 
geht, und dort gemöhnlich bis tief in den Winter verweilt. 

Die gefellfchaftlihen Zufammenkünfte der Gelehrten in Eng: 


land fchienen ihm denen in Deutfchland an Intereffe nachzuftehn. 


Die Gelehrten, meinte er, fähen dort bei ihren Belanntfchaften 
weniger auf Zalente und Geift, ald auf die Autorität, die jemand 
mitbringe; daher auch der Name feines Vaters ihm leicht Zutritt 
und Aufnahme verfchafftee — Es iſt auch dies eine eigne Art der 
Ariftofratie in England. = 
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Mas den Charakter der Nation betrifft, fand er im Allgemeis 
nen in berfelben mehr Selbftftändigkeit, mehr Thätigkeit, weniger 
Müffiggang und Erfchlaffung als bei und; daher größere Brauchs 
barkeit der Denfchen, weniger falfchen Schein des Wiffens ; dages 
gen auch weniger Innigkeit, große Sleichgültigfeit, mehr Einfeitigs 
keit und mehr Eigenfinn. In diefer Nationalität war vieles, was er 
nad) Bebürfniffen feines Herzens, welches Wärme, Zutrauen, Ans 
fhließung fuchte, vermiffen mußte: aber er fühlte auch, wie ach⸗ 
tungswuͤrdig dad Männliche, Praktifche und Kräftige in derſelben, 
und wie fehr es bei der Eigenthümlichkeit feiner Natur ihm zur 
Entwidelung des ihm Mangelnden förderlich und heilſam geweſen 
ſey. Er behielt ſtets eine große Vorliebe für die englifhe Nation. 
Die große Confequenz der Charaktere, ihre im Allgemeinen ſtrenge 
Rechtfchaffenheit und ihre große Zuverläffigkeit machten fie ihm 
vor allen andern, außer feiner eignen, werth; unter allen fremben 
Nationen war fie-eö daher, mit deren Individuen er am liebften 
in dauernden VBerhältniffen fland; auch hat er in feiner andern fo 
viele Freunde gefunden. 

Die Wiſſenſchaften, welche in Schottland die Hauptgegen⸗ 
ftände feiner gelehrten Studien ausmachten, waren Mathematif 
und Ratunwiffenfchaften; unter legtern befonderd Phyſik, Chemie, 
Agricultur, Mineralogie. Philologifche und hiftorifhe Studien 
trieb er während dieſer Zeit nur für fich und gleichfam zur Erholung. 
Er meinte, die dortigen Gelehrten Pönnten in diefen Faͤchern eine 
Vergleichung mit den deutfchen auöhalten. 

Außer den Wiffenfchaften aber, die er fich durch Collegienbes 
ſuch aneignete, hatte er dur) Beobachtung, Umgang und Nad)- 
forfhung den Zufammenhang der Faden des Staatögewebes dort 
kennen gelernt, wie es ihm fonft nirgends möglich geweſen wäre, 
Die Kenntniffe, welche er fich auf diefe Art durch fortgefegtes Stus 
dium und tiefes Eindringen in den Zuftand und die Einrichtungen 
des Kandes erwarb, können mit Sicherheit ald bie eigentliche 
Grundlage feiner Staatd= und Finanzkunde angefehen werben, obs 


* 
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gleich er dort Feine Vorlefungen darüber hörte. Er äußerte auch 
oft, Finanzkunde, die praftifch angewandt werden folle, fey viel: 
mehr eine Kunft ald eine Wiffenfchaft, und könne nicht vom Kas 
theber herab gegeben, fondern nur durch eigne Forſchung, Beobach⸗ 
tung und eigned Studium erlernt werben. 

Er erkannte es oft dankbar an, wie viel ihn England gelehrt 
habe, Früher war er nur für diejenige Bereicherung feiner Kennts 
niffe empfänglich, die er aus dem Gefpräch oder aus Büchern ſchoͤ⸗ 
pfen konnte; jetzt hatte ex gelernt auch in der Natur und in Ges 
genftänden, bie fich ihm fprachlos darftellten, zu Iefen: fo äußerte 
ee fich felhft hierüber. Außerdem fühlte er durch diefe Reife an 
Muth, Erfahrung und Gewandtheit ein Großes gewonnen zu 
haben. | ‚ 

Er verweilte in London bis gegen Ende Octobers, ging dann 
nad) Edinburgh, wo er ungefähr ein Sahr blieb, machte von dort 
einige kleine Erceurfionen in den füdlichen Theil der Hochlande, 
ging dann über Manchefter, Sheffield u. f. w. nach London, wo 
er fich Diesmal nur kurz aufhielt. 

Er hatte früher ausgebehntere Pläne zum Reifen i im Innern 
von England, beſonders zum Beſuch der großen Fabrik⸗ und Mas 
nufacturftädte gemacht; auch wollte er tiefer in die Scottifchen 
Hochlande eindringen; weshalb biefe Vorfäge nur in geringem 
Maaße ausgeführt wurden, ergiebt ſich aus den Briefen an feine 
Braut, welche nebft einigen Erinnerungen aus feinen mündlichen 
Erzählungen die einzige Quelle find, aus denen die Nachrichten 
. Über biefe Periode feines Lebens haben gefchöpft werben koͤnnen. 


Aus Niebuhrs Briefen während leines Aufenthalts in 
England und Schottland, 1798 — 1799. 





An Amalie. 
57. 


Cuxhaven, den 27. Iuni 1798 Abends 11 Uhr. 


Der Zufage getreu will ich mich nicht von der Ermübung des 
heutigen Tages ausruhen, ehe ih Dir, fd viel ald die Umſtaͤnde 
geftatten, gefagt, und das mannichfache Umbherfchweifen ber Ge⸗ 
danken in dem friedlichften und fegnendflen, dem, ber auf Dir vers 
weilt, beſchraͤnkt und geendigt habe. Ich bin hier feit etwa acht 
Stunden in einem bier angelegten englifhen Wirthshauſe; mein 
Vater hat mich gegen acht Uhr biefen Abend verlaffen; mein Paß 
ift gut befunden, und der englifche Agent giebt die größte Hoffe 
nung, baß e& leicht feyn werde die Erlaubniß ind Reich zu kom⸗ 
men zu erlangen. 

Ich habe hier ſchon eine Menge Engländer gefehen; denn es 
wimmelt bier von ihnen. Die, mit denen ich gefprochen habe, 
Angefehene und Matrofen, find in ihrem Benehmen fo freundlich 
gewefen, als fie nur dazu verbunden feyn konnten; auch ifl das 
Verſtaͤndniß von beiden Seiten leichter, al& ich ed erwartete. Ich 
‚bin auch fihon, "ald mein Vater mich verlaffen hatte, und mir's Im 
Zimmer zu eng war, an dem’ Hafen und auf dem Padetboot gewe⸗ 
fen und habe mir einen Platz belegt. Das Schiff ift weit Eleiner, 
ald ich es erwartete, und dem Anfehen nach nicht größer ald bie 
Kopenhagener Padetböte: aber die Cajuͤte ift weit geräumiger 
und beffer belegen, wenn ber Anfchein nicht täufcht. 
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den 28. Juni. 

Guten Morgen, Theuerſte! — Du figeft wahrfcheinlich und 
fchreibft zu Diefee Stunde, und fo Eönnen wir uns denken, als 
fäßen wir einer dem andern gegenüber: diefes Gefühl Deiner Naͤ⸗ 
be tröftet mich über unfre Entfernung, und e8 wird in feiner Wohl⸗ 
thätigfeit zunehmen, wenn an die Stelle der abhängigen, gefan⸗ 
genen Unthätigfeit, in ber ich mich zur Zeit befinde, losgebundene 
Thaͤtigkeit fommen kann: alsdann fehe ih aud auf Dich hin, ob 
Dein zufriedener Blick das Siegel des Wohlvollbrachten, oder Dein 
trauriged Auge Überlaffung bes Gebührenden ausfpricht. 

Sch fige hier in einem Pleinen Zimmer bereit mehrere Stuns 
den dieſes Morgens, die ich mit Lefen einer englifchen Monatss 
fehrift, worin mich die Anzeige und Proben eined ganz neuen Ge⸗ 
dichts (Naucratia, or naval dominion, by H.G. Pye) auf 
eine böchft erfreuende Art überrafcht haben, hinbrachte. Es ift 
bier fehr lärmig im Haufe, und das vermifchte Gelärme von Kins 
dergefchrei, Ammengefang, Zurufen der Leute, die flarfen Stim⸗ 
men ber fordernden Engländer und ihre nachfchallenderen und uns 
verftändlicheren Gruppengefpräche machen einen fo-betäubenden Eins 
drud auf den, der:eingezogen in feinem Zimmerchen figt, wie etwa 
der Lärm der Betrunkenen auf den nüchternen Mitzecher. Indeſ⸗ 
fen erfahre ich fchon jetzt, daß Nothwendigkeit eine vortreffliche 
Buchtmeifterin ift, und nichts thätiger macht, ald wenn man fih 
allein helfen muß, noch bebächtiger, ald wenn man fich bloß auf 
ſich felbft verlaffen muß; noch gefammelter, ald wenn man feine 
Individualität fo ſcharf von allen andern abgefchnitten fühlt, wie 
es der Wildfremde thut, und bin alfo voller Hoffnung, daß der 
bittre Trank der Entfernung meine verzärtelte. Seele fo ftärken 
wird, als wir es hoffen, und meine Energie unendlich flählen 
muß. Das muß unfer befter Zroft feyn! 

Mein Koffer ift richtig um acht Uhr an Bord gebracht, und 
das Schiff geht jeßt mit der Fluth aus dem Hafen. Wahrfchein- 
lich um zwei Uhr werben wir Reiſende mit dent Boot abgeholt 
werden. Ob nun auf dem Schiff eine Bekanntfchaft ſich anfpin- 
nen kann, ift ‚die große Frage, und dad Mittel zwifchen nieder: 
fchlagender Stummheit und allzu toleranter Gefprächigkeit wird 
wohl nicht am leichteften zu halten feyn. Indeſſen wir wollen fe 
ben, und Du ſollſt hören. Der Wind iſt nicht fonberlich gut, 
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aber auch nicht fchlechtz eben fpreche ich den Gapitain: um ein 
Uhr müflen wir an Bord feyn: es find alfo nur noch zwei Stuns 
ben, und da bin ich zu unruhig um weiter fortfahren zu koͤnnen. 
Überdies beforge ih den Brief der Sicherheit wegen früh zur Poft, 
bamit er ja nicht verloren gehe. Wenn Du beforgen müßteft, ich 
hätte es verfäumen können Dir zu fchreiben,- das verbitterte mir 
die ganze Zeit. — Nimm dieſe letzten Worte aus Germany mit 

meinem Abfchiedögruße: .aber der, ben ich über das Meer ſender 
werde, wird dnicht dadurch erkaͤltet werden. 


58. 
Darmouth, Sonnabend den 7. Juli 1798 


Gottlob, daß ich endlich hier ſitze, um Dir mit der Machricht, 
daß wir uͤbers Meer gekommen find, die größte Deiner Sorgen 
zunehmen. Wenn meine Reifegefährten bei der wibrigften Reife, 
die man in dieſer Jahrszeit zur Bee machen kann, aus Langeweile, 
aus Berbruß über ihre eigne Verzögerung murrten, fo warft De 
und Dein Sram über das Ausbleiben meines Briefes, was mid 
zu heimlichen Klagen zwang. Die Einrichtung. ber englifchen Pos 
fien- raubt mir auch den Zroft einer ſchnellen Beförderung biefes 
Briefed. Die Briefe aus ganz England nad) dem Auslande wer⸗ 
den nämlich in London verfammelt; und ehe wir anfamen, war 
bie Pof dorthin abgegangen. Alſo prüft uns das Schickſal: und 
oft wirb es biefe Prüfungen wiederholen. - Aber fey verfichert, daß 
Dein Freund nicht in der Welt verlaffen feyn wird, weil er allent⸗ 
halben Freunde hat und findet; daß er fih zufammennehmen 
wird, und für fih zu forgen und zu wachen ſchon etwas mehr ge 
lernt bat. Aber ich will erzählen. 

Es war geſtern Nachmittag gegen fünf Upr, als wir nad eis 
. ner mehr ald achttägigen Fahrt am Quai von Yarmouth ausſtie⸗ 
gen. — Ich Schloß meinen Brief aus Gurhaven um Mittag. . Ein 
Mittagseffen, was dort bald nachher aufgetragen ward, machte 
mich mit den Gefichtern von drei Reifegefährten- befannt, die Du 
bald Eennen wirft. Es waren Engländer, und dies war hinrej⸗ 


chender Grund, daß fie fich nicht um den jungen Fremden beit 


merten, ber ald ein flummer Zuhörer ihrer fuͤr ihn faft ganz ug» 
verftänblichen Unterredung, und ald ein verlegener Mitefjer da ſaß. 
Es war ein junger fehr ſchoͤner Mann, von einer Fuͤlle yon Befunde 


174 Briefe aus England und Schottland, 


beit und Sugendblüthe, als ich faft nie gefehen, mit einem Hun: 
be, mit dem er befchäftigt war; ein älterer, ber fich an dieſen 
fehr anzuhängen ſchien, und in feinem derben musculöfen Geficht 
die Spuren und den Ausdrud einer wilden Ausſchweifung trug; 
und ich glaubte in ihm einen Slüdsritter wahrzunehmen, der ben 
Süngling im Strid hätte und auspluͤnderte; der dritte, ein bejahr⸗ 
ter Mann, deſſen Außeres nichts Beſtimmtes verrieth. Der’ Gas 
pitain und ber first mate famen in dasfelbe Zimmer, und wir vers 
ließen ed zufammen. Man holte uns mit dem Boot aufs Schiff, 
wo wir einen ältlihen Mann mit einem Jüngling meines Alters 
fanden, von denen jener beides Englifch und Franzöfifch vollkom⸗ 
men, dieſer Sranzöfifch und Deutfh, mit ihren Bedienten aber 
Ruſſiſch redeten. Es war ein fehr fhöner Tag, der Wind aber, 
Außerft ſchwach, ſchwankte um die ungünftigften Puncte, und wir 
verließen Deutfchland fehr langfam, auf das meine Augen fich oft 
zuruckwandten. In den erfien Stunden, wo man fich nicht kennt, 
haben nur die das Wort, welche alle Schüchternheit zerftört ha⸗ 
ben; oder gebildet genug find, um fich hinreichend zu vergefjen 
und ihre Geſellſchaft zu errathen, um ald Fremde ganz Unbekannte 
zu unterhalten. Jenes war Mr. Cole, der mir bei Zifche fo vers 
daͤchtig geweſen war; dieſes Dr. Rogerfon aus Peteröburg, erfter 
Leibarzt, ein Schottländer und vortrefflicher Arzt, der Fr. Stols 
berg dad Leben gerettet hat. Nun entdedte man fich allmählich, 
und eine fonderbare Ahndung bewog mich einer Spur im Geſpraͤch 
des jungen Mannes aus Rußland zu folgen, und ich errieth, daß 
es ein Bekannter meiner Kindheit war: Paul v. Nicolai, der bei 
Voßens feine Erziehung befommen, die aus ihm gewiß einen fehr 
rechtlichen Menfchen gebildet hat. Du Fannft Dir. denken, daß 
wir und beide freuten, als ich ihm fagte, was er nicht errathen 
konnte, als ich ihm alles wie ein Wahrfager erzählte. Er ift bei 
der Ruffifhen Sefandtfchaft angeftellt, er fagt, bei einem achtungs⸗ 
würdigen Manne. Der liebenswürdigfte war der junge Engellän: 
der, ben ic) alles Verbachtes entließ. Nein, im Gegentheil, ich ſah 
nie eine herrlichere Unfchuld, Er heißt Taylor, ift von Manche: 
fter, und kommt von Neufchatel und Offenbach, wo er, dort ans 
derthalb Jahre, hier drei Monate in Penfion geweſen; er ift acht⸗ 
zehn Jahre alt, voll gefundes Verſtandes und jugendlicher Froͤh⸗ 
lichkeit; von einem fo reinen moralifchen Sinn, als ihn Unſchulb 
bewahrt, wenn er unter biefer Göttinnen Schuß fich entwidelte, 
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die auch nur von ihr den Athem bes Lebens haben. Ich habe ihn 
innig liebgewonnen, und denke mit Wehmuth daran, daß wir 
und vielleicht nie wieberfehen, da er aus Gehorfam gegen feinen 
Vater nach Nordamerika gehen wird; aber Mofton, das Gut feis 
nes Vaters, ald den Sit des reinften Gluͤcks in einer Familie von, 
ich glaube, acht Kindern ſchildert. — Im Ganzen war unfre Ges 
feufchaft gut. Selbft Cole ift ein merfwürdiger Menſch, den ich 
wegen feines vielen Guten nicht vergeflen und vielleicht fogar 
befuchen will, da er mir feine fchredliche Gefchichte zu erzählen 
wünfcht. Der übrige heißt Baſſett und ift Gabinetscourier: fie 
haben mich alle liebgewonnen, und diefer verfpricht mir fchon im 
voraus ein Zimmer in Zondon bei refpectablen Leuten; er felbft 
ein rechtlicher Mann, von mehr Welt und Gutmüthigkeit ald Vers 
ftand und Kenntniffen. Rogerfon will mir die Fülle Empfehlums 
gen nach Edinburgh geben. Am Donnerstag famen wir Neuwerk 
vorbei; wir hatten um Sonnenuntergang eine Winbftille, bei ber 
wir vor Anker gingen: und am Freitag kamen wir faum hinter Hel- 
goland. Da erhob fih in der Sonnabend⸗Nacht ein heftiger Weſt⸗ 
wind, und die Seekrankheit ergriff alle. An diefem Tage war 
auch ich eine Stunde lang Frank, warb aber bald wieder frifch und 
blieb es ſtets nachher in den härteften Proben. Am Sonntag Mors 
gen ward der Wind milder, aber am Abend ein heftiger squall 
mit Regengüffen. So ging es bie Nacht hindurch. Den ganzen 
folgenden Tag war Wind, und die Wogen hoch; aber am Abend 
war ed ein gräßliches Wetter: das Schiff lag faft auf der Seite, 
vom Wind niedergeworfen; die Segel waren theild eingezogen, 
theits verkürzt, und die Wogen gingen wörtlich wenigftend haus: 
hoch. Einige zitterten. Auch ich dachte an die Möglichkeit umzus 
kommen: aber ich blieb in der völligften Faſſung. Nun hatte die 
Luft ausgeraft, aber widrig blieb der Wind flets, und die Wellen 
legten ſich mühfelig am Dienstag. Mittwoch war ein fchöner, 
aber für und unnüger Zag, der Wind war ſtets ungünftig: übers 
haupt haben wir in einem fort lapirt. Nun hatten wir andre Sors 
gen: alle erträglichen Nahrungsmittel waren beinahe erfchöpft; 
wir hatten es immer unglaublich fchlecht gehabt; aber nun muß⸗ 
ten wir fürchten bald gar fein Bier und nur verborbened Waffer 
zu haben. Da fank der Muth: aber ich widerftand mit Fröhlichs 
feit; und in der Nacht, da wir Abends noch neunzig Engl. M. von 
Yarmouth waren, brach ein etwas befjerer Wind auf. Freitags 


U 
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" Morgens fahen wir die Kalkfelfen von Cranmer in Norfoll. — 
Leider hat Schönborn *) nichts gethan und ich muß bier warten. 
Ich habe ihm zwei Briefe gefchrieben. Man ift wegen meiner Bries 
fe fehr artig gewefen, und in drei Zagen hoffe ich fort zu feyn. 
Könnte ich Dir nur fo viel ſchicken als fchreiben! Alle find nach 
London; ic) bin ganz allein hier. Die Gegend ift fchleht, außer 
auf dem Weg nad) London: in benachbarte Städte darf ich nicht 
reifen. Ich pade Bücher aus, auch Ariftoteleds. Ein Paar Stras 


Ben find fchön, befonders der Quai, in dem ich wohne. Der weil: - 


liche Theil der Stadt ift unglaublich reich an den fchönften Waa⸗ 
venlagern. Wie wenig wird ſich fchreiben laffen: wie viel erwar⸗ 
tet Erzählung! Ich muß fchließen. Man fprach auf dem Schiffe 
faft immer Franzoͤſiſch; das war für mich eine Erleichterung: denn 
das Englifche will noch nicht recht fließen. Die Hamburger Poft 
ift gekommen und bringt gewiß Deinen Brief, Du bift nun fchon 
längft zurüc von meinen Eltern, in Deiner gewohnten Lebendweife, 

Rogerſon und Zaylor billigen ‚beide die Reife nach Schott⸗ 
land und verfprechen eben fo viel Annehmlichkeiten als Nutzen: 
biefen hoffe ich in jeder Hinficht. Hätte ich hier Bekannte, fo 
- ließe ſich der Aufenthalt auch fehon zu Erkundigungen benugen; 
nun mag ich eine Kaufmannsaddreffe kaum abgeben, Giebt ed 
ein Mittel Distraction und Zraumen ded Gemüthd, gewiß eine 
der fchwierigften und verderblichften Krankheiten desfelben, zu heis 
len, fo ift eö ficher der Zwang während mehr als eines Jahres 
ſtets gefammelt feyn zu müflen: auf die Weife muß die Seele 
wieder in ihr rechteö Gleis kommen. 

Aus der Stadt zu gehen verbietet mir freilich Peiner: aber, 
da jeder das Recht hat einen Fremden, der ohne Paß reift, zu vers 
haften, fo mag ich es nicht wagen. Hier reden die Leute noch 
provinciell, und ich ihnen zu gebrochen. 


59, 


London Parliament = Street den 13. Zuli 1798. 


Dein Brief, meine theuerfte Amalie, Fam geftern-nicht Lange 
nach meiner Ankunft in meine Hände. Schönborn brachte ihn 
felbft. 

*) Niebuhr hatte ihm wegen eines Pafles von der engliſchen Behörde gefehrie- 
ben, ohne den Fein Fremder damald nad London kommen durfte. 
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Sch fehe Dich in Deinen Worten fo lebendig und liebenswür- 
dig, als Du mir je erfchienen. Deine Ruhe und Faffung litt ſeit⸗ 
dem eine ſchwerere Probe, als wir erwarteten: nicht Trennung 
allein, fondern die ungewiffefte Beforgniß. 

Sch ward vorher unterbrochen, aber zu einem Iwede, ber 
uns erwünfcht feyn muß. Baſſett, der fir Wohnung forgen woll- 
te, hat wirflih Wort gehalten, und Zimmer für den erften Eins 
tritt in diefem Wirthshauſe, und für die Folge bei einem feiner 
Freunde genommen. Dies ift ein wahrer Freundfchaftspdienft. 
Jetzt war fein Freund bei ihm, und er nahm mich mit nad) feis 
nem Haufe, wo er mir zwei artige Zimmer einräumt. Der Preis 
ift zwar hoch; eine Guinee wöchentlich; aber was muß man nicht 
für den Vortheil anrechnen in einem dußerft rechtlichen Haufe zu 
leben, wo man auch ald Umgang gern gefehen und vielleicht ſelbſt 
nicht ungern fommen wird; eine leichte Übung im Reden und Rath 
in allen Vorfällen, Nachricht von Sitten, gegen die man bier 
nicht verftoßen darf, erhalten Fann? Der Eigenthümer des Haus 
fes ift maitre d’hötel des Erzbiſchofs von Canterbury. 

Schönborn hatte wirklich Vaters Brief erhalten und Graf Wes 
nel *) gebeten einen Paß zu fordern. Der aber hatte gemeint, 
man würde es wohl fo flrenge nicht nehmen, und den honetten 
Fremden auch ohnedem burchlaffen. Nun Fam die Erlaubniß ihn 
zu geben erſt am Dienstag Nachmittag an, und die Poftkutichen 
nach London waren fchon lange abgegangen, ald man mir be 
fimmt antwortete, fie fey gefommen. Selbſt am Mittwoch) fand 
ich mit Mühe einen Plab: denn die eine war mit Menfchen, die 
Mail aber mit Geld beladen, welches alle Möglichkeit einen Kofs 
fer mitzunehmen ausſchloß. Sch mußte den meinigen ftehen laſſen 
und erwarte ihn morgen. Nie reifte ich in unfern Gegenden meh⸗ 
rere Meilen in einem folchen ande, wie dasjenige, welches ich 
nun 123 Engl. M. durchflog. — Hätten wir diefen Anblid als 
lein genoffen! denn mit Dir wäre ich in der Gefellfchaft noch mehr 
gepeinigt geweſen. Nicht daß mir von den beiden Keifegefährten 
der eine, ein Mr. Forſter von Ipswich, nicht durch feine unterricha 
tenden Erzählungen und Antworten fo gar Vergnügen gewährt 
hätte; aber der andre, ein Sude, ber eine gewaltige Menge Geld 
in die Bank brachte, uͤbertraf an Ekelhaftigkeit ohne Übertreibung 


*) damaliger Dänifher Gefandter, 
Niebuhr. 12 
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alles, was ich jemals geſehen habe. Eine ſolche Unreinlichkeit 
babe ich mir nie als moͤglich gedacht. 

Daß London unvermeidlicd) theuer if, wel Du. Dein Auf: 
enthalt in Yarmouth war fehr einfam und langweilig, verbrießlich 
befonders durch die Unmöglichkeit das Land zu befucdhen: fonft hät- 
ten mir die Römifhen Rumen zu Caſtlebourgh ſicher Erfag ge: 
geben. Bafjett geht morgen ſchon nady Wien zurück. 


Schönborn wird mir gewiß lieb werden, wie D. es erwar⸗ 
tete. Wenn nur er feine Erwartungen begt, die falfch find, mei - 


ne Eitelkeit und Ehrlichkeit in Zwietracht ſetzen! Denkſt Du, daß 
ich gut beſtehe? Lächelft Du zu der Frage, oder fürdhteft Du auch 
etwas? Morgen bin ich fchon angemeffener gefleivet, und dann 
beginne ich bald meine Bifiten. Aber vom Feld, Steinen und 
Menfchen zu hören wird Dir ſtets gleichgültiger feyn ald von je 
dem Schidfal und von dem Herzen Deines Freundes. Grüße alle, 
die uns nahe find. 


60. 


Zondon, den 21. Juli 1798. 


Du denkſt e& Dir, wie meine Gedanken heute bei Dir ver- 
weilen u. f. w. *), 

Mir fehlen freilich ficher Briefe von Dir: aber es fehlen 
mehrere Poſten, und fo hoffe ich morgen diefe befte Freude zu er- 
halten. 
In diefen acht Tagen habe ich viel von London gefehen, bin 
eigentlich nicht mehr fremd, und habe manche Befanntfchaften er: 
öffnet; das, und wie ich geflimmt bin, will id Dir nun fchreiben. 

Ein unerwarteter Umftand verhinderte mich bis vorgeftern 
an der Üibergebung der bedeutendften Empfehlungöbriefe, und 
ſchloß mich alfo gewiſſermaßen von allen Gefelfchaften aus: das 
Ausbleiben meines Kofferö, in welchen ich alle meine Papiere ge⸗ 
padt hatte, in der Überzeugurnig, daß er mir fogleich nachgefchickt 
werde. Das Ausbleiben desfelben machte mir Sorge, und ich 
war in diefen Zagen zu verſtimmt und unfähig die Zeit vecht zu 
nutzen. 

Ich finde aͤußerſt wenig Intereſſantes in dem bloßen aͤußern 


) Es war Amaliens Geburtstag. 


— 
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Anfehen felbft der mertwürdigften Stadt; und London, wie wes 
nig es auch unfern Städten ähnlich ift, hat in ſich eine außerorbents 
liche Gleichförmigkeit. Vielleicht tauge ich deswegen nicht zum 
Keifenden, und noch mehr, weil dad Sremde überhaupt fehr wer 
nig Reiz und Werth für mich hat. Sonntag Abend brachte Ich ins 
dep mit Schönborn auf eine ganz andre Weife ald die übrigen 
Tage zu. Er würde Dir ficher wegen feiner Einfachheit und der 
fchönen Art feines Ausdrucks gefallen; aber ed ift etwas, was ich 
mehr Elar fehe, was ed fey, al& weiß, ob es wegzufchaffen feyn 
wird, was die Lebhaftigkeit des Intereffe in unferm Umgang vers 
mindert. Zuerſt unfre verfchiedenen Anfichten in fpeculativer und 
biftorifcher Politik; dann, welches eine große Zrägheit Schöns 
borns hervorgebracht hat, Mangel an Reichhaltigkeit in ihm; — 
worin er Klopftoden etwas ähnlich ift, ohne, wie diefer pflegt, 
viel von fich zu erzählen. Er ſcheint mir aͤußerſt gut zu feyn, und 
gerne Zreude machen zu wollen; und dennoch eigentlich nicht bes 
fimmt zu wiffen, was an mir fey. — Deswegen bin ich verles 
gen mit ihm, und doch zu ihm hingezogen. 

Vorgeftern brachte ich Vaters Brief an Rennel. und Ruffel, 
und jenen an Mallet du Pan; darüber hatte ich einen recht vers 
gnügten Tag. Jene beiden find höchft einfache herzliche Männer, 
die fich fihtbar freuten, und alles thun um mir zu nugen. Lei⸗ 
der hat der alte Ruffel das Gehör faft gänzlich verloren. Was er 
für Deinen Freund, in Rüdfiht auf Vater, gethan hat, gefchähe 
nicht leicht bei uns; und das ift wohl ein Hauptunterfchied zwis 
fchen dem, was wir für Sremde thun, und dem, was hier ges 
ſchieht, daß wir eber liebgewinnen und Freude zu machen fuchenz 
die Engländer aber in demfelben Falle fich Feine Mühe verdrießen 
laffen um zu dienen, übrigens e3 dem andern anheimftellen für 
fein Vergnügen zu forgen. Ruſſel hat das Fieber gehabt und 
braucht noch China; er feheint älter als mein Vater und fehr viel 
ſchwaͤchlicher zu ſeyn: dennoch brachte er mich felbft geftern Mor⸗ 
‚gen zu Sir Sohn Banfs und auf das Brittiihe Mufeum, wo er 
mich bei allen Auffehern einführte; bewog Dalrymplen mid, in 
den Clubb der Gef. d. Wiffenfch. einzuführen und machte mich am 
Ende mit einem Dr. Garthfhorn bekannt, welcher mich auf diefen 
Mittag eingeladen hat. Rennel ladet durch fein liebes, einfaches 
und lebendiges Geficht noch viel mehr ein, und bei ihm und durch 
feine Anleitung hauptfächlich ift das zu erreichen, was den Weg 
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zur Anftelung in K. bahnt. Er hat Familie und fpricht mit fo 
viel Gefühl von der Freude, die er an ihr habe: ich wünfche auch 
daher vor allen Dingen fein Vertrauen zu gewinnen und bei ihm 
einheimifch zu werden, Marsden, deſſen Buch fo vortrefflich iſt, 
fcheint jovialifch und offen; er intereffirt mic) fehr, und ich glau- 
be ihn vorzüglich ausgebildet; aber vieleicht ift er zu vornehm und 
reich) um mich recht aufzunehmen. 

Das Diner der Gef. d. Wiſſ. entſprach völlig dem Urtheil, 
welches oft über folche Zufammenfünfte ausgefprochen worden ift: 
e8 war ein Schmaus, und das Geſpraͤch Außerft gleichgültig; i 
der That unter dem, was wir in Deutfchland in einer Geſell⸗ 
Schaft von Gelehrten alltäglich finden würden. Wir müffen uns 
‚nicht Unrecht thun; es ift unfre Schuld, daß wir nicht edler find, 
ald wir und im Ganzen finden: aber ob das Gute und Schöne 
bier in mehrern Herzen einen Zempel findet, iſt eine große Stage, 
und der Auflöfung, fo weit fie möglich ift, werth. Thaͤtig if 
bier alles, Muͤſſiggang und Erfchlaffung gewiß unbekannter als 
bei uns: Brauchbarfeit ift gewiß allgemeiner, falfcher Schein von 
Wiſſen feltner: eine glatte Außenfeite wird nichts geachtet; das 
Wort eines Mannes ift ein treuer Grund; und ich glaube, der 
Beffere frägt wenig nach fremdem Urtheil. Dabei ift aber nicht 
zu leugnen, daß Mittelmäßigkeit fehr häufig und gar nicht gering 
geachtet iftz daß, wie Schönborn fagt, ed wohl die Frage feyn 
koͤnnte, ob Genie diefer Nation zufommt, und daß Innigfeit wohl 
äußerft felten ift: ein Bißchen von dem Nebel, von dem Allwill 
redet, mag wohl herrfchend feyn. Daher auch die große Gleich⸗ 
gültigfeit, die Einfeitigkeit, der Eigenfinn. Du ſiehſt, daß die 
Neuheit mein Urtheil nicht fo geſtimmt hat, daß ich Fünftig ver- 
fucht werden möchte von einer auflodernden Bewunderung herab: 
zuflinmen. Auch wird viel daran fehlen, daß mir hier fo werde 
wie, im Vaterlande; daß andre Vorzuͤge den Verluft der Harmonie 
bed Gefuͤhls erfegten, der mich bei unfern Freunden auch da gluͤck⸗ 
lich machte, als Du mir noch nicht angehörtefl. Ich glaube, daß 
die meiften Gelehrten hier wie anderwärtd nicht ſowohl auf Ta⸗ 
lente und den Geift, fondern mehr auf Autorität fehen, die man 
mitbringt. Meines Vaters Name, der hier fehr berühmt ift, führt 
mic) wohl ein, aber ich freue mich auf die Zeit, die mich aus ei- 
ner zu großen Gonfpicuität in Schottlands Ruhe führen wird. 
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London , den 27. Juli 1798. 


Marne aebanken ſind ungeſtoͤrt bei Dir, meine theure Ama⸗ 
lie. Deine lieben Briefe bezeugen, daß Du dieſe Zuverſicht haſt. 
Meine beiden Briefe aus London waren nicht in einer Stimmung 
gefchrieben, welche Dich freuen konnte, wie mich bie freut, weis 
che Dir eingab, was Du mir fehriebft. Ich war nemlich wahe 
haft erdruͤckt von der Abmattung ber Reife, der täglich erneuerten 
Ermübung und ber ſchweren Nahrung in ber fehweren Luft. - 

Mir ift nicht froh in London zu Muthe, obgleich ich einzelne 
Stunden lebhafter Freude hier genofien habe. Diefe wil ih Die 
ausheben, damit fie Dich auch erfreuen, und das Übrige zuſam⸗ 
menfaffen, damit Du ed unverhohlen erblideft. Die Künfte haben 
mir die angenehmften Stunden geſchenkt: das Gluͤck hat gegeben, 
daß eine herrliche Sammlung italienifcher Gemälde, einiger autls 
ten Büflen und Vaſen, feit einigen Wochen zum Verlauf unb 
vorläufig zur Schau ausgeftellt if. Darunter find Stüde von 
iedem bes größten Meifter; aber neben ben Meifterwerlen Rapha⸗ 
ei8 u-f- w. bat mich die Lucregia von Guereino vor allen andeiwr 
mit Bewunderung erfüllt. Es war faft der erſte Anblick, feit A 
in England bin, den ich lebhaft wänfchte Die mittheilen zu koͤn⸗ 
nen: aber wer könnte durch Worte einen folchen Eindrud erregen 
als der dieſes jugendlich ſchoͤnen Matronengefichts, — Diefe Ges 
mälbe haben mich überhaupt erfi gelehrt, zu welcher Höhe bie 
Kunft fih erheben kann, und welches dann ihre Kraft ifi: wie 
aber auch nur Vortrefflichkeit ihr Werth giebt. 

Du Haft auch vielleicht von der Shakfpeares Gallerie ges 
hört, die dadurch entftanden ifl, daß einige Kunſt⸗ und Buchhaͤnd⸗ 
ler eine ungemein prächtige Ausgabe bes Dichters mit Kupfer 
veranftaltet haben, zu der fie die beflen englifhen Maler durch 
große Bezahlung, und fo weit der Yatriotismus reicht, durch Dies 
fen Antrieb, bewogen haben bie Gemälde zu entwerfen. Wir ge 
. fallen fehr wenige von biefen; aber bie Werke eines jungen Man 
nes, Namens Weſtall, verdienen eine entfchiebene Ausnahme. Ben 
ihm ift auch eine Reihe Zeichnungen zu Milton, die wahres es 
nie andeuten. 

Schoͤnborns Umgang habe ich in diefen acht Tagen nicht viel 
gehabt: erift zu zweienmalen volle zwei Zage außer ber Stabt, 
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und an den Übrigen ift ed fchwer ihn zu Haufe zu finden. Wir 
hatten am Sonntag eine andre Zufammenkunft, in der wir uns 
ein Großes näher gekommen find; wenigſtens habe ich eine tiefe - 
Hochachtung für-fein philofophifches Wiffen und ſeine außerordent: 
liche Bekanntfchaft mit allen Philofophen und Mathematikern ges 
faßt; fein Fühner Geift, der eben mit Auslegung der Mythologie 
fpielte, gewährte mir eine interefjante Unterhaltung, auch da wenn 
er nicht auöbeutete, fondern bloß hineinlegte. Lebten wir länger 
zufammen, wäre ich im wirklichen Befig und Eigenthum ſyſtema⸗ 
tifcher Kenntniffe, Eönnte ich ihn mit eben dem reinen Silber wie 
der bezahlen (alle perfönlichen Gefpräche möchte man mit Privat: 
bankzetteln vergleichen, die außer ihrem engen Umfreife nichts gel: 
ten), fo wichen gewiß die Schranken, von denen ich Dir letztens 
ſchrieb. | 
Wenn mich’8 bei ihm fchon drückt Mangel am perfönlichen 
Intereſſe zu finden, fo denkſt Du leicht, wie viel weiter Dies bei 
Engländern geht. Das Allgemeine oder das Geiftlofe faft aller 
Sefpräche, deren Zuhörer oder Theilnehmer ich hier gewefen bin, 
ift wirklich niederfchlagend. Daß man meines Hörens wenig uͤber 
Politik redet, ift fehr gut und weit beffer ald unfre deutfche Seu⸗ 
che uns über diefen Punct zu verlieren ;. aber daß gar Feine Philo- 
fophie, bloß Erzählung und Gemeinpläge den Stoff der Gefpräche 
ausmacht, daß Begeifterung, erhabener Ausdrud gänzlich fehlt, 
fchlägt mich mehr nieder als jede Verſaͤumung, über die ein Frem⸗ 
der zu lagen haben möchte; denn davon ift mein Antheil nicht fo 
fehr groß, und den trage ich leicht. Ich bin auch völlig Über: 
zeugt, daß alles in Schottland um ein Großes anders feyn wird, 
und daflır bürgen mir mehrere Schottländer, die ich ſchon kenne. 
Unter diefen ift Dr. Wright, ein fehr verdienftvoller Mann aus 
Edinburgh, der mir auch ſchon Zutritt zu ſich erlaubt hat; und 
ein liebenswürdiger junger Mann aus Airfhire. Leider geht die: 
fer gerade in diefen Tagen nad) Oftindien, und fo fehe ich ihn nie 
wieder. Meine vornehmen Empfehlungen habe ich nicht abgege: 
ben, und flehe gewaltig an, ob ich) mich einem Eränfenden flolzen 
Empfange ausfege, da es doch aud) möglich wäre durch fie viel 
Intereffanted zu gewinnen. 
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Eondon , den 3. Auguft 1798. 


— — Hier will ih Dir auch die Frage Deines legten Brie⸗ 
feö beantworten: welchen Einfluß der Ruf eines Schriftftellers 
auf mich haben koͤnnte. Daß je eine beträchtliche Epoche unfrer 
Bereinigung ohne eine anftrengende Befchäftigung, bie Feine un: 
mittelbare Beziehung auf ans felbft habe, hingehen werde, iſt fehr- 
unwahrſcheinlich; unfer Auskommen ſchon hängt davon ab, und 
Du felbft am meiſten, meine Theure, wuͤrdeſt barauf bringen, 
wenn ich fäumig werden wollte. Alfo nähme Dir das Schreiben 
eined Buchs nichts — und ich kenne Dich zu wohl, weiß ben 
Grund jeder Beforgniß, die Dich aͤngſtigen könnte, zu gut, um 
zu fürchten, daß Du die heftige Befchäftigung mit dem Gegens 
ftande, die nothwendig iſt um gut, laß und fagen, vortrefflich zu 
ſchreiben, verkennen und als einen Abbruch Deines Rechts anf 
ben tönnteft. Ich fage dies nicht als eine Wendung, fondern mit .. 
der voͤlligſten Sewißpeit. Nein, wir werben jebed Intereffe theis i 
len und nie in unmefenhafte Schwärmerei verfallen. Gelänge” 
mir ein Berk, fo würbe ich allerdings darin leicht verwundbar 
feyn, unb uwerdiente Angriffe fehr übel aufnehmen; aber Lob und 
Ruf würde ich vom Publicum keineswegs ambitioniren; da ges 
nügte mir Deine Freude, die unfrer Freunde und mein eignes Bes 
hagen. Ich darf mit Gewißheit fagen, daß ein ungegruͤndetes Lob 
mir nicht einmal Freude machen würde. 

Am Sonntag bin ich auf dem Lande bei ımferm Sefanbten 
geweſen. — Seine Söhne find brav; beſonders Defekt be 
ältefte viel, und bat mich mit einem zwar irrigen, aber edlen En⸗ 
thuſiasmus, den er vor dem harten Bater forgfältig verpeblen 
muß, fehr gerührt. 

Geſtern Morgen habe ich wieber ein Paar Stunden mit chin: 
born philofophirt. Wir haben aus freiem Erguß des Herzens ge 
redet. Er ift fehr originell im Ausdruck, kraftvoll, bisweilen faſt 
bis zum Unfeinen, von fehr tiefer Philofophie, ausgebreiteter 
Kenntniß der Alten, befonders ihrer Philofophie und Mathemas 
tif; ein außerordentlich ſtarker Kopf: aber gewiß zu träg, und aufs - 
fahrend gegen Widerſpruch. Ich habe das num ſchon weg, und 


antworte ruhig und in der bündigften Kürze, dann werben wir 
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. entweder einig, oder verftehen und doch völlig. Er hat hier ſehr 
wenig Umgang, und giebt nichts darum ihn zu haben. Mit dem 
Geſandten iſt er in ſchlechtem Verſtaͤndniß; zieht ſelbſt, wenn die⸗ 
ſer in der Stadt iſt, ein Kaffeehaus ſeiner Tafel vor. 


63. 


London, den 10. Auguſt 1798. 


Von allen meinen Briefen hieher habe ich bis jetzt nur die an 
Mallet, Rennel, Ruſſel, Marsden und den amerikaniſchen Con⸗ 
ſul abgegeben: den an Smith und die beiden, wozu er mich fuͤh⸗ 
ren ſoll, trage ich oft mit mir umher ohne den Entſchluß faſſen zu 
koͤnnen ſie abzugeben; weil ich in der That fuͤrchte bei ſolchen Vor⸗ 
nehmen eine zu mittelmaͤßige Rolle zu ſpielen, und den Mangel 
nobler Geburt buͤßen zu muͤſſen, die vielleicht allein einem Frem⸗ 
den, der nicht jeden Vortheil eines glaͤnzenden Geiſtes beſitzt und 
gebrauchen kann, einen angenehmen Zutritt oͤffnen duͤrfte. Aus 


dem naͤmlichen Grunde ruht auch die Empfehlung an Per. Wind: 


ham noch ungebraucht in meinem Schranfe, obgleich) mich die wirk⸗ 
lich außzeichnende Meinung, die ich von feinem Geift und Charaf- 
ter habe, weit mehr zu ihm hinzieht. Rennel ift fehr artig gegen 
mich; aber es fcheint, daß ein Umgang, wie ich ihn wäünfchte, 
bei ihm nicht zu erreichen feyn wird. Sonſt iſt er der einzige 
Mann von Wichtigkeit hier für mich, und deſſen Bekanntfchaft 


mir zugleich geöffnet wäre, der zu diefer Sahrözeit in Der Stadt. 


wohnt; denn Marsden, der ald Secretair der Admiralität mit Ge⸗ 
fchäften überhäuft, und als ein Mann von eben fo angefehener 
Stufe im Staat, als auszeichnendem Geifte und feiner Bildung, 
in. den übrigen Stunden des Zaged zu Gefellfehaften gefucht 
wird, Fann, leider, gar nicht ald ein wirklicher Einwohner, den 
man fehen könnte, gerechnet werden. Dalıymple, deſſen edle 
trenhergige Art mir ausnehmend gefallen hat, fo wie feine Libera⸗ 
lität in Öffnung feiner Bibliothef Dank verdient, ift nun ſchon 
feit acht Tagen aus der Stadt, und, was mich am meiften 
fchmerzt, Wilkins, deffen Bekanntfchaft er mir machte, ein Mann 
von dem größten Ruf und den unzweifelhafteften Verdienften, für 
den meine Hochachtung feit Sahren außerordentlich gemefen ifl, 
diefer mit fo vielen Freuden gefundene, geht nun auch aufs Lan, 
ohne daß ich auch nur einen Theil der ausgebxeiteten Nachrichten, 
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die ich von ihm zu erfragen hoffte, erlangt hätte. Diefer Verluſt 
ift wahrlich ſchmerzlich und eine große Zerflörung meiner Hoffnun⸗ 
gen. Im Winter fomme er zurüd, fagte er, dann müffe ich in 
London feyn und recht viel zu ihm kommen. Aber das ift ja 
nichts: denn wenn Edinburgh wirklich etwas rechtes iſt, oder ich, 
welches die eigentliche Aufgabe ift, mich recht anftrenge, um mit 
den Gelegenheiten, die fich dort anbieten, das zu lernen und zu 
erwerben, welches meiner Bildung nothwendig ift, und weniger 
in außerordentlichen raffinirten Kenntniffen, als in Eigenfchaften, 
Gewohnheiten und foliden Einfichten befteht, fo hat der erſte Plan 
fo viele Vorzüge, daß alle Reize, die London während des Wins 
terd durch einen fchwelgerifchen Reichthum intereffanter Perfonen, 
Verfammlungen und Anblide darbietet, damit nicht verglichen wers 
den dürfen. Es ift faft immer eine gerechte Strafe, wenigſtens 
lehrt meine Erfahrung mich fo, wenn man genöthigt wird zwifchen 
zwei wirflich vortheilhaften und guten Entfchlüffen zu wählen; 
wo alfo die Hälfte des Guten verloren geht, welches man hätte 
haben können, wenn man früher bereit gewefen wäre. So hätte 
ich eigentlich fchon im vorigen Winter hieher oder nach Schottland 
zu geben bereit feyn follen: aber Damals hätte ich meine Pflichten 
an beiden Stellen wohl nur mäßig vollbracht; und nun verliere 
ich alle auögezeichneten Vortheile, die ich von dem glüdlicdhen Um⸗ 
ſtande eben die Männcr zu kennen, welche durch ihre eignen Kennt: 
niffe, Sammlungen und Bekanntfchaften mir hätten am wefent: 
lichften dienen koͤnnen, ziehen gekonnt hätte. London im Sons 
mer ift wirklich verhaͤltnißmaͤßig eine wenig intereffante Stadt, und 
Bibliotheken find hier jegt mein lehrreichfter Aufenthalt: Vormit⸗ 
tags eilf oder zwmBlf biß gegen vier Sir John Banks Bibl., die 
mit großer Kiberalität allen Gelehrten offen iſt; am Donnerstag 
in eben denfelben Stunden, die der Soc. d. Wiffenfh., Nachmit: 
tags denke ih Dalıymples. Sir Iofephs Bibliothekar, ein Schwer 
de Namens Dryander, gefaͤllig gegen jeden, und beinahe noch 
mehr gegen mich als einen halben Landsmann, weil wir uns ver⸗ 
ſtehen, wenn er Schwediſch und ich Daͤniſch rede, giebt mir alle 
zu wünfchende Leichtigkeit i im Gebrauch jedes Buchs, das mir wich: 
tig feyn Fan. Daß mir ein Freund fehlt, der die Neigung hätte 
mich umber zu führen, und belehtend zu zeigen, was fehenswerth 
ift, und mit Erfahrung die Schwierigkeiten hinwegzurdumen, bie 
dem im Wege liegen, der nicht gewohnt it ſich felbit den Weg zu 
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dem zu bahnen, was ihm unbekannt iſt; daß Schönborn in dieſer 
Hinſicht nicht mehr Eifer, und vielleicht nicht hinreichende Bekannt: 
fchaft mit Menfchen und Sachen hat, bedaure ich, und fühle, dag 
diefe Eoftbare Zeit allerdings befjer ald mit Büchern hingebracht 
werben Eönnte: obgleich ich auch volllommen wohl weiß, daß diefe 
Anwendung der Zeit weit beffer ift, ald die, welche mancher Rei: 

⸗ ſender durch Umherlaufen und einfichtälofes Befehen und Beſtau⸗ 
nen von ihr macht. Vauxhall, Raneldigh, Aftlays Theater, der 
Royal Cireus ete. etc., welche man aͤls Lieblingsvergnüigungen 
des Publicums wohl Eennen möchte, find doch wenig des Geldes 
und der Zeit wert. St. Paul habe ich gefehen, und will auch 
einmal auf die Kuppel, von wo man die Ausficht über die Stadt 

genießt; auch die Weftminfterabtei habe ich neulich befucht, und 
an den Büften manches großen Mannes mit Ehrfurcht und Dank 
verweilt. Wie charakteriftifch aber ift die gleich refpectirte Aufſtel⸗ 

lung fo manches namenlofen unbedeutenden Menfchen zu den Sei- 
ten fo erhabener Menfchen! Wie viel Albernes ſteht nicht an Dies 
fen ehrwürdigen Wänden! Einer fest feiner Zochter eine Hebräis 
ſche, ein andrer, ich meine, auch einem Frauenzimmer eine Abyfs 
finifche Inſchrift! Chatham hat ein unfinnig uͤberladenes allego⸗ 
rifche8 Denkmal, Sidney und Ruffel haben gar Feind; und auf 
Milton’s nennt fi), der es feste, mit vollem Zitel in vielen Rei: 
ben; Milton wird aufs nüchternfte genannt. Bei Sir Joſeph 
Banks habe ich den Dr. Afzelius, einen Schweden, kennen gelernt, 
der mit Wettftröm in Afrika war; dies ift, dem allgemeinen Zeug⸗ 
niß nach, ein braver-Mann, fein Xußeres ift fehr vertraulich und 
veblih. Afrika und die neuen Entdedungen. darin find der Gegen⸗ 
fland vieler Gefpräche mit meinen Bekannten. 

Den 12ften Aug. Ic komme von Schönborn, ‚welcher un: 
päßlich geweſen ift und durch Verläugnung feiner Anwefenheit 
fih von Befuchenden frei erhalten wollte. Sch hatte deshalb mit 
Verlangen die Hoffnung gehegt einmal eines ftillen Abends bei 
ihm zu genießen, wo fein Andenfen auf den verfiorbenen Sr. zu: 
ruͤckgebracht, und fo die Wege zu Erzählungen von Euch, die mir 
das Liebfte zu hören und zu fagen find, geöffnet würden. Es ift 
mit diefem traulichen Abend, wie mit den meiften vorgefesten Zu⸗ 
fammenfünften, wo nicht ein Zug beide gegen einander führt, ges 
sangen: Sch. war durch feine Unpäßlichfeit verflimmt, und ich 
litt durch die Vereitlung meiner fchönen Erwartung eines trauli- 
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chen Gefprächs, wie e8 nur mit ihm hier möglich wäre. Ich fprach 
viel, und unfer Gefpräh, mit omindfer Eile über wichtige Dinge 
wegeilend, und bei Seite werfend, was viel hätte gewähren kön: 
nen, verirrte fich über unmwefentliche Dinge fo weit von der Bahn, 
auf der zu luſtwandeln mid, in der Hoffnung gefreut hatte, daß 
es mir Sünde fchien e8 furz dahin abzubeugen, und noch mehr in 
demfelben Schlendern daran fortzuführen. 

Den 14ften Aug. Geftern war mir nicht wohl: aber heute 
ift e3 fchon beffer. Montag will ich einmal aufs Land, nach Richs 
mond gehen, wo der junge Nicolai bei dem Gefandten feines Hos 
fes, aber doch fo lebt, daß man ihn wird unbemerkt und unerkun⸗ 
digt fehen können. Ich fehne mich nad) der Kandluft und dem 
bier fo fchönen Freien. Ein grüner Boden, gefunde Bäume und 
ein etwas Iändliches Anfehen find hier nicht näher ald Hydepark 
und Kenſington; diefe Entfernung ift aber für einen Fußgänger, 
der durch weite Gänge in der Stadt ermüdet ift, fchon zu weit. 
Ich will alfo die öde Stadt auf einen ganzen Tag verlaſſen, Büs 
cher und alles Lebloſe, was fie anbieten, vergeffen und frifche Luft 
athmen. Um einen gefellfchaftlichen Abend zu haben ging ich zu 
Mallet du Pan. Ich fand hier die Annehmlichkeiten und Nach⸗ 
theile einer wahren franzöfifchen Geſellſchaft; intereffante Anekdo⸗ 
ten erzählt, mit gewählten Ausdrüden gefprochen, aber Feine 
Würde, keine Weisheit, nichts das Herz Anziehendes. Auch 
Rennel ift jest aus der Stadt, und fomit alle meine Englifchen 
Freunde entfernt. 


64. 
London, den 17. Auguit 1798. 


— — — Ich ward ein Paar Zeilen weiter oben durch ben 
Beſuch ded jungen Mallet unterbrochen. Mein Schreiben wird 
heute fehr unterbrochen feyn. Ich ziehe heute nemlich in eine ans 
dere Wohnung, die faft allen meinen Belannten viel näher geles 
gen und dabei, ohne fehlechter zu feyn, beträchtlich wohlfeiler iſt. 
Sc) fahre alfo am Abend in meiner neuen Wohnung fort. — 

Sch fah in diefer letzten Woche Capitain Bligh, der die Brod⸗ 
frucht nach Weftindien gebracht hat, und in einem vorhergehenden 
Verſuch, da er von feinen meuterifchen Matrofen in ein Boot ge 
worfen worden mit wenigen Gehülfen, mehrere hundert Meilen 
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in der fchredlichften Hllfslofigkeit zurüdigelegt hat: eine herrliche 
Phyſiognomie. Und dann gab ich Souza's Brief an Correa, wel: 
cher ihn fehr höflich aufnahm und viele verbindliche Verfprechun: 
gen aͤußerte. Andre Briefe habe ich mich noch nicht entfchließen 
koͤnnen abzugeben. Mit Haflings will Schönborn mich befannt 
machen, und der junge Mallet will mich zu Macpherfon, feinem 
. Nachfolger in Bengal, bringen, wo viele Menfchen zuſammenkom⸗ 
men. Viel Werth hat died nicht. Er hat mich auch eingeladen 
. feinen Vater Abends zu befuchen, und das werde ich wohl zumei: 
len thun, obgleich er mir nicht fehr gefällt. Die Stadt wird all: 
mählich fehr öde. Indeſſen ift hier in den Bibliotheken manches 
zu lefen, und allmählich vieles zu fehen, und je länger ich bleibe, 
defto beffer wird ed; denn am Ende Sept. kommen Wilkins und 
Dalrymple wieder zur Stadt. Sch bin daher faft entfchloffen bis 
gegen die Mitte des Octobers hier zu bleiben, und alödann über 
Drford, Leicefter und York hinaufzureifen. In Edinburgh komme 
ich zum Anfang der Vorlefungen früh genug; dagegen. halte id) 
mid) fünftigen Sommer gar nicht hier auf, und gehe wahrfchein- 
lich unmittelbar von Yarmouth zurüd, weil man niemanden von 
bier aufs jenfeitige Ufer zuläßt; und der Krieg dauert gewiß übers 
Sahr noch fort: dann ift vom Juni bis Sept. zum Reifen in den 
Provinzen frei. ’ | 
Schönborn wird immer liebender und herzlicher. Die Stun: 
den, in denen wir und bisher fahen, waren weniger zur Vertrau: 
Vichfeit gemacht: wir find und nun nahe (etwa zwölf Minuten 
Wegs auseinander) und Eönnen bie freundlichen Abendflunden 
theilen. 


65. 
London, den 21. Auguft 1798. 

Sch kann mich diefen Abend nicht niederlegen, ehe ich Dir 
noch einige liebende und dankende Worte auf Deinen Brief gefagt 
babe, obgleich die Wächter ringsum Mitternacht rufen und Die 
Thuͤrme e8 ſchlagen. 

Sch habe eben ein Blatt weggelegt, auf dem ich Erlaͤuterun⸗ 
gen philofophifcher Begriffe niedergefchrieben hatte, die mich jebt 
oft und fehr wohlthätig befchäftigen. Ich fehne mich auch in ber 
Hinficht ungeftört mit allen Kräften in tiefere Wiffenfchaften zu 
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forfchen, und dabei alle Gemuͤthskraͤfte ausbilden zu Eönnen, recht 
verlangensvol nach diefem Winter, indem e3 dann vielleicht vers 
gönnt feyn wird, einmal in That auszuführen, was im dunfeln 
Bilde fo oft ald Vorwurf quälte, oder als verfcherzte Würde noch 
tiefer beugte. Und daß diefe glüdlihe Wendung nicht eine Folge 
eines verdampfenden Raufches, nicht die Wirkung der mächtig trefs 
fenden Vorzüglichfeit diefes Landes, daß fie zuverläffigeren We⸗ 
fens, nicht Angeleimtes, fondern Icbendig auögefchoffener Wuchs 
ift, das macht mich voll froher Hoffnungen. 


66. 
London, den 28. Auguſt 1798. 

— — Heute ift Dein letzter Brief in meine Hände gekom⸗ 
men. — Er machte mich fehr wehmüthig über den Tod zweier 
Bekannten. Das erfte Gefühl bei der Gefahr unfrer Freunde m 
Kiel*) war auöfchließlich für fie: aber auch die Zodten erfchütter 
ten mich. Madenfen **) genoß meiner Hochachtung in einem ho⸗ 
ben Grade; es war ein fehr flarfer Kopf, ein heller, lebhafter 
Geiſt, in Zugenden und Fehlern ein wahrer Engländer — ebenfo 
gefund an Verftand, ebenfo derb an Gefühl — er war auch em 
inniger Freund und ein edler Mann. Wir waren wenig verbuns 
den. Died war anfangs feine, und nachher, als ich ihn einmal 
fürchtete, meine Schuld — vielleicht zu beiden Zeiten meine. Der 
ihn liebte und ganz zu [haben wußte, das war K. Hensler, — 
eö war aber auch in ihm felber, was die Verehrung des herben 
Madenfen gewinnen mußte, und früh gewann. Am Gefpräd, 
am bloßen Umgang, wäre es auch der liebenswürdigfte, lag Mas 
ckenſen wenig; er wollte neue treffende Gedanken, Spuren beru= 
fenen Nachdenkens, reifen Verftandes, oder Erholung, wenn aud) 
nicht von der auderlefenften Art. Sch fürchtete ihn eine Zeitlang, 
hatte ihn zuerft verfannt, und pries ihn zuleßt gluͤcklich wegen ſei⸗ 
ner inwohnenden Kraft. Sein Tod ift ein Verluft für die Nation: 
feine Werke wären ihr, hätte er länger gelebt, ein Schmud ges 
weſen. 

Beſte Amalie, daß Du es treu ſagſt, wenn auch nur eine 


) Es herrſchte daſelbſt in der Zeit eine ſehr bösartige Ruhr. 
**) Ein junaer Privatdocent. Er ftarb ebenfalls an ber Ruhr. 
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Anwandlung der Seuche, wer es auch fey von unfern Freunden 
bedroht, darum befhwöre ih Dich. Ein Verluft Eönnte uns tref: 
fen, der den nächften Kreis unfrer Sreundfchaft zerftörte, und ung, 
wie auch umfchlofien, gegen das, was wir gemeinfam jebt befis 
gen, in einem weiten Kreife allein mit einander ließe. Mein Herz 
klopft, und bis die Epidemie nachläßt, bin ich bei jedem Deiner 
Briefe in Sorgen und zweifelnder Angſt. 
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London, den 31. Auguft 1798. 


Sch mußte heute viel umberlaufen um die definitive Erlaub- 
niß hier zu bleiben einzuholen, meine Vifitenkarten waren weit 
weg abzugeben, und andre Gefchäfte zu beſorgen; und nun eben 
endige ich einen ausführlichen Brief an meine Eltern. Ich bin als 
fo geftört und komme nicht mit frifchem Leben zu Dir; aber darum 
nicht kraftlos, nicht gedanfenlos und betäubt. 

Dies ift überhaupt das Angelegentlichfte, was ich Dir wieder: 
bole, Daß mein innerer Friede fich begründet und meine Stimmung 
mit meinen Fähigkeiten im Gleichgewicht zunimmt; überhaupt daß. 
ich in Hoffnung lebe, daß mein Fünftiges Leben eine Reihe nüßen: 
der und ehrender Thätigfeit darbiete, daß ein frohes, mit fich zufrie⸗ 
denes, rein fühlendes, durd) Dich glüdliches Herz noch den vollen 
Segen empfinden laffen wird, der unfre Liebe begleiten fol. Meine 
Neigungen, meine Zriebe ändern ſich; unbändige find gebeugt, und 
faft zertretene Eräftig geworden; mir ift wie denen, die eine Burg 
auf einem fchroffen Felſen flürmen, wenn fie einer Zinne Meifter ges 
worden find. — Ich bin gewiß, es wird fich eine zuverläffige Con: 
filtenz und Seftigkeit des Charakters da bilden, wo zuvor wandelbare 
und unvollendete Formen zufammenfließend und zerrinnend fpielten. 

Schimmelmanns Brief ift fo herzlich ald je, und redet un: 
mittelbar von der neuen Stelle in Kopenhagen. 

Ich weiß nicht, ob ich Dir gefagt habe, daß ich mir das Ej- 
fen jest im Haufe bereiten laſſe. Ich aß früher zwar gut und 
wohlfeil: aber es war eine für meine Gefundheit zu ſchwere Küche. 
Meine Wirthin, ein braved Weib, die e3 fich fauer werben läßt, 
war bereit dazu. Die Leute, bei denen ich zuerft wohnte, waren 
euriofe Menfchen : zwei Einderlofe alte Leute; beide fo unverändert 
durch ihren Eheftand, als ob fie nie aus dem einzelnen Stande ge: 
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treten wären; vermögend und zufammenfcharrend, fehr eingebils 
det und hoffärtig. Sie haben mir oft zum Lachen Stoff gegeben, 
befonders Madam — die ich noch diefen Morgen wieber befuchte, — 
welche den Geldkaſten ind Haus gebracht zu haben fchien und ſich 
immer ald Eigenthuͤmerin nannte. Überhaupt wundert man fich 
in England nicht über die Entftehung der Carricaturen und Fragen; 
der Stoff ift unerfchöpflih und aus jeder Ede zu fuchen. 


68. 


Eondon, den 7. September 1798. 


Der Herbft bricht ein, und die lachende Zeit des Zahres iſt 
verſchwunden. Mit den nebligen falten Morgen und den dunkeln 
Abenden bin auch ich ernſt geworden; ich fühle die Veränderuns ' 
gen, welche die Abwechfelung des Jahres fletd auf mein immer 
noch zu bewegliches Gebäu wirft. Ich litt ſtets unter diefem wars 
delbaren Wechſel fo, daß ich mir mit jeder Jahrszeit ein neuer 
Menſch geworden zu feyn dünkte, weil die neue Lebensempfins 
dung eben fo lebhaft wirkte, al& bie letzte ſchwach geworden war; 
und diefe Erfchütterung riß mich für eine Zeit in die Höhe. Gie 
kann mich nm nicht täufchen; ich Eönnte ihr ein fo truͤgeriſches 
Geſchenk nicht einmal danken. Was ift frohe Laune, was iſt Muns 
terfeit, deren Quelle nicht in unferm Weſen fließt * Diefe zu’ öffs 
nen, dahin firebe ich: die Vollbringung diefes Werks fordert Glaus 
ben an freie Kraft des Willens zu feiner Nahrung und zu feinem 
eben. 

Etwas wirft wohl die Empfindung der Jahrszeit auf jeden, 
defien Leben in fchärferem Faden von ber Spindel der Parze rollt. 
— Bir tragen alle etwas von der Natur der Welt, die uns ums 
giebt, und hängen vielleicht fefter an ihr, als unfere fchönften 
Träume zu geftehen uns erlauben, und die Empfindung hiervon 
ift gewiß für den am fchärfftien, der am lebhafteſten firebte fich 
loözureißen. Aber wenn ed ihm mehr gelang, fo wirb er ſich an 
mehreren Stellen frei fühlen. — . 

Meine Gedanken treten oft um ein Sahr zuruͤck, wenn ich eins 
fam und unbeſchaͤftigt bin. Ich ſah damals wohl ein Licht; aber 
es war ein Licht in einem Sturm, flatternde Lohe, die Somne war 
noch nicht aufgegangen, die bie Bolten sertpeiie, aus denen ber 
Sturm brach. 
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Sch habe diefe legte Zeit viel Politifches gelefen, und einen 
fehr großen Zheil des Tags hierbei aufgewandt. Gegenwärtig bin’ 
ich fo weit, daß ich dieſe Befchäftigung bald verlaffen kann. Sch 
habe aus allen Eden geſammelt um einen zuverläffigen Begriff von 
der fehr verwidelten Politif dieſes Reichs und der jegigen Krifis 
zu befonmen, die dem flüchtigen Leſer eine laͤſtige Verwirrung 
ohne berühmte Männer, dem forfchenden ein wundervolles, uner: 
börtes, aber gräßliches Schaufpiel feyn muß. Mein Herz ift bei 
jedem Schritt näher zu feiner Entwicklung mehr verwundet wor: 
den, und jede idealifche Meinung von Fähigkeit eines Volks zu 
großen Dingen in Freiheit ift aus ihm entflohen, Die ſich bisher 
noch fo gern wieder eindrängte, Ich mag einen Brief an Did) 
nicht mit der Erzählung von Handlungen und Menfchen, die uns 
nicht8 angehen, belaften. Aber weil e& mid) befchäftigt hat, und 
weil ich dies erzählen würde, wenn wir und nahe wären, fo will 
ih Dir es fagen, daß ich in den gedrudten Actenftüden der Ber: 
ſchwoͤrung Männer kennen gelernt habe, die mit einer unnachahm⸗ 
lichen und faft einzigen Beredtfamkeit anfingen einen Weg zu er: 
öffnen, auf dem fie zu VBerbrechern wurden und unzählige ihrer 
Mitbürger tief elend machten; — andre Männer als die, welche 
der Gegenftand der Bewunderung unferer Thoren find; — außer: 
ordentliche Menfchen, aber deren Dafeyn ein Fluch ihres Landes 
ift. Eine folche Politik ift etwas Höheres als die, welche wir aus 
Überzeugung beide tabelten, und ich Dir, troß des Stroms der 
Neigung, mit Vorficht zu berühren verfprah. Was mich dieſe 
legte Zeit befchäftigte, gränzt an Geſchichte; es gehört nicht zur 
Farbe des Kleides, fondern zur Form der Geftaltz doch ift auch 
bier mein Zweck bald erreicht, und dann wende ich meine Aufmerf: 
famfeit leicht und ganz von diefem Felde weg. 

Lehrreich ift mir noch immer die Bibliothek ded audgezeichnes 
ten Mannes, der mich fo herzlich behandelte; ich werde bald auch 
"bier an dem Ziele feyn, nach dem ich zugehe; beides meine eig- 
nen litterarifchen Kenntniffe, foweit diefe Gelegenheit begünftigte 
und die Zeit verftattete, ausgedehnt, und für den Eigenthümer, 
was ich ihm für feine Güte zu vergelten fähig bin, eine Nachricht 
von den deutfchen Büchern, welche er befigt, vollendet haben. Ich 
werde auch noch einige neue Bekanntfchaften fliften und einige bis⸗ 
her verfäumte Merkwürdigkeiten. zu fehen fuchen; alddann aber 
ernfthaft an die Abreife von London denken. Länger als bis in den 


— 
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Anfang des naͤchſten Monats bleibe ich nicht hier. Bis dahin hoffe 
ich alled noch Rüdftändige vollendet zu haben; und auf der Reife 
durch die blühenden Provinzen, die Felder de reichen und glüds 
lichen Landmannes und die fteigenden Höhen des Nordens wird 
fiher eine Belehrung und ein Vergnügen ſich gefchwifterlich ab⸗ 
wechſeln, bis fie zu dem gefitteten, gaftfreien, denkenden Schotte 
land führen, wo mir ficher wohl feyn wird. 
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London, den 21. September 1798. 


Mein Leben ift hier fo fehr wunberlicher Art, daß ich mid) 
nicht fehr hart fchelte mitunter irre gegangen zu feyn in der Ans 
wenbung meiner Zeit, obgleich einiges wohl hätte anders feyn moͤ⸗ 
gen. Meine Zeit auf den Bibliotheken habe ich mit litterarifcher 
und ftatiftifcher, die im Haufe mit hiftorifcher und andrer Lectuͤre 
und Sprachſtudium hingebradht; auch eine ziemlich weitläuftige 
Kenntniß ber Sprache erworben. Vielleicht wird die Stadt bald . 
lebendiger für mich. Ich habe die bloß fcheinenden, volllommen 
unnüsen und für einen richtig denkenden und fühlenden Fremden 
gewiß widerlihen Verfammlungen ber Gelehrten längft verlafien: 
bies billigt meine Vernunft ganz und gar. Mich verlangt nach 
Edinburgh, wo fich ein ganz neues Leben anfangen wird. 

Mein liebftes Vergnügen ift hier das Theater. Zroß aller 
feiner Mängel Eennen wir jenfeit3 des Meeres fo etwas nicht. 
Manche Fremde, die überhaupt in das Acht Vrittifche fih am wes 
nigften finden koͤnnen, haben hier an taufend Dingen zu mädeln; 
und viel ift freilich zu tadeln. Aber wer fich fo hypochondriſch und 
übellaunig fühlt, den wird ficher, wenn er nicht zu dumm ift um 
Scherz zu Eoften, die englifche Komödie von Grund aus erheitern, 
denn bie ift reich an intereffanten Schaufpielen und fähigen Schaus 
fpielern, Die Tragödie hat nur zwei große Künftler: Mrs Sid 
dons, die, im höchften Grade erhaben, neulich Lady Macbeth fpielte, 
ganz frei von den Nationalfehlern einer falfchen Declamation des 
Feierlichen, und von jeder Unfchicklichkeit des Benehmens — und 
einen berühmten Schaufpieler, der aber doch weit unter der Sid⸗ 
dond an Richtigkeit des Ausdrucks ſteht. — 

Seit vierzehn Tagen ift mein Verhältniß mit Schönborn fehr 
viel lebhafter gemorden. Er zeigt mehr perfönliche nbanglichteitz 


Niebuhr. 


\W 
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er fucht, daß wir uns fehen und treffen, bat feine Meinung ganz _ 


unverbeit dargelegt, und fcheint fi ſ ch ganz zu vergeſſen, wenn 


wir zuſammen ſind. 


70. 
London, den 30. September 1798. 


Am letzten Sonntag, einem himmliſchen Herbſttage, beſuchte 
ich Nicolai zu Richmond. Wir fuhren uͤber die Themſe, und ich 
wallfahrtete nach Tiikenham zu Popens Garten. So möchten wir 
zuſammen die Denkmaͤler ſolcher Maͤnner beſuchen, deren Anden⸗ 
ken das Verlangen erregt in ihren Zeiten gelebt zu haben. Man 
hat den Garten ganz unveraͤndert erhalten, wie ihn Pope angelegt 
bat. Das Denkmal, welches er feiner Mutter errichtete, iſt auf⸗ 
recht; aber alle Cypreſſen, die er um den Hügel dieſer fo gelieb⸗ 
ten Mutter gepflanzt hat, find bi8 auf zwei, die hin und wieber ' 


noch ein grünes Reis zeigen, ausgeſtorben. Heden und altoäteri- 


ſche Blumenbeete liegen auf der linken Seite des Gartens, in der 
Mitte ein Boskett, deffen Bäume jebt zu einer Riefenhöhe hinan⸗ 


‚gewachfen find, und mit der Erinnerung an die großen Zodten, 


die einft auf diefem Rafen wandelten, den tiefen Schauer eines 
heiligen Haind erweden. Mag man die Grotte, Popens und fei- 
ner innigften Freunde Lieblingsſitz zur Kuͤhle, ein Spielwerk nen⸗ 
nen, wenn man will; mir war ſie mehr. Ihre Ausſicht muß je⸗ 
dem bezaubernd ſchoͤn erſcheinen: die Themſe und ihre unvergleich⸗ 
lich ſchoͤnen Ufer. Bor der Grotte ſteht eine alte, auch faſt abge⸗ 
ftorbene und mühfelig geflüßte Thraͤnenweide, auch dieſe noch aus 
Popens Tagen. Sein Haus wollte man nicht zeigen. Es iſt be: 
wohnt, und viele Befuche möchten alfo wohl die Einwohner flören. 
Aber es follte nicht bewohnt feyn, ed follte ein Tempel für den 
Hain ſeyn. — Auch die mannichfach reizenden Ausfichten von 
Richmond gewährten einen herrlichen Genuß. 


11. 
Eondon, den 5, Detober 1798. 

— — — Meine Abreife fteht nun nahe vor ber Hand, und 
ich habe fie feftgefest, um einen Plan für den Weg machen zu 
koͤnnen. Wann die Vorlefungen in Edinburgh anfangen, erfahre 
ich hoffentlich noch in der Tünftigen Woche durch Dr. Rogerſon, 
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welcher jest bort ſich aufhält. Ich denke aber, daß ed nicht zu 
fpät feyn wird, wenn ich dort den achten November ankomme. 
Montag den funfzehnten verlaffe ich London; gehe dann nad) Ors 
ford, bleibe da etwa bi8 zum neunzehnten; von dort über Nort⸗ 
hampton und Derby nad) Mancheiter und Liverpool, welches ich 
in den erſten Zagen des November verlaffen wollte. Ich nehme 
diefen Umweg, obgleich er einen Theil ded Weges durchfchneidet, 
auf dem ich kuͤnftiges Jahr zuruͤckzukommen habe; weil Manches 
fer, wenn mein liebenswürdiger junger Reifegefährte noch dort bei 
feinen Eltern lebt, ein fehr angenehmer Rubepunct feyn wird, 
und nebenher auf eine ganz neue Art lehrreich: denn er will mid) 
in den Fabriken feines Vaters herumführen, und mir die Mafchis 
nerien erflären; umd Liverpool reizt mich durch die Erwartung eis 
ne freundfchaftlihe Aufnahme bei dem eleganten Roscoe zu fins 
den, welcher allem Anfchein nach Affabilität befist, und in dem 
Seelenverkäuferorte wohl nicht fo fatt an gelehrten Verbindungen 
bat wie viele unfrer Londoner Gelehrten. Am meiften erwarte ich 
noch, wenn er zu Haufe ift, von Ebelings philologifher Empfeh⸗ 
lung in Schottland. 

— — Schönborn, wie außerordentlich ich ihn auch hochfchäs 
be, würde auf die Länge als täglicher Freund mich nicht befriedis 
gen. Wenn er fein eignes tief ausgebachtes und vielfad) erwoges 
ned Syſtem in weit verfolgter Ausdehnung und unter den kuͤhn⸗ 
fien Wendungen zeigt: fo erhellt er den Geift feines Zuhörers, 
und reißt ihn zu ganz neuen Ideen hin, Wenn aber eben diefer 
herrliche Mann von der Ziefe der Metaphyſik zum Erdboden des 
gemeinen Lebens hinauffteigt, fo ift er gar nicht mehr derfelbe. Er 
gleicht einem Mathematiker, der die Erde in Gedanken ausgemeſ⸗ 
fen hat, aber darum ihr Antlig doch nicht kemtt. Und da meine ich 
wirklich weiter zu fehen ald er, und wenn alfo unfer Geſpraͤch aus 
dem Äther in die gewöhnliche Atmofphäre herabkommt, fo Eruppelt 
ed. Seine Gleichgültigkeit, feine Eingezogenheit fcheinen ihn zu 
einem Srembling in Dingen der wirklichen Welt gemacht zu haben, 


12. Ä 
Zondon, den 12. Detober 1798. . 
Vorgeſtern nahm ich von Mallets Abfchied. Diefe Bekannt: 
Ihaft bat mir ‚einige aufheiternde Abende‘ gegeben, :und fo fern 
" 13 * 
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wahrhaft genußt. Die Gefelfchaft war oft zahlreich, nie fehlte 
ed ganz an einiger; und unter ihr fanden ſich Leute von viel Geiſt 
und elegantem Geſpraͤch. Keiner freilich, deffen Urtheil zu hören 
lehrreich feyn konnte; denn Leidenfchaften und Einfeitigkeit und 
Voreiligkeit der Nation umnebeln ihre Augen jest doppelt. Auch 


- - war das haßvolle, unabläffige Gefpräch über’ Politik läftig und 


meinen fonfligen VBorfäßen, mich hier nun gar nicht mehr um die 
Politik der Zeit zu befümmern, fehr im Wege. Ein ausgezeich⸗ 
neted Wohlmollen haben fie alle für mich Eundgelegt, und auch ich 
verlafje fie mit Zuneigung. Diefe ift durch das wehmlüthige Ges 
fühl über ihren Zuftand und ihre Schidfale erhöht worden. Der 
Dater muß des Brods wegen fchreiben, und ob ihm jet gleich ſei⸗ 
ne Schriften reichlich lohnen mögen, weldy eine Folter für Brod 
zu fchreiben, und fich ſtets an dem Anblic der traurigen Gegen: 
flände zu halten, bie feine Leidenfchaften entflammen, um mit 
dem Feuer zu fchreiben, daß die Schriften Leben geben. Noch 
trauriger fcheint mir das Schiefal des Sohnes; ohne Vaterland, 
ohne das Genie, welches ein Vaterland fich zu erwerben vermag, 
felbfi wie es fcheint, ohne Kraft, Kenntniffe oder die Gewohnheit 
des Fleißes; welcher Zukunft Fan er entgegen fehen? Die Mut: 
ter, mit vieler fteter Hausmütterlicher Freundlichkeit, ſcheint weder 
die Liebe ihres Mannes zu befigen, noch, für eine fremde Beur⸗ 
theilung , foldhe Eigenfchaften zu haben, als fie befonders vereh⸗ 
rungswürdig machen würden, Ich glaube, daß fie fich hier fehr 
ungluͤcklich fühlt. 

Schönborn. hat mir, wie ich es kaum erwartet hätte, bezeugt, 
daß es ihm leid fey feinen jungen Freund zu verlieren. Seine Stim⸗ 
me ift gegen Edinburgh, und für meinen Winteraufenthalt in Lon⸗ 
bon; und fie ift nicht ohne alle Sründe, Mein Entfchluß hat nicht 
geſchwankt: denn einen fo lange .gehegten und reiflich überlegten 
Gedanken fo leicht aufzugeben, während das Gewicht der andern 
Schaale beinahe nur durch leicht.erwwogenen Rath erfchwert wird, 
- wäre unbefonnen. Ferner wäre es theils unausfuͤhrbar hier zu le⸗ 
ben, der Koſten wegen, theils waͤre es ein uͤber und unter von 
mannichfaltigen Connexionen; und fuͤr die Wiſſenſchaften bliebe 
wohl wenig Zeit uͤbrig. Viel ließe ſich fuͤr Laͤnderkenntniß und 
Sprachen gewinnen; aber das iſt nicht das Wahre für mich: pers 

fönliche Connerionen blieben ein zweibeutiger Vortheil. Seit ich 
Did habe, und in ber Bildung meiner Gewohnheiten ernſthaft auf 
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das hinaudfehe, was zu unferm künftigen flillen Gluͤck paffe, ift 
mir uͤberdies gar Angft vor dem Geräufch der Welt geworden; und 
fo ähnlich ift dies doch einem Zrinkraufche, daß der Nüchterne, der 
fih einmiſcht, durch fein eigenes Gefühl, und den Spott ber 
Zrunfenen geplagt wird, bis er fich ihnen gleich macht. 

Schönborn ſcheint zu glauben, daß ich zu Edinburgh fehr 
auf mich felbft rebucirt feyn werde; wenigſtens, was die Beleh⸗ 
rung betrifft; aber mein Muth ift nun fo ſtark, daß ich nicht dar⸗ 
über erſchrecken, obgleich fehr betrübt werden würde. 


13 
London, den 19. Detober 1798. 

Mich daͤucht, meine theure Amalie, ich fehe Dich erfchredien, 
wenn Du gewahr wirft, bag mein Brief noch von hier iſt. Aber 
fey ruhig und höre, wie es gefommen ift, daß ich noch hier bin. — 

Bei den mancherlei und weitläuftigen Wegen, die ich vor meiz _ 
ner Abreife zu machen hatte, und da es überdies fehr regnichtes 
Wetter gab, erfältete ich mich in der lebten Woche ernfihaft. Im 
Solge hiervon fchob ich, unter dem Befehl wirklicher Nothwendigs 
keit, die Abreife zwei Zage weiter hinaus, Mein Reifeplan blieb 
übrigens derfelbe. Zum Glüd aber erfuhr ich von einem Bekann⸗ 
ten, an ben ich deshalb gefchrieben hatte „daß die Borlefungen in 
Edinburgh fhon mit dem Ende diefes Monats anfingen. Dies aͤn⸗ 
derte meinen ganzen Plan. Und da die beabfichtigte Nebenreife nun 
nothwendig wegfallen mußte, fo verlor ich nicht8 dabei, wenn ich 
meine Genefung hier abwartete; und ich komme nad) Edinburgh 
noch früh genug. Nun hätte ich heute oder morgen abreifen koͤn⸗ 
nen: aber Schönborns Rath hielt mich aufs neue: es fey nicht 
möglich, ohne den Gefandten zu beleidigen, London zu verlaffen, 
ohne von ihm Abfchied genommen zu haben, und Zufälle koͤnnten 
ihn mir doch nothwendig machen. Er ift in diefen Zagen aber von 
feinem Landhaufe abwefend und vor Sonntag unmöglich ihn zu 
fprechen. Alfo bis Montag müfje ich bleiben. Daß Sch. Recht 
bat, ift klar. Auch ift Bein wefentlicher Grund dagegen: ich kom⸗ 
me in Edinburgh noch früh genug an. Und daflır, daß ich die 
Ausſicht habe Deinen Brief noch zu erhalten, und Sch. noch einis 
gemale traulich zu fprechen. Ä 


IF 
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7A. 


Newcaſtle, Donnerstag den 25. October 1798. 


Ein Ausruhenstag nach drei angreifenden Reifetagen! An 
dem die Unordnung, melde Erkältung, Schwingen und Schüt: 
teln des Wagens, Mangel des Schlafd u. ſ. w. in mein Blut, Ner⸗ 
"ven und Vorftelungen gebracht haben, unter dem Anhalten leifer 
Stille und ordnendes Zuruͤckdenkens fich legen fol; unentbehrlich 
für jeden, deſſen rege Reizbarkeit ihn der Gefahr ausfegt von jeder 
rauhen wie von jeder ſtarken Erfchütterung Nachtöne vor dem Sins . 
ne zu behalten; welches ihn für die Töne, die er aushorchen moͤch⸗ 
te, taub macht. An diefem Tage will ich die beften Stunden für 
Did) ausheben; und in der Befchäftigung, Dir das Intereſſanteſte 
von.meiner Reife zu erzählen, den fefteften Punct fuchen, um den 
Schwindel aller wechfelnden Veränderungen zu bezwingen. Und 
fo will ich in diefen Abendftunden in dem büflern rußigen Zimmer 
eined Gafthofes, hunderte von Meilen von Dir getrennt, Dir er 
zählen, als ob wir neben einander vor einem euer fäßen. 

Die Methoden zu veifen find in England fehr von Denen vers 
fchieden, die bisher bei uns im Gebrauch find, fowie es auch Die 
. Einrichtung der Poften ift. Offene Wagen find felbft für den Lands 
mann, foweit ich) England, bis jetzt kenne, etwas Unerhörtes; nur im 
Yarmouth gebraucht man eine Art Carriolen. Alle Laften werben auf 
wortrefflich gebauten Karren von außerordentlicher Stärke geführt, 
häufiger von zwei, nur für gewaltige Frachtwagen von vier Raͤ⸗ 
dern; jene von einem bis vier Pferden, welche vor einander ge: 
fpannt find, diefe bisweilen von acht, vielleicht fogar von mehres 
ren Pferden gezogen, fowohl bei der Feldarbeit als zum Verfahren 
von Waaren. Selbſt der gemeine Mann geht ungerne auf den 
Landſtraßen zu Fuß; auch glaube ich, daß man nirgends weniger 
Wanderern begegnen wird als hier zu Lande; ebendaher findet 
man ganz außerordentlich wenige Sußfteige, weder über Selber 
noch neben der Straße, und daher fieht das Land dem Durchrei⸗ 
fenden menfchenleer aus. Wer alfo nicht zu Pferde reift, muß 
entweder mit Poftchaifen, gder mit der Mail, oder mit Stagetuf 
fchen gehen ; auf jeden Fall befommt er eine Kutfche zur Reife. Die 
erften find zweifigige fehr hübfche Hulbkutfchen; aber da fie ver: 
haͤltnißmaͤßig wie unfre Ertrapoft bezahlt werben, für mich zu 


1798 bis 17%. 199 


theuer. Die zweite iſt die Briefpoſt, eine Öffentliche Unternehmung ; 
ungemein fchnell und wegen der bewaffneten Bewachung fichers aber 
unbequem wegen des engen Baues, und bem Unwerfen befonders 
ausgeſetzt. Die legten find gewiflermaßen unfre fahrenden Pos 
ſten; aber es find bloße Privatinftitute. Der Reifende hat hierbei 
weiter nichts zu beforgen, als daß er in dem Gomptoir, fo weit er 
gehen will, fich einfchreiben läßt; denn der Eigenthämer des Was 
gend hat auf jeder Station, die etwa von zehn bis höchftens funf⸗ 
zehn Engl. Meilen ift, Vorlegepferde fiehen; die, wenn nicht ums 
gewöhnliche Verordnung eine Ausnahme macht, angeſchirrt ſtehen 
um vorgefpannt zu werden. Bier Pferde, die an einer gewöhnlich 
mit ſechs Perfonen im Wagen, vieren auf dem Verdeck, einer Art 
von Poftführer außer dem Kutfcher, und fehr vielem Gepäd übers 
ladenen Kutfche über ihre Kräfte zu ziehen haben, müflen fies 
ben E. M. in der Stunde zurüdlegen; und da es bis zu den gros 
Ben Stationen raftlos geht, fo ift es keinesweges befremdend zu 
hören, in wie wenigen Zagen man das ganze Land durchreifen 
kann. Aber bie heftige Bewegung ift auf die Länge gar zu unna⸗ 
tuͤrlich. Man kann aus den Fenſtern nur einen fehr zerflüdelten 
Anblid der Gegend haben, und bei der gewaltigen Eile keinen Ges 
genftand lange im Auge behalten; auch kann man an keinem Drte 
verweilen. 

In einer Kutfche diefer Art hatte ich meinen Pla für Mons 
tag früh genommen. Ich fand mich mit zwei Frauenzimmern, 
deren eine das Anfehen einer Frau hatte. — Ein Mann von gus 
tem Ausfehen hatte fie bis zum Wagen begleitet und ein „„‚God 
bless you‘ zum Abfchied gegeben. Die Frau hatte ein roth ver 
weinted Gefiht. Das Ausfehen diefer Frauen bewies, daß fie 
nicht zur wohlhabenden Claſſe gehören konnten; dies beweift auch 
fhon für Frauen diefe Art zu reifen. Ich konnte aber nicht recht 
einig mit mir werben, zu welcher Glaffe fie wohl gehören möchten. 
Daß fie im gewöhnlichen Lauf der Dinge für honett gelten mußten, 
ſchien mir gewiß; und das war eine Hauptfache; denn auf Feines 
ven Fahrten hatte ich mich mit ganz anderen Gefchöpfen in einem 
Bagen befinden müffen. Indeſſen trodneten die Thränen ber Frau 
ganz gewaltig geſchwind, und ihr Geficht klaͤrte ſich unverzüglich 
ganz belle auf. Damit wußte ich, daß fie nun entweder leichtſin⸗ 
nig war, ober kurz vorher gefpielt hatte. Unterweges trat noch 
eine fehr pöbelhafte Bürgerfrau fir nicht lange Zeit ein. In Hart⸗ 
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ford befamen wir einen andern Gaſt, einen Mann gegen bie mitts 
lern Sabre, der mir im Anfang ungezogen fchien, aber fich bald 
fehr vortheilhaft entwidelte. Ich fand erflaunt einen Mann von 
feltener geſellſchaftlicher Höflichfeit und Verbindlichkeit, und von 
Kenntniffen durch Belefenheit und Erfahrung, durch Laune belebt: 


fein Name ift mir unbefannt geblieben; aber wir verließen uns 


jenfeitö York mit einem herzlichen Abſchiede. — Man fagt, bie 
Engländer feyen von wenig Worten; dies ift nur in fo fern wahr, 
daß fie lieber ſtumm ſitzen, als bie Unterredung, wie Franzoſen es 
thun, durch leere Fragen fortfchleppen. Auch fprechen fie nicht 
leichtfinnig. Übrigens gehören viel mehr Formeln und Formalitäten 
in Die englifche Gefellfchaftsfprache und Sociabilität als in die frans 
Hfifche, welche weit ungezwungener iſt. Jener conventionellen 
Höflichkeit habe ich mich noch keineswegs Meifter zu machen ges 
wußt, und bin daher mit Fremden allemal verlegen. Diefer Ges 
feufchafter befaß fie volfommen, und fehien beftrebt zu feyn mich 
des Mangeld derfelben vergeflen zu machen. 

Den Montag, fo lange dad Tageslicht eine freie Ausficht Über 
das Land verflattete, ging unfer Weg, nachdem wir Middleſer 
mit feinen baumvollen Zaͤunen und langen niedrigen Hügeln und 
den ftädtifchen Häufern verlaffen hatten, durch den mittelmäßigen, 
durch meifterhafte Arbeit fruchtbar, aber für feine Bebauer nicht 
einträglich gemachten Boden Hartfords, und das bürre heidige 
Bedford mit feinen armfeligen Dörfern. In Northampton, wels 
ches nicht viel beſſer fchien, unterbrach der Abend die Fortſetzung 
der Beobachtung. Mondichein zeigte in Lincolns Sränzftadt Stams 
ford bedeutende Beträchtlichfeit und Schönheit; das ganze Land, 
ein fetter, ebener Weidegrund, verrieth Blüthe, und ald Zagess 
licht einen deutlichen Anblid des reichen Nottingham gewährte, 
überrafchte mich der Anblick einer folchen auffallenden Blüthe des 
Landmannsſtandes, wie ich fie fo allgemein nirgend gefehen; eine 
Menge Fleiner Bauerhäufer, alle lachend, von Biegelfteinen gebaut, 
bin und wieder ein großes und weitläuftigeres; alles nett im hoͤch⸗ 
fien Stade. Vielleicht denkt fi) mancher Fremde England ganz ſo; 
aber auch eine unromantifche Erwartung muß bei dem Anblid der 
ſchmutzigen Hütten und der vorhin bezeichneten unfruchtbaren Ges 
gend erwartet werben; und Hütten, denen ich die Wohnung 
manches Leibeigenen vorziehe. Aber bei alle dem ift auch nicht ein 
Stüd Feldes am Wege uneingefriedigt und wild, 
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Edinburgh, Sonnabend den 27. October. 


Diefe Nacht eilf und ein halb Uhr bin ich hier wohl angelangt. 
Der lebte Zag der Reife hundert und fechözehn Englifche Meilen 
war ber befchmwerlichfie Theil des ganzen Weges. Es war fchon 
von frühe an feucht und trübe, nad) Mittag der Regen heftig. Nie 
frappirte mich ein ftärferer Contraft al8 am Ufer der Tweed. Norts 
bumberland war weit fchöner, als ich erwartet hatte; obgleich ohne 
Wald, wie ganz England in diefem Striche. Berwid, welches diefs 
feits des Fluffes ift, hatte nicht8 vor gemeinen Städten armer Länder 
zu ruͤhmen: fcheußlich ſchmutzig, und unmittelbar hinter der Stadt 
ein wildes, faft durchaus unangebautes Land. Diefer Strich zieht 
ſich acht und zwanzig Meilen bis Dunbar fort. Dürre, table, hohe 
Hügel, mit tiefen moorihten Thälern, und barlber ein undurdhs 
dringlicher Nebel. Nächftend mehr. Ich habe unterwegs mit einem. 
jungen Mediciner aus Sheffield, Namens Moonhoufe, Bekannt⸗ 
Schaft gefliftet, und wir werden wahrfcheinlich in ein Haus ziehen. 
Mittwoch fangen die Vorlefungen an. Noch habe ich nichts von 
ber Stadt gefehen: nun laufe ich aus. Das Land iſt fo roman 
tifch, daß ich gewiß neue Freuden hier genießen werde, Lebe wohl. 


75. 


Edinburgh, den 31. October 1798. 


Ich bin vor Kurzem von einer Runde durch vier der heute er⸗ 
öffneten Vorleſungen zuruͤckkgekommen; es iſt ein feiner Gebrauch, 
welcher hier eingefuͤhrt iſt, eine einleitende Vorleſung mehrere Tage 
vor dem ſteten Fortgang ihrer Abhandlungen voranzuſenden, welche 
ganz oͤffentlich iſt, und dem urtheilenden Zuhoͤrer einen vollkomm⸗ 
nen Begriff beides von den Talenten und der Manier des Lehrers, 
und von dem Umfang und der Hinſicht, mit der er ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaft abhandeln wird, geben kann. Die heutige Probe hat mich 
uͤber allen Zweifel uͤberzeugt, daß der Ruf dieſer Univerſitaͤt voll⸗ 
kommen verdient iſt, und daß die hieſigen Profeſſoren als Maͤnner 
von tiefen Einſichten, vollkommner Herrſchaft über ihren Gegen⸗ 
ſtand und von einem ganz muſterhaften Vortrage ganz meinen 
Wuͤnſchen entſprechen. Ich will dies nicht von allen ſagen: einer, 
Robinſon, der Profeſſor der Phyſik verſchwendete ſeine Zeit mit 
ſehr oberflaͤchlichen Anmerkungen uͤber Urſprung und Werth der 
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Wiſſenſchaften; ferner mit fehr übel angebrachten Invectiven ges 
. gen neuere Philofophie. Man muß aber nicht zu efel feyn, wenn 
man etwas lernen will; und da wifjenfchaftliche Phyſik hinreichende 
Schutzwehren gegen den Mißbrauch diefer Fehler in Vorftelung 
ihrer Lehrfäße hat; Aufmerkſamkeit und Urtheil, was ſich etwa 
einmifchen follte, leicht ausfondern wird, und niemand in England 
eine folche Lehrftelle ohne vorzügliche Kenntniß feiner Wiſſenſchaft 
erlangen würde, fo will ich mich doch gern umter feine Zuhörer 
ftellen. Der andre, den ich zu meinem Lehrer und mit uneinges 
ſchraͤnktem Beifall wähle, iſt Dr. Hope, der Nachfolger des ehrs 
würdigen Dr. Blad, den hohed Alter an der Fortſetzung feiner 
Gefchäfte hindert. Ich habe nie eine mehr gebrungene,, vollftäns. 
dige und Flare Überficht einer Wiſſenſchaft weder gehört noch geles 
fen, als diefe war, mit der er Die Chemie einleitete. Meifterhaft 
theilte er fie in ihre verfchiedenen Zweige, als Kunft und Wiffens 
ſchaft, meifterhaft wies er ihr ein fcharf beſtimmtes Gebiet an; 
zeigte ihr eigened Snterefje, und jened, welches ihre Anwendung 
auf verfchiebne Gefchäfte des Lebens und der Künfte gibt, ihren 
Augen und Mißbrauch. Die beiden andern. hörte ich zufällig, 
meinen guten Freund und Haudcameraden, welcher Medicin ftus 
diert, begleitend, Dr. James Home und den berühmten Gregory. 
Sener fchien mir ein ganz neuer Anfänger, fowohl nach feinen 
Äußerungen, ald nach der Art feines Vortrages, welcher zu fchnell 
und fchüchtern geriethz er fchien mir aber ein vortrefflicher, rich⸗ 
tiger Denker. Diefer, mit ehrwürbigem Anftande, vortrefflis 
chem Vortrage, und fo weit ich urtheilen kann, dem Ruf, den & 
bier genießt, völlig gleich. Äußerungen, die fich zufällig hervor- 
drangen, zeigten zugleich den edlen Mann. So viel von den Beobs 
achtungen diefed Morgens, welches Dir die ganze Anficht ber 
Univerfität mittheilt, welche ich felbft befige. Sie hat mich viel 
froher geftimmt. Sie fichert die Überzeugung von ber Zweckmaͤ⸗ 
Bigfeit meines Entfchlufjes, und belebt: zum Ernſt zu feiner Aus⸗ 
führung. 

Ein ganz unerwarteter Umftand hat meinen Plan für den Ge 
bauch der Zeit nothwendig etwas abgeändert, Rutherford, Co⸗ 
ventey und Walter, deren Vorlefungen über Naturgefchichte, Bo⸗ 
tanik und Agricultur ich zu hören erwartete, lefen, abgefonbert von 
der afademifchen Ordnung, während des Sommers, im Mai anfan⸗ 
gend. Diefes zu erfahren war mir anfangs ein herber Verdruß: 
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diefer aber wich dem Entſchluß, lieber die Reifen durch die Pros 
vinzen aufzugeben, oder einzufchränfen in ihrer Dauer; und fos 
wohl während des Winterd ald Sommers einer Heinen Zahl von 
Gegenftänden eine ausgedehntere Application zu geben. Du weißſt 
aber, daß auf jeden Fall der October die legte Zeit für meine Rüds 
kehr bleibt. 

Edinburgh ift verhältnigmäßig unglaublich wohlfeil; wenige 
ftens woblfeiler ald Kopenhagen. Ich habe hier ein ſchoͤnes Zim⸗ 
mer nebft Feurung für fieben Sh. wöchentlich: freilich find Koh⸗ 
len bier dußerft wohlfeil; Fünftig koftet e8 mir nur fünf Sh. Der 
iunge Mebiciner, mit dem ich zufammenmwohne, ift ein guter Kopf 
und ein braver Menſch. Wir efien zufammen im Haufe; frugal 
und fparfam. — Ich werde von meinem beflimmten Gelbe noch 
eine Summe zum Ankauf von Inftrumenten und Büchern eruͤbri⸗ 
gen koͤnnen. Moden ſchraͤnken hier nicht wie zu London ein. Die 
Eingebornen von jedem Stande find an Sorglofigkeit ihres Anzugs, 
nicht zu ihrem Vortheil, Benntlich ; und die Studierenden find eben 
fo entfernt als unfre jungen Leute von Englifcyer Rettheit. Diefe 
aber habe ich liebgewonnen und will ihr treu bleiben. Aber bie 
Freiheit rundes Haar zu tragen habe ich mir zugeeignet. In Lons 
don Eoftet ein Frifeur jährlid neun Guineen. Ich verfchiebe bie 
übrige Erzählung der Reife, die Beichreibung von Edinburgh und 
vieles andre auf nächftens. 


76. 
Edinburgh, den 4. November 1798. 

— — Morgen beginnen meine eigentlichen Vorlefungen, mit 
ihnen eine eingetheilte Regelmaͤßigkeit meiner Arbeiten, und wenn 
es möglidy iſt, die ſchon Iängft beabfichtigte tägliche Fortfetzung 
eined Briefes an Dich : in derſelben Hinficht will ich diefe Stunden 
gebrauchen uns Dir genauer zu erzählen, woran ich fo gerne denke. 

Du erinnerft Dich des Briefd an Francis Scott, ben alten 
Sreund meines Vaters*); und wie wir auf feine Aufnahme rechnes 
ten, wenn er noch leben follte. Ich fand bald aus, wo hier ein 
Mann diefes Namens wohnte, und da er ſich dem Stande und beim 
Vernehmen nach von der zahlreichen Menge, die denfelben Ramen 


) den der alte Riebuhr in Bogabay gekannt hatte. 
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"trägt, audzeichnete, fo warb mir's gleich wahrfcheinlich, er.fey es: 
und ob nun gleich die Moͤglichkeit eines Irrthums blieb, welcher 
eine ſehr unangenehme Situation hervorgebracht haben muͤßte, ſo 
fuͤhlte ich dennoch eine ganz ungewöhnliche Luft den Schritt zu wa⸗ 
gen. * Geftern Vormittag alfo gehe ich hin: während ich nun im 
Erfundigen begriffen bin, ob es mein Mann fey, und die Magd 
mit Vaters Briefe, auf deſſen Abdreffe verfchtedene Umftände feiz 
nes Lebens, um ihn von jedem andern zu unterfcheiden, angegeben 
waren, ins Zimmer fende, kommt Mrs Scott herzu, die mir mit 
einemmale die Gewißheit giebt, er fey der gefuchte Mann felbft. 
Sreundlich lud fie mich ind Zimmer, wo er freilich nicht war; er 
war in die Stadt auögegangenz; aber fie empfing mich herzlich, 
ohne feine Rückkehr abzuwarten, und verfprach, er würde zwifchen 
dem Sottesdienft heute zu Haufe ſeyn. Nämlich im Vorbeigehen, 
es giebt wohl Fein Volk, das an Frömmigkeit mit den Schotten 
verglichen werden kann; fie gehen nicht nur jeden Sonntag, fon: 
dern in beide Predigten; und vornehm und gering bringt den Fei⸗ 
ertag mit Andacht und Gefang zu. Zu diefer Stunde fand ich 
denn den ehrwürbigen Greid, mit wenigen weißen Haaren, neben 
ihm feine Frau, ein junges Mädchen, das feine Tochter zu feyn 
fhien, ein erwachfener junger Mann ung zwei Knaben, — alle 
kuͤndigten ſich als feine Samilie an. Sie ſchienen mir alle wie eis 
nem erwarteten Freunde entgegen zu fehen. Die Mutter grüßte 
auch fchon bekannt, und der alte Vater mit der ganzen Stärke 
englifcher Herzlichkeit, wenn fie bei denen, welche fie nicht haben 
verfommen laffen, aus ihrer gewöhnlichen entfernten Zuruͤckgezo⸗ 
genheit gewedt wird. Er fragte mit großer Angelegentlichkeit nach 
allem, was meinen Vater betrifft; der Brief hatte ihn ganz uner: 
wartet Überrafcht, denn er hatte geglaubt, er fey lange tobt. Uns 
ter diefem Gefpräch verließ feine Samilie allmählich das Zimmer; 
und als wir und allein fanden, fing er an Über meine Zwecke zu 
eben, und mir fein Herz über die Lage eines jungen Mannes auf 
biefer Univerfität offen zu legen. Du kannſt Dir leicht denken, 
daß diefe Ermahnungen, die nur an mein Alter und deſſen gemwöhns 
lichen Charakter gerichtet waren und feyn Eonnten, mein Gewiffen 
nicht verlegten: denn gewiß tft ed unmöglich in meinen Sahren 
unverführbarer für alle jugendlichen Ausfchweifungen zu feyn, als 
ich mich kenne. Aber der herrliche Alte fagte es ſo aͤngſtlich zaͤrt⸗ 
lich, er erwähnte feiner väterlichen Sorgen, und feiner Zuverficht 
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das Herz feiner Kinder rein zu bewahren, fo feierlich; — und nun 
ſchloß er mit den Worten: Sie find weit von Ihren Eltern und 
Shren Freunden; fehen Sie mich ald Ihren Vater, diefe Familie 
als die Ihrige anz ich werbe Sie als mein eigened Kind betradh: 
ten. Wie Sie auch arbeiten, Sie werden Mußeftunden haben 
und brauchen Erholungen ; fuchen Sie die in unfrer Mitte. Ich 
felbft bin faft jeden Abend ohne Ausnahme zu Haufe: meine Frau 
wird Sie gerne fehen, wenn auch ich nicht da ſeyn follte; und wenn 
Sie Muſik hören mögen, meine Tochter übt fie und fing. Mein 
ältefter Sohn, der beinahe blind, aber ein vortrefflicher Junge ift, 
wird froh feyn mit Ihnen auszugehen ober ſich zu unterreden. — 
Er war fo gerührt, daß er fich die Augen trodnete; und mir Eos 
ſtete es Mühe meine Thränen zurüchuhalten. Wir gaben uns bie 
Hand, und ich trat in Gedanken in eine neue Heimath. 

Sage, befte Amalie, ift dies nicht ein Glüd höher als irgend 
eine mögliche Erwartung? Welchen Fall konnten wir und ald wahr: 
fcheinlich denken, wodurch meiner Jugend und jebigem Stande ihr 
befonders für eine englifche Familie Verdaͤchtiges, meiner Fremd⸗ 
heit ihr Abfonderndes, meiner Thatenlofigkeit ihr Unbebeutendes 
fo genommen würde, daß mir Verhältniffe aufgingen, in denen 
meine perfönliche Theilnahme nicht ald Zudringlichfeit angefehen, 
mein Werth nicht bloß nach dem eined aufmerkfamen oder denken⸗ 
den Zuhörerd gerechnet wird: in denen Theilnahme und Mittheis 
lung ein unvergängliches Gefühl fchaffen, und der Anblid einer 
glüdlichen Familie das Vorbild deffen ift, was uns die Zukunft 
verheißt? 

Sch bin ohne einen Zweifel über meine Fortfchritte in allen 
den vorliegenden Theilen der Wiffenfchaft und Bildung: (denn 
außer Mathematit, Aftronomie, Phyſik und Chemie, will ich mich 
befonders auf die Kunft des Schreibens legen), Mein Verhaͤltniß 
mit dem lieben Hausgenofjen nimmt auch ein herzliches und mehr 
brüderliches Anfehen an: und wenn ich treulich gearbeitet.habe, werz 
ben mich ein Paar Stunden Sefpräc mit dem eblen Alten und den 
Seinigen wie erquiden und umfleiden. Und dann bringt ber 
Hofttag Deinen Brief, und vielleicht, unfre Freunde anmahnend, 
gelingt mir’8 auch etwas von ihnen zu gewinnen. Dies die Gegen: 
wart und die nahenden Ausfichten der Zukunft! — 


Ich habe nur noch zwei Vorlefungen: eine bei Dr. Hope; 


die andre bei Profeffor Robinſon. Jene ift vortrefflich. Sie wird 
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mir eine Gelegenheit geben Phyſik, zu der meine Neigung fehr 

tft, auf eine oder die andre Art zu erlernen. Playfair hat 
die höhere Mathematif noch nicht angefangen ; er wird es erft am 
Dienstag thun: Died wird mein britter Lehrer. Wegen mehrerer 
fiehe ih an. Mein Verſtand räth Munroes Anatomie nicht zu 
verfäumen; dem Gefühl ekelt davor. Sollte ed nothwendiger 
Preis für Stewarts und Tytlers Umgang feyn ihre Vorlefungen 
zu hören, fo möchte ich mich entfchließen fie zu zahlen. Hiemit 
_ würden aber meine Stunben zu fech8 anfchwellen; und die Folge 
würde ſeyn, daß meine Arbeitsftunden über zwölf fleigen müßten, 
wodurch die Sränze, wenn auch nicht phufifcher Kräfte, doch we: 
nigftend eigenen Denkens. für mich zu feyn feheint. Sch habe mit 
Stud angefangen für mich Mathematik zu fludieren; und will das 
ſchoͤne Obfervatorium auf einem Felfenhügel, norböftlich von der 
Stadt, unverdrofien benugen. 

Schon das le&temal verfprach ich Dir eine kleine Erzählung 
"von dem lieben Hausgenofjen, mit den: mich ein ganz unerwarte: 
tes Ungefähr zufammengeführt hat. Denke Dir thn nicht genia- 
liſch, nicht erflaunend und allfeitig gelehrt: nein, denke Dir ihn 
mit den glüdlicheren Ausftattungen einer unerfchöpflichen Lebhaf: 
tigkeit, unermüdeter Dunterfeit, mit einer forglofen Befcheidens 
beit für fich felbft, und doch braven Kenntniffen i in feinem Bad, 
und einem fehr warmen Herzen. Cr ift in Sheffield geboren, ei: 
nem Otte, wo eine fehr allgemeine, aber fehr gleiche Ausbildung 
der Stärkung eines gefunden Verſtandes über alles guͤnſtig ifl. 
Eine auffallende Seite in feinem Charakter ift eine zu leichtgläus 
bige Sutmüthigkeit, die dem liftigen Verſtellten allemal in die Falle 
geht: und eine ganz unüberwindliche Feſtigkeit in feiner guten 
Meinung von Leuten, die er einmal, obgleich betrogen, zu ehren 
angefangen. Mit einem folchen lieben Jungen wer wollte nicht da 
herzlich werden? Auch, glaube ich, fehen wir beide und fchon als 
Freunde an. Er ift nicht der einzige Belannte, den ich unter den 
- jungen Leuten habe. Einer feiner Freunde, den mein nächfter 
Brief Dir fchildern fol, nur zu fehr von feinem reinen Herzen vers 
ſchieden. — Aber dieſes alles mit einer Schilderung der Stadt, 
und dem lÜberreft der Reifebefchreibung ein andermal. — Schön: 
‚born hat Deinen erwünfchten Brief pünctlich überfandt. Sein Ab: 
fchied war treu und. herzlich; wir brachten den legten Abend zufam= 
men bin. Ich bin ber Dauer feiner Anhänglichkeit auf immer: ge: 
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wiß. Er winfcht nach Deutfchland zurüdzufehren; vielleicht ge: 
ſchieht ed fo, daß er in unfre Nähe fommt, und daß Du und D. 
ihn, bem Ihr unbelannt vertrautet,, fähet, unb gewiß noch höher 
balten lerntet, denn ihr würdet ihn gewiß bewundern. 


77. 


Edinburgh, den 12. November 1798. 


Im letzten Briefe hielt die Erzaͤhlung der edlen und herzlichen 
Aufnahme bei den lieben Scotts, und die Erwaͤhnung minderer, 
aber nicht gleichgültiger Urſachen zu Zufriedenheit fo lange hin, daß 
ich Dir nichts Näheres von denen Bekannten fchrieb, welche meinen 
guten Moonhoufe und mich zufammen angehen. Ich verhehlte Dir’s 
nicht, daß fie meinen Wuͤnſchen nicht entſpraͤchen; indeß hätte ich 
Dir damals noch nicht fo beflimmt über fie fchreiben können, als 
der Verlauf diefer Zeit mich nun dazu in Stand febt. 

In den allererften Zagen unfrer Befanntfchaft fing mein Haus» 
freund ſchon an eines feiner Bekannten zu gedenken, welcher feit 
mehreren Monaten hier fey, ben er aber vergebens fuche. Dies 
fey ein junger Mann von ganz ungewöhnlihem Genie, und brens 
nendem Ehrgeiz einen Namen in der Litteratur zu erwerben. In 
diefer Hinficht ſey es fein Plan nach Deutfchland zu gehen, unfre 
Sprache zu lernen und unfre Kitteratur durch und durch zu ſtudie⸗ 
ten, und fie dem Englifchen Publicum vorzulegen. Diefe Erzaͤh⸗ 
lung machte mic) allerdings neugierig ihn zu fehen. Kaum fand 
mein guter Haudfreund jenen aus, als er in der erften Freude feis 
ned Herzens, und in der Überzeugung, daß mein Umgang für ſei⸗ 
nen Freund und der feinige fin mich eine intereffante Acquifition 
feyn werde, ihn einlud einen Pla& an unferm Tifche, und ein Zim⸗ 
mer neben dem meinigen anzunehmen, &inlabungen, wozu Der 
junge Mann fich) willig verftand. Aber das erfte Gefpräch, troß 
der Höflichkeit des Fremden, machte mir ihn widerlih. Ich warb 
einen Menfchen gewahr, ber, in großer Jugend (er ift mehr denn 
ein Jahr jünger als ich) alle Zugend in zligellofen Ausfchweifungen 
geknickt und unter die Füße getreten hat; und eine frivole Belefen- 
heit in materialiftifchen Franzoͤſiſchen Philofophen cultivirt und bes 
nutzt, um über diefe Blöße einen Mantel von Syſtem zu werfen, 
froh und launiſch vol unaufhörlicher Widerfprüche in feinen Ge⸗ 
danken und Handlungen; nicht ohne Litteratur, nicht ohne Bildung, 
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aber von einem Denker, welhem Ruf er vor allem nacheitelt, fo 
weit ald von irgend einer Vollfommenheit entfernt. Du kannſt 
Dir vorftellen, daß mir die Ausficht, einen täglichen Gefellfchafter 
und einen Nachbar Zhür an Thuͤr in ihm zu erhalten, nichtö min> 
der als erfreulih war. — Ein fonderbarer Menfch tft er aller 
dings, und fo folgen abfcheulichen Äußerungen und einem unbe- 
greiflichen Betragen Betheurungen feined Willens zum Guten und 
Demonftrationen von Zuneigung und Wohlmollen, 

Der zweite Fremde an unferm Zifche ift ein Sugendfreund 
meines Haudfreundes, ein junger Mann, nach feinen eignen Aus 
Gerungen von ausfchweifenden Sitten, in dem aber dennoch ein 
Sinn fürs Edle und Schöne übrig geblieben ift, und. ein ehrlicher 
zuverläffiger Menſch, mithin mir nicht perfönlich zuwider, wie fehr 
ed gleich das Geſpraͤch ift, welches unter fo geflimmten Leuten 
- berrfchend wird. Nach dem Herzen, nad) der Innigkeit, mit der 
wir uns in Deutfchland an unfre Freunde fchließen, ſuchſt Du, 
denke ich, faſt fruchtlos in England: Vereinzelung ift ſchon beim 
jungen Manne die natürliche Situation, wie fehr auch im Einzels 
nen Hochichägung und Verehrung befonders in der Abwefenheit 
lebhafte Ausdrüde von Zuneigung erwecken mag. Ich erwarte nur 
eine Gelegenheit um herauszutreten und ein Band zu löfen, wels 
ches, wie manches andre, anfangs Vortheile verheißend, fich in 
eine Kette zu verwandeln droht. 

Dienstag d. 23. Kein neuer Brief von Dir ift in meine 
Hände gekommen: mir fehlt Daher alles, was Du in den lebten 
vier Wochen für mich gefchrieben haft. Indeſſen bin ich ohne Sor⸗ 
gen für Deine Briefe, und volllommen ruhig über Dich ſelbſt. 

Scott's habe ich feitvem zu dreienmalen gefehen, und fo ernſt⸗ 
lich freundlich war ihre erfte Aufnahme, daß ed faft überflüffig iſt 
zu fagen, daß ich einer unmanbelbaren, nicht flatterhaften und 
nicht launifchen Freundfchaft bei ihnen entgegen fehe. Ob und ein 
immer reichlicher Stoff zur Unterhaltung bei der Hand feyn wird, 
ift meine einzige Beforgniß: nicht daß der alte Vater nicht ein den⸗ 
Fender und thätiger Beobachter in der Ferne geweſen, ja er hat 
nachher fein Intereſſe für Kenntniffe und feine Lebhaftigkeit fehr 
wach erhalten, und nicht wenige Kenntnifje Damit gewonnen; aber 
meine Studien leiten mich eben jetzt von ber genauen Beichäftis 
gung mit mittheilbaren Gegenfländen ab ;” daher möchte ich felbft 
für ihn weniger als fonft gefprächig feyn. : Seine Frau iſt unge⸗ 
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wöhnlich belefen und unterrichtet; aber, gut, wie fie gewiß ift, 
freundlich als Mutter, liebend und ſchonend ald Frau, wovon 
ich ſchon ein Paar mal fchöne Beifpiele fah, wenn der etwas reizba⸗ 
ve Alte die Domeftiten ſchalt, beforge ic) doch, daß fie adelſtohz und 
vol Hinficht auf Rang iſt. Du weißft, daß kleine Züge derglei: 
chen verrathen. Die Zochter, ein Mädchen unter zwanzig, befommt 
eine fehr forgfältige Erziehung, in der die Cultur fhöner Talente, 
wie Malen, Muſik, Italieniſch und dergleichen mit auszeichnens 
dem Wohlgefallen begünftigt werden — fie ift nicht blöde, auch 
nicht ſchnippiſch; viel mehr kann ih Dir noch nicht von ihr fagen. 
Der ältefte Sohn, Walter, ift wegen ber Blödheit feines Gefichts 
fehr zu beklagen; auch er ifl gewiß gut, dienfifertig, unverdorben, 
aber fein Verſtand iſt langfam. Außer ihm hat der Alte noch 
fünf Söhne, von denen zwei abwefend find; lebhafte Sungens, 
die fehr an ihren Eltern bangen. — Die firicte und etwas pedans 
tifche Religiofität der ganzen Familie fegt mich in einige Verlegens 
beit; doch erfcheint diefe Eigenfchaft befonders in ihm wahrhaft 
ehrwuͤrdig; auch will und werde ich mich, fo weit ed mit Ehrlich⸗ 
keit angeht, zur Kirche halten. Ich möchte den guten Alten nicht 
ärgern, und auf jeden Fall flimmen meine Gedanken weit mehr 
mit den feinigen ald mit denen Englifcher Abtrünnigen überein. 


18 


Edinburgh , Sonnabend ten 17. November 1798. 


Heute Morgen frühe begann die Ankunft Deiner lang entbehr: 
ten theuren Briefe einen der fchönften Zage, die ich feit unfrer 
Zrennung verlebt habe. Fleiß und das wohlthätige Gefühl geluns 
gener Beſtrebungen hatten meinen Sinn lauter zu diefer Zreube 
geflimmt; und die ganze Reihe von Ereigniffen, welche darauf den 
übrigen Tag folgte, löfte ihre Zöne eben fo harmonifch auf. Voll 
Erinnerung und Freude fiße ich jet hier in der fchweigenden Mits 
ternachtftunde. ine lange Zeit faß ich fo denkend hier, ehe ich die 
Feder nahm. — . 

Ich wollte Dir den heutigen Tag befchreiben, bamit die Be: 
Fanntfchaft mit guten Menfchen Dich freue, und die Gewißheit, 
daß ich in ihrer Mitte ftehe, und daß man mir freundlich ift, Dich 
glüflih und ruhig mache. &o wollte ich Die auch von meiner 
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innern und äußern Heilsordnung ſchreiben. Aber die Nacht rädt 
vor, und der Schlaf ruft mich. 


Den 18. Ich will Dir nun zunächft über das fehreiben, was zur 
Erreichung unfrer Zwecke und zur Erfüllung unfrer Wünfche gehört; 
unter beiden Abfchnitten meine eignen Arbeiten und der Öffentliche 
Unterricht; unter dem legten bie freundfchaftlichen Verbindungen, 
welche mir diefen edlen Ort zu einer Art von Himmel machen. 


Mit Deinen Briefen Fam auch einer von meinen Eltern, und 
alle drei eingefchloffen in einem von Schönborn. Ich verzog bei 
diefen Briefen etwas über die beflimmte Zeit zu Haufe; da Scott 
mir diefen Morgen beſtimmt hatte um mich zu einigen feiner Bes 
kannten zu führen. Mancher alte Dann wäre über eine folche Unges 
nauigkeit verbrießlich gewefen, aber davon war fein Gedanke in ihm; 
und ald ich erzählte, was mich aufgehalten, freuten fie ſich mit 
mir. Die Mutter hatte ed ihrer Tochter erzählt, die im andern 
Bimnter arbeitete, und ald ich dorthin Bam, empfing mich die gute 
Maria mit der Verficherung ihrer Freude. Eine ſolche Theilnahme N 
unter Fremden ift fo felten, fie ift zugleich fo wohlthätig, daß fie 
dem Wandern in ber Fremde feinen fhärfften Stachel nimmt, " 
Scotts ganze Familie ift von einer kunſtloſen Einfalt des Sinnet 
die fie Dir gewiß lieb machen würde. Bon den andern Befannts 
haften, zu denen wir eintraten, obgleich ihrer nicht wenige und 
nicht unbedeutende find, übergehe ich es hier zu reden. Einam_- 
drer braver einfacher Mann verdient, dag Du an ihn denkſt Dies 
ift ein Buchhändler, der erfle an Auswahl, wenn auch nicht an 
Reichthuͤmern in diefer Stadt. Sein Name ift Lang, und eine 
dreizehnjaͤhrige Bekanntſchaft mit Scott, die mit feiner'erften Nies 
derlaffung und frühen Jugend angefangen, hat ihn mit ber‘ 
licpfeit eines Sohnes an den Alten genüpft. Du 
denken, wie er auch den aufnehmen werbe, bei 
ehrwürbigen Sreunde, als ob er fein eignen Sol 
ward. Er lud mich zum Mittag r 
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Wendung nimmt, welche und ehrenvoll und nuͤtzlich zu werben 
verfpricht. Gute Nacht! 

Den 20. Nov. Ich möchte diefen Raum und die Eurze 
Zeit, die mir übrig ift, ausdehnen können, um Dir recht weit: 
läuftig von diefem guten Drt zu fchreiben. Ein Paar Worte von 
Bekannten, von den lieben Scotts, von alt und jung, vom ehr: 
würdigen Vater bis zu dem lieben Schelm William, der im ach: 
ten Jahr ift, mich lieb hat, und mir fo ſich zeigt. Diefe Woh⸗ 
nung der gebildeten Simplicität, der alten Gaftfreundfchaft, der 
unfchuldigen Arglofigkeit iſt mir unendlich wohlthätig, und fo kom⸗ 
me ich auch oft. Eben fo rechnen fie mit ihrem neuen Freunde, 
wenn ich ein Paar Zage zu lange ausbleibe. Es ift weder Philo: 
fophie, noch viel Wig, noch auögebehnte Belefenheit bei ihnen zu 
finden, obgleich Fein Mangel der leßtern. Aber fie haben fich alle 
lieb, fie find fich alle wichtig, Fein Murren und Muden verftört 
ihre Heiterkeit, und fie find herzensgut: der alte Vater ift mir der 
liebfte von allen; aber mir ift wohl in der Gefellfchaft eines Jeden 
von ihnen. Die gaftfreundliche Aufnahme des erften Augenblicks, 
die bloß meinem Vater gelten konnte, macht dem eblen Alten eine 
fehr große Ehre, und heifht warme Dankbarkeit... Die Sprache 
hindert mich nicht mehr. Sch rede Englifch geläufig, obgleich mit 
fremder Ausfprache. In meinen Studien bin ich mit mir felbft 
zufrieden. Ob ic, Playfair’3 Vorlefungen fortfege, weiß ich noch 
nicht: ich finde, daß es mir mit der Mathematik befjer allein ge: 
Iingt. In der Chemie lerne ich etwas recht tüchtiges; fie ift mir 
fehr intereffant. Bon Bekannten, die Du noch nicht Pennft, ein 
andermalr 


19, 


Edinburgh, den 14. December 1798. 


Eine Bekanntfchaft aus der letzten Woche hat mir wirklich 
Freude gemacht, von jener Art, die wir uneigennligig nermen, weil 
wir auf keine Freundfchaft dabei denken, fondern uns bloß. dem 
Wohlgefallen, welches das natürliche Verhältniß zwifchen unfernt 
Gefühl und deffen Gegenftand ift, überlaffen. Dies iſt ein Sir 
James Nesbit, ein Freund von Scotts Haufe, mit dem und feis 
ner Fady ich mich am Sonnabend dort fand. Einfachheit und Ans 
fpruchlofigkeit, und ein gebilbeter richtiger Verſtand machen ihn 
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angenehm. Mich freut ed, daß er in ein Paar Wochen in bie 
Stabt zieht, denn ich denke mir ihn als einen von den Menfchen, 
die auch ohne den Tribut regelmäßig häufiger Befuche, die von 
meiner Muße nicht abfönnen, offen und umgänglic find. Ich 
fagte ed Scott bald, daß ich nicht wünfchte zu vielen Häufern 
Zutritt zu erhalten, weil ich meinen Vorrath von Herzlichfeit und 
Zeit nicht in Beine Biffen zerflüdeln, aber auch ihn nicht durch 
Stehlen vergrößern wollte. Ich fuche Feinen Umgang hier mit Ges 
lehrten; denn was mir in ihren Vorlefungen ode» Büchern, die auf 
ihre Wiffenfchaft gehen, vorkommt, vermag mein eigner Verftand 
auözumitteln, und was dem oder meiner Anſtrengung gebricht, 
koͤnnen ſie durch Inſpiration nicht erſetzen. 

Über intereſſante Leute denken wir wohl nicht verſchieden: 
Du kannſt es wiſſen, daß auch mir die meiſten, welche man unter 
fie rechnet, ſehr gleich gelten, und vielleicht hätten wenige ſich voͤl⸗ 
liger als ich während biefer Reife von der Seite gezeigt. Die Zahl - 
der großen Leute ift fo klein, und ihre Würde fo erhaben, daß es 
und nur wohlthätig feyn Fönnte fie an und zu ziehen, wenn fie 
und nahe fommen. | 


80. 
Edinburgh, den 18. December 1798. 
Die Zahl kaftvolet, denkender Menſchen iſt in dieſem Lande 
unſtreitig unendlich viel groͤßer als in den meiſten andern Laͤndern, 
aber die Bande, bie fie zuſammenhalten, find eben fo viel ſchwaͤ⸗ 
cher und unbebeutender. Einige Ausnahmen darfſt Du machen, 
und — obgleich Freundlichfeit und Wohlmollen eigentlich nicht eins 
mal eine Ausnahme hier, wo wir an belebenden Eifer denken, zu 
machen faͤhig iſt — ſo viel Theilnahme und Herzlichkeit, als in 
Scotts Betragen athmet, wuͤrden nicht viele unſrer im alltäglichen 
Leben aufgewachfenen Landsleute zu fühlen und zu aͤußern im 
Stande feyn. Aber häusliche Verhältniffe voll lebendiger, zaͤrtli⸗ 
cher Innigfeit, oder ein muthiges enthufiaftifches Zufammenleben 
zwifchen jungen Männern find wenigſtens mir bis jet niemals 
auch nur in der Erzählung vorgefommenz; ich habe wohl, obgleich 
unendlich felten, von einer flarfen Liebe zwifchen Vermählten, bie 
durch tiefen Sram über den Tod des einen füch geäußert, gehört; 
aber diefe war doch völlig fruchtlos: denn Übrigens blieben fie die⸗ 
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felbigen gleichgültigen Seelen für alles, was uns die höchfte Wuͤr⸗ 
de zu haben däucht. Unter jungen Leuten giebt es freilich eine ges 
waltige Menge von Freunden, und da kann man deren fo viele 
gewinnen, ald man will. Aber diefe Sreundfchaft befteht einzig 
und allein in einer Neigung ſich wiederholt und lange zu befuchen, 
und alsdann die Zeit gemeinfchaftlich, entweber in wilden Aus⸗ 
fhweifungen, oder in einem fchläfrigen, ober lautlachenden Ges 
fpräch zu vertreiben. Ich habe e8 beobachtet und geprüft, und viels- 
leicht wirb ed Dich befremden, daß es den jungen Engländern fehr 
fonderbar fcheint an-feine abwefenden Freunde mit Wärme zu bens 
ten, und fi) mit dem Gedanken an fie in ber unbefchäftigten Eins 
ſamkeit zu befchäftigen; und dieſer Leere muß man vielleicht in eis 
nem großen Maaße ihre durchgehende Zügellofigkeit zufchreiben. 
Es ift ihnen nicht wohl, wenn fie ed nicht in ihrer eigenen Haut 
fühlen. Sie haben weit mehr Luft und Willigkeit für ihre Belanne 
ten eine Mühe zu übernehmen als wir gewohnt find; aber ihr Vers 
dienft ift hierin nicht groß, es ift ihnen ein Genuß fich fo durch 
törperliche Thaͤtigkeit zu befchäftigen, und zu folchen Befchäftiguns 
gen gewöhnt fie ihre ganze Erziehung und Lebensweiſe. Diefes 
Bild kann ich Dir aus eigener Erfahrung entwerfen, und hinzu⸗ 
fügen, baß es deffenungeachtet wahr ift, daß ber Engländer im 
Durchfchnitt viel mehr werth ift als die Leute, welche wir in uns 
ſter Heimath an denfelben Stellen ſehen; weil jener, mit der Aus⸗ 
nahme verächtlicher Zagediebe, faft niemals ohne alle Befchäftis 
gung ift oder feyn mag, und fehr bald praktiſch vertraut mit einer 
Sache wird, indem feine Imagination ihn nicht durch intereſſante 
Gegenftände theilt und abhältz fowie er ohne Anfehen und ohne 
Erwerb feyn würde, wenn er fich nicht auf dieſe Art, deren Beifpiel 
es auch rund um fich ber hat, thätig wiele.. Vom weiblihen Ge 
ſchlecht kann ich nicht aus eigner Kenntniß reden; außer Scottd 
Haufe kenne ich auch nicht ein einziges Frauenzimmer nur durch 
ein anhaltendes Gefpräh. Eine ziemlihe Menge indeß habe ich 
geſehen und dußerft unbedeutend gefunden. Im Ganzen find 
Srauenzimmer, obgleich mit Foͤrmlichkeit höflich behandelt, fehr 
wenig geehrt, und wenige Männer haben einen Begriff Davon, Daß 
ihre Unterhaltung eine Erholung und angenehm ſeyn fünne. Wo 
in Familien Freiheit zwifchen jungen Leuten von beiden Geſchlech⸗ 
tern herrſcht und. in den Graͤnzen des Schidlichen bleibt, worüber 
ſtreng gewacht wish, da iſt Dak-gamge Vergnügen daeſen Verkehrs 
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ein muthwälliges Schaͤkern, Zanzen und Jubeln, reiht nach dem 
Geſchmack und dem Bedürfniß eines tollen Leichtfinnd. In Ge: 
pellfchaften halten die Srauenzimmer fi immer zufammen, und 
erfahren außer einigen hergebrachten Formeln eine völlige Gleich 
gültigkeit ; und ed würde das größte Auffehen erregen, wenn das 
mindefte Intereffe in dem Gefpräche zweier junger Leute fichtbar 
wäre. 

Sch bin: fo weit von meinem Biel abgefommen, Dir zu Elas 
gen, wie wenig wohlthätig mir.der ausgedehnte Kreis von Bekannt⸗ 
ſchaften und Gefellfchaften tft, in die fi), troß meines Zuſammen⸗ 
ziehend, der Punct einer einzigen Freundes » Famille und weniger 
Bekannten auögefpannt hat. 

Übrigens ift meine Ruhe fefter ald je unter ähnlichen Stö> 
rungen, und mein Fleiß ift gut. Won diefer Seite habe ich ein 
recht gutes Gewiffen. Sch eile zum Schluß. — Sch verlafje dies 
Papier ungerne, welche die Zäufchung eines Geſpraͤchs mit Div 
iſt. — 


| 81. 
Edinburgh, den 25. December 1798. 


— — — — Wenn ed mir möglich wäre in meine hiefigen 
Freunde neben ihren vielfachen guten Eigenfchaften etwas von dem 
höheren Interefje einzuflößen, welches uns fo natürlich ifl, dann 
würde ich nicht über Störungen klagen. Nun aber find fie hier 
für todt, und wenn Du fie dahin bringen kannſt, daß fie Dich 
einmal hierüber aus dem Herzen reden laffen, ohne Dich mißzu- 
verftehen und mißzudeuten, fo muß Du fühlen, daß Du alled 
mögliche erlangt haft, und nie eine Erwiderung von ihrer Seite 
erwarten. Died zieht Dir im Verhältniß zu ihnen eben die ent 
fernte Gränge, durch die fie mit ihren andern Freunden verbunden 
find, und die natürliche Folge hiervon ift, daß das Intereſſe des 
Umgangs unfehlbar immer abnehmen muß, wenn nicht äußere Um⸗ 
ftände von Zeit zu Zeit einen frifchen Reiz geben. Du mußt bar 
aus nicht fchließen, als würde ich meiner Bekannten überdrüffig, 
und folglich verfucht fie allmaͤhlich zu verlaffen. Ich habe mich nir⸗ 
gendwo in einem fteten Umgange verbunden, außer in Scottd Hass 
fe, und für diefes habe ich mir's zum Geſetz gemacht, nie auch nur 
den Schein einer verminderten Anhänglichfeit aus geſchwaͤchtem 
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Intereſſe zu tragen. Ich komme daher meiftens bis breimal im 
der Bode, und ſtimme in ihre ſelbſtgewaͤhlten Unterhaltungen ſo 
herzlich ein, als es mir nur moͤglich iſt. Auch find fie alle fo gut 
und liebendwürdig, daß es einem nicht ſchwer wirb aufgerdzumt 
mit ihnen zu feyn. Der Bater ift ein Mann von außerordentlich . 
gefunden, ſtarkem Verflande, und wahrlich auch die Mutter ein 
feines, kluges und gutes Weib, obgleich lange nicht fo frei von 
Vorurtheilen ald der Bater, welcher ungeachtet feiner entfchiedenen 
religiöfen und politifchen Strenggläubigfeit nie einen Mann feiner 
Meinungen wegen unbefehens verdammt, und allgemeines, huma⸗ 
ned Wohlwollen in einem hohen Grade befist. Ihr dritter Sohn, 
ein etwa funfzehnjähriger Knabe, der in der Flotte dient, ift in 
der legten Woche für einige Zeit zu Haufe gelommen. Dies fcheint 
ein fehr fähiger Iunge zu feyn: aber fie Hagen über feine Fluͤch⸗ 
tigkeit, und er ift unglüdlicherweife krampfhaften Zufaͤllen auöges 
fest, jo daß die armen Eltern nur zu vielen flillen Kummer haben 
mögen: aber die Zheilnahme hieran muß man nach den Geſetzen 
der Convenienz in feiner Bruft verfchließen. Ich dachte anfangs es 
möglich an dem Unterricht der jüngern Söhne einigen Theil zu 
nehmen, um vielleicht fo ein tieferes Verſtaͤndniß zu erweden: aber 
ſchoͤn wie das fcheint, zeigt es fich bei näherer Erwägung unthuns 
lich. Sie haben auch Unterridhtgeber die Menge; obgleich ſchwer⸗ 
lich wie fie es follten. Der Vater ſelbſt feheint durchaus nichts flex 
ihre Bildung zu thun, und man möchte hierüber zümen, wenn 
das Gegentheil in diefem Lande erhört wire. Im welchem Grabe 
die Knaben fich felbft gelafjen find, und welche Bücher fich in ih⸗ 
ren Händen befinden, ift ein gerechter Segenftand der Verwunde⸗ 
rung. Ueberhaupt denkt man ſich die Sorglofigkeit über die ganze 
Welt, welche alle Keime der Verberbniß belebt und nährt, bis fie 
als giftiges Unkraut aufichießen und Wurzel getrieben haben, ges 
wiß nicht groß genug, bid man fie an jebem Ort, den man bes 
tritt, wieder findet. 

Sch ging geftern Abend zu ihnen um den ſchoͤnen Zeſtaben 
einigermaßen wie in meiner Heimath zuzubringen, und vielleicht 
in einem hoͤhern Grade als bisher, durch die Einfalt feiner Feſt⸗ 
lichkeit einer vertrauten Mittheilung zu genießen. Es ſchlug fehl. 
Der heutige Tag ift einigermaßen für die Engländer in ihren Bas 
milien, was ber geſtrige für und iſt; aber auf eine ſehr verſchiedne 
Weiſe, und mes ein Familienſchmaus. Der geſtrigt iſt ganz gleiche 
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gültig; und es ift ein abergläubifcher Unterfchiedspunct zwifchen 
der Schottifchen Kirche und der Englifchen, daß die erſte gefliffents 
lich dieſes Feſt vernachläaffigt, als ſchmecke ed nach Katholicismus. 
Sc „verlor alfo nur die ſtille Einfamfeit, die freundlichfte Erneue⸗ 
rin der vergangenen Zeiten dieſes liebenswürdigen Tages: und eis 
nen Zheil des Lebens, mit dem fie die Ausficht malt, daß wir 
übers Sahr ihn hoffentlich zufammen genießen werden. 


82, 


Edinburgh, Neujahrötag 1799. 


— — — Meine Lebensweife ift hier nun fo feftgefest, daß 
fie fchwerlich beträchtliche Veränderungen leiden wird. Ich habe 
Dir noch nicht zufammengefaßt davon gefchrieben. Während ei 
niger Wochen war ich früh auf, und nahm dann Mathematik. vor, 
Du weißft, daß ich Anfangs die Vorlefungen eines fehr ausgezeichs 
neten Mannes über Algebra und deren geometrifche Anwendung 
hören wollte, aber ich gab fie auf; denn er paßte fich zu fehr den 
sähigfeifen eines großen Theils feiner Zuhörer, welche vollkom⸗ 
men untauglich waren, an; und ich fand, daß e8 mir leichter würs 
be, wenn ich fie allein vornähme. Sch habe einige Fortſchritte in. 
ber Mathematik gemacht, aber zu unterbrochen gearbeitet; kurz: 
noch nicht, wie es feyn ſollte und werden fol. Um zehn ift Dr, Ho⸗ 
pe’s Stunde in der Chemie, Dies treine höchft intereffante Vor⸗ 
lefung, und ich habe es mir zur feſten Regel gemacht fie ſpaͤter am 
Tage aus der Erinnerung niederzufchreiben, und verfchiedene Buͤ⸗ 
cher zur näheren Erläuterung nachzulefen. Auf diefe Stunde folgt 
die von Robinfon. Sch fchrieb Dir, glaube ich, ſchon einmal, daß 
biefe Vorlefung unnöthig ſchwer und in Fünftliche Dunkelheiten ges 
huͤllt iſt; auch nüßt fie mir lange nicht, wie ich wünfchte und 
hoffte. Lectuͤre über denfelben Gegenfland muß viel mehr thun. 
Dies meine Vormittags: Arbeiten. — Ueber den Nachmittag ein 
andermal. Ich gehe gewöhnlich erft ſpaͤt ſchlafen. Mein guter 
Freund, deffen Thür der meinigen gegenüber ift, fommt manchmal 
am Tage herein, ohne gehörige Unterfcheidung, wie dies fich mit 
meiner Zeit verträgt; und hat immer taufenderlei zu erzählen. Der 
andre, deffen Eintritt in unfre Wohnung mich fo verflimmte, hat 
dies Haus in einem Anfall von Laune verlaffen. Ungeachtet ſei⸗ 
ner Zalente für eine zum Lachen bringende Gonverfation, . außer 
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großen mufifalifhen Anlagen, war und. blieb mir fein Umgang uns 
angenehm. Außer zu Scott's komme ich zu allen andern Bekann⸗ 
ten fparfam. Dem alten Scott macht es viel Freude, daß ich 
komme. Dies fagt er mit aller Wärme, bie ihm, wenn fein ‚Herz 
ſpricht, eigen iſt. Mit Dr. Hope bin ich befannt, aber fein Um⸗ 
gang ift unwichtig und ſchrecklich ſteif. Robinfon hat den Kopf 
voll wunderlicher Grillen, die es ſchwer machen mit ihm in gutem 
Bernehmen zu ftehen. Er hat ein Bud, gegen unfre deutfchen Ges 
lehrten gefchrieben, worin er fie ald die ruchlofeften und fchrediichs 
ften Verſchwoͤrer abmalt: — eine Schilderung, die einen Deuts 
ſchen aufbringen muß. Andre Gelehrte kenne ich nur ganz im Alls 
gemeinen. Es giebt unter ihnen bier einige aͤußerſt achtungswer⸗ 
the, mit denen man fi) wohl gerne bei feinen Freunden zufams 
men finden möchte, aber nicht einen abgefonderten Umgang aus⸗ 
machen Fann. 

Ich will nun, wenn ed möglich iſt, immer einige Zeit an jes 
bem Tage für Auffäge ausnehmen, um der noch übrigen Origines 
lität Raum zu geben. 

83. " 
Cdinburgh, den 8. Januar 1799. 

— — — — Eine Schwierigkeit, weldhätmeinen natuͤrlichen 
Hang zur Bequemlichkeit noch uͤberſteigt, iſt in der That die Man⸗ 
nichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde, uͤber die zu denken und ſie dem Ge⸗ 
daͤchtniß einzupraͤgen die Aufgabe eines einzigen, und mit einer 
Ausnahme, eines jeden Tages ber Woche iſt; ein Umftand, weis... 
cher Methode im Verfahren und Sparfamkeit in der Anwendung 
der Zeit abfolut und in einem fehr hohen Grade nothwendig macht. 
Died gefällt meiner Neigung für Zwangloſigkeit und Freiheit feis 
neswegs: fie hoffe ich zu baͤndigen; aber unvolllommen, wie wis 
meiftens nur handeln Eönnen, bleibt felbft bei Beflrebungen noths 
wendigerweife vieled: ungethanz wir opfern eins Dem andern auf, 
Du weißft, daß ed die Ahndung war von dem Bebürfniß, mäns 
liche Feſtigkeit und Reife des Geiſtes mit lebendiger Thaͤtigkeit zu 
erwerben, welche mich entſchied diefe Reife zu wählen. IA mir 
diefe Gefundheit des Geiſtes gefichert, fo ift es nicht ſehr entſchei⸗ 
dend, ob ein Zweig von abſtracten Kenntniffen, welche Nachden⸗ 
fen allenthalben gewinnen fann, etwas früher ober fpäter in mei⸗ 
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nen Befig komme. Aber folche Kenntniffe, welche mehr local find, 
möchte ich ungern verfäumen, und ich müßte mich feh)ämen, wenn 
ich nicht in Befig und Übung einer nüßlichen Methode zum Beob- 
achten, Begreifen und Denken und Schreiben Fame. Meine Aufs 
merffamfeit iſt gegenwärtig fehr auf Chemie gerichtet: nicht daß 
ich in ihr felber, abgerechnet, wie viel Feld fie dem Scharffinn 
offen legt, fo viel Sntereffe finde; aber weil fie allgemein nüßlich 
in der Anwendung werden Tann, und weil es von nichts fo fehr 
gilt, daß man entweder bis auf. den Grund, oder gar nichts von 


Ihe wiſſen muß. 


Unter einem guten Theil Anftrengung befeftigt fich meine Ges 
fundheit eher ald daß fie weichen follte. Sch erfläre dies durch 
eine gefunde Stimmung meiner Gefühle, die der kebhaften Bes 
fchäftigung der Gedanken Hand in Hand folgt, und unterftüge fie 
durch die außerfte Einfachheit in der Nahrung und häufige Bewes 
gung in der freien Luft, welche der felfige trockene Boden erleichs 
tert. Rund um die Stadt her ift eine weite Ebne, Die. aber fehr 
hoch über dem Meer iſt; dies macht, daß die Luft hier fo rein iſt, 
obgleich fie oft fehr fcharf von fchneidendem Wind wird. Bis zu 
den eigentlichen Bergen ift noch ein weiter Weg; wer weiß, ob ich 
früh genug von hier fommen Fann um fie zu erfleigen! Auguft ift 
die angemeffenfte Zeit für eine Reife in die Hochlande, und por 
Ende diefes Monats wird kein Gehen von hier feyn. Und dann 
drängt die Zeit der Heimkehr. Ich wollte, es koͤnnte gefchehen, 
denn die Natur, indem fie mir Entzüden über lachende Schönheit 
verfagte, gab mir herzlichen Genuß am Erhabenen. Deine Erwar⸗ 
tungen von dem Volk würdeft Du fo fehr betrogen finden, ald Du 
mit ganzer Seele Dich der majeftätifhen Natur freuen wuͤrdeſt. 
Die Nation in Hoch» und Niederland fol. dem Lafter des Trunks 
ergeben und ber gemeine Mann nicht ein Haar beffer feyn ald bei 
und, außer daß er fehr abgehärtet und Eriegerifch if. Der Berg⸗ 
fchotte ift feit. undenklichen Zeiten ein Wilder, und gegenwärtig, 
da er allmählich anfängt fich zu civilifiren, muß er, wie alle Wil: 
den, fehr verlieren. Seine fhönen Seiten Eennen zu lernen, dazu 
gehört eine Kenntniß feiner Sprache, auf die ich’8, bei der Unge⸗ 
wißheit fein Land zu fehen, nicht anlegen mag, und was befrems 
dend ift, wozu ed an Hülfsmitteln fo fehr fehlt. 
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84. 

Edinburgh, den 15. Zamuar 17%. J 
— — $ür mich verfließt die Zeit ziemlich gleichfoͤrmig und 
einfach, ohne viel Zeitverluft in Gefellfchaften, aber nicht ganz 
ohne Perioden der Ermattung und Abfpannung. . Ungeachtet ich 
gegenwärtig felten in ber Schlinge abtödtender Gefellfchaften ges 
fangen bin, fo find doch die Störungen, die aus bem mir gewoͤhm 
lichen Umgang entftehen, häufig; und die Differenz zwifchen uns 
frer und der Engländer Denkungsart ift fo groß., daß Mittheilung 
nach und nach zu Ende iſt. Du weißſt, daß, wenn man Freunde 
haben will, man fuͤr Einſtimmigkeit in den Anſichten zu ſorgen 
bewogen wird, und daß man ſich zu den ihrigen zu wenden, und 
an ihren eignen Ungelegenheiten Intesefle zu nehmen bewogen 
wird, wenn .fie auch. nicht mit gleicher Wärme zu ben unfrigen 
übergehen möchten. Kür das Letztere inshefondere hat mich die 
Nothwendigkeit beſtimmt; aber es ift mir nicht moͤglich für meine 
Bekannten in ihren Verhältniffen mitzufühlen. Du weißft, daß 
jelbft in dem Haufe, wo übrigens fo vieles mich einladet mich als 
einen von den Ihrigen anzufehen, fehr viel hieran fehlt. Es if 
nichts Geſchminktes an ihnen, das iſt ſehr fchön: ‚aber das Achte 
Leben, Intereſſe an den herrlichſten Dingen, fehlt auch, und hat 
einem engen Kreife blind angenommener und unumfloßbarer Mei 
nungen Raum gemacht; fie haben fi (und fo findeft Du es bier 
überall) fo für die Welt, wie fiegeht, angepaßt, daß, menu fie'd 
drückt, fie am allerwenigften glauben, daß der Fehler irgendwo an 
dem, woran fie gewöhnt find, urfprünglich liegen möchte, baß fie 
ed nur von irgend einer Veränderung darin, ober Rüden darin, 
welches abfolut fraffällig fey, begreifen koͤnnen. So ſind Autes 
ritäten hier überall die gefährlichften Gegner; und Selbfidenten if 
allen Partheien fremd. In folhen Kreifen mag man daher wohl 
von Zeit zu Zeit froh werben, aber fie geben feinen neuen Schwung, 
und diefen empfängt man nur durch feinen eignen Antrieb, obes 
man wird für eine eitlang in dem gewöhnlichen: Gange forige 

trieben. 
An Eure Pläne für —— hat mich bie mini 
faltige Schönheit: Englands. oft denken ‚gemacht. - Es koͤnnte ih 
nie an Neuheit fehlen. Aber 06 Sewohnheiten laufen ſo (changes 
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rade gegen ein ſolches Abentheuer, daß man fich ihm nicht audfes 
Gen kann. 

Seit dem neuen Jahre trägt Profeffor Robinfon die Aftronos 
mie in feiner Phyſik vor, auf eine Weife, die ihm fo viel Ehre 
macht, und feinen Zuhörern fo angemeffen ift, daß ich meine an= 
fängliche Unzufriedenheit mit ihm gern wiberrufe. Ein großer Theil 
der Saat Fann allerdings bei mir nicht aufgehen; ich habe nur für 
ben geringern Nahrung. Aber ich werde der Verwirrung in meis 
nen Begriffen hinreichend ledig, um in einer zufünftigen Zeit, wenn 
mir nicht alle Muße fehlt, wenn ich tiefer in der Mathematik vor: 
gerudt feyn werde, diefe Wiffenfchaft mit beutlichen Begriffen ans 
fangen zu koͤnnen. Und was auch immer das Gefchäft meines Les 
bens werden mag, zuverläffig kann es nichts Nothwendigeres für 
die Gefundheit des Verſtandes geben, als eine vertraute und ges 
naue Einfidt in die großen Scenen der Natur. Es ift ein kraͤnk⸗ 

licher Zuftand unſers Gemüths, wenn wir ein Werk von Mens 
fchenhänden und Menfchenzungen dem vorziehen, oder unfer Ins 
tereffe nur für Die Anfchauung irdiſch prächtiger Plaͤtze derfelben 
einfchränfen. 

Deutfchland ald Provinz der Gelehrten wird mir im Auslande 
lieber; obgleich ich bei jedem Schritt erinnert werde, wie tief wir 
als Nation fchlafen. Die unmittelbare Bekanntfchaft mit der Eng⸗ 
liſchen Litteratur giebt mir eine vollfommene Überzeugung, daß 
wir in dem gegenwärtigen Zeitpuncte faſt in jedem Bezirk derſel⸗ 
ben einen entfchiedenen Vorzug fordern dürfen, und diefer Vorzug 
wird von vielen, befonders von den auögezeichneteren jungen Mäns 
nern, und felbft von älteren Gelehrten freimüthig eingeflanden. 
Befonders hier lernen fehr viele Deutſch. Zreilich herrſchen auch 
wieder fehr fonderbare Vorurtheile gegen unfer Vaterland, Man 
hielt unfere Gelehrten ehedem für fehr langſame eingefchräntte 
Köpfe; jest ift man geneigt fie für geſchickte Männer zu erklären: 
aber ebenfo viele Berfchwörer gegen den Trieben der Welt in ihnen 
zu ſehen; eine Meinung, die auf eine noch mehr unbegreifliche Art 
von jungen Ruchlofen aufgenommen, und von ihnen eben fo bes 
gierig, ald von den andern mit Abfcheu geglaubt wird. So Einer 
fragte mich mit großem. Befremden: Sprechen Sie, was Sie fag> 
ten, im Ernſt? Wir glaubten, daß alle deutfche Gelehrte ohne 
Ausnahme Atheiften find, und wir bewundern Sie Deswegen. — 
Une fehlt nur, daß wir nicht fo. thätig find, nicht fo. beobachten 
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und zur rechten Zeit unternehmen, um uns, fo weit als es gut ft, 
mit diefen Britten zu meflen. — Zur Erwedung eines folchen 
Geiſtes möchte ich gern wirken, und der Plan alle unfre Freunde 
hierzu zu verbinden, hat mir fchon angenehme Träume gegeben. 


85. 
Edinburgh, den 29. Zanuar 1799. 


— Sn der legten Woche habe ich mich fehr einfach im Um⸗ 
gang gehalten. Bei Scott's brarhte ich am Sonntag in ber größs 
ten Stille einen der angenehmften unter allen Abenden, bie ich in 
England genoffen, hin. Es berrfchte eine Heiterkeit, die aus der 
gegenfeitigen Zufriedenheit mit ben Menfchen felbft, und nicht aus 
einem befondern Salz des Geſpraͤchs entſteht. — Herzliche Liebe 
wird, hoffe ich, von der Erinnerung an diefe vortrefflichen Leute 
immer unzertrennlich bleiben, unb auch bei ifmen, glaube ich, wird 
die Zuneigung über die Zeit bed Zufammenlebens hinaus dauern. : 

Vor einigen Morgen kam ich zu einer ungewöhnlichen Stuns 
de, um mit bem Vater über ein Gefchäft zu reden; ich fand ſtatt 
feiner die Mutter und wir famen daher in ein Geſpraͤch. Sie er⸗ 
zählte mir von dem Verluſt und ben Leiden ihrer Familie: wie 
viel fie an ihrer jüngften, vor zwei Jahren geſtorbenen Zochter 
verloren hätten, und welchen Eindrud dies bei ihnen hinterlaffen 
habe. WBehmuth überwältigte fie, — und diefe Mittheilung ihres . 
Schmerzes gab mir noch mehr Liebe für biefe vortreffliche Frau. 
Sie haben noch ein andres hartes Schickſal erlitten. Zwei Toͤch⸗ 
ter ihres Bruders, Gefpielinnen der ihrigen, find vor wenig Jah⸗ 
ven in einem Boot dicht am Haufe der Eltern umgekommen. Died, 
fagte fie, zufammentreffend habe die Gefundheit und das Gluͤck 
ihrer erhaltenen Zochter durchaus vernichtet. Eine fiete Art von 
Melancholie hatte ich Tange an ihre bemerkt, und nicht recht bes 
greifen koͤnnen; und ed warb mir nur einmal zufällig auffallend, 
Daß dies mit dem Verluſt ihrer Iugendgeliebten zufammenhange, 
als ich fie fragte, ob fieIugendfreundinnen habe, und fie mit thrds 
nenden Augen nein antwortete. Ich fchrieb dem Tode eines juns 
gen Mannes, den die Eltern fehr liebten, ber, feit ich hier bin, 
fein Leben auf eine traurige Weife verlor, einen größern Antheil 
an diefer Wehmuth zu — aber welches die Quelle ‚auch fey, Da 
wirft Dich an dem armen leibenben und fehr eblen Maͤdchen inter⸗ 
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effiren, und es wird uns froh machen, wenn wir einft hören ſoll⸗ 
ten, fie fey getröftet. | 

Der ausgezeichnete junge Lambe, deffen Du Dich aus einem 
frühern Briefe erinnern wirft, brachte einen Theil des geftrigen 
Abends bei mir zu. Es war eine Art von Präliminäre für einen 
nähern Umgang. Und ich denfe, daß, troß der Verfchiedenheit 
ber Nation, aus unfrer Bekanntfchaft eine Freundfchaft erwach⸗ 
fen wird, die in die Reihe der wenigen innigern gehören wird. 


86, 


Edinburgh, Montag den 11. Februar 1799. 


— — Ich habe in diefen Zagen die Befanntfchaft zweier 
Deutfchlefenden gemacht. An Feinem Orte in England ift die Aufs 
merkſamkeit auf deutfche Litteratur fo groß wie hier, und die Zahl 
derer, die Deutfch genug wiſſen um etwas zu lefen, und Bücher 
in unfrer Sprache anzufchaffen, ift nicht unbetraͤchtlich, aber fie 
kennen nur folhe Bücher, als ihnen ein Ungefähr zur Kunde 
bringt. Kants Name ift: hier fchon fehr bekannt; Dies haben ver: 
ſchiedene Deutfche, die mit ungleicher Gefchidlichkeit das Apoftel: 
amt übernommen haben, bewirkt. Seine Werke find in den Häns 
den verfchiedener Gelehrten diefer Stadt, umd ein Engländer hat 
die Überfegung derfelben, bis er der Arbeit müde ward, ziemlich 
. weit ausgeführt gehabt. Aber die Vorftellungen von feiner Philo: 
fophie find curios verworren, und icy müßte mich fehr täufchen 
oder — fie wird fich hier nie feftfeßen. Unter den jungen Leuten 
giebt ed mehrere, Die fich wechfelfeitig. das Compliment des Na⸗ 
mens eines Metaphyſikers machen: aber diele Claſſe befteht ohne 
Ausnahme aus Schwäßern, die fich einen Aufputz aus Büchern 
gemacht haben, und jeder wahren Unterſuchung unfähig find. I hs 
re Gedanken find fo verworren, daß fih an Feine Entwidelun- 
gen oder Erläuterungen mit ihnen denken läßt, ihre Refultate find 
abfcheulich, und ihre hohle Aufgeblafenheit verächtlih. Ich habe 
es nicht vermeiden koͤnnen in der vorlebten Woche einem "Früh: 
flüde, wo mehrere diefer Art verfammelt waren, und wo Kants 
gedacht ward — daher ich hier desfelben erwaͤhne — beizuwohnen, 
einer Verſammlung, über die Ärger und Unwillen, und durch Dies 
fe, Verſtimmung mich beinahe krank machte, Ich hatte ſchon 
lange genug davon, um überzeugt zu feyn, und ward. e8 Durch bie 
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fen Morgen vollends, daß das Lob, welches Jacobi dem philefos 
phiſchen Sinn der englifchen Ration beilegt, ganz unpafiend, und 
in Unfunde gegründet iſt. Iene Werke, deren Vernachläffigung 
er den Engländern zum hoben Ruhm anrechnete, welche jetzt bei 
und vergefien find und nicht mehr angefehen werden, die wiberlis - 
chen Sophiftereien von Frankreich vor dreißig Jahren und mehr, 
find die Lieblingsbücher der täglich anmachfenden Glaffe, von der 
ich fprede. Sie dehnen fi) weiter aus, und haben fich auf dem 
Lande felbft, wo Lefebibliothefen eingerichtet find, ausgebreitetz . 
und die Denkungsart, die aus ihnen fließt, wartet nur politifcher 
Erjchütterungen um bie herrſchende in der Nation zu werben. 
Was wide unter diefen Umftänden das Loos, was Fönnte ber 
Einfluß von Jacobis Schriften, in diefe Sprache übertragen, wers 
den? Sie würden nicht erfchüttern,, aber quälen, und fo würbe 
fih Haß, beides an den ſchwachen und an den zarten Flecken der⸗ 
felben auslaffen, Meine Liebe für Jacobi ik diefelbe, aber meine 
Verehrung nicht mehr fo unbefchränkt, und ich fürchte, daß im 
zum Mufter, flatt zum Gegenfland einer lebhaften Bewunderung 
und Liebe zu nehmen, gefährlid) ift. 

-Meine Zeit ift noch enger geworben, felt ich in Playfair’s 
Vorlefungen, fowie er über das Niedrigere und Langweiligere hin⸗ 
aus war, wieder eingetreten bin. 

Wenn mein lebter Brief eher als diefer Dich erreichte, fo 
babe ich Dir mehr Angſt, als ich im Niederfchreiben erwartete, 
durch die Erwähnung meiner Unpäßlichfeit gemacht. - Es ift num 
die erjte Pflicht diefe Beforgniß zu vertreiben. Deine Blicke fus 
chen nach Auskunft hierüber. Das Übel nahm nach dem Schluffe 
des Briefed zu, ich ward fieberhaft und mußte mich legen. Ein 
Paar Tage blieb ed fo; am dritten warb mir ſchon beſſer. Das 
fehr unangenehme Wetter der lebten Wochen, Schnee auf Schnee, 
abwechfelnd Froft und Thau, bat das Übel vielleicht veranlaßt; 
Die Vorlefungen Eonnte ich: in jenen Tagen natürlich nicht befus 
chen, und ich bin kaum jeßt recht wieder ins Gleis mit ihnen ges 
kommen. Ich erzähle Dir aufrichtig, bitte Dich aber nun auch 
ruhig zu ſeyn. 

Die Dienſtwilligkeit und das gute Herz meines Haußgenofa 
fen hat ſich in-diefen Tagen fehr bewährt. Ich überließ mich feis 
ner Anordnung, und er hat mir genutzt und mich durch feine Theil⸗ 
nahme erfreut; ::Yssch war ber Beſuch des: braven /Lambe erfrenend 
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und feine Gefelfchaft und Gefpräch aufheiternd und angenehm, 
Scott, ich bin davon überzeugt, nahm warmen Antheil, Ein Zus 
fall führte ihn in den erften Zagen her: aber ˖das böfe Wetter 
machte ihm bei feinem Alter den langen Weg zu mir — man rechs 
net ihn auf eine mile — öfter unmöglih. Er fchidte täglich 
feinen älteften Sohn um Erkundigung zu holen. 

Wie verlangte mich in dieſen oͤden Zagen, aber vergeblich 
nach Deinen Briefen! 


87. 


Edinburgh, den 26. Februar 1799. 


— — — Ich habe Dir noch nichts von der Engliſchen Lit⸗ 
teratur geſchrieben. Die Urſache iſt, daß ihre Neuigkeiten mir 
nicht zur Hand kommen. Es giebt hier keine Leſeſaͤle, wie man 
ſagt, in Paris, und wie deren ſelbſt in Kopenhagen ſind, zur Un⸗ 
terhaltung der Reiſenden, die dort neue Buͤcher und Flugſchriften 
und gelehrte Zeitungen antreffen. Die Hoffnung hier Ähnliches 
bei Buchhaͤndlern, in deren Laͤden ſich hier ihre Bekannten verſam⸗ 
meln, zu treffen, iſt fehlgeſchlagen; denn es giebt dort nur Neuig⸗ 


keiten-Erzaͤhlerz und der, zu dem Scott mich beſonders ge⸗ 


führt hat, fcheint nicht im mindeften auf eine folche Durchficht des 
Neueften eingerichtet zu ſeyn; fondern in der That das Neue ganz 
gegen alte Bücher zu verſaͤumen. Aber unter allen neuen Publis 
cationen, die während diefer acht Monate erfchienen find und mich 
erreicht haben, ift, eine Reife um die Welt abgerechnet, nichts von 
einer großen Erheblichfeit. Die Engländer fcheinen in der That 
gegenwärtig Feinen einzigen großen Schriftfteller zu haben, einen 
folchen, auf deffen Worte man mit Begierde harren und mit Liebe 
und Lebhaftigkeit bei ihnen verweilen könnte, Sie haben eine gus 
te Zahl nüglicher Schriftfteller in den Feldern der Mathematik und 
Naturwiffenfchaften. Philofophie liegt gänzlich darnieber, und 
unter den eben gedachten Schriftftellern giebt es Beinen einzigen, 
beffen Genie glänzend und herrfchend wäre, Viele fchreiben Ges 
fchichte, aber die Beften ftehen nicht über dem Mittelmäßigen. 
Indeſſen kommt in diefem und den verwandten Feldern manches 
SIntereffante ans Licht, welches im größten Maaße den Verhaͤlt⸗ 
niffen diefes Landes, worin fo vieles verfammelt ift, womit bad 
übrige Europa Feine Beziehung hat, zuzufchreiben if. Der Ge: 
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fhmad iſt fehr verfunten. Das Publicum bewundert und ver 
ſchlingt Überfegungen von allen den übernatürlichen Wunder = und 
Spottbüchern unfrer deutfchen Schaufpiel s und Romanfchreiber; 
und die gelefenften Originalwerfe find in demfelben Wege. Schil⸗ 
ler ift der bewundertfte deutfche Dichter. Selbft unter den politis 
fhen Schriften, wofür England fonft fo berühmt ift, erfcheint 
nichts, was Aufmerkfamfeit erregte, vielmeniger, was ed ver: 
diente. Aber ein Buch wollte ih Die mit Lob nennen; wenig: 
ftend hat die Anzeige deöfelben eine fehr hohe Erwartung in mir 
erzeugt. Es ift dad Werf eines Mädchens, die jenfeit der Jahre 
“der Tugend feit zwanzig Sahren an der Erziehung in ihrer Fami⸗ 
lie Theil genommen, über diefen Gegenfland. Mehr richtige Bes 
urtheilung, vorurtheilsfreie Anficht und eindringende Beobach⸗ 
tung, als diefe Miß Edgeworth in den aus ihrem Merk angezo: 
genen Stellen äußert, habe ich noch nie in einem andern Werk 
über Erziehung wahrgenommen, 
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Edinburgh, den 4. März 17%. 


— — — Diefen Winter hatte ich etwas in der Mathemas 
tif gethan. Nun habe ich eine nicht geringe Luft und Neigung zu 
ihr befommen, und diefes rechne ich für das günftigfte Anzeichen 
einer erwachten größern Energie und gewonnener Gefundheit des 
Geiftes. Playfair unterbrach feine Vorlefung über Algebra durch 
die Einfchiebung eines ſchweren, aber intereffanten Theils ber hoͤ⸗ 
bern Geometrie nad) dem elementaren Theil der Algebra, womit 
die höhere Algebra diefen Lehren einen befondern Vortheil durch 
Erleichterung ihrer Ausführung giebt. Die Schwierigkeit felbft 
gab den erften Reiz, und ein Gefallen an den Unterfuchungen vers 
mehrte ihn, und gab ihm Beftändigkeit. Ich war Faum reif die 
Theoreme zu begreifen, aber Anftrengung brach die Bahn, und 
die folgenden Schritte wurden leichter; zugleich fand ich mich im 
Beſitz von Kenntniffen, zu deren Erwerbung ich nie Entfchloffens 
heit genug gehabt hatte, die den Elementarlehren der Geometrie, 
in deren Befiß ich mich felbft während des Winters geſetzt hatte, 
Reiz und Wichtigkeit durch Anwendung gaben. Überzeugt nun, 
daß nicht mich Natur gleichfam durch eine perfönliche Profcription 


von dem Befiß mathematifcher Kenntniffe ausgeſchloſſen, habe ich 
Niebuhr. 15 
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‚mit allem Eifer Hand ans Werk gelegt um ein zufammenhängen> 
bes Syſtem von Wiffenfchaft in demfelben in mir aufzurichten, fo 
Tange noch diefe günflige Mußezeit der hiefigen Studien dauert; 
und hoffe den Erfolg, den der Anfang zu begünftigen fcheint, 
durch unveränderten Sleiß beftändig zu machen. 

— — Die Sommervorlefungen währen, wie man fagt, nur 
drei Monate, fo daß wir im Anfang des Augufts entlaffen wer 
den. Wie fich alles fo herrlich fügt! Dann ift gerade die gelegen- 
fe Zeit in die Hochlande zu gehen. Lange follen diefe mich nicht 
aufhalten. Alsdann denke ich eine oder zwei Wochen mit Lambe 
zu Carlisle und Newcaftle zuzubringen, „wo fein Vater lebt, und 
fehr ausgedehnte Kohlengruben, Glas und Gattun und Vitriol⸗ 
werke betreibt. Bon da will ich nach Manchefter und Liverpool, 
und wie bie Umflände ed anordnen, entweder nach Anglefey oder 
nach Sheffield. An diefem Ort will ich etwas verweilen, unb . 
Derby durchkreuzen. Alsdann wuͤſſen bie Umftände und die Jah⸗ 
reözeit beflimmen, ob ich nach Cornwales über Bath und Briftol 
bin und durch den Süden zurüdgehe: Zu Orford will ich verfchies 
dene Tage verweilen. Alddann geht es ohne Verzug nach Lon⸗ 
don, vielleicht eine Ercurfion in Kent abgerechnet, das Ende der 
Reife. Daß biefe Streiferei bei der Gefchwindigkeit, mit ber 
man bier fortkommt, nicht lange dauern Tann, glaube meiner Ber 
fiherung. Und fo hoffe ich, daß die Epoche unfers Wiederſehens 
nicht weit von der abweichen wird, Die wir in unferm Plan be: 
flimmten. Eine Verlängerung von ein Paar Wochen würdeft Du 
felbft billigen, wenn es die Bekanntſchaft mit Dingen gilt, für 
die mir eben biefe Studien Augen gegeben, und die fi) nachher 
nicht fo leicht wieder anbieten dürften. Denn ed wird fchwerlich 
möglich feyn Diefes Land wieder zu betreten: und Erfahrung giebt 
mir von Zeit zu Zeit die flärkften Belege zu der Richtigkeit meiner 
fietö gehegten Vermuthung, daß Reifen mit allgemeinen Hinfich- 
ten, wie man fagt, um Menfchen und Völker zu beobachten, 
aͤußerſt Dürftige Nefultate darbieten. Ich hoffte irgendwo einen 
großen Genius zu finden, deffen Gegenwart, beffen Sreundfchaft, 
was in mir vielleicht ihm verwandtes feyn möchte, beleben könn 
te, — eines folhen Schatten habe ich nicht angetroffen. Scott, 
der Hume fehr gut kannte, fagt, er fey gewiß, wenn biefer große 
Mann noch) lebte, er würde mein Freund gewefen feyn. Ach, aber 
wie lange ift er nicht mehr! Und niemand ift in diefem Lande 
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mehr, der ihm ahnlich wäre. Solche Wartung fol man denn 
nicht haben, fondern muß durch fich ſelbſt werden, wozu etwa ein 
Keim in uns liegt. 


89. 


Edinburgh, den 26. März 1799. 


— — Bor ein Paar Zagen lud mich Prof. Playfair zum 
Frühſtuͤck zu fih ein; er hatte eine allgemeine Einladung ihn zu 
befuchen fchon vor langer Zeit gegeben, von der Feinen Gebraudy 
zu machen die häufige Unterbrechung meiner Gefundheit die haupt: 
fächlichfte Urfache ward. Ich hatte feine Vorlefungen gezwungen 
verfäumt, und wie man bisweilen ungerecht iſt, geargwoͤhnt, daß, 
da ihm Die wahre Urſache leicht unbefannt bleiben Eonnte, feine Außs 
deutung berfelben fehr ungerecht ausgefallen feyn möchte. Died 
war jedoch keineswegs der Kal, vielmehr das Gegentheil mit eis 
nem Zutrauen in Deinen Freund, welches mir taufendmal mehr 
werth ift als ein gefliffentliches Compliment. Mir war wohl bei 
ihm, und Du follft öfter hören, baß wir und gefehen, auch was 
und beſchaͤftigt. Denn wenn es nur einigermaßen moͤglich ifl, 
will ich die abgefchnittenen Edien von beftimmt befchäftigten Stuns 
ben hinführo, nach Deiner Weiſe, Deinem Wunſch und Vorbild 
anwenden Dir bas nächfte lebendiger zu ſchildern. Einem gelingt 
eö fo, dem andern nicht auf diefelbe Weife. Ich bin am Abend 
erfchöpft und tauge dann eben fo wenig dazu ald nad) einer gans 
zen Woche. Die Abendftunden müffen uns fünftig Stunden der 
Muße und Erholung und Vergeffen ded Tages feyn, welche wir: 
mit den friedlichſten und erquidendften Gedanken aus Büchern und 
Geſpraͤch erfüllen. Laß die Alten uns in den Abendflunden um⸗ 
geben. 

Du kannſt es Dir kaum vorftellen, mit welchem Antheil und 
mit welcher Achtung fie hier allgemein nach Bater fragen, und 
von ihm reden. Died macht alfo das einleitende Gefpräch in faſt 
allen Bekanntfchaften aus, und es zerſtreut fich in andre von wils 
fenfchaftlicher oder hiftorifcher Natur, in denen mir ed nicht am 
Ideen gebrechen ann, und ber garflige Sauerteig von Politik, 
welcher und in Deutfchland jede Unterhaltung verdirbt — und bei 
der nicht geringen Unwiffenheit unfrer meiften Sprecher thun muß, 
da es ihnen fon an Stoff fehlen würde, bleibt. aus den Geſpraͤ⸗ 
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chen der'bejahrten und gut gefitteten Männer hier weg. Aber freis 
lich wäre e8 eine bloße Wiederholung, wenn ich Dir über die Aus: 
ſchließung des Schönen,’ Sntereffanten, Geiftreichen, von der Ver⸗ 
bannung der Philofophie noch weiter klagen wollte, woraus we- 
nigftens das Gute entfteht, daß neben dem Intereffanten und Be- 
lebenden auch dad Affectirte, Unempfundene, Zlimmernde weg: 
bleibt. 

Den Tag vorher hatte ich in einer ganz andern Gefellfchaft 
zugebracht. Ich war zufällig und ungern mit einem biffentirenden 
Prediger, welcher feine Geiftlichkeit abgelegt, und fich auf einem 
Bauerhofe drei E. M. aus der Stadt niedergelaffen hat, bekannt 
" geworden, und: ward nun mit Moorhoufe eingeladen, den Mits 
tag bei ihm binzubringen. Er hatte, nebft ein Paar Frauen, drei 
der hiefigen Kitterati mit und eingeladen, von denen zwei mir ziems 
lich befannt waren, ber britte aber noch fremd. Dieſer letzte ge: 
noß eined audgezeichneten Rufs, und fo weit fich urtheilen läßt, 
mit allem Recht; er fcheint ein benfender und originaler Geiſt. 
Afo, und da er diefen Ruf hat, mußte dem Reifenden feine Bes 
Fanntfchaft angenehm feyn. Aber wenn ich die ganze Geſellſchaft 
zufammennahm, fah, was wir alle durch die im Ganzen fehr 
heterogene Aggrupirung auseinander machten, und bem Strom 
des Gefprächs folgte, — wie lebhaft fprach das alles nicht! — fo 
fah ich, daß man Feine Bortheile felbft der Annehmlichfeit gewinnt, 
wenn man fich außer der Heimath mit Fremden zufammenthut, 
und ihre Gefpräche, bie und neu find, theilt. Ich bin über bie 

Nachtheile weg, welche einen Fremden gemeiniglich brüden: ich 
gebiete dem Ausdrud, und kenne den Gang ihrer Argumentatios 
nen hinreichend, und Fenne ihre Autoren. Aber die Faͤlle find fel: 
ten, wo felbft eine gemifchte Geſellſchaft angenehmer wäre ald 
"ähnliche zu Haufe, Die Landluft diente fo wohl, daß mir merk 
lich gefund und frifch war am nächften Tage. 

Dies find alle hiftorifchen Ereigniſſe diefer legten Periode. 
Scotts fahe ich ohne einige Änderung, und bin bort oft wirklich 
fehr heiter: es ift fich aber fo ähnlich, daß es zu Feiner nähern 
Erzählung taugt. Der Alte gedenft fo gerne feines Lebens in 
Indien, und es ift ihn lieb, daß ich davon zu reben verſtehe. 
Eins indeffen muß ich Dir nicht vergeffen. Erklaͤre es, wenn Du 
Fannft. Vor mehrern Tagen erſt ward Scott über einen Punct 
in feinem Verhältniß zu meinem Vater, den er manchmal berührt 
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hatte, auf mein Anliegen beflimmt. Als Vater und feine Ge: 
fährten nah Maffa kamen, wurden fie bem Statthalter ald Zau⸗ 
berer verfchrien, und dieſer ließ mit aller Eile eines Tyrannen auss 
rufen, daß niemand bei Todesſtrafe den Fremblingen Dach oder 
Nahrung geben follte. Scott erfuhr Died, und feine Verwen⸗ 
dung rettete ihnen allen augenfcheinlich das Leben. Wie fommt 
es — die Sache, Scotts Glaubwürdigkeit, leidet keinen Zweifel — 
daß Vater deſſen nie gedacht? Iſt ed, wie mir wahrſcheinlich 
ift, weilihm graut, an bie Gefahr zuruͤckzudenken, die ihn’ohne 
zufällige Berwendung, denn Scott war ihnen allen damals durch> 
aus fremd, zerftört haben würde? Mir ift aber, feit ich es weiß, 
als ob ich Scott noch viel herzlicher lieben müßte. Oder follte Bas 
ter die Sache vergeffen haben? Das ift kaum begreiflich. 

Außer Deinem legten Briefe, habe ich auch einen von meis 
sen Eitern und einen von Gr. Sch. — ich möge ihm bald fchreis 
ben, wie weit ich über eine nicht unangemefjene Anfegung in Kopen: 
bagen entichieden fey; daß er Dennoch nicht glaube, daß eine An⸗ 
ftellung in Kiel für mic) ausgeſchloſſen ſey. Wer nun nur weife 
wählen könnte, daß ihn Feine Heinliche Furchtſamkeit, oder irbifche 
Bortheile in ein fremdartiges Leben führten; und Plug, daß wir 
nicht ibealifche Schemen zu fpät bereuen möchten! 


90. 


Edinburgh, den 2. April 1799. 


Es wird Dich dieſes Maaß pruͤfen, meine theuerſte Amalie 

ob Du auch ganz aufrichtig geweſen, wenn Du ſagteſt, daß 
wenige Zeilen befriedigen und beruhigen ſollten, wenn ſie Dich 
nur wiſſen ließen, wie mir ſey. Ich ſehe es den Zuͤgen an, daß 
ein Blick auf dieſes Papier Dich mehr als, dem Himmel ſey Dank, 
Urfache da ift, erfchrecdden wird, und will alfo rund mit der Sache 
herauskommen. Ich muß e8 Dir denn geftehen, daß ich nun 
zum drittenmal, nach Eurzen Zwiſchenraͤumen von unvolllommner 
Erholung, auf eine von den vorigen fehr verfchiedene, aber in fich 
mehr angreifende Art von Krankheit angefallen worden bin. Die 
Krifis ift vorüber, alles ift zum Beſſern; und ich bin unter der 
Sorge eined gefchicten Arztes, welchen Scott fehr empfohlen. 
Aber ich bin noch übel matt, wie Du es überflüffig fiehft. Es 

ſchien anfangs ein Erlältungsficher, welches ſich am. Tage nad) 
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der in meinem vorigen Briefe erwähnten Landparthie einftellte: ich 
fchleppte mich noch einige Tage fo hin und’ wollte dem Übel Ans 
firengung des Willens entgegenfegen, aber nach zwei Zagen ges 
lang es nicht mehr. Von Freitag bis geftern litt ich am meiflen, 
auch am Gemüthe in einer verlaffenen Lage. Ich mußte mich ins 
Bett legen. Aber mir ward beffer. Der rothe Ausfchlag, Hals⸗ 
fehmerz u. ſ. w. berechtigte die mebicinifchen Nomenclatoren es ein 
Scharlachfieber Zu nennen; aber zu fagen, es fey gelinde. Daß 
ed keine Gefahr mehr hat, zeigen fowohl die Mittel als die Ruhe 
derer, die mich befuchen; auch überzeugt mich mein eigenes Ges 
fühl davon. Wer weiß, ob diefe Krankheit nicht einen guten 
Einfluß auf meine Gefundheit haben wird ! 

Mit der nächften Poft hoffe ich Dir hergeftellt zu fchreiben. 
Du weißt, wie fehnell das oft iſt. Auch diefe Leiden, Berlaffens 
heit, Mangel an Pflege, lehrt vieles, ermannt, macht ruͤſtig und 
. vieleicht beffer. 

Der alte Scott faß geftern Abend zwei Stunden bei mir und 
war fehr herzlich. Auch Lambe iſt liebendwürdig in feiner Theil⸗ 
nahme, Moorhoufe wefentlicy dienend. Meine Wirthöleute aber 
zeigen fich faul, gefühllos u. f. w. | 

Ich darf num nicht weiter. Lebe wohl. Schreibe meinen El⸗ 
tern. | 


den 6. April. 


Ich bin jetzt frei von Krankheit, aber noch matt. Der alte 
Scott erleichtert mir das Herz fehr durch feine Xheilnahme. Wenn 
wir nur näher wären, wiederholte er, ich follte den ganzen Tag 
in feinem Haufe feyn. 


91. 
Cdinburgh, den 9. April 1799. 


Geftern war der erfle Zag, an dem ich Befuche machen konn⸗ 
te. Du kannſt e8 Dir leicht denken‘, daß dieſe Feine andre waren 
als zu den ferne entlegenen Scottd. Ich Fam zum Mittage und 
blieb fpät, mit ziemlicher Erheiterung zuruͤckkehrend. Ihre Zwang⸗ 
lofigfeit, und Achtung und Freundlichkeit bringt allemal eine wohls 
thätige Zerſtreuung und Fröhlichkeit in mein Gemüth, und fendet 
mich, in geringen Dingen belehrt, aber mit warmem Herzen nach 
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Haufe. Ich habe ſchon bes jüngften Knaben als meines Lieb⸗ 
lingd gedacht, und daß der Schelm bies wohl weiß unb eine bes 
fonbere Zuneigung erwidert. Sein Geburtstag war am Montag 
während meiner Krankheit. Er hatte mich früher dazu eingelas 
den. An eben dem Zage aber bewog der Wunſch, einen Arzt zu 
haben, mid) an den Vater zu fchreiben. Dies hatte ihn um feine 
größte Freude gebracht. Diefe einfältige Theilnahme des Kindes 
bat mir wohlgethan. Ich bin ihm herzlich gut, und dabei thut 
mir’s weh, daß ich Dennoch nicht angemefjen mit ihm zu fprechen, 
ihm zu erzählen verſtehe. Wie unbehülflich bleiben wir mit aller 
Gelehrſamkeit, und werden ed noch mehr durch ihre Vermehrung, 
wenn wir nicht Dabei leichtes, munteres, wohlwollendes, lachen⸗ 
bes Herzens find oder bleiben? Wie fchlägt einen meines gleichen: 
nicht in folhen Faͤllen der warmherzige, leichtblütige? — — - 
Ich muß Dir noch fagen, daß wir body zufällig eine Woche _ 
Ferien haben werben, und daß id) dann, fo weit das Wetter eb: 
erlaubt, den Weſten um Glasgow und Lunark durchſtreifen will: _ 
zwar nicht mit Deinen Erwartungen vom Volt: ich weiß im Sr 
gentheil, daß ed fehr eigenfüchtig, verfoffen, faul und fch 
if. Welch ein Anblid ift ein Schottifches Bauernhaus fi 
der Nähe der Hauptftadt! Ich will Zerſtreuung bei Leuten von 
Kenntniffen in der neuen Natur, und Gefundheit von ber Bewe⸗ 
gung ſuchen. Die Wege find fo verfchneit, daß ich fürchte, Dies 
fer Brief wird wieder Dadurch verfpätet. 


92, 
Edinburgh, den 16. April 1799. 


Es wird Dir hoffentlich Zuverficht geben, wenn ich Dir bes 
theure, daß die Empfindungen ber legten Krankheit verfchwunden * 
find ; aber die zurüdgebliebene Schwäche hemmt mich noch von 
einigem Umgange, z. B. mit Playfair, mit Abbruch für meine 
Aufheiterung und Animirung durch die Entbehrung eines beleh⸗ 
renden, unb intenfiver, nicht einer umherfuchenden Anſtrengung 
beduͤrfenden Geſpraͤchs. Ein fchwachbelebtes, fortgezogenes, weißt 
Du, ift mie nie wohlthätig; ein Strom, der ber Niederungen * 
fich weit ausbreitet , fumpft ein, verbunftet und fault; es iſt ihm 
beſſer, daß ex fich ein enges Bett. breche. 

Das nahe Ende unfrer Vorleſungen if. mir aus * als & 
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nem Grunde lieb. Nicht bloß, weil es eine Abwechfelung ver: 
fpricht und die beiden einzigen Sommervorlefungen, die in meinen 
Kreis fallen — denn Naturgefchichte wird von einem alten Tho⸗ 
ren auf eine Weife gelefen, die jeden veranlaßt fie zu widerrathen 
— an fi) wenig Anftrengung fordern und interefjant find, waͤh⸗ 
rend mir viel Zeit zu anderweitigem Fleiß bleibt: — vielleicht 
noch mehr deswegen lieb, weil die immer erneuerten Erkältungen, 
welche mit dem Bau unfrer Hörfäle fin die zahlreichen Claſſen un⸗ 
zertrennlich verbunden find, entfernt werden. Stelle Dir diefe : den 
einen für dreihundert, vor, wo man während der Zeit, bis alle ver: 
- fammelt find, mit offnen Zhüren fißt, die bei einigen unmittels 


bar auf den Hof gehen, Meine beiden Sommervorlefungen find, 


bei Rutherford Botanit, bei Coventry Agricultur, Beide laffen 


ben Sonnabend frei, und fo bleibt mir Zeit um die Landluft zu 
fhöpfen; obgleih, wie Du fchon weißt, die Hütten des Land: 
manns nicht den Schatten jener arfadifchen Einfalt und Zugend 
enthalten, die wir ihm fo gern zutrauen, ja fogar ausgemkchte 
Sehler und Lafter den Landmann und überhaupt den gemeinen 
Mann bier unter den herabwürdigen, mit dem wir in.Holftein, fo 
weit Freiheit geht, befannt find, 

Über Land zuruͤckzukehren ift durch die Tyrannei in Franke 
reich unmöglich: niemand, Fein Neutraler, wird von hier dort zus 
gelaſſen. 


den 23. April. 


Am Ende dieſer Woche verlaſſen mich meine jungen Freunde, 
Lambe und Moorhouſe, deſſen thaͤtige Anhaͤnglichkeit ich Dir oft 
mit Dank geruͤhmt. Ich habe mich an ſeinen Umgang gewoͤhnt 
und werde ihn vermiſſen: ich fuͤhlte das ſchon in der vorigen Wo⸗ 
che, als er damals ſchon reiſen wollte. Mir war zuweilen, als 
ſollte ich mehr verlieren, als ich geahndet hatte. Sein vortreffli⸗ 
ches Herz und ſeine große Anhaͤnglichkeit an mich, in der ihn Ta⸗ 
del uͤber ſeine Fehler und Thorheiten nicht ſtoͤren konnten, ſeine Leb⸗ 
haftigkeit und genaue Beobachtung haben mir ſein Geſchwaͤtz oft 
angenehm gemacht, und wir haben ohne Unterbrechung im guten 
Vernehmen gelebt. Ich habe ihn von einem ſehr gefaͤhrlichen po⸗ 
litiſchen Rauſch geheilt, und hoffe ihm das Gefühl der Verpflich⸗ 
tung gegen ſein Vaterland und ſeine Regierung wieder erweckt zu 
haben. Er war ein Beiſpiel von der Vorzuͤglichkeit des Mittelſtan⸗ 


\ 
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des in England. Lambe ward mir, ungeachtet aller Kiebenswür- 
digkeit und Verdienftes von Hochachtung, die fein edles Betragen, 
fein großer Fleiß und fein unbefcholtenes Leben einflößt, weniger 
vertraut, als ich hoffte. Seine ganze Aufmerkſamkeit war noch 
auf Zreue im Erlernen gerichtet, und Fleiß mit Verſtand fein Vers 
dienft mehr als Originalität. Dies, mit feiner Jugend, bie ihn 
auf fehr einfache Scenen eingefchränft hatte, machte es fchwerer 
ein lebhaftes Geſpraͤch mit ihm zu unterhalten. Vielleicht war «8 
auch fcheue Beſcheidenheit, die ihn bewog ſeines Freundes Mei⸗ 
nung mehr beizuſtimmen, und alſo den Keim des Geſpraͤchs im⸗ 
mer in ihm zu laſſen. Aber wenn er an die Jahre der jugend⸗ 
lichen Männlichkeit kommt, dann wird die reiche Erndte ſeines uns 
ermüdeten Zteißed unter feinen Händen Frucht tragen. 

Die Zeit gleitet allmählich fort, und das Schwerfte ift über: 

ftanden. Der angenehmere Theil ift jetzt noch übrig. 


95. 


Edinburgh, den 30. April 1799. 


Mir ift phufifch jest frifch und gefumd zu Muthe. Die fpdte 
- Belebung der Natur fängt an, denen, die ihten Sinn richtig ges 
flimmt bewahrt haben, vernehmlich zuzureden und irdiſche Sor⸗ 
gen zu verdecken, daß ein freier Geiſt ſich zu hoͤheren Anfichten 
erhebe. — — 

Ich werde nun hinfuͤhro weit mehr als im Winter, wenn zu 
Hauſe, ununterbrochen ſeyn; wahrſcheinlich auch mehr ausgehen. 
Mein guter Hausgenoſſe hat uns dieſen Morgen verlaſſen. Er 
aͤußerte herzliche Anhaͤnglichkeit an mich, wie unfre Trennung ſich 
näherte, auf eine einbringliche Weife. Sein Derz war fehr fchwer, 
und ich glaube für wenig anders ald mich zu verlaffen. Gein gus 
ter Stern hat es ihm verfchafft während feiner Abwefenheit zu eis 
ner vortheilhaften Stelle am Hofpital von der Stabt ernannt zu 
werben; womit er fchöne Ausfichten fir die Zukunft erhalten hat. 

Ic) denke mit Vergnügen daran ihn im Herbſt wiederzuſehen, 
und weiß gewiß, daß er alles moͤgliche thun wird, um mir in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, wo beſonders viel Lehrreiches und Intereſſantes 
fuͤr mich zu ſehen iſt, alle moͤglichen Gelegenheiten und Vortheile 
zu verſchaffen, und ſo werde ich den beſondern Vortheil genießen 
wenigſtens zwei Hauptorte, Newcaſtle und Shefflelb, wit ber Zu⸗ 
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neigung berer, die gegen Fremde gewöhnlich mißtrauifch und vers 
fchloffen find, und mit dem Willen mir alle zu zeigen, zu ſehen: 
ein Umſtand, der den legten heil der Reife befonders intereffant 
machen würde. Dasſelbe gilt von Manchefter, wenn Taylor nur 
noch da if. . 

Der Frühling lodte und am vorigen Sonntag ins Freie an 
einen Ort, der hier wegen feiner romantifchen Lage berühmt ifl, 
Roslin, ein Paar deutfche Meilen gegen Süden von der Stadt. 
Die Gegenden hier umher find traurig, die Ausfichten auf Meer 
auögenommen. — Der Anblid der Stadt von einem ber Hügel, 
zwifchen welchen fie liegt, und nebft diefem eine majeftätifche Wand ' 
von Bafaltfäulen, welche halb gerftört fcheinen, find die einzigen 
. Schaufpiele der Landichaft, an denen man fich vergnügen Fann. — 
Roslin aber war ein Erempel fchöner fchottifcher Natur, Es ift 
ein zeritörtes mächtiged Bergſchloß, auf einem hohen Grunde er: 
baut. Wir fliegen in die oͤden Gewölbe hinunter, die, drei über: 
einander, den Hügel herabgebaut find, und den Wall des Schlof: 
ſes gewaltig hoch machen, und Fehrten unter dem Schwibbogen 
ber verlaffenen Brüde wieder aufs Feld zurüd. Nahe dabei fteht 
eine verlaffene Kapelle, ein Meifterftücd gothifcher Baukunft. Sie 
erregte meine Bewunderung. Wer begreift folche Werke aus fo 
barbarifchem Zeitalter Sie ward im zwölften Sahrhundert erbaut, 
und, wie gefagt wird, mit vierzigjähriger Arbeit beendigt. Es 
konnte nicht anders feyn, ald daß die Künftlichkeit des Werks bie 
Kunft bei weiten überwiegen mußte. Die Säulen find unverhält: 
. nißmäßig, unebel; der Plan des Gebäudes fcheint mir entweder 
mittelbar oder unmittelbar von einem römifchen Tempel entlehnt: 
fo zeugt die Anordnung der Säulenreihen. Allenthalben ift Sculs 
ptur angebracht, heilige Gefchichten und Fratzen in Vertraulich- 
Feit mit gewaltigem Fleiß, in ungewollten Verzerrungen angebracht, 
vorgeftellt. Die Außenfeite ift mit Statuen bededt gewefen, wos 
für die Nifchen noch offen ftehen. Dieſes und alles, was Hände 
erreichen Eonnten, hat man nach der Reformation zu Stüden zer: 
fchlagen, und es find nur die unverwüftbaren Mauern geblieben, 
mit mehr Gnade verfchont als die meiften Fatholifchen Gotteshaͤu⸗ 
fer auf diefer Infel, welche mit abfcheulichem Fanatismus übers 
all eingeriffen find, wo nicht die neuen Priefter Befig von dem neh⸗ 
men konnten, welches fie, fo lange eö bei dem Alten war, als 
mit Goͤtzendienſt verunheiligt, fchalten. 
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94, 


Edinburgh, den 7. Mai 1799. 


Vor nicht langer Zeit dußerteft Du einen Wunſch, von den 
äußern Umſtaͤnden meiner Lage eine etwas anſchauliche Vorftellung 
zu befigen. Ich will es verfuchen Deinem Verlangen zu willfah⸗ 
ren. Ordnung, Berhältnig, Vollſtaͤndigkeit wirft Du nicht fordern, 

Ich lebe hier eigentlich in der Vorſtadt, in einer Gegend, wo 
wegen ber Nähe des Univerfitätshaufes eine große Menge ber juns 
gen Leute Zimmer bewohnt. 

*) — — — — Schottland fleht weit und breit, und feit 
bem Anfang der Reformation in einem hoben Ruf von Religiofls 
tät. — Die Geiftlichkeit taugt im Allgemeinen nicht. Das räumt 
jedet ein, ber dad Land kennt. Die Frömmigkeit bes Volks if 
meiftens Augendienfi, eine gewohnte Formalität ohne allen Ein⸗ 
fluß auf Gefinnung und Handlungsweife. Sie halten auswendig 
gelernte Zifchgebete, auch vor und nad) dem Thee; fie beobachten 
alle Sayungen ihrer Kirche, und verfluchen die Infidels, Deists 
und Atheists mit dem Stolz einer Seele, bie ihr Privilegium für 
den Himmel kennt. In Kurzem, ich verdenke es Hume nicht läns 
ger, wenn er bie Preöbyterianer in Karls 1. Zeiten mit Härte und 
Hohn beurtheilt. Ich erwartete Aufterität bei ihnen, fie haben nur 
Aufticität. Im einem folchen Haufe, wie ich Dir hier Die gewoͤhn⸗ 
lichen Bürgerhäufer befchrieben habe, wohne ich, in einem fonnigen, 
geräumigen Zimmer. Mein Wirth ifl ein Zifchler. Er und feine 
Frau haben viele der Untugenden ber hiefigen gemeinen Leute an 
fih: fie find faul, eigennüsig, unfreundlich; babei aber weniger 
unreinlich, ald man diefe Claſſe der Leute hier Häufig findet. Im 
dem nämlichen Haufe, in welchem ich lebe, wohnt eine Treppe 
höher ein Eifenträmer, an den Moorhoufe von Kaufleuten in Shefs 
field, der Eifenmanufacturftabt , empfohlen war. Diefer Mann, 
von geringem Vermögen und ungebildet, hat fich ſtets gutmeis 
nend und redlich bewährt; ex ift verwittwet und hat verfchiebne, 
zum Theil noch kaum erwachfene Kinder, in denen ſich eine gute 
Natur zeigt. Dogleich ohne Mutter, ſcheinen ſie doch das Haus 


@ foigt ie eine huge Befreiung er Sudt, weide im Detfedefihrets 
bungen ausfuͤhrtiher gu Auen if, 
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ihres Vaters in guter Ordnung zu halten, und in Arbeitfamkeit 
froh genug zu leben. Mufif ift ihre einzige Kunft. Die Nation 
bat für diefe einen eigenthümlichen Hang und befonderes Gefchid, 
und die zahlreichen und melodifchen Volkslieder befchäftigen und 
nähren dies Talent, aus dem fie entfproffen. Auch mir hat es 
zuweilen eine angenehme Stunde gemacht den Gefängen diefer gus 
ten Kinder zuzuhören, und ich bin immer ein willkommner Beſuch 
gewefen. Diefe Familie ift weit eifriger devot als die zur herr⸗ 
fchenden Kirche gehören: fie find Wiedertaͤufer und haben die über: 
fpannteften Begriffe der Religionsfchwärmer des legten Sahrhuns 
derts in Hinficht auf Aufterität beibehalten. Das Theater zu bes 
fuchen, zu tanzen, weltliche Bücher zu lefen, wären gleich unver: 
föhnliche Graͤuel. Wo Bildung und dauernde Eultur der edlern 
Anlagen nicht Statt finden kann, gefällt mir eine ſolche Denkart 
beffer als die entgegengefeste derer, die fich aller Zerſtreuung ers 
geben. Sie fehen mich für einen großen Gelehrten an, und .viels 
leicht ald einen Ungläubigen. — 

Eine Unannehmlichkeit der Örtlichfeit meiner Wohnung iſt 
die Entfernung von der Neuftadt, auf deren andern Seite Scott 
wohnen, welche unveränderlich meine lieben und beften Freunde 
find, Wenn das Wetter rauh und ungeftüm ift, gehe ich nicht 
bin, weil Erfahrung mir Borficht zur Nothwendigkeit gemacht hat; 
und in der legten Zeit war ed anhaltend fchlecht. Zeitgewinn iſt 
dabei nicht, denn dann bleibe ich länger. Warum müffen wir 
mehr von Politik und dem gräßlichen Kriege reden? Ich glaube, 
Du würdeft mit dem Grabe in meiner Wärme für die Begebenhei- 
ten der Welt in der Gegenwart — zufrieden feyn Fönnen. Als 
ber Krieg wieder ausbrach, litt ich große Angft über das Schidfal 
des armen Deutfchlands. 


95. 


Edinburgh, den 28. Mai 1799. 


Unfre Sommervorlefungen haben angefangen, Coventry fcheint 
ein ganzer Mann zu feyn, und der es verfieht feinen Gegenftand 
im intereffanten Licht zu zeigen. Rutherford ſcheint mir unter feis 
nem Rufe, und entfpricht nicht meiner Erwartung. Der fchöne 
botanifche Garten ift biö jest das Beſte in feiner Vorlefung. 

Sch muß Dir nun von ein Paar Bekannten fchreiben, bie ich 
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in diefer Zroifchenzeit gewonnen: befonders da Du Did) gewiß über 
fie freuen wirft. Zuerft Dr. Coventry, deſſen Vorlefungen über 
Agricultur ich befuhe, wie Du weißt. Wenn ich dieſe auch nie 
mals ſelbſt auszuüben berufen bin, wie ed wahrfcheinlich ift: fo ift 
eö gewiß immer ein Vortheil mit einem fo wichtigen Theil der Ges 
fchäfte des bürgerlichen Lebens befannt zu werben; es entfernt bie 
Scheidewand zwifchen dem Gelehrten und dem thätigen Arbeiter, 
und Tann in fehr vielen Hinfichten nüglich feyn, wenn ich eine 
Zeitlang in Öffentliche Gefchäfte eintreten ſollte. Zugleich erklaͤrt 
fi) daraus manches aus den alten Autoren. Coventry ift ein fehr 
originaler Mann; ganz andrer Art als die übrigen Profefforen, 
die mir bekannt find. Er hat ein Gut jenfeits des Meerbufens; 
dem fteht er im Winter nun felbft fchon manches Jahr vor; wähs 
rend der Sommermonate verwaltet er fein Amt in ber Stadt. 
Denke Dir einen Mann von großer Lebhaftigkeit, fo wie fie ſich 
felten unter Britten findet, und uns, die wir doch um ein Gutes 
weniger phlegmatifch find, nur felten zu Theil wird: aͤußerſt 
- fchlicht und grabe, eher im Anfchein etwas ungefchliffen; dem ein 
heller Geift und eine unverftellte Gutmuͤthigkeit aus den Augen 
fieht, er bat eine vortreffliche Belanntfchaft mit den Römifchen 
Glaffitern, und eine genaue Einfiht und Kenntniß aller Wiſſen⸗ 
fchaften, die mit feinem Gefchäft im Verhältniß fichen. Seine 
Aufnahme (äberhaupt habe ich nicht über Mangel an verbindlicher 
Aufnahme zu Elagen) war aufrichtig einladend. Er lud mich ein 
in den Abendftunden zu ihm zu kommen, auch will er mich mit 
den ausgezeichnetften Landleuten in jedem Zweige bekannt machen. 
In den Hochlanden fol ed angefehene Familien geben, bie auf alle 
Weife einfältig, aber veredelt, auf ihren Lanbfigen leben. Ich 
wünfche, daß ihre Thore nur offen fiehen moͤgen. Ich denke bald 
anzufangen etwas von der Sprache zu lernen, und bin, wenn das 
Wetter nur gimflig iſt, geneigt einen großen Theil der Reifezeit 
in den: Bergen zuzubringen. 


Ehe das Laub abfällt, fehen wir uns wieber! Und fo nahe * 
kommt nun im Anſchein die Abreiſe von dieſem Ort, daß mich ſchon E 


dad Gefühl anwandeln Fann alle die guten Menfchen. nun auf ims 
mer verlaffen zu muͤſſen! Und dies mit Rührung zu benfen! - 
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Edinburgh, den 4. Juni 1799. 


— — — — Diefe Reife hat mich vielleicht zu einem tüchti- 
gern Gefchäftsmann gemacht, als ich bis dahin Anlagen dazu zu 
haben glaubte. Sowie diefe Befchäftigungen mir verftänblicher 
geworben fi find; (denn aus Mangel an Bekanntichaft mit der in» 
nern Sfonomie eined Staatd und der mannichfaltigen Betriebe, 
die ihm Leben geben, fehienen fie mir oft ganz inhaltslos, und im⸗ 
mer unzufammenhängenb) verlieren fie von ihrer Unannehmlichkeit 
und flreiten weniger mit der periodifchen Neigung zur Trägheit, 
die fonft fo oft dreifachen Widerftand vom Willen fordert: und da 
ich über ſolche Gegenftände ald welche den Inhalt diefer Gefchäfte 
ausmachen werben (obgleich der Himmel wiffen mag, was fie eis 
gentlich feyn werden) mehr Kenntniffe als viele, in deren Händen 
fie verhandelt werden, entweder an fich gefammelt, oder die An⸗ 
leitung zu ihnen gewonnen haben werbe, fo wird auch das Bes 
wußtſeyn, nicht durch bloße Gunft an einer untechten Stelle zu 
ſtehen, guten Muth verdoppelt ſchenken. Daneben habe ich bie 
Abſicht die Anftalten, welche Kopenhagen für Studien befigt, mit 
Fleiß zu nutzen. Es find dort herrliche mineralogifche Sammlun⸗ 
gen, und ich will fuchen Meifter diefes intereffanten und wichtigen 
Zweiges ber Naturgefchichte zu werben. Und wenn wir glauben, 
daß eine Zügung bie Creigniffe unferd Lebens mit Rüdficht auf 
diefelben Zwecke, die uns in irdifchen Planen wichtig ſcheinen, lei 
tet, fo möchten wir die Verzögerung eines Eintritts in die Univer- 
fität ald eine zugeftandne Friſt, um Verfäumniß zu erfeßen, anſe⸗ 
ben. — Erſcheinen denn nicht unerwartete Ereigniffe, fo müffen 
und dürfen wir unfer fünftiges Schidfal wenigftens für eine gute 
Weile als beftimmt anfehen. — Unſre Lage wird in Kopenhagen 
allerdings in manchen Hinfichten fchwer und delicat feyn. — Aber 
früher erfihwerten mir andre Umftände, die Du kennſt, meinen 
Aufenthalt dort, die fich jegt entfernen laffen. Ich werde jebt alle 
formale Pflichten zu erfüllen im Stande feyn. Und Deine ſchwei⸗ 
gende Ermahnung wird mich mit Thätigkeit flır bleibende Ausbil 
dung ausruͤſten. Ich wollte, daß eine gluͤckliche Idee einmal in 
mir aufwachte, deren Ausbildung ein edles und fchönes, und Dauer 
verheißendes Geifteswerf würde; ich wollte, dies möchte möglich 
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ſeyn! Werke in fo genannten firengen Wiſſenſchaften, wenn ich 

auch jemals fo weit kommen follte, können nach dem Maaß mei⸗ 
ner Kräfte und ihres jegigen Zuflandes nichts diefer Art werben. 
Philofophie? Wer fi) darin eine laute Stimme anmaaßt ohne den 
beften Beruf zu haben, wird wenig Gutes leiften. Gefchichte? 
Ihre Wichtigkeit und ihr Werth mag problematifch erfcheinen, und 
dann finde ich mit Bedauern, daß ed bei der, großentheild durch 
die Unwifjenheit oder Ungefchidlichkeit derer, welche Stoff herbeis 
ſchaffen koͤnnten, veranlaßten Unzulänglichkeit unfrer Kenntniß, 
faft unmöglich ift, etwas dem weitläuftigen und prächtigen Plan, 
mit dem ich mich lange getragen, Ähnliches auszuführen. Meine 
Ausfichten auf Schriftftellerei find alfo ſehr befchräntt. 

Ich las neulich die Biographie eines fehr fonberbaren Mans 
ned, eined Mr. Zaylor in London, deſſen ich vielleicht fchon ein⸗ 
mal erwähnte: denn obgleich ich ihn nie gefehen, intereffizt mich, 
was man von ihm fagt, doch, al& ob ich ihn kennte. Es ift etwas 
Schauerliches in feinem Schidfal und Charakter, welches einem 
halb bange macht fi) um feine Bekanntſchaft zu bewerben. Unter 
äußerft ungünftigen Schickſalen wuchs ee auf, und lebte ev. Gm 
beifpiellofer philofophifcher Myſticismus hat ihn durch bie Platoni⸗ 
Fer zu einem firenggläubigen Polptheiften und Anhänger ber nıy 
flifchen Ausbeutung der griechifchen Volksreligion gemacht, ein hal⸗ 
ber Wahnſinn, der in feinen Überfegungen: der griechifchen Philos 
ſophen, und feinen eignen Schriften‘, befonders feinen Gedichten, 
mit einer fonberbaren Erhabenheit erfcheint. Nun, dieſer Mann 
“wählte in feiner früheften Jugend; und das Mädchen, das bie 


erſte und einzige Liebe des Knaben gewann, ward das Weib bei . 


Sünglings, als ihre Eltern fie zu einer reichen Heirath zwingen 
wollten. Waͤhrend mehr als einem Iahre waren fieben engl. Schill. 
al ihr wöchentliches Brod, welche der Mann mit Schreiberarbei⸗ 
ten verdiente, Und obgleich fich ihr Zuftand etwas beſſerte, war 
doch Noth ihr Begleiter für noch manches folgende Jahr, ohne fie 
zu beugen. Zaylor hatte viel Eigenfinm, aber auch viel Stand⸗ 
haftigkeit. Aber ich fegnete unfer Schickſal, daß wir nicht in Dies " 


fem Lande geboren find. in. ähnliches Schickſal hätte auch uns 


vielleicht erwartet: denn das Verbrechen nicht reich zu feyn wird 
bier nur durch das Beftreben es zu werden verföhnt; und wer ohne 
dies Beflreben feinem Genie zu leben verfucht, wenn er nicht in 
bie Penfion eines Großen oder ber Regierumg, we:et bamın feiner 
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Freiheit und feinem Stolz entfagen muß, gexäth, mag fich dem 
Himmel empfehlen. Von den Schriften diefes außerordentlichen 
Mannes möchte ich unfern Moltkes gern das Befte bringen. 

Sonnabend denke ich in Fifefhire zu einem fehr intereffanten 
Gutsbefiger auf eine fehr freundfchaftlihe Einladung zu gehen. 
Bon diefer Eleinen Excurſion fchreibe ich Die nächftens. 


97. 


Edinburgh, den 10, Suni 1799, 


Sch fchrieb Dir neulich meinen Vorfaß eine Eleine Reife mas 
chen zu wollen. Ein Zufall, die nothwendige Abwefenheit des Man: 
ned, zu dem ich wollte, hat diefen Plan noch eine Woche weiter 
binauögefchoben. Mir fängt die Zeit an in der Stadt lang zu 
werden, und nach dem Reifen zu verlangen. Bekannt mit Cha: 
rafteren und Sitten zeigen Gefellfchaften mir bier nichts Neues, 
Überdies ftört der Zuftand unfrer Sommervorlefungen meine gute 
Laune: die botanifche ift fo fihläfrig und weitgefponnen über 
Dinge, die von der höchften Geringfügigkeit werden, for") man 
fie mit Weitläuftigfeit behandelt; und auf der andern Seite uns 
terbricht wiederholte Unpaͤßlichkait den braven Coventry oft und 
zwingt ihn abzubrechen und zu zerſtuͤckeln. 

Der Bekannte, den ich befuchen wollte und will, ift ein Guts⸗ 
beſitzer, jenſeits des Meerbuſens, welcher durch ſeine Kenntniſſe 
als Staatsmann und Okonom, und die Gelegenheiten, ‘welche fein 
Gut befigt — eine vortreffliche Kohlengrube — feit ich hörte, daß 
er fich geäußert, er wünfche mich kennen zu lernen — der Gegens 
fiand meines Verlangens ihn zu fehen lange war, bis uns endlich 
ein Zufall befannt, und bald fehr freundfchaftlich zufammen mach⸗ 
te. Du weißt, daß ein elegantes Wefen in einem Manne etwas 
Anziehendes für mich hat: ich brauche Dir nicht zu fagen, was ich 
nicht hierunter rechne; fondern daß es ein Ausdrud von Geift und 
Zeinheit ift, der dem beften Manne freilich oft verfagt, und viel 
leicht dem gefährlichen Weltmann gegeben feyn kann, ber fich aber 
nie in Leerheit und Unwiſſenheit prägen läßt, und alfo, wenn er 
auch Fein fichres Zeichen des edlen Mannes, wenigftens ein zuver⸗ 
läffiges desjenigen ift, in deſſen Gefellfchaft wir mit Nußen leben 
koͤnnen. Was den Charakter meines Freundes, wie er fich felbft 
nennt, betrifft, kann ich Dir nun alfo noch nicht bürgen, ob Du, 
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wines Herz, ihm gut ſeyn koͤnnteſt; nicht einmal, ob ich auf ihn 
bauen: dürfte. Aber er hat den Geiſt, woran es feinen Landsleuten 
faft ganz gebricht; er hat viel und gut gefehen, für fich felbft ges 
dacht, und kennt fein Vaterland fehr wohl, iſt frei von nationalen 
Boruntheilen und beinahe vom -Rationalcharakter.. Er hat ein wer 
nig, obgleich nur entfernte Ähnlichkeit von Gouzas Charakter; 
und vielleicht war es dies, was mich ihm fehr balb geneigt machte, 
Unfre Bekanntſchaft ift nicht alt; fie hätte aber auch früher wenig 
helfen Fönnen, da er felten in die Stadt kommt, und der Weg 
übers Meer im Winter nicht einladend ifl. Aber während des 
Sommers denfe ich ihn noch verfchiebentlich zu fehen, und von 
ihm Anleitung über die Richtüng und Empfehlungen zum Fortgang 
meiner uͤbrigen Reife zu gewinnen, und zugleic mehr zu hören 
und zu beobachten al& fich bei den mit ihrem eigenen Sande unbes 
kannten Städtern thun läßt. Die meiften Engländer begnügen 
fih mit den unbeflimmteften Begriffen über ben Zuſtand ihres eis 
genen Landes, und glauben fo ungeprüft, daß. e& nicht ſicher iſt 
ihren Antworten einigen Glauben beizumeſſen. 

‚Unter den Belannten in K., die und vielleicht fuchen werben, 
liebfte. Amalie, werden folche Leute, bie wirintereffant zu nennen 
pflegen ,. eine ganz befondere Claſſe ausmachen. Es find gewöhns 
lid) die Angenehmſten für das Gefpräch, und doch. die nicht, die 
man in feinen Bufen aufnehmen möchte. Weltlente, obgleich geiſt⸗ 
reich und gebildet, verlieren fich felbft oftmals gänzlih, und bleis 
ben nur noch eine glänzende Korm ohne Herz und Seele und t0d= 
kalt. Ich habe mich oft hinreißen laffen dem Anmuthigen in: ſol⸗ 
chem Weſen zuviel einzuräumen, und Bekanntſchaften dieſer Art, 
mehr ald weile war, und al8 ich felbft aushalten konnte, begüns 
fligt. Sie find ein Eigenthum: von ‚Hauptflädten und Höfen, und 
werben fich ſchwerlich, wenigfiens felten,, außer ihnen finden. E& 
war mein Schidfal, daß folche Menfihen fich ganz befonders zu 
mir hinneigten: und daß ich-mich wieberum mehr zu ihnen als zu 
andern Bekannten hingezogen fühlte, weil fie das lebhafte. Ge⸗ 
fpräh, unter allen Vergnügungen das reizendſte für mich, uns 
gteich beffer als diefe nähren konnten, benn in allen vermittelten 
Verhältniffen, wo nicht perfönliche Anhaͤnglichkeit und gemeine 
fchaftliched Intereſſe .alle Trennung. verfchwinden macht, ſondern 
wo der Zwiſchenraum unmittelbar um beide Perfonen, ben andern 
und mich, leer dieiben muß , : basentichelbet: bie. argmfeige Leb⸗ 


Niebuhr. 
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baftigkeit den Grad des Wohlgefallens, das man an einander ha⸗ 
ben Pann, nebft der Individualität, die jeder ausweiſt; und: je 
allgemeiner, alltäglicher und Fälter, defto gleichgültiger. Zur Eins 
famfeit mehr gewöhnt, dem Leichtfinn unverföhnlich abhold,. wirft 
Du vielleicht folchen Umgang ſchwer tragen. Fürchte dafür auch 
nicht, liebſte Amalie. Unfre Neigungen wie unfte Meinungen 
werben und nie in Zwietracht feßenz; und bie Deinige wird mir in 
ſolchen Dingen Regel ſeyn. 


98. 
| Edinburgh, den 17. Juni 1799, 

— — Sch rechne unter den wefentlichfien Gewinn meiner 

Reiſe das Nachlafjen der Gleichgültigkeit, mit der ich gewohnt war. 
die umgebenden Gegenftände der Natur zu betrachten: ein Fehler, 
der mit der Schwaͤche meines Auges fuͤr ferne Gegenſtaͤnde natuͤr⸗ 
lich zuſammenhaͤngt; aber durch die traͤumeriſche Vergeſſenheit der 
Wirklichkeit, welcher ich mich von fruͤh auf uͤberlaſſen durfte, im⸗ 
mer ſtaͤrker befeſtigt wurde. Du weißt, daß ich ihn zuweilen wohl 
erwog: aber ohne eine veraͤnderte Lage waͤre es damit ſchwerlich 
anders geworden. Jene Gleichgültigkeit iſt bier verſchwunden. 
Mineralogie hat mich ſeit einiger Zeit lebhaft intereffirt, und ei⸗ 
gentlich iſt dieſer Zweig der Naturgeſchichte derjenige, welcher auch 
die andern zu Gunſten gebracht hat. Hierzu wirkt beſonders die 
Natur des Landes, ſowie die entgegengeſetzte desjenigen, in dem 
wir leben, entgegengeſetzte Anſichten hervorbringen muß. In Fol⸗ 
ge von dieſem fügte fi ſich ein kleines Ereigniß in meinem ftillen Le⸗ 
ben, welche mir einige zu angenehme Stunden gab um fie nicht 
in meinem Briefe an Dich anzuführen. - . 

Sch habe jedesmal,. wenn fich eine Gelegenheit fand Plays 

fair zu nennen, feiner mit der wahren Hochachtung gedacht, wel⸗ 
che fein auögezeichnetes Berbienft und fein biedrer Charakter mir 
immer gegeben haben. Run aber haft Du feit lange Feine Er- 
wähnung von ihm gefunden, und ed erging mir mit ihm wie un⸗ 
ter- andern Umftänben mit andern achtungswärbigen Bekannten, 
für die ich wirkliche Deferenz und Verehrung hatte, ohne von ih⸗ 
nen Nachficht zu erwarten, und zugleich eine zu günflige, aber 
nicht von Liebe begläitete Meinung bei ihnen vorausfegend, wie 
ed mir während anderhalb Jahre mit dem vortrefflichen alten He⸗ 
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geviſch ging. Es kam zur Achtung ein gewiffer Srad von Furcht 
hinzu. . Ich empfand ed meinen eignen — und dann gewiß nedy- 
weniger ben feinigen — Erwartungen nicht entfprechen zu koͤnnen. 
Sa kam eb, daß ich ihn felten fah. Durch Zufall aber fand ich 
mich. neulich mit ihm allein, Im Fortgange des Gefprächs kamen 
wir auf Mineralogie, Er erbot fi an einem der naͤchſten Abende 
zu einem Spagiergange mit mir um die Zelfen der Oſtſeite der 
Stadt, welche ungemein merkwuͤrdig find. Erhielt Wort. Wir 
gingen unter den fleilen Wänden der von bes Zeit zernagten Hü- 
gel umher, und er lehrte. feine Theorie ihrer uralten Entſtehung 
und Natur, Charakter und Beſchaffenheit der verſchiedenen Stein⸗ 
asten. Es war einer ber lehrreichften und angenehmften Abende, 

bie. ich in. biefem Jahre genoſſen habe. Leider rei es bald nach 


Die Heine Reife ift nech b bis auf * Eonnabend aus⸗ 
geſetzt. 


99, 
Göinburgh, den 25. Juni 1799. 


Sch fine hier num fchon einige Zeit und vergefle des Schrei⸗ 
ben uͤber dem Zuruͤckrufen der Bilber der perfioflenen Zeit, zwi⸗ 
fchen ber nun fchon ein Jahr vergangen iſt, und deren Zeier bie 
wiederkehrenden Tage fordern. Ich weiß. es, daß ich vor Deiner 
treue und Ergebung nicht zu erröthen habe, und daß Du mich 
unwandelbar und bewährt bis ans Grab finden wirft. 

— — Ich habe meine Heine Reife endlich: ausgeführt. Ich 
möchte fie nicht miffen, wenn auch gleich die Wahl des Tags, 
Sonntag, wo niemand arbeitet, und wo e& nicht möglich war als 
les zu fehen, und felbft die Jahreszeit mich nöthigte mit einigen 
Gegenfländen bis zu einem zweiten Beſuch, dem ich auf der Reife 
nordwaͤrts· dort wieber machen werde, zu warten. Du kennſt mei⸗ 
nen Wirth, Sir John Henberfon, ſchon aud den letzten Briefen 
als einen feinen Weltmann; Kenntniffe und Geift machen ihn fos 
lide und feine Unterhaltung angenehm. Es wird Dich aber aud) 
nicht Wunder nehmen, daß die Zeit mir dennoch nicht ſchnell ver: 
ging. Es war kein Erguß im Gefpräch; ed war mehr bemerken 


und erwaͤhnendals unterſuchend, nber auch nunerzäblenn. „Bar 
das, weil wir Ne moch Den ne 
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fchaft in einer Einfamfeit zufammen befanden, die vorbereitete Of⸗ 
fenheit fordert Oder war es eine unvermeibdliche Folge der Vers 
fchlofjenheit diefer Nation? Es war nicht gegen mich gemeint, noch 
“ am ed von mir. Auch zeigte er. mir zu verfchiedenen Malen uns 
erwartete Aufrichtigfeit. Aber es drüct ihn etwas auf dem Her⸗ 
zen: er ift ficher innerlich unglüdlih, und wenn ich fo etwas fehe 
ohne zu wiffen, was ed ift, graut mir, als fähe ich eine Erſchei⸗ 
nung eined Wefens, Dad unter verfchiedenen Naturgefegen vor mir 
lebt, und nicht eins mit mir werden kann. Rathen läßt fich nach 
einer fo kurzen Befanntfchaft nicht mit Zug, zumal da ich’ mit kei⸗ 
nem feiner Freunde, deren Zahl auch Elein zu feyn fcheint, bes 
kannt bin: aber wenn ich aus unwillführlichen Äußerungen, bie 
er mit ‚Heftigfeit that, vermuthen darf, wär er unglüdlich in der 
Ehe. Er ift ein Wittwer; ‚aber eö fchien eine Bitterkeit, und nicht 
Schmerz in jeder Xußerung zu liegen; die im Allgemeinen auf 
folche VBerhältniffe deutete: ein entfchiedenes Zweifeln am Dafeyn 
bäusliches Gluͤcks. Er lebt ganz allein; feine einzige Tochter lebt 
bei ihren Großeltern: und außer einem unbedeutenden Bruder um⸗ 
geben ihn faft das ganze Sahr hindurch nur Untergebne und Ge: 
fchäfte; und die Ausfchmüdung, die er feinem Gute ertheilt: ſchoͤ⸗ 
ne Pflanzungen, Berbefferung bed Bodens und ber Befſitz einer 
herrlichen Bibliothek ſcheinen unzulaͤnglich, feinem Geift Frieden 
zu geben. Er intereffirt mich weit mehr, feit er mich deswegen 
dauert, Wir geriethen auf philofophifche Gefpräche, und hier übers 
tafchte er mich. Ich fand einen entfchiedenen, fehr confequent 
denfenden Anhänger Spinozas; aber deſſen Ideen Über Moral, 
obwohl wahrfcheinlich nicht feine Grundfäge in ihr, ganz mit Ja⸗ 
cobi fimmten — there can be no science ofMorals, which are 
only an object of Taste. Du kannſt denfen, wie es mich inter: 
effirte diefe unabhängige Übereinftimmung wahrzunehmen, In 
Hinfiht des Geſchmacks flimmten wir nicht fehr zufammen; er 
urtheilt hierin, wie in vielen andern Dingen fehr verfchieden von 
und, Er ehrt die Deutfchen und die Alten indeß. 


100. 


Edinburgh, den 2, Zuli 1799. 


— — Ih wollte Div am Jahrestage unfrer fetten Tren⸗ 
nung fhreiben; mußte aber gegwungen einer Einladung: nachge⸗ 
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ben, wo eine fchale Unterhaltung mich wuͤſte und leer flimmte; 
ind ging dann zu Scotts, wo ich mich durch ein hetzlicheres Ges 
fpräch zu erfrifchen hoffte. Ich ging hin mit dem Wunſche und 
der Hoffnung mich einmal recht uͤber das auszufprechen, was meis 
nem Herzen das nächte iſt. So lange ich Dir indefien von dies 
fer freundlichen Familie fchrieb, klagte ich Dir auch über die Vers 
ſchloſſenheit berjenigen Mittheilung, bei der das Herz ſich erweis 
tert: es ift dies ein ganz nationaler Bug, nicht bei bein zu vers 
weilen, was und perfönlich, was das Herz erfüllt: es ift eben fo 
wenig Sitte, daß fie mir erzählen, was ihnen am Herzen liegt, 
als es ihnen natürlich ift e8 von mir zu hören. — Wie werde ich 
bie Zeit fegnen, in der diefer Zwang nicht mehr feyn wird, wenn 
ich in der Heimath mit Die und unfern Freunden, ja Traft der 
Bolksfitte, Anderer Freude und Leib nicht bloß ald eine Materie 
von Reuigfeit vernehme, ihre Mitteilung fordern barf, und eben 
fo willfommen darlege, was mir ums Herz ift! Ich bin weit ent: 
fernt dies diefen guten Menfchen als eine Kälte auszulegen. Es iſt 
durchaus national, und fo viele Menfchen ich auch kennen gelemt 
habe, durch Stand oder Gefchäft, Gelehrſamkeit oder Geſchlecht 
nicht verändert. Daher aud) Langweiligkeit vom Umgange felten 
ganz verbamt iſt. Es ift mir z. B. ganz beſonders aufgefallen, 
daß, wenn.man jemanden antrifft, in deffen Familie einer krank 
‚ geworben iſt, diefer es fchwerlich erwähnen, oder mit Antheil da⸗ 
von reden wird; außer einer kurzen Antwort, wenn man frägt. 
Auf diefe Weiſe wird man einander freilich fehr entbehrlich. Ich 
glaube ficher, daß Scotts ihre Kfeinen lieben, daß Playfair ein 
guter Vater iſt, umd doch reden jene nicht mehr von ihnen, ald 
weil fie, welches hier viel heißt, im ihrer Nähe, und bes Abends 
bei ihnen find, und die Knaben fich felbft Fund thun; und biefer 
thut, als ob fein Knabe nicht gegenwärtig wäre. Bern davon, daß 
fie mich zu Erzählungen über meine Verhältniffe aufgefordert hät» 
ten, oder daß Scott fich nach Vaters Lage’(dem er doch fo fehr, 
als es feyn kann, zugethan ift) erfundigt haben ſollte, haben fie 
jeden Verſuch von meiner Seite über ſolche Gegenftänbe zu erzaͤh⸗ 
len mit einem Stillfepweigen beantwortet, welches Feine andere 
Bedeutung haben Eonnte, als baß es fich nicht fie über ſolche 
Dinge viel zu reden. Sie haben nie nach meiner Mutter und 
Schwefter gefragt! Meiner Freunde habe ich nur in fe. fern näher 
erwähnen koͤnnen, als fie in bie Littexatur gehaͤren: . Zacbi, 
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Nicht ohne daß die gute Frau Scott nicht Gefahr: für Religion 
und Kirche in allem folchen philofophifchen Wefen fehe. 


101. 


Edinburgh, den 16. Juli 1799. 


— — Ich habe Sonnabend und Sonntag auf dem Lande 
und in rauhen Hügeln auf eine angenehme und intereffante Art 
verlebt. Die herrlichen Scenen ſtimmten mich wohlgemuth. Die 
Pracht der Schaufpiele war wirklich groß. Ich war dort mit eis 
nem freilich nur halb und halb rechten Landmann und einem feiner 
gefcheuten Nachbarn. 

Du wirft Dich erinnern, daß ic) gute Gründe hatte nad eis 
ner genauern Kenntniß von Indien zu fireben als diejenigen ber 
Mühe werth gehalten haben, welche fich mit dem begnügen, was 
fie zufällig erfahren; welches aber faft ohne Ausnahme der Fall 
mit denen ift, die diefes Land auch ſelbſt befucht haben. Ich habe 
alfo fehr wenig weiter durch Gefpräche hierin kommen Fönnen, und 
habe auch nur ein oder zwei Bücher zu entdecken vermocht, in de⸗ 
nen ein aͤhnlich denkender Mann mir entgegen gearbeitet haͤtte. 
Dieſer iſt Mr. Grant von.Rebcaftle, deſſen ich neulich erwähnte, 
um deſſen willen allein ſchon ich halb entſchieden war in die Hoch⸗ 
lande zu gehen. Es ging aber mit unſrer Zuſammenkunft, wie 
es nur zu oft geht, wenn man voll Erwartung iſt, und ſich lange 
im Vorwege gefreut hat. Wir ſahen uns in einem buntſchaͤckigen 
Kreiſe, wo an kein fortgeſetztes Geſpraͤch mit ihm zu denken war. 
Eine Einladung blieb die einzige Frucht dieſes Tages, deren ich 
aber auch ſchon ohnehin gewiß war. Zwar ſah ich ihn den Tag 
darauf in dieſem Zimmer, und wir kamen in ein weit beſſeres Ge⸗ 
ſpraͤch: aber ich uͤberzeugte mich, daß das eigentlich Belehrende 
nur durch laͤngere Unterredungen und in ſeiner Bibliothek, die ein⸗ 
zig in ihrer Art ſeyn muß, gewonnen werden koͤnne. Es iſt an 
ihm nicht Liebenswuͤrdigkeit, nicht Geiſt, was mich anzieht: aber 
er hat Kenntniſſe, die kein Anderer außer ihm hier beſitzt. 


102. 


Edinburgh, den 31. Juli 1799. 


Dies iſt denn die letzte Woche, die ich an dieſem Orte lebe! 
Ich bin uͤber die Anhaͤufung von Geſchaͤften und den Mangel an 
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Nuhe in mir felber ungehaften, die mich hindern das Verlaſſen 

beöfelben mit ber Borempfindumg zu fihlen, bie einer foldhen Bes - 

legenheit angemeflen wäre, Zuweilen wandelt es mid; wohl aͤngſt⸗ 

lich an, und die Empfindung fiber einen Abfchied auf immer mifcht 

fich mit einiger Wehmuth in die Betrachtung der verfloffenen Zeit. 
Aber viefer Gedanke dringt doch nicht tief, und iſt nicht bleibend 
vernehnlich. Wenn ich an die Kinderjahre zuruͤkdenke, wo fchon 
eine kleine Reife eine wichtige Begebenheit, und eine Woche an 

einem fremden Orte eine merkwuͤrdige und intereſſante Zeit, ımb 

der Tag bed Abfchieds ein Gehmerzendtag var, wie veränbert 

finde ich mich ba! Ich werbe wohl Beine Thränen für biefen Abs 

fchieb haben. Wie ganz anders würde Dir unter ähnlichen Um⸗ 

fländen feyn! Der Lauf Deiner Gedanken ift einſtimmig mit Deis 

nem Herzen. Mir hat die Berwiramg der Zeit meiner Jugend, 

wo ein überlebendbiger Geiſt, unbefriebigt durch das, was ihn um⸗ 
gab, und woran er feine Kräfte. hätte üben koͤnnen, ohne Beſtim⸗ 
mung umherfchweifte, biefe Harmonie und Einheit geraubt, und 

meine Gedanken werden oft unaufhaltfam wie Spreu von der Zens 

ne fortgewehbt, ober liegen verworten und unbeweglich, wenn ber 

Gtrom äußerer Beziehungen, oder vorlemmender Borftellungen 

fie nicht in Die richtige Bewegung ſetzt. 

Ic) fah geſtern einen Mann, deſſen Bekamitſchaft ich fruͤher 
gewuͤnſcht haͤtte: den Talent und Fleiß von einem Hirtenknaben 
zu einem geachteten Litteratoren erhoben haben. Er iſt der erſte 
Britte, den ich finde, der mehr als die Schulbuͤcher unter den grie⸗ 
chiſchen Autoren geleſen: der erſte, mit dem ſich uͤber dies Alter⸗ 
thum reden laͤßt, ohne den Anſchein von Oſtentation zu verſchul⸗ 
den. Mit ihm haͤtte ich frohe Geſpraͤche haben koͤnnen. Dies iſt 
nicht der letzte Brief fuͤr Dich von hier ab. Ich gehe bald — 
wann und wohin, haͤngt noch von einer definitiven Entſcheidung 
ab. Doch wahrſcheinlich erſt nur nach Glasgow und Inverneß. 
Du hoͤrſt aber vorher von mir. 


103. | 
Shanwell in Kinroß, den & Kuguft 179. 

— — Du wirft nun fragen, was: Dies für ein Ort ſey, von von 
dem Du. nie die geringſte Erwaͤhnung vernommen ẽ 

Es iſt Coventrys Landſitz, mir ſalba Yan Ramen nach fo 
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fremd wie Dir, und ganz fern aus meinen Planen an dem Mor: 
‚gen der Einladung, welcher Entfchluß und Antritt der Reife in ein 
Paar Stunden zufammenfaßte. . Und hier bin ich allein, mit ſei⸗ 
nen Kindern, feit er nothwendiger Gefchäfte: halber wieder zur 
Stadt ift, und erwarte ihn, mit einigem Verlangen freilich, :-aber 
ohne Ungeduld, obgleich er über die beftimmte Zeit ausgeblieben 
iſt. Ich rechne meine Befanntfchaft mit Dr. Coventry. unter: dies 
jenigen Gegenftände, die uns eine dunkle Ahndung andeutet, mel 
cher zu folgen gut ausfchlägt. Ein dunkles Gerücht hatte mich. von 
ihm in Deutfchland erreicht, ich glaubte diefem, und entfchieb mich 
ihn zu hören. Ohne die genaue Einficht in Chemie, welche ich 
mir im Winter erworben hatte, hätte ich wenig Nutzen von einem 
Haupttheil feiner Vorlefungen haben Finnen. Freilich bin ich das 
durch vom Reifen abgehalten: aber ich hätte auch ohne feinen Uns 
terricht nur einen fehr unvollfommnen Nußen von dieſer Reife ges 
habt. Sch habe Dir den Mann wohl noch nicht gefchildert. , Er 
iſt von mittlern Sahren, von fehr lebhaften Auöfehen: und Weſen, 
etwas zerſtreut in feinem Betragenz er fcheint frohes Tempera⸗ 
ments zu ſeyn; er hat einen unterhaltenden Humor, und fcharfe 
Freimuͤthigkeit in feinen Urtheilen, ohne alle. Boͤsartigkeit. Er 
bat viel gelefen und gearbeitet, fein eigentlicher Beruf war. Medi: 
ein, und feine Freunde fprechen: in fehr warmen Ausdruͤcken von 
feinem Verdienſt in diefem Fach, deffen Ausübung. er jetzt ganz 
entfagt hat. Raturwiffenfchaft im ganzen Umfange fcheint immer 
fein Lieblingögefchäft gewefen zu feyn. So fehr freilich ift feine 
Neigung auf folhe Objecte gerichtet, Daß fie gegen Litteratur un: 
gerecht ward, und diefe hat fich denn wieder an ihm ‚gerächt, ins 
dem feiner Schreibart, bei allem feinem Feuer und Verftand, Cor⸗ 
rection und Richtigkeit fehr abgeht: 


Edinburgh, den 10. Auguft 1799. 


Ich muß heute fchlechterbings anfangen Div zu erflären, was 
fich feit dem legten Briefe mit mir ereignet; wie ich von hier Fam, 
wie ich auf dem Lande lebte, als ich Dir fchrieb; wie es kommt, 
daß ich wieder hier bin. Ausführlich kann ich Dies nicht thun und 
muß Dir die fehlende Auskunft für die Folge verheißen. 

Mir war fehr unmohl an den Zagen vorher und an dem Tage 
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felbft, als Coventry Vorleſung zu Ende ging. So ging ich zu 
dieſer Stunde, mit der meine ganze Verbindung mit dieſer Univer⸗ 
fität geſchloſſen wurde. Cr uͤbereilte um zu ſchließen, wie ich er⸗ 
martet hatte, ich harrte aufs Ende um den Protens endlich. noch 
zu einer Unterredung binden zu koͤnnen. Ich trat zu ihm, wir ges 
riethen in Geſpraͤch. Cr fagte, er ftehe eben auf dem Punct auf 
fein Gütchen zu gehen, und. fragte, ‚ob.ich. ihn begleiten wollte? 
Kinlabenderes Fonnte ſich nicht anbieten: benn er iſt ſchwer zu: bar 
ben. Es ſchwirrt um ihn von Bekannten und Befuchern s: benn er 
bat die gefaͤhrlichen Vorzuͤge feinen Freunden intereſſant zu ſeyn. 
Auf dem Wege und auf dem Lande konnte ich ihn allein haben, 
Ein Paar Zage nur erwähnte er und dies flimmte mit meinen 
Wuͤnſchen. Wir reiften in einem ungeflümen Wetter. Die Ber 
eniaffung zu feiner Fahrt war ein Markt in dem Flecken Kinroß. 

Sein Hof ift ein Heines altes Häuschen; erweitert nad) den Ums 
ſtaͤnden: eng und nett, Unglüdlichermaife haste fich ſchon jemand 
eingefundeni, der auf ihn wartete; Damit war ber, Abend meiß 
verloren. Ich vertröftete mich auf den folgenden, Tag, da ich mit 
ihm zur Stadt fahren, und dann hier. nicder ein Paar Tage mit 
ihm leben koͤnnte. 

Während wir beim Fruͤhftuͤck waren, fängt C. an. mich zu 
bitten feine Ruͤckkehr bier zu erwarten: er werde in ein ober. zwei 
Zagen zurbd ſeyn, und ich könne mich berweile, meinem oft ges 
Außerten Wunfche gemäß, mit ben Einrichtungen feiner Wirth: 
fchaft befannt machen. _ Auch wolle er mir eine Empfehlung an 
einen Gutöbefiger in der Nachbarfchaft geben, ber ein interefjan- 
tes Werk dirigire, welche ich derweile benugen koͤnne. Da werde 
ich genug zu lernen haben, ‚und dann verlaffe ex ja die Fülle Buͤ⸗ 
her. Man glaubt gern, was man wünfcht. Ich blieb zurüd. 
Sn dieſer Einfamkeit ward mir anfangs fehr wohl. Ich fchlenderte 

-umber, lad Manches, hing meinen Gedanken nach, ſah, beobach⸗ 
tete Manches, die Kinder waren meine Gefellfchaft, und es freute 
mich ihrem unfchuldigen Alter durch das, was fie anzieht, gefals 
len zu können. Die armen Kinder hatten ihre Mutter verloren, 
von der ihre Freunde mit ungewöhnlichen Preife reden. Ihr Ans - 
denken lebt auch unverlegt in feinem Herzen. Aber ſich ſelbſt ge 
laffen, wie diefe armen Kleinen es find, herrſcht unter ihnen eine 
bewundernswuͤrdige Eintracht und Gefchwißterlichleit. _ 


Das Wetter hatte fich nun in einen Uugefüne vertehet, und 


) 
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es war unmöglich das Haus zu verlaffen. Indeß verging ein Tag 
nach dem andern und der Freund Fam nicht. Meine Geduld vers 
ging und meine gute Laune. Ich Fannte C. zu gut um ihm eine 
beleidigende Vernachlaͤſſigung zuzufchreiben. Als dad Wetter fich 
aufflärte, fand ich den Henn, an ben er mich empfohlen, nicht 
mehr zu Haufe. 

Enndlich kehrte ich geftern unmuthig zuruͤck. Mein erfter Gang 
war zu dem unzuverläffi gen Freunde. Es fehlt mir heute an 
Raum Dir zu erzählen, wie es zugegangen, daß er. nicht Wort 
hielt. Ich habe ihn nicht minder lieb. Unfee Unterredung w war 
nicht ohne Rührung. 


. 105. 
Edinburgh , den 1 13. Auguft 1799. 


Du Bi wohl ungeduldig, daß ich endlich einmal dieſem Orte 
den Rüden gewandt, und den Wanbderftab ergriffen haben möge. 
Das bin ich denn nun auch im Begriff zu thun, und fage Dir mit 
Sewißheit, daß diefes der lebte Brief vor dem Antritt der Reife 
if. Die bisherige Verzögerung entſtand zuerft durch Coventrys 
Wortloſigkeit; dann durch feine Saumfeligkeit in der Ablieferung 
von ein Paar feiner handfchriftlichen Abhandlungen, von Denen ich 
einen Auszug zu machen durchaus nothwendig finde. Ohne dieſes 
wäre ich fehon vor acht Lagen auf dem Wege geweien, wanderte 
jest in den Wildniffen oder in den Thälern des füblichen Gebirges. 

Hier in Schottland hat der Wanderer zu Zuß nicht die Bes 
ſchimpfung zu beforgen, auf die er fich in England gefaßt machen 
muß. Dennoch find die Schwierigkeiten nicht geringe: denn au- 
fer daß man feinen Träger bes Gepädes hier finden würde, iſt 
das anhaltend böfe Wetter eine noch größere Schwierigkeit. Ein 
Fuhrwerk zu nehmen würbe foftbar werden, und zu Pferde zu ges * 
ben in den Gebirgen bin ich, fürchte ich, nicht gemandt oder ge: 
übt genug. 

Mein Weg wendet ſich übermorgen zuerft gegen Oſten nach 
Eoftlothian, dann an die Seeküfte gegen Dumbar zu einem Sir 
Sames Hald, einem Vitteratoren, alödann an die Tweed, und diefe 
hinauf bis an die Bleiminen von Selkirffhire, ferner an die Clyde, 
hinunter nach Glasgow, und bis Inverneß in Argyle: das, fagt 
man, ift eine majeftätifche Naturgegend. Eine noch berühmtere 
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Landſchaft iR die, wei it Dife ber Du Geh gegen 
Oſten gränzt. "Aber ob ich dahin kommen kann, muß das Wetter 
entfcheiden. Komme ich ſchnell ˖ genug nach Inverneß und iſt das 
Better -heiter, fo wage ichs vielleicht, und Tomme ber Perth 
herunter. zuruͤck nad Eindurgh⸗ um dann ſogleich nad England 
hinunter zu eilen. 

Deine Briefe Finnen mich hoͤchſtens zweimal eweichen; ie 
meinigen follen Die To vegetmäßig: ‚Ifommen, eis die Uinftände 
es möglich machen werden. 

Ich will es nicht werfäimten Dir zu (reiben, webur Go 
ventry von feinem Worte abgehalten ward. Es iſt eigentlich eine 
unglüdtiäye Sache. — Eine’ bevorfichende-noch verfchwiegene Hei: 
rath, -zu der er fih gegen ſeine Neigung entfchließt, um fehren 
Kindern Pflege und Erziehung zu verfchaffen. So fagte er ſelbſt 
ehr aufrichtig. Ich möchte ver den Folgen ſchaudern, wenn bie 
armen Weiber bier nicht fo fehr an Vernachläffigung gewoͤhnt waͤ⸗ 
ren, daß feine Frau gewiß nichts mehr ald Achtung erwartet: Aufs 

merkſamkeit erhält fie gewiß nicht. Zerſtreuung und alles, was 
das Feuer feines Temperaments anfachen kann, ift ihm Bedürf: 
niß, und damit verfcherzt er, ben jeder, der ihn Tennt, lieben 
muß, einen großen Theil der Achtung, ‚die ihm fon gebührt. 
Dennoch verfichere ich Dich, daß er der vorzüglichfle und einer ber 
beften Menfchen ift, bie ich bier Tenne. Er hätte nur nicht in dies 
fem Bande geboren werben follen. 


106. 
Bolten in Gaftlothien, 
Montag den 19. Auguft 1799, geſchloſſen den 21. 


Mit dem Gedanken, der von dem Umftänden unzertrennlich 
ift, unter denen ich diefes ſchreibe, wiſſend, daß Du vergeblich 
nach einem Briefe ausgefehen haft, will ich Dix nicht lange zögern. 

Mir ift in diefen acht Zagen ſchon weit mehr Freude gewor⸗ 
den als einförmige Monate m der Stadt mit: fi brachten: ber‘ 
feltene Genuß einer weit übertroffenen Erwartung, und was weit 
mehr ald das ift, der einfachen Herzlichkeit, mit det ich von Sen- 
ten aufgenommen ward, mit denen ich in der een Stunbs Ach⸗ 
tung autwechfeln Tonnte, hat mir eine Yallz araenuſſcht · e Bel: 
tes gegeben AusWiehne Bunsgungi We, Per ſonft / Lein Raten 
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geweſen ſeyn könnte. Ich kann jet mit der Überzeugung zurück⸗ 
fommen, eine ganz wahre Anficht ded Landes gewonnen zu has 
ben, und mit einer gerechten und wohlthätigen Liebe diefes Lan⸗ 
des. Ein Detail von allen Schritten diefer Expedition kannſt Du 
nur in einem Zagebuch und in muͤndlichen Erzählungen: erwars 
ten; ich will hier nur mit einigen Sprüngen zu den weſentlichſten 
Standpuncten gelangen. 

Du mußteſt in meinen Betrachtungen leicht gewahr werden, 
daß die große und faſt unuͤberwindliche Beſchwerlichkeit einer Fuß⸗ 
reiſe beſonders in einem ſolchen Wetter wie das dieſes Sommers 
einen Hauptgrund meiner Abneigung ausmachte. Wie dem ab⸗ 
zuhelfen ſey, ſah ich nicht ein. Ich ſah demnach die Nothwendigs 
keit vor mir eine Wanderſchaft zu unternehmen, die faſt tollkuͤhn 
erſchien. — Die Beſchwerlichkeit an ſich war eine Nebenſache. 
Aber ſich auf den Weg zu machen, wenn man erwarten mußte 
durch beinahe knietiefen Koth und in erſaͤufendem Regen zu wa⸗ 
ten, dies erſchien beinahe allen meinen Bekannten raſend, woruͤ⸗ 
ber ich mir lange die Ohren verſchloß und entſchieden war ſie re⸗ 
den zu laſſen und meinem guͤnſtigen Schickſal zu vertrauen. In⸗ 
deſſen fuͤgte es ſich, daß dies mit einem Bekannten zur Sprache 
kam, welcher ſich immer beſtrebt gewieſen mir Hoͤflichkeit und ſelbſt 
Dienſte zu leiſten, und deſſen Activitaͤt in Geſchaͤften nicht geringe 
iſt. Bekannt mit dem Wege, den ich zu gehen hatte, verwarf 
dieſer Die Idee einer Fußreiſe als unausführbar und lächerlich, zu⸗ 
gleich empfehlend ein Pferd zu nehmen, und ſich erbietend mir 
eins nach meinem Beduͤrfniß zu verſchaffen. 


Douglas d. — Donnerstag. 


Ich ward geſtern Abend durch die Hausordnung meiner lieben 
Wirthe unterbrochen; auch hier werde ich nicht viel ſchreiben koͤn⸗ 
nen; aber ich will ſchreiben, wenn es ſich moͤglich machen laͤßt. 

Ich will es hier uͤbergehen, wie ſeine Vorſtellungen mich 
uͤberredeten und bewogen, da er ſelbſt zugleich eine Reife an die 
füdliche Grenze antrat, mit ihm Edinburgh am Freitag zu ver: 
laſſen. Sch will Dich ohne Verzug unter dad Dach eines Eaftlo: 
thian Pächterd führen. 

In Habdington, dem Hauptort dieſer Landfchaft , erwartete 
mich jener Bekannte, Mr. Stevenfon, um mich zu dem Sohne 
des Mannes zu führen, in deſſen Haufe er felbft ein Jahr zuge: 
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‚ bracht umd die Landbwirthfchaft gelernt hatte. Ich erwartete einen 
derben Iufligen Jungen zu finden; ich war halb befchämt, als ein 
feiner, fanfter, junger Mann ins Zimmer trat,- mit einem An⸗ 
ſtand, der in den mühfeligfi erzogenen Girfeln fich zeigen duͤrfte. 
Wir Leute aus der Bücherwelt feßen leicht voraus, daß der Lands 
mann oder Kuͤnſtler unfer nicht viel achten werde, wenn wir uns 
um das Detail feined Gewerbes zu bekuͤmmern fcheinen, und wohl 
heimlich über uns lache. Mr. Adam Bogun gab in feinem gan⸗ 
zen Betragen einen redenden Beweis, baß er anders denke, mb . 
daß er fich deö neuen Beſuchs aufrithtig freue. Gin deutfeher Heels 
ſender war für ihn ein eben fo neuer Gegenſtand als ein Pachter 
aus dem höchften Bezirk der Cultur in Schottland” für mich. Ich 
empfand bald ein warmes Intereffe für ihn, und faßte bald das - 
Zutrauen, daß ihn Feine Befälligleit verbrießen werbe. Freude 
lächelte aus feinen Augen, wenn er mir etwas su Gefallen thun 
tonnte, wenn er fah, daß erimaich froh gemacht, ober baf ich an 
feinen Verhaͤltniſſen und feiner Familie Antheil nahm, und «als 
wir und trennten, ftanben Thraͤnen in feinem Auge. Als nun 
das Vetter am Sonnabend fo tafete, daß an Fein Gehen zu den« 
ten war, blieb ich gerne. Wir waren fihon am Morgen Feine 
Sremben mehr, und ganz allein, wie wie zufannnen waren, faßen 
wir bei dem Feuer, welches die ſchreckliche Witterung wieder her⸗ 
vorrief, fo vertraulich ſchwatzend ober: ungezwungen ums befchäfs 
tigend, daß meine Laune durch alle die duͤſtere Ausficht auf die’ 
Umſtaͤnde der Reife bei folchem Wetter nicht verfiimmt ward. Wie 
Bekanntfchaften auf dem Lande weniger fchläfrig gehen als in der 
Stabt, wo man damit ſchon uͤberſaͤttigt iſt, hinderte Das Wet⸗ 
tee auch nicht einen Nachbarn, obgleich eine Melle entfernt, uns 
bes Abends zu befuchen, Auch diefer war ein braver junger Mann 
und von mehr Bildung ald mein andrer junger Freund, auch hatte 
er mehr gefehen: aber er war ein ſolcher Schwaͤrmer in der Poli⸗ 
tik, daß er fuͤr manches Jahr ſeine eignen Geſchaͤfte vergaß, und 
auch jetzt noch fich feine. Ruhe: und feinen. Charakter mit ſehr thoͤ⸗ 
richten Ideen verbirbt. "Ich uͤbergehe, wie ich den Sonntag in feis 
nem Haufe zubrachte, denn noch immer hinderte das Wetter ſich 
weiter zu wagen, und bort einen fonderbaren Aventurier Tanken 
lernte, deſſen Geſchwaͤtzigkeit uns alle überwältigte. Ich kehrte 
indeß bei dieſem curioſen Menſchen anf feine Einladung ein. Am 
Montag ging ich zum Vater des jagen’ Bogun mit dieſem herzli⸗ 
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chen jungen Manne. Der Alte hat fih von geringem Anfange zu 
einem fehr wohlhabenden Manne binaufgearbeitet., Seine Sitten 
‚find noch fehr die feines erften Standes, aber auch mit ihren: vors 
trefflichen Seiten, und unverfeinerte Gefittetheit war der Ton feis 
ner Familie. ine ganz andre Aufnahme fand ich bei einem Adlis 
gen, einem Mr. Buchan Hepburn, an den ich dringend empfoh: 
len war. Sey ed, daß er auf.meinen Begleiter, Bogun, berabs 
fah, und deshalb auch auf mich, oder daß er eine vornehme zum 
Mittag eingeladene Gefellfchaft nicht durch unfre Gefellfchaft bes 
leidigen wollte: er begann unmittelbar mit duͤrren Worten und zu: 
erzählen, daß er faft gar Feine Zeit für und habe diefer Gefell 
ſchaft wegen:. er wolle ung feine Selber, zeigen, aber müffe eilen ; 
von diefem eilte ih, von Bogun Abfchied.nehmend, zu einem 
Landmann, an den Scott mir.eine Empfehlung gegeben hatte, zu 
Eir John Murray zu Kirklandshill. Ein ältliher Mann mit eis 
nem gefunden heitern Geficht empfing: mich in einem Schreibflübs 
hen, das mit Büchern und Papieren angefüllt war, und- dem 
Arbeitszimmer eined Gelehrten aͤhnlich ſah. Er ließ mich nicht 
zweifeln, daß er der Empfehlung feines Freundes vollen. Glauben 
gab. Er führte mich zu feiner Familie, die. in einem fehr fchönen 
Saal verfammelt war, Ein Mütterchen und vier Löcher, nicht 
ſehr verfchieden an Alter, von einem erwachfenen Kinde bis zum 
Alter der ſchon ernfihafteren Jungfrau. Ich erzählte. fogleich die 
frühere Aufnahme, welche fie nicht befremdete; aber fie eiferten 
fie gut zu machen, und wir famen fehr bald zu einem vergnügten, 
zutraulichen Geſpraͤch. | 

Ich habe Dir gefchrieben, wie entfernt die beiden Gefchlech- 
ter in Städten nach dem eingeführten Englifhen Ton ſich von 
einander halten, wenn fie ſich in Gefellfchaften finden, und wie 
Angftlich jeder Anfchein von Vertraulichkeit gemieden wird. Hier 
berrfchte deutfche Sitte, und die jungen Maͤdchen waren jo arglos 
freundlich, als hätten fie in Eurer Mitte gelernt, daß ed ein vers 
kruͤppeltes Vorurtheil ift, ein allgemeines Zutrauen und eine theil- 
nehmende Unterhaltung darum zu verfagen, weil der Fremde ein 
Mann ift. Nur eine unter ihnen war fehr wohl gebildet. Schöns 
beit ift hier aͤußerſt felten. Diefe und die ältefte zeigten viel Ver⸗ 
fand und eine forgfältige- Bildung. Was der Alte an feinem 
Pachtgut gethan hatte, übertraf alles, was ich.bis dahin gefehen. 
Der Sarten übertraf an Pflege, Anmuth und Fluger Benutzung 
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alles, was mir hier vorgelommen. Und dies alled mit der Aus⸗ 
ficht es nicht auf feine Kinder übergehen zu fehen, und für einen 
uneblen Gutöheren, Er hat den "Ertrag feiner Felder in dreizehn 
Fahren aufs Vierfache erhöhtz alles aus einem vernachläffigten Zus 
fland zum fchönften Anbau gebracht, Zäune gepflanzt, eine Stre⸗ 
de eingedeicht, und braudt nun nur noch zu erhalten. Seine 
Pacht geht auf dreißig Jahre. Seine beiven Söhne bat er zu 
Landleuten erzogen; dem einen zwei entlegene Pachtgüter uͤberge⸗ 
ben; der andere lernt unter feinen Augen. Sie find alle: unter 
einander gefchäftig und glüdlih. Sie würden Dir gefallen, ſelbſt 
die etwas rohe Mutter. Denn wenn fie gegen feine Lebensart ans 
ftößt, thut fie ed mit fo vieler Gutmäthigfeit, daß man nur las 
chen kann. Sie raucht ihr Pfeifchen, lacht felbft darüber, aber 
ſchaͤmt fich deſſen nicht: denn es ift Fein Unrecht, fagt fie, — und 
ihres Lebens fcheint fie froh wie wenig Menfchen. Ich wollte ans 
andern Zage fort, ‘aber ich blieb. Wir fchieden mit dem Verſpre⸗ 
chen uns wieder zu feben. Bis Dahin will der alte Murray einen 
Auffag von Regeln und Erfahrumgen machen, und bedang fich 
dafür auf die Zukunft eine Nachricht von unferm Landbau aus; 
Sch habe wirklich hiervon weit mehr gelernt, ald Du denkſt, und bin 
mit der Öfonomie von Schottland recht vertraut, und lberzeugt, 
daß ich das Selernte auf einem andern Boden fehr gut anwenden 
koͤnnte. Ende der nächften Woche bin ich wieder in Edinburgh. 
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Edinburgh, den 31. Auguft 1799. 


Seit geftern bin ich wieder bier, im Beſitz Deiner Briefe, 
und ausruhend von der angreifenden Ermüdung der Reife, und 
froh in der Erinnerung der zurüdgelegten Zeit und des gegenwaͤr⸗ 
tigen Schirms gegen die Wuth des aufs neue ausgebrochenen Wei⸗ 
ters. 
An dem Drte, wo der letzte Brief geſchloſſen war, wußte ich: 
fhon, daß es unmöglich fey mit dem Pferde von Edinburgh weis 
ter zu Fommen, und daß nichts übrig fey als fich zu entfchließen 
den fernern Weg auf gut Gluͤck zu Fuß fortzufegen. Alles war 
willfommner als unverrichteter Sache zuruͤckzukehren: ich ging im 
der Zhat mit gutem Muth vorwärts. Aber die Mühfeligleiten 
einer langen einfamen Fußreiſe ia unbefannten wenig beſuchten 
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Gegenden bringen ſich in ber Erfahrung fo auf, daß bei einem 
zweiten Berfuch ſchon das Verdienſt eines feften Muths und Wil⸗ 
‚Iens feyn wird. Meine Gefundheit war auf dem ganzen Wege 
gut; jest bin ich fehr ermüdet. Der Umftand mit dem Pferde 
war verdrießlich: es war vor jeder Kleinigkeit fcheu unb babei 
Außerft hartnädig. Zwiſchen Dunbar und Douglaß hatte ich. da⸗ 
durch recht boͤſe Stunden. — indeß fand ich. eben an diefem Ort 
- eine gute Gelegenheit es zurüdzufenden. Zurüdeilend und miß⸗ 
vergnügt mit dem Ausfehen der Herberge, wo ich. die Nacht verz 
weilen wollte, eilte ich: vorgeftern fo weit vorwärts, daß. meine 
Tagereife 28 E. Meilen betrug; in den Hochlanden. wären ſolche 
Wanderungen oft nothwendig gemwefen. Ich weiß noch nicht gea 
wiß, wohih ich in biefer nächften Woche aufbreche: aber mehr als 
nur höchftens den Saum diefer Gegend zu ſehen iſt nun ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich. 

Vielleicht kann nie eine Menge der Landleute eines Diſtricts 
einen achtungswuͤrdigern Charakter in ihrem Beruf und als ſolche 
erwerben, als der iſt, welcher in dem Bezirk, den ich durchwan⸗ 
berte, den Meiften gebührt. Wahre Einficht in ihre Gefchäfte, 
Thätigkeit, Verſtand und ein unbefcholtener "Ruf ift das Eigenz 
thum, ich glaube gewiß, der größten Zahl der. Pächter: und mans 
cher befist eine Zahl fehr guter Bücher, lieſt gerne, redet fo gut 
als ein Städter —im Ganzen freilich reden die Schottländer nicht 
gut. — Und Schenken oder Öffentlihe Häufer unter vornehmen 
Ziteln, wo unfre Landleute fich, herabwürdigen, finden fich nur 
in den feltenen Sleden oder Städten. (Denn Dörfer find faft als 
Ienthalben aufgebrochen — und dies hält felbft den Arbeitsmann, 
ber in Eleinen Häuferchen, die nur ein Zimmer haben, welches 
Küche, Wohn: und Schlafzimmer zugleich iſt, um den Hof herum, 
wohnt, von gefelligen Ausfchweifungen ab.) — Bas Anfehen, 
bie Sitten und die. Annehmlichkeiten eines wohlgefitteten Mannes 
ift ihr Augenmerk, Sie wenden viel auf ihr Haus, und oft auf. 
ihren Garten, wenn fie auch gleich noch fo: kurz in deren Beſitz 
bleiben... 

Wäre. ich bier ein Gutöbefißer, ich würde nicht gewinnen, 
denn es fommt mir unverantwortlidh vor ſolche Leute durch übers 
fpannte Forderungen von dem Boden zu vertreiben, den fie fo viel 
verbefferten und verfchönerten: und daß dies gar nicht in Betracht 
tommt,. hat mich oft erbittert. Sreilich fehlt: viel daran, Daß man. 
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darum wünfchen follte, eine ganze Nation möchte ihnen ähnlich 
feyn, oder daß man ſich's ernfllich wünfchte unter ihnen zu le 
ben. — Doc) das erfle möchte vieleicht nicht fo übel feyn, und 
nur bei dem legten würden wir auf die Länge finden, daß wir 
nicht zum Belten gewählt, wenn wir und ihnen ganz gleich flimms 
ten. Die Zahl ihrer Ideen ift befchränft, und es ift unvermeib; 
ih, daß ihnen nicht vieles volllommen gleichgültig feyn follte, 
was und in der Seele befchäftigt; daß fie Phlegma über die Ges 
bühr haben müffen. Ich fühle felbft, daß mein Aufenthalt hier 
und die Befchäftigung mit den Dingen des täglichen Lebens mich 
anſteckbar gemacht hat, und möchte alfo nicht lange der Gefelle 
diefer höchft vefpectablen Männer ſeyn. Vielleicht hat mir's ſchon 
etwas geſchadet, vieleicht ift es mit dem Verweilen bei Dingen 
des gemeinen Lebens wie mit der Miſchung der Luft, die wir ath⸗ 
men, beren belebender Theil rein für eine andre Welt zu feyn 
fcheint, und unfer Leben aufzehren würde, 
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Edinburgh, den 7. September 1799. 


— Ich bin nun entfchloffen am. Montag mit der Poft nach 
Inverneß zu gehen, eine Reife, die nicht über zwei Tage wegneh⸗ 
men kann, und von dort aus Herrn Grant auf feinem Landgute 
zu befuhen. Das Wetter hat fich günflig gewandt, und fo ſehe 
ich doch vieleicht noch eine Seite ded Nordens. Ich weiß, daß 
jeder Zag länger hier einer weniger in England ift: aber auch daß 
unter diefen Umftänden kaum überall mit England zu beginnen iſt; 
welches uͤberdies auch mit meinen Geldrefourcen am beiten flimmt. 
Sch reife diesmal mit gutem Muth. Leute wie die, mit denen 
mir auf der vorigen Reife ſowohl war, giebt’8 hier nicht. Der 
Mann, den ich befuche, ift von mittlern Jahren, fteifer in feinem 
Betragen als die meiften Schotten, und ohne Anmuth; ein aͤch⸗ 
ter Gefchäftsmann und ein braver Gutsherr, — ber Afien und Eus 
ropa mit gleicher Aufmerkſamkeit durchreifet, und das Sehenss 
würdige an den entlegenften Orten nicht auf ihren bloßen Anblid 
befchräntt glaubte, fondern befonbers ihre Regierungen fiudierte, 


als hätte ex im Lande zu leben. 
Niebuhr. 17 
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Redcaſtle bei Inverneß, den 18. September 179. 


Du wirft in Angſt über das Ausbleiben meiner Briefe feyn, 
theure Amalie, — aber entferne Deine Angft und glaube, daß 
ich fchuldlos bin, Die Hochlande liegen außer dem Bezirk regel: 
mäßiger Poften. Ich wage diefen Brief nun auf gut Glüd, und 
fende ihn an einen Mann in Inverneß zur möglichft eiligen Beförs 
derung. 

Ich kam hier am Freitag an. Meine Reife war theuer; aber 
bequem genug. Ich machte den Weg von Aberdeen bis Naire 
mit einem jungen Manne von Glasgow in einer Poftchaife, da 
. die Maükutſche beſetzt war. | 

Mr. Grant empfing mich mit fihhtlihem Vergnügen. Er 
hatte lange nach mir auögefehen. Er iſt förmlich und fleif: aber 
das liegt in feinem Charakter und ift nicht perfünlich: im Gegen 
theil hat er meinen Befuch aufrichtig gewünfcht. Er ift als Guts⸗ 
herr vortrefflich, und von diefer Seite muß man ihn lieben. Wir 
find nicht allein. Ein fehr refpectabler Pfarrer aus der Nachbars 
Schaft und ein angenehmer Franzöfifcher Offizier find hier ſeit eis 
nigen Zagen. Jener flößt Achtung und Zutrauen ein. Außers 
dem lebt hier Grants alte Mutter: ein Wunder, wie ich nie fah! 
Mit allen Sinnen in der größten Schärfe im einundbneunfigften 
Sahr, munter und drollig, aber heftig, und mit ihrem Sohne 
in einem gereizten Verhaͤltniß: gegenfeitig empfindlich über jede 
Kleinigkeit. Zwei Nichten leben hier bei ihr, deren eine mir etwas 
leicht fcheint, Die andere ift nicht unangenehm, aber ein flitteriges 
Püppchen, in London erzogen. — Über die Berge zu Fuß zu: 
ruͤckzukommen ift unmöglich; ich muß denfelben Weg zurüd. Ich 
höre viel Gutes von dem Volk hier: ich kann aber nur hören, nicht 
felbft ſehen. 
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Abend des Abſchieds von Edinburgh, 
Montag den 7. October 1799. 
Es wird Dir ficher noch gegenwärtig feyn, daß mich vor zwei 
Monaten ein Bewußtfeyn von Kälte und Gedankenlofigfeit bei 
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ber aunahenden Abreife von dieſem Ort mit bemüthigendem Un: 
muth erfüllte Mir iſt nun viel leichter zu Muth, weil mir natürs 
lich wehmüthig und ſchwer ums Her; ik. Ich habe nun beinahe 
von Allen Abfchieb genommen, die mit mir in Verhaͤltniß des 
Wohlmwollens flanben, und fige nun nur meinen Hausgenoſſen ex 
wartend, um ihm ein treuberziges Bebewohl zu fagen; biefe ruhige 
Zeit anwenbend Dir zu fehreiben, und in Allem bereit zur Reife. 

Als ich nach der erſten Wanderung in der Stabt war, gins 
gen Scotts Kinder für einige Wochen aufd Land zu ihren Ver: 
wandten; die jüngern Knaben mit ihrem Hofmeifter, und Mary 
mit ihrer Großmutter. Die Mutter hatte ganz ihre alte Freund⸗ 
lichfeit, mit der fie jo manches zutrauliche Wort geredet, und fo 
manchen mütterlichen Blid auf mic gewandt. Unfer Abfchieb 
war fo herzlich, als die erfte Blüthe unſrer Bekanntſchaft würde 
haben erwarten lafjen. Wir trennten und nicht ohne Thraͤnen und 
Umarmungen, ‚und dad Andenken diefer Stunden und das Bild 
diefer liebevollen Seelen wird mir hoffentlich nie aus bem Sinne 
kommen. Es war eine Stunde von Wehmuth, in der zahlloſe 
Erinnerungen erwachten. ia 

— — Du vermutheft leicht, fiehſt ed auch an ben Zügen 
der Schrift, - daß diefes nicht ununterbrochen gefchrieben iſt. I 
bin jegt zu Mancheſter — und Die um ein Großes nie a 
im.befchleunigenben Fortgang einer Heimreiſe. ; 

‚Morgen (bies ift der 13.) geht es nach Sheffield, auf weh 
chem Wege wir bei den fehr fchlechten Wegen. einen ganzen Zag 
zubvingen müflen, obgleich die beiden Städte nur zehn deutſche 
Meilen entfernt find, In Sheffield bleibe ich. nur einen Zag, 
wenn eine Gelegenheit nach London offen iſt; aber auf jeben Fall 
verlaffe ich London gegen das Ende ber naͤchſten Woche, um am 
Sonntag den 27. October von Yarmouth abzuſegeln. Das Better 
ift jest fo freundlich, die Stürme haben fich gelegt, und der Strich 
ded Windes ift fo gleichförmig weftlih, daß Alles: eine bequeme 
Reiſe uns fo gut als zufichert. 

Sch fchreibe unfern Eltern, daß ich fie zuerſt, aber nur any 
fehen werde. Kämen wir am Morgen in Cuxhaven, dann erreiche 
ich fie noch vgr Nacht, bleibe einen Zag über, und eile dann zu 
Dir. Später fehen wir fie zufammen auf längere Zeit. Auch ihr 
Herz wird vor Freude überfließen, wenn der Langentbehrte heim⸗ 
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Mein Herz ift leicht, feit ich auf dem Heimwege bin, . ober 
vielmehr es bewegt fich wieder. Ich habe nun Feine Plane von 
Lernen vor der Hand. Was ih nun thun möchte, ift eigne Ars 
beit, ungeflört durch paffives erwartendes Cinfammeln. Meine 
Neugierde ift ziemlich gefättigt; und geheilt ift die Unwiſſenheit 
des gemeinen Lebens, die mir’3 fo oft unheimifch machte. — Aber 
was ift Wiflen gegen Erfinnen! Und warn genügte mirs? Und 
was kann Dir jenes allein werth ſeyn? 

Taylor war nicht hier. Heute iſt Sonntag, und ſo ſehe ich 
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111. 
London, den 22. October 1799. 

Mit herzlichem Verlangen wirſt Du, theure Amalie, dieſen 
Brief erwarten, der Dir die Zuſage des letzten erfuͤlle. 

Ich verlaſſe London zeitig um auf dem Packetboot, welches 
Sonnabend ſegelt, einen Platz zu ſicher. Wann es ankommen 
wird, laͤßt ſich nicht beſtimmen. Im Übrigen bleibt es bei dem, 
was ich Dir aus Mancheſter ſchrieb. 

Mir iſt noch immer das Gefuͤhl lebendig, daß der lange Auf⸗ 
enthalt unter einer fremden, ſehr von der unſrigen verſchiedenen 
Nation eine außerordentliche Veraͤnderung, die ſich tiefer als auf 
bloßes Anſehen erſtreckt, in mir hervorgebracht habe; und daß das 
Erlernen und Vertrautwerden mit der großen Menge neuer und 
noch ungeordneter Ideen, unter die ich hier gerathen bin, fuͤr mei⸗ 
nen Geiſt auch ſeine nachtheiligen Folgen gehabt habe. — Ob es 
moͤglich iſt die Laſt, die auf meinem Gedaͤchtniſſe liegt, und die 
allen meinen fruͤhern Angelegenheiten ſo fremdartig iſt, auszula⸗ 
den, und nur zum noͤthigen Gebrauch in Ordnung zu halten: und 
ob ich dann jener Lebhaftigkeit der Anſchauung im Denken und 
der Theilnahme im Gefuͤhl wieder genießen werde, die mir einſt 
ſo manche herrliche Augenblicke verliehen, dieſe und andre Fragen 
der Art muß die Zukunft entſcheiden. 


Vliebuhrs Rückkehr aus Grofsbritannien, 
Aufenthalt in Holttein und Anſtellung 
in Kopenhagen 
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miebuhrs Rüchhehr aus @rofsbritannien, Aufenthat in 
Holſtein und Anftellung in Kopenhagen, vom Nor. : 
vember 1799 bis Mai 1800, on 





Nach einem beinahe anderthalbjährigen Aufenthalt in England 
und Schottland kehrte er Anfang Novembers 1799 nach Holftein 
zurüd: Er ſah von Gurhaven ‚aus zuerſt feine Eltern auf einige 
Tage, und eilte dann zu: feiner Braut,, Es bedarf Feiner Schilder 
rung der Freude und’ des Glüds ‚weber von feiner noch von der 
Seite derer, die. bem Heimkehrenden mit, inniger Sehnfucht entger 
gengefehen hatten, als ex wieder im ihrer Mitte war. 

Schon während feines Aufenthalts in Schottland waren Vers 
banblungen über feine fünftige Anftellung-gepflogen, Ex hoffte 
diefe vieleicht von Holftein aus definitiv zu einem Nefultat ge 
bracht zu feben, um des boppelten Reifens enthoben feyn und feine 
Amalie gleich mit ſich nehmen zu, fönnen;, ‚aber Graf Schimmelz 
mann wünfchte feine Gegenwart , bevor ‚er dem Kronprinzen — 
Anſtellung vorſchlaige. Er beſchloß daher nach. einigen Wochen 
nach Kopenhagen abzureiſen: aber der unerwartet früh eintretende 
und aͤußerſt kalte Winter machte dies unthunlich. Die Schiffahrt 
mußte eingeſtellt werben, und uͤber die Belte konnte man nur mit 
Eisbööten kommen. Ex mußte alſo in Holſtein bleiben, bis das 
Waſſer wieder offen war; dies fand erſt in April 1800 ftattı 
Bis dahin war er theils bei, feiner Schwiegermutter, theils bei 
Freunden in Kiel und deffen Nähe, einen großen Theil der Zeit 
mit feinen Braut bei feinen Eltern. Es fehlten ihm Bücher und 
ein ftetiger Aufenthalt, um im, ‚Winter zufammenhängend 
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arbeiten zu koͤnnen. Aber er las viel, verarbeitete feine in Groß- 
britannien eingefammelten Kenntniffe und ftudierte manches, was 
er als Vorbereitung feiner künftigen Amtsführung anſah. 

Er hatte an Heiterkeit, Männlichkeit und Vertrauen auf feine 
Kräfte in der Ausdauer bei anftrengenden Arbeiten fehr gewonnen; 
er hatte gelernt nicht durch Überfpannung feiner geiftigen Thätig: 
feit eine Erfchlaffung herbeizuführen, welche ihn oft gelaͤhmt und 
mutblos gemacht. hatte. Seine Stimmung: imd feine Thätigkeit 
war gleichförmiger geworben. Freilich behauptete er oft, daß er 
dadurd) an Schwung des Geiftes verloren und eine gewiffe Genia⸗ 
lität eingebüßt habe: er fey ruhiger und dadurch vieleicht im Gan- 
zen glücklicher, aber er entbehre dabei jene ‚Stunden ber tieferen 
Anſchauung und Begeifterung , die ihn früher zuweilen :fo hoch 'bes 
gläct hätten. Es mochte für ihn felber ſchwer ſeyn, Gewinn und 
Verluft hier richtig gegen einander abzumägen. : Seine Freunde 
aber waren froh ihn feines jeweiligen Mißmuths entlebigt und auf 
gleicherem Wege raſch und ficher vorwärts fchreiten zu ſehen. 
Auch waren“fie überzeugt, daß biefer Zuſtand für feine praßtifche 
Laufbahn, der ex ſich nun doch wenigſtens find Erſte widmen 
mußte, gedeihliher fy. ZZ 

Mitte Aprils in Kopenhagen angelangt, wurde er von feinen 
Bekannten mit dem freundlichften Entgegenkommen begrüßt; von 
Graf Schimmelmann und einigen näheren Freunden auf das herz⸗ 
lichfte empfangen und von dem Kronprinzen mit Wohlwollen auf 
genommen. Er ward wenige Wochen nach feiner Ankunft Cim 
Mai 1800) zum Affeffor im Commerzcollegium für das Oftindifche . 
Bureau, und zum Serretair und Somptoirchef bei der permanenten 
. Commiffion für die Barbaresfen= Angelegenheiten (oder der Africas 
nifchen Gonfulat = Direction) ernannt, mit einem Gehalt, das zwar 
nicht groß war, aber hinreichend für feine Wünfche und für ein 
ſtilles zuruͤckkgezogenes Leben, wie er und feine Amalie es zu führen 
fich feft vorgefeßt hatten, wie beide es liebten und trotz aller Anreis 
zungen zum GSegentheil ſich zu bewahren feft entſchloſſen waren. 


Aus Wiebuhrs Briefen bis zu feiner Anftellung in 
Kopenhagen, 1800. 
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112. | 
_ Kopenhagen, den 18. April 1800. 


Du bift nun wohl mit beruhigtem Herzen nach bem Orte zus 
rückgekehrt, wo wir Stunde auf Stunde in der Freude über bie 
gluͤckliche Gegenwart verlebten. Mir fehlt noch alle Mittheilung 
von Dir, und fo bift Du, wenn alle bie meinigen Did erreichten] 
um drei Briefe reicher als ich. E 

Sch bin heiter und auch geſund: bie. ſechstagige Reife. Pr 
mich wohl ermuͤdet, aber meiner Gefundheit nicht gefchadet. Die 
Ausficht auf Rückkehr zu und dann mit Die belebt mein Lebe 
Mein Herz iſt mit fi) eins und verkennet ſich nicht. Alles Dia 
fchirmt auch gegen den Angriff der Berftreuungen und bes Werwis 
rend, durch den ich mich jetzt unaufhörlich drängen muß.- | 

Schimmelmann hat Deinen Slauben bewaͤhrt. Sein Ems 
pfang war unverändert: fein Herz fland in feinem Blick und Betra⸗ 
gen. Sch opferte feinem erlangen das Bebärfniß nad Ruhe; 
und blieb dort den Abend, 

Später. — Die Poft ift gekommen und hat mir nichts von 
Dir gebracht; wofern. nicht noch ein Irrebringen flatt findet. Mis 
fehlt fo viel mit dieſer getäufchten Erwartung. Ich bin Deu 
Gewiſſenhaftigkeit nicht nur, ſondern auch Deines Debüsfniffes 
mir zu fchreiben, zu gewiß uns nicht fiher zu feyn, daß ein Brief 
von Dir abgegangen iR: es muß ein unſet mir die Freude vor⸗ 
enthalten. Ba ie Ä ed 
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Nach den erften Begrüßungen fragte ih Schimmelmann, ob er 

mit einiger Beftimmtheit fehe, wie, und wie bald unfer Schidfal 
entfchieden werden koͤnne. Auf jenes wiederhohlte er was er ge: 
fchrieben hatte, und im feſten Zon eigner, nicht Zroft, fondern 
Wort gebender Überzeugung. Was von ihm abhinge, ließe ſich 
bald berichtigen: er hätte des Kronprinzen ausdrüdliche Erlaubniß 
gehabt mir alle zu fchreiben, worüber er fein Wort erhalten hätte, 
Der Kronprinz habe eine günflige Meinung von mir, und. fogar ein: 
mal eine Idee geäußert, die ald Zeichen feiner Gefinnung nicht gering 
zu halten ift: er wünfche ſich manchmal einen Gelehrten, der ihm 
aus der Fitteratur auswähle und vorlefe, und er dächte fich mich als 
den rechten Mann dazu. Auch über die zweite Stelle fchien fich 
ihm alles bald in Drdnung bringen zu laffen. Diefe wäre folgen: 
be: es wird eben eine befländige Commiffion, die aus Schimmel: 
mann, Gr. Chr. Bernflorff, Grove und Bille beftehen fol, er: 
nannt, um die Barbareöfen = Angelegenheiten zu verwalten. Diefe 
bat noch Feinen Secretair,. Auf diefe Stelle ift Sch. nur für mich 
bedacht. Er hat darüber mit Gr. Bernflorff geredet, deſſen Bei: 
fall der. Vorſchlag hatz denn auch der ift mir fehr gut; -und fein 
Empfang und feine Erfundigung nach Dir waren die eines Freun⸗ 
des. Sie fragen nur, ob ich werde. gut genug Dänifch ſchreiben 
Eönnen? Ich antworte: in ein Page Monaten. Wie bald. lernte 
ich. nicht Engliſch fchreiben? 
. = Eben”erbalte ich dennoch Deinen Brief u. — w. — Meine 
Worte find ſchwaͤcher als Deine; auch habe ich fie an Erzählungen 
verwenden müffen, die uns jeßt unentbehrlich find, und bin in ei⸗ 
nem Din= und Herrennen, bad der Sammlung feind ift, Die dem 
Gefühl entfprechende tiefe Worte findet! — Keine. Störung kann 
mir Fünftig den Segen. Deiner lebendigen Gegenwart rauben. — 
Laß unfre Hoffnung hell leben, Ich glaube nicht, baf unfer Wieders 
fehn fich über die erwartete Zeit verlängern wird. 

Schimmelmann und andre forgen Uber unfer Auskommen 
bei jener Verſorgung. Theuer, ſehr theuer iſt freilich alles, aber 
ich bin nicht bange. Einfachheit lieben wir ja Beide, Vergnuͤgun⸗ 
gen ſuchen und beduͤrfen wir nicht. Obdach, Nahrung, Waͤrme, 
Kleidung, und — frohe Liebe, wird unſer Alles ausmachen. Ein 
ſchoͤner Tag ſonnt uns auf dem Felde, ſo gut wie auf einem Land⸗ 
hauſe. Sophokles und Homer erſetzen uns Schauſpiele; und Ein⸗ 
ſamkeit von Beſuchen bringt nicht, ſondern entfernt Abſpannung 
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und Langeweile. Reventlowd, Bere , Rantaus, Kunzen, 
Deſaugiers find herzlich . 
113. 
Kopenhagen, den 52. Aprit 1800. 

Mein Leben wird durch die Sehnfucht ind die zu große Ser; 
ftreuung drüdend und mißbehaglich. Indeſſen rüdt doch die Ent- 
fcheidung unferd Schidfald näher; obwohl noch einige Wochen das 
rüber hingehen werden ehe ich. zu Dir kommen kann. Di Zeit 
wird fchleichend vergeben... für Dich wie fir mich: Doch fehen wir 
dad Ende berfelben. Der Blid, auf das gerichtet, was wir einander 
am ſtillen Heerde fest. werden; ; wenn Deine Gegenwatt, alle meine 
Gebanken zufäinmen drängend belebt und begeiſtert; don — 
chen Buͤchern umgeben, troͤſtet uͤber die Gegenwart. Nichts ſo 
mich zerſtreuen; denn ich werde keine eitlen Dinge zu meiner Auf⸗ 
merkſamkeit zulaſſen, keinem fremden Urtheil dienen, und arbeits 
ſam, mit, allen Kräften, ber Seele Dein, mic) rn. 


ae 


.323 219* 
0, Rupenfogen,, den 26. Aprit.1800.. Bra 
u Di ähm frohem Herzen, das ſich nur faſt zu leicht und. 
ungebuleig: fühlt, um Dir bie Menge: der Gegenflände,. bie:®d 
umgeben, abzufondern und barzuftellen, eile ich Die die Beruhigung 
und das ſtille Gluͤck mitzutheilen, deſſen ich feit geftern, in ber fait 
definitiv, ja fo gut als definitiv entfchiebenen Beſtimmung unſre 
Verſorgung, und alſo nahen. Verbindung, genießfe. 

Meine theine Amalie, ich genieße mein &tkd mit Gefühlen, 
die Demer Liebe. nicht unwindig find. — Es jſt jebt wicht: nur 
Pflicht, ſondern es iſt das dringendſte Beduͤrfniß für mich, hier 
— wo manche und ſehr allgemeine Beiſpiele zur Traͤgheit des Gel 
ſtes und zur Lauheit des Herzens hinfuͤhren, mit angeſpannten 
Kräften. zu leben, und vorſichtig am Abgrunde zu wandeln. Ich 
fegne:die Epoche, in der ein unbeſtimmt beſchaͤftigtes Leben endigkt 
Müffiggang und. leere Befehäftigungen werben. hinfort nicht mehe 
möglich ſeyn, und mit dem ſtarken und ruhigen Geiſt, dem ‚&$ss 
fühl von Kraft zur Thaͤtigkeit, und dem ſich ſelber gleich zu ſeyn 
wird dad Lebensgefühl; von Stärke die Ausübung: alles. Rech⸗ 
ten und Edlen abhängt, verjuͤ Eerwachen. Es wird vin Bewußt⸗ 
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feyn von Liebe und Innigkeit über jeden Augenblick fich ‚ergießen, 
und Muße zur Luft machen. Ein eben im Geift: das einzige, bei 
dem ich ganz, dann aber auch mehr als viele glüdlich feyn Fann. — 

Sch Eomme zur fchlichten Erzählung. — Geftern haben Schim⸗ 
melmann und Bernflorff um das erwähnte Secretariat für mich 
angehalten und des Kronprinzen Einwilligung erhalten, Das Af: 
fefforat im Gommerzcollegio war mir ſchon früher fiher u. ſ. w. — 


115. tr, | u 
Kopenhagen, den 29. Kprit 1800. 


Wenn wir num einmal ber Zeit, die uns für das letztemal, 
wie wir hoffen duͤrfen, auf ber Erde trennt, keine Flügel geben 
koͤnnen, fo helfen doch die Worte, welche wir einander pofttäglich 
äufenden, ihren langfamen Gang beeilen. Mir ift diefer Troſt 
Diesmal nicht geworden: widrige Winde haben mir Deinen Brief 
vorenthalten. Dich erwartet heute ein glüdlicher Abend‘, durch 
meinen legten Brief; ein glücklicherer als meiner heute wartet, uns 
ter einem Schwarm von allerlei Menfchen. Du wirft Dir fagen: 
um vierzehn Tage habe ich ihn wieder; und frei von allen Beforg- 
niffen, von aller Ungewißheit über unfer Schidfal, frei von allen 
aͤngſtlichen Träumen, mit ungebrüdtem Herzen wirft Du Did) der 
Stunde. ded Wiederfehend freuen. Bis zu der erfolgten foͤrmlichen 
Refolution werde ich bleiben muͤſſen. Die Abreife wäre in mei⸗ 
nem Fall ohne Zweifel unbedenklich; aber dies wäre ein Verſtoß 
gegen bie Form, der mißfallen möchte und auch noch befonders 
meinem lieben Vater grämliche Bedenklichkeiten in den Sinn brin- 
gen koͤnnte. Diefen kurzen Auffhub müffen wir. denn gebuldig 
ertragen. Überdem, wie vieles hat das Gluͤck ums jet wieder gut 
gemacht, worüber wir im Winter gegen badfelbe, . durch Verſpaͤ⸗ 
tung unfrer Wünfche Flagten! 

Über unfre Angelegenheiten habe ich nichts Mefentliches hin⸗ 
zuzuſetzen; und das Viele, was das volle Herz zu ſagen haͤtte, er⸗ 
ſtirbt in der eilenden Feder. Auch muß ich heute noch an meine 
Eltern ſchreiben; und Du haſt mich ſo tragend und freundlich ge⸗ 
lehrt, wie wenig Dir in dieſer Zeit meines zerſtreuten Lebens ge⸗ 
nuͤgt, daß ich Dir das Wenige voͤllig und froh darbiete, mit dem 
Gefuͤhl daß ich eine Stunde meinem beſſeren Seyn weihe, und 
Dir eine frohe mache. 
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Bei dem, was Du mir über gewiſſe Verhältniffe in dem Kreiſe 
Deiner Bekannten zwiſchen Eitern und Kindern fchreibft, find mis 
manche Betrachtungen eingefallen. — Was für eine herrliche 
Sache ift es doch um bie wahre Gleichheit, die nicht durch Stolz 
den Wall des Eigenfinns, und Herrſchſucht unterbrochen wird auf 
der einen Seite! Sie Könnte fo gerne beſtehen zwifchen Eltern und 
Kindern, und dann wäre auch ihr Verhältniß auf immer gefichert. _ 
Lieber wollen aber meiftens Eitern eitel mit ihren Kindern th, 
als befcheiden mit ihnen ſeyn, fie felbft befcheiden erhalteng und 
wenn fie e8 koͤnnen, ein Gefühl von Superiorität entfliehen machen, 
ohne wnterbrüden zu wollen, 

Bas unfre Angelegenheit betrifft, fo wird unfer Auskom⸗ 
men im Anfang beſchraͤnkt feynz; aber für die Zukunft ift es größe 
teötheils meinem Verdienſt anheimgeftellt, es zu einem reichlichen 
zu erhöhen, Schon bat der Herz. v. Auguftenburg fi gegen 
Schimmelmann geäußert, bie Profeffür der griechifchen Sprache, 
wenn fie einmal vacant werde, mir anbieten zu wollen, Aber im 
Hinficht der Einnahme giebt es noch beffere Ausfichten in ben Ges 
ſchaͤften. Dergleihen fol uns aber jest nicht befchäftigen. Wir 
wollen mit unferm Loofe uns genügen, und nicht beunruhigen laſ⸗ 
fen durch den Schreck, den Baggefen und andre Bekannte mir mit 
ber Äußerung zu erregen meinen: es ſey hier unmöglic unter 
1500 Thlr. zu Ieben. Ich aber habe’ mich überzeugt, daß wir wer⸗ 
den ausfommen Fönnen. Fürchte nicht, daß ich mich durch Klagen 
und Sorgen, die ich bier häufig hören muß, fehreden laſſe. Ich 
weiß, was ung glüdlich machen wird, und was wie ohne Mühe 
und ohne Sehnen darnach werden entbehren koͤnnen. Wo Liebe 
befeelt giebt es Feine finftren Augenblide der Art, — Ich fehe das 
bei auf unfre geliebten Moltkes im Anfang ihrer Ehe. 

Lange werden wir in Holftein nicht. zufammen bleiben Finnen, 
Ordne daher mit Deiner Heben Mutter und meinen Eitem im vor⸗ 
aus alles fo ein, daß unſte Hochzeit fo bald als möglich nach meiz 
ner Ankunft angefegt werde, 


116, 


Kopenhagen, den 6. Mai 1800. 


Ic) fchreibe Dir dies im Schimmelmannfhen Haufe, wo mir 
eine Stube eingerichtet if, um ihm, bei dev Abwefenpeit feines Ses 
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cretairs, etwas zur Hand feyn zu koͤnnen. Über acht Tage werde 
ich‘ hoffentlich reifen können. An Ruhe und. Eimfamkeit ift nicht 
zu denken: Zag für Zag bin ich in Gefellfchaft. Zürchte aber 
nicht, daß das eine Eonfequenz für unfer Fünftiges Leben haben 
werbe. Jetzt ift hier nicht zur Arbeit zu kommen. Künftig deſto 
mehr: wenn unfer Umgang wir einandey felbft feyn werben. - : . 

Ein Logis ift für uns gemiethet, in der Weſterſtraße, in ei- 
ner Iuftigen Gegend; und. gute Zimmer: vier Zimmer und Hau& 
haltungsbedarf.. Zähle nur immer die Tage, auch allenfalls bie 
Stunden bis zum Wieberfehn. 

Sch Elagte Dir über mein zerſtreutes Leben. Gefaͤhrich wer⸗ 
den, oder auch nur Schaden bringen kann mir das jetzt nicht; aber 
es ſchließt Sammlung und feierlichen Ernſt, die Waͤchter meiner 
innerſten Seligkeit, aus. 

Ich finde mich faſt zu ſehr, faſt bis zur Angſtlichkeit von 
Gluͤck beguͤnſtigt. Aber Du ſollſt mich auch nach allem Gewiſſen 
ſtreben ſehen zu werden was ich zu werden vermag: an meiner 
gleichfoͤrmigen Ausbildung arbeitend, beſtrebt mich von Geiſt, Ge⸗ 
lehrſamkeit, Kunſt und Erfahrung Meiſter zu machen; und Tu⸗ 
gend, wie Du, lauter zu lieben, und in allem Maaß zu uͤben; 
Indolenz und Muͤſſiggang als den Anfang alles Boͤſen mit Angſt 
zu fliehen. Dieſe Indolenz herrſcht aber nicht bloß im Nichththun, | 
ſondern nicht minder in manchem Treiben. 


den 10. 


Wenige Tage nur fehlen uns. Sch reife zur See. Gaͤben 
nun die Elemente, Luft und Waffer, und doch auch Beweife ihrer 
Gunſt, indem fie mich bald zu Dir führten! Ein Rennen von Bi: 
fiten fteht mir noch bevor. Dies ift hoffentlich der letzte Brief, den 
ich Dir für lange Zeit fehreibe, wenn nicht widrige Winde uns noch 
hier auf der Rhede fefthalten follten. Sch muß Dir Lebewohl fas 
gen. Sch hoffe Dich in Kiel bei unfrer Dore zu finden, wenn ich 
dort lande. 

Am 1. Suli fangen meine Gefchäfte erft an. Wir werden 
aber früher hier feyn müffen, um uns einzurichten, und alles ab⸗ 
zumachen was mich bei dem Antritt fiören und zerftreuen Eönnte, 
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Hiebuhrs Verheirathung und Amtsführung in Aopenhagen 
von 1800 bis 1806. 


Im Mai desfelben Jahrs Fehrte er nach Holftein zuruͤck, hei⸗ 
rathete feine Amalie, veifte mit ihr im Juni nach Kopenhagen und 
trat feine beiden Ämter den 1. Juli 1800 an. 

Beide junge Eheleute waren im höchften Grabe glüuͤcklich mit 
einander: Niebuhr fchreibt darüber an bie Hensler, im Auguft 
1800: „Amaliens bimmlifches Weſen und ihre überirdifche Liebe 
tragen mich von ber Erbe empor und trennen mich gewiflermaßen 
von diefem Leben." 

„Sin Leben voll Sefchäftigfeit und dabei ungeftörte Samm⸗ 
lung, welche unfre feft behauptete Einſamkeit fihern, befchirmen 
und erhöhen die Fähigkeit das Gtüd zu empfinden. Gluͤck iſt en 
armed Wort: nenne ed beſſer. Selbft die Mühe der Arbeiten und 
die Entbehrungen, welche dadurch aufgelegt werben, tragen bazu 
bei die ruhige Zufriedenheit mit fich felbft zu verleihen, welche bie‘ 
Bedingung eines dauernd frohen Zuftandes für mich iſt. Amaliens 
Heiterkeit und unbebingtes Genägen mit ihrem Schidfal, mit dem 
feine Wünfche nach etwas Weiterem kämpfen, macht mich ſo her⸗ 
zensfroh, wie das Gegentheil marternd feyn würde. Ihre Wed 
feltfchaft und Nähe hält mein Herz ruhig und bie Seele geſund; 


und ic) genefe fo mehr und mehr von dem Eindrud‘, den die 
Niebuhr. 18 
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fchwärmende und widerfprechende Welt in vorigen Zeiten auf mich 
gemacht "hatte." 

fibereinftimmend in ihren Neigungen, lebten fie fill und ru: 
big. Im Schimmelmannfchen und andern Häufern fahen fie zu⸗ 
weilen Leute aus der großen Welt; fonft nur Eleine Kreife einzel⸗ 
ner Freunde. An den Zagen oder in den Stunden, welche frei 
von Amtögefchäften waren, nahm er feine lieben Alten vor, ſtu⸗ 
dierte diefe und was mit feinen Lieblingswiffenfchaften in Bezies 
bung fand. Seine Frau ging in alle feine Intereffen ein: oft ers 
zählte er ihr aus den Alten, fprach mit ihr über gefchichtliche Ges 
genftände, las ihr feine Arbeiten, oder aus Büchern vor; dieſe Un⸗ 
terredungen füllten meiftens die legten Abendftunden aus; wenn fie 
nicht etwa, was jedoch felten war, der Gefelligkeit gewidmet wer: 
den mußten, oder nothwendige Gefchäfte ihn in Anſpruch nahmen. 

Im Herbft deöfelben Jahrs wurden ihm von der Curatel der. 
Kieler Univerfität Anträge zu einer Anſtellung ald Profeffor anders 
felben gemacht. Er lehnte fie für jegt ab. Theils fchien es ihm’ 
undankbar gegen Schimmelmann, feine jegige Stelle fogleich wies 
der aufzugeben; theild glaubte er, man werde ed als eine unges 
bührliche Bevorzugung anfehen, wenn er auf diefe Weife fo früh 
fchon älteren Männern vorgezogen werde; theild waren ihm auch 
manche Zweige feiner damaligen Gefchäftsführung wirklich lieb; er 


fah, daß er darin etwas leiftete und daß dies von ben Behörden. .. 


anerkannt wurde, Außerdem beflimmte ihn, daß fi Zoega um: 
jene Profeffur bewarb, dem er nicht im Wege feyn wollte, Diefer 
lebte damals in Rom in fehr befchränkten Umftänden und wünfchte 
eine Anftellung in Kiel. Später nahm er fie freilich nicht an, 
weil feine Frau Rom nicht verlaffen wollte. 

Sm September dieſes Jahrs erfuhr er durch die Hensler 
Stolberg Religionsveränderung, die in dem Kreife der Freunde 
fo große Aufregungen veranlaßte. Niebuhr billigte fie nicht; viels 
mehr betrübte fie ihn, er ſah fie ald Verirrung eines an ſich ſchoͤ⸗ 
nen und edlen Bebürfniffes an; er vermogte fich aber in Stol- 
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bergs Gemuͤthsſtimmung hineingufegen unb war überzeugt, baß 
keine Art unedler Motive ihn geleitet haben konnte; woburd als . 
lein die harte Behandlung, welche Stolberg von feinen Freunden 
erfuhr, hätte gerechtfertigt werden koͤnnen. So lieb: ihm daher 
auch Voß und Jacobi waren, fo konnte er doch ihre Handlungs⸗ 
weife in biefer Hinficht keineswegs billigen ; vielmehr ſchmerzte fie 
ihn tief *). 

Niebuhr hatte damals bie Abficht die griechiſch⸗ Geſchichte in 
ſeinen Freiſtunden aufs neue durchzuarbeiten, und eine Darſtel⸗ 
lung der verſchiedenen griechiſchen Verfaſſungen zu ſchreiben. Dies 
war ein Plan, der ihn ſchon ſeit Jahren und eigentlich ſchon in 
ſeiner Jugend beſchaͤftigt hatte. Aber ein boͤſes und lange anhal⸗ 
tendes Augenübel feiner Frau unterbrach feine Studien einigerma⸗ 
Ben, indem er ihr durch Geſpraͤch und Vorleſen, beſonders in deu 
Abendfiunden das fchwere Übel zu erleichtern ſuchte. Souſt vess 
ging ihm biefer Winter ungetrübt, und in heiterm Lebensgenuß, 
ftill und frieblich, Aber das Frühjahr 1801 führte drohende Stin 
me herbei. 

Es ift befannt, wie mißfälig bie englifche Regierung bie 
Übereinkmft der nordiſchen Höfe zu einer bewaffneten Neutralität 
aufgenommen hatte, welcher Dänemark beigetreten war, nachdem 
die dänischen Schiffe vielfach angehalten, ſelbſt die unter daͤniſcher 
Gonvoi fahrenden Schiffe durchſucht und die daͤniſche Flagge in ige 
ven Convoifchiffen beleidigt war; wie ferner England Beſchlag auf 
alle dänifche Schiffe legte, wie es die Colonien Daͤnemarks weg: 
nehmen ließ, und wie gegen Ende März 1801 Nelfon und Parker 
mit einer großen Flotte im Sunde, und bald vor Kopenhagen eb 
fchienen und den Krieg erft im Augenblick bes Angriffe erklärten, 
Man hatte von dänifcher Seite in Eile eine Geedefinfion, ans 
Blodichiffen, Fregatten und Heineren Schiffen beftehend, gegen. 
dieſen unerwarteten Angriff veranſtaltet. Die daͤniſche Flotte ag 
abgetakelt auf dem Holm. Jene Vertheidigung konnte dem An⸗ 


) Siehe darüber ven Brief Rre.: 117. . 
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griff der Engländer nicht widerflehen. Was Muth und Tapfer⸗ 
Zeit vermögen, leifteten die dänifchen Seeofficiere und Matrofen: 
aber die Adgewalt des Geſchuͤtzes und die Übermacht der Feinbe 
zerftörte die Defenfiondlinie, und ein.Zheil von Kopenhagen wurs 
de von ben englifchen Schiffen bombarbiert. Das herannahende 
Unglüd ſah Niebuhr kommen; er erlebte den ‚Angriff und das 
Bombardement. Seine Gefühle darüber und die Lebhaftigfeit des 
Antheild, den er: daran nahm, werden Auszüge aus feinen Bries 
fen an die Hensler darlegen *). 

Nach der traurigen Epifode dieſes Angriffs verfloß dieſes 
Jahr und das folgende bis zum Fruͤhling ohne eine Veraͤnderung 
in ſeinen Verhaͤltniſſen und in den gewohnten Beſchaͤftigungen. Er 
genoß das Vertrauen der Behoͤrden und Achtung beim Publicum. 
Jene geftatteten ihm Rath und Einfluß in manchen Ge⸗chaſten 
auch wo ſein Amt ihn nicht unmittelbar dazu berief. 

Aus den wenigen erhaltenen Briefen an feine Eltern ausdie⸗ 
fem Sahr ergiebt.fich zum Zheil, womit er fich in jener Zeit be⸗ 
fchäftigte; auch geben fie Nachricht über eine Eleine Reife nach dem 
füblichen Schweben, die er im Auguſt bed Jahres 18041 vornahm **), 

Sm Sommer 1802 war er mit feiner Frau ſechs Wochen in 
Holftein bei feinen Eltern .und den Angehörigen feiner -Brau. Je⸗ 
der der Seinigen freute fich des Lebensgluͤcks und der Heiterkeit, 
von ber fein ganzes Wefen zeugte. Er arbeitete gene, leicht und 
mit Erfolg in den Gefchäftenz die Wiffenfchaften waren ihm Gi 
frifchung in den Freiftunden, und bie Heiterfeit und Liebe. feiner 
Frau gaben ihm eine Befriedigung und eine Ruhe des Herzens, 
bei welcher Zrübfinn und Mißmuth fich nicht dauernd. feftiegen 
fonnten, wenn auch die große Reizbarkeit feiner Natur Fleinen Uns 
zufriedenheiten nicht immer entging. 

Im Winter 1802 — 1803 fudierte er eifrig das Arabiſche 
und uͤberraſchte feinen Vater zu feinem Geburtstag mit ber Über 


°) Siehe die Briefe an die Hensler Nro. 118— 125. 
») Siche die Briefe an feine Eltern Rro. 126 — 132. 
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fegung eines Theils von Elwockidis Geſchichte ber Eroberung von 
Afien unter den erften Kalifen:: eines Banufaipts von der Kos 
penhagener Bibliothek. Da er bald nachher in andere und weit 
fchichtigere Gefcyäfte kam, fo fehlte e8 ihm an Zeit zur Fortfegung 
diefer Arbeit; er hatte aber noch Jahre lang bie Abficht fie zu volls 
enden; und behielt dad Manufeript zu bem Ende noch lange 
bei ſich. 

In demfelben Winter gab er einem Neffen bes Grafen Schim⸗ 
melmann aus Gefälligkeit wöchentlich einige Stunden in hiſtori⸗ 
chen und philologifhen Gegenftänden Unterricht, an welchem noch 
zwei andre junge Leute, Söhne feiner Bekannten, Theil nahmen. 

Im Fruͤhling 1803 erhielt. er den Auftrag zu einer Reife nach 
Deutichland. in Zinanzgefchäften der Regierung. Hamburg, Leip⸗ 
äg, Frankfurt und Caſſel waren bie Hauptbeflimmungsorte für 
fein Gefchäft. Seine Frau begleitete ihn ;, wurbe aber auf der Reife 
fchon in. Odenfee auf Fühnen .von.den Mafern. befallen, welches 
ihn nöthigte bis zu ihrer nothdürftigen Herſtellung dort zu bleiben. 
Er eilte dann im Fluge durch Holftein nach Hamburg, wohin feine 
Frau mit ihrer ilmgern Schwefter ihm folgte: von ba aus machte 
er die weitere Reife mit ihr gemeinfchaftlich. Auf der Ruͤareiſe 
blieben fie einige Wochen in Holftein. 

Bei feiner Ruͤckkehr nach Kopenhagen eröffnete ihm Gr. Schim: 
melmann , baß ihm eine bebeutendere amtliche Stellung zugebacht 
ſey. Niebuhr fehrieb der Hensler daruͤber im Oct. 1803: „Ich 
habe bei meiner Zuſammenkunft, nach unferer Rückkehr, von Gr. 
Schimmelmann eine für mich wichtige: Sache erfahren: Mein 
Committirter im Commerzcollegium wird fein Amt nieberlegen, und 
mir werden die Gefchäfte desfelben, aber ohne Veränderung meis 
nes Titels und meiner Einkünfte übertragen." Es war bied für 
ihn ein erfreuliched Ereigniß, nicht nur, weil es ein Schritt vor⸗ 
waͤrts in ſeiner amtlichen Laufbahn war, fondern beſonders, weil 
es ihm eine vermehrte und bebeutendere Thaͤtigkeit verſchaffte. Er 
fügte weiterhin in demfelben Briefe noch hinzu: „Meine Arbeiten 
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werden baburch fehr anfehnlich vermehrt, und das ift mir erfreus 
lich, denn e3 ift eine ausgemachte Sache, daß die Fähigkeit viel 
zu arbeiten mit der Zahl der Gegenftände wächft, welche man abs 
zuthun erhält. Von erfreuenden und- den Geift nährenden Stus 
dien dadurch abgehalten zu werden, wenigftens auf die Länge, bes 
forge ich nicht.” 


Die Gefchäfte feines neuen Amtes gaben ihm viel zu thun; 
weil er aber fchnell orientirt war, und jede Sache fcharf ind Auge 
faßte, fo arbeitete er nicht nur mit großer Keichtigkeit, fonbern 
auch mit Sicherheit. Es blieb ihm daher auch noch Muße zu ges 
Iehrten Befchäftigungen, wie aus einem Briefe vom Dec. 1803 
erheüt, in welchem er fehrieb: „Ich habe wohl eher zu einzelnen 
Zeiten fo viel zu thun gehabt; aber fo anhaltend nie. Und freis 
lich das nun noch fo auf Jahre vor mir. Wenn nur meine Ges 
fundheit gut bleibt, wird freilich immer noch Zeit bleiben zu den 
Befchäftigungen, die vor Allem verdienen, daß man fie liebt ; ob- 
gleich man jede, die Anftrengung genug erfordert, Tieb gewinnen 
kann. — Es giebt eine Belohnung des thätigen Geſchaͤftsmannes, 
die ich jetzt einerndte, und die iſt ein guter Ruf und eine Vertrauen 
gewinnende Stellung, auch bei den ungelehrten Mitbuͤrgern. Auf 
dieſe Weiſe werden mir meine Geſchaͤfte wirklich angenehm. Die 
verwickeltſten werden mir leicht, und ich kann ſi ſie in ſehr kurzer 
Zeit zu Ende bringen.“ 


„Ich arbeite, wie ich ſchon letzthin mit ein Paar Worten 
ſchrieb, an einer Abhandlung. Ihr Gegenſtand iſt die Natur der 
Roͤmiſchen Staatslaͤndereien, deren Vertheilung, Colonie, Acker⸗ 
geſetze u. ſ. w. Es iſt eine intereſſante Materie, und ich glaube 
ſie ſchaͤrfer gefaßt zu haben als man es bisher gethan hat. — Mit 
aͤhnlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigte ich mich, wie ich noch in Kiel 
war. Ich moͤchte wohl noch ſo unbekuͤmmert um die Welt und ſo 
unbefangen ſeyn als damals; aber wie vieles iſt ſonſt nicht beſſer 
gekommen, als ich zu hoffen wagte.” -- 


‚von 1800 bis 1806. 279 


Im Januar 1804 flarb fein College, ber erfte Bankdirector, 
Dbelay; welcher eigentlich allein abminifirirendes Mitglied der 
Bank war. Diefe Stelle und die Geſchaͤfte derfelben wurden nun 
Niebuhrn fogleicy übertragen. Er übernahm dabei, auf bed Krons 
prinzen ausbrüdliched Verlangen, die Direction bes in Verwirrung 
gerathenen Oftindifchen Bureaud im Commerzcollegium, und trat 
ald Mitglied in die permanente Commiſſion ber Barbareöfen : Ans 
gelegenheiten, in welcher er bisher als Gecretait fungirt hatte. 

Da bie Gefchäfte im Commerzcollegium in neueren Zeiten eine 
veränderte Einrichtung erhalten haben, unb die damals beftehende 
Bank ganz aufgehoben ift, fo würde es nicht nur zu weitläuftig, 
fondern auch ſchwierig feyn, eine nähere Detaillirung feiner dama⸗ 
ligen Gefchäfte zu geben. Seine Stellung als Beamter, ſowie 


feine Einkünfte, wurden durch biefe Veränderung bebeutend vers. 


beffert. 
Seine Arbeiten waren nun fehr vermehrt, umb beſonders für 
das commerzielle Publicum und flr den Grebit unb Cours des Pas 
piergeldes; daher für die Dänifchen Finanzen von. großer Wichtigs 


feit. Seine Einfihten, die Maaßregein, welche er vorfchlug und 
ausführte, feine Leitung der Bantgefchäfte wurden fo allgemein 


gefchägt umd anerkannt, daß. fein fpäterer Abfchieb vom Waters 
lande noch lange ein allgemeines Bedauern zurüdließ. Zugleich 
war er von den Unterbeamten feiner Bureaus nicht num im hoͤch⸗ 
fin Stade geachtet wegen feiner Einfichten, feiner Arbeitſamkeit 
und firengen Röchtfchaffenheit, fondern auch wahrhaft geliebt wes 


gen feiner aus dem Herzen kommenden freunblidhen Behandlung _ 
und feiner Theilnahme an ihrem Wohlergehen. Mehrere von id 


nen vergoffen Zhränen, als er fich von ihnen trennte. 

Auch in diefen geſchaͤftsvollen Zeiten verlor er feine Lieblings» 
fludien nie ganz aus den: Augen, und trennte ſich auf Tängere Zeit 
nie völlig von ihnen. Die Vormittage von zehn bis brei ober wier 
brachte er meiftens auf feinen verfchiebenen Comptoiren, an ben 
Hauptpofttagen alıch einzelne Stunden⸗·auf der Börfe zu. Dann 
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kamen die Erpeditionen, die weitläuftigen Gefchäftscorrefponden- 
zen und unzählige mündliche Verhandlungen mit Gefchäftsleuten. 
Wenn er von allem dieſem Abends zur Ruhe fam, fühlte er fich 
oft geiftig abgefpannt und Förperlich angegriffen; fand fidy nur 
ſchnell ein belebendes Gefpräd oder eine wohlthuende Xectüre, fo 
war er bald wieder aufgefrifeht, und arbeitete dann oft noch am 
ſpaͤten Abend in feinen Lieblingsfächern. Er fludierte in diefer Zeit 
beſonders eifrig alte Geſchichte. Doch blieben ihm auch die Er⸗ 
fcheinungen der neuern Litteratur nicht fremd, Was Neues von 
Bedeutung erfhien, wurde immer freudig von ihm aufgefaßt und 
feiner Frau mitgetheilt. In den erften Sahren feiner Ehe trieb er 
etwas Griechifch mit ihr; aber ihre fhwachen Augen geflatteten 
ihr zu wenig Anſtrengung; auch war ihr die Erlernung der Gram⸗ 
matik laͤſtig; allmählich gab fie Daher die weitere Befchäftigung 
mit diefer Sprache auf. In allem Übrigen aber hatte er ſtets an 
ihr die treuefte Theilnehmerin aller feiner Intereffen. Mit Gelehr: 
ten hatte er, außer mit Münter und Moldenhawer, in jener Zeit 
wenig Umgang. Seine Geſchaͤfte führten ihn ganz andern Ums 
gangskreiſen zu. 

Seine Gefundheit war in den letzten beiden Wintern weni⸗ 
ger gut geweſen, als in den erſten Jahren nach ſeiner Ruͤckehr 
aus England. 

Der Sommer 1804 war fuͤr Niebuhr beſonders geſchaͤftsreich. 
Er ſchrieb in dieſer Zeit der Hensler: „Was die Geſchaͤfte betrifft, 
fo hoffe ich zuverſichtlich, wenn auch nicht gleich und geradezu, "zur 
Blüthe unferer Finanzen beitragen zu koͤnnen.“ 

„Diefer Winter tft gar nicht ruhig für uns; auch) ſelbſt an 
Sonntagen iſt es zuweilen kaum moͤglich zu einiger Sammlung 
zu kommen. Im vorigen erfreute und ſtaͤrkte ich mich durch das 
Studium der alten Geſchichte. Jetzt iſt daran nicht zu denken. 
Ich muß ſo viele Menſchen ſehen, mit ſo vielen reden: einige in⸗ 
tereſſiren mich durch Geſchicklichkeit und Verſtand, ſo daß ich ihren 
Umgang bis auf einen gewiſſen Grad gerne mag: aber auf die 
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Länge merkt man ed doch, daß, wo Zärtlichkeit ber Sumeigung 
fehlt, aller Umgang keinen Reiz hat und oft laͤſtig wird. 

An den Wochentagen blieb ipm kaum eine andere Muße als 
dann und wann zu einer leichten Lectuͤre. Die Sonntage winmete 
er, fo viel möglich, feinen Privatarbeiten, und dieſe wurden ihm 
dadurch zu Fefttagen. Im Herbft trat etwas mehr Muße ein, wels 
che er benugte um die oben angeführte Abhandlung über die römis 
ſchen Staatöländereien zu fördern. Als ihn im Herbft 1805 bie 
Nachricht von dem Unglück Öfterreichs tief erfchütterte, nahm er. 
ben Demofthenes zur Hand, um beffen philippifche Reben wieber 
zu lefen. Die Ähnlichkeit der Damaligen Lage Griechenlands und 
Philipps wachfender Macht, -Zyrannei und Unterbrüdung mit ber 
Lage Europas und dem Verfahren Bonapartes, veranlaßten ihn, 
wie er damals ſchrieb, die erfte philippifche Rebe, als fey fie für 
jene Zeit gefchrieben , anzufehen, zu Überfegen und bruden zu lafz 
fen: denn, obgleich feiner Xheilnahme an den politifchen Ereig⸗ 
niffen in ber fpätern Zeit Beine Erwähnung geſchehen ift, -fo wird 
wohl Niemand weder ihre Fortbauer bezweifeln, noch über bie Rich» 
tung feiner politifchen Denkart in Ungewißheit feyn. . Ey 

Segen Ende des Jahrs 1805 wurde Niebuhr von einem ans 
gefehenen preußifchen Beamten, der ſich damals in Gefchäften feis 
ner Regierung in Kopenhagen aufbielt, befragt, ob er nicht ges 
neigt fey im Sinanzfach in preußifche Dienfte zu treten? Einige 
Wochen fpäter erhielt er darüber brieflich eine Directe Anfrage. Er, 
hatte bisher nie daran gebacht, ben Dänifchen Staatödienft mit eis 
nem andern zu vertaufchen; auch jetzt würde er fchwerlich anders 
ald verneinend geantwortet haben, wenn er fich nit gerade zu 
berfelben Zeit gefränft gefühlt hätte durch. die wenigfiens beabſich⸗ 
tigte Anftellung eines jungen Mannes von vornehmer Geburt, den 
er fonfk ſchaͤtzte, bei einer Stelle in ben Finanzen, auf bie er nds. 
bern Anfpruch zu haben glaubte, fowohl nach feiner Amtöftellung 
und feinen geleifteten Dienften, als auch, weil fie ihm frühes un 
gefucht, unter Bedingung der Einwilliguug. des Kronprinzen, war 
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zugefagt, oder doch als ihm beftimmt bezeichnet worben war. Die: 
fer Borfall erzeugte in ihn ein augenblidliches heftiges Mißgefuͤhl. 
Er glaubte ſich dadurch den Weg zu allem weiteren Vorfchreiten 
in feiner amtlichen Laufbahn verſchloſſen; er fah ſich auf immer 
mit einer Maffe von Details Arbeiten belaftet, die ihn erdruͤcken 
würde; und, was ihn am tiefiten fchmerzte, er fand fich da zus 
rüdgefegt, wo er am gewiffeften auf vorurtheiläfteie Würdigung 
‚und Billigkeitögefühl gerechnet hatte. Als daher jene Anträge aus 
Preußen wiederholt wurden, fühlte er den Gontraft zwifchen der 
Würdigung feiner Leiftungen in der Fremde und der Zurüdfegung 
in der Heimath fehr ſchmerzlich. Doch hatte er lange und fchwere 
Kämpfe mit feiner Anhänglichfeit an fein Vaterland zu beftehen, 
ebe er fih auch nur an den Gedanken der Möglichkeit des Schei⸗ 
dens gewöhnen fonnte, Er antwortete Damals auf die Vorfrage 
ganz unbeſtimmt: er fönne Darüber Feine Erklärung geben, zumal 
er nicht einmal wiffe, von welcher Stelle die Rebe fey. 

Der Winter von 1805 — 1806 verfloß, ohne daß in dieſer 
Sache weiter etwas vorfiel. Sie hatte ihn ſpaͤter wenig mehr be⸗ 
ſchaͤftigt; auch hatte ſich der Sturm des Unmuths in ſeiner Bruſt 
gelegt; ſeine alten Verhaͤltniſſe waren hergeſtellt; und uͤber die 
Anſtellung jenes jungen Mannes war auch noch weiter nichts be⸗ 
ſtimmt. 

Doch war durch die oͤftere Vorſtellung einer Moͤglichkeit ſich 
vom Vaterlande zu trennen, der Gedanke davon ihm weniger fremd 
geworden; und die Erwaͤgung der Befriedigung, welche ihm ein 
viel groͤßerer Wirkungskreis und die Entlaſtung von allen Detail⸗ 
Arbeiten geräyren würde, drängte fich ihm zuweilen auf. Hiezu 
kam, daß der Zufland der Finanzen Dänemarks, weldyer durch die 
bedeutende Kriegsmacht, die es zur Aufrechthaltung feiner Neutrali⸗ 
tät gehalten hatte, fehr verfchlimmert war, ihm oft Sorge machte, 

As ihm daher im März 1806 aufs neue, ihm felber uner⸗ 
wartet, angetragen wurde, als Mitdirector der erſten Bank in 
Berlin, und bei ber Seehandlung einzutreten, mit Ausficht und 
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Zufiherung auf weitere Beförderung, fo erneuerte fich der Kampf 
in feinem Innern. Gr theilte Graf Schimmelmann den Antrag 
mit, und Diefer, wie ungerne er ihn auch verlor, erfannte die Bor; 
theite an, welche berfelbe Niebuhrn anbot; zumal da man ihm 
damals nichts Ähnliches in Kopenhagen anbieten konnte. Das, 
größte Gewicht legte die eben erwähnte Befreiung von Detail⸗Ar⸗ 
beiten, die, wie er fürchtete, feinen Geiſt auf die Länge lähmen 
würden, für die Annahme in die Waagſchale. Bei jener Stelle 
fielen ihm nur bie Directorialarbeiten, die Leitung der Geſchaͤfte 
und die Controle derfelben anbeim. 

Während er noch in Unterhandlung war, trat Graf Herden 
berg aus dem preußiſchen Miniſterium, und Graf Haugwit kam 
an feine Stelle. Zugleich verbreiteten ſich nicht unwahrſcheinliche 
Gerüchte von einer Verbindung zwifchen Frankreich und Preußen, 
Dies ſchreckte Niebuhr ab, ſowohl durch die tiefe Abneigung, wels 
che er gegen jede Verbindung mit der damaligen franzöfchen Res 
gierung hatte, ald durch die Vorausſicht von Collifionen, in welche 
died Preußen mit den nordifchen Höfen und mit feinem Vaterlande 
verſetzen koͤnnte. Er ſchrieb baher an ben preußiſchen Finanpuibe“ 
nifter von Stein: es fey ihm unsaöglich i in biefem Yugenblid der 
Krifis fir fein Vaterland, und i in ber Ungewißheit über Die politi⸗ 
ſchen Berhältniffe, dasfelbe zu verlafien. Wäre aber Aufſchub 
möglich, bis die Ruhe des Nordens gefichert win, fo_würbe er 
den Antrag annehmen. . 1 

Der Miniſter antwortete ihm hierauf adnplich berubigend über 
jede feindliche Abficht gegen Dänemark; und einen Auffcaub.zuges 
ſtehend, wenn er fich nicht fo bald von feinen Gefchäften losma⸗ 
chen koͤnne. Nun entfchloß er fich zur Annahme, und gab bei der 
dänijchen Regierung fein Entlafſungsgeſuch ein, welches dann auch 
nach. vergeblichen Verſuch, ihn: zuruͤckzuhalten, bewilligt 
wurde - 
Er that den Schritt mit ſchwerem ‚Herzen, weniger wegen des 
damals ſchon vorauszufehenden für Preußen gefaprvollen Kampfe, 
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als befonders, weil derfelbe ihn auf immer von feinem Vaterlande 
trennte. Dänemark war die Wiege feiner Kindheit, Holftein feine 
Heimath: hier hatte er feine Sugend verlebt, feine Bildung. erhal 
ten; es enthielt Alle, die ihm außer feiner Frau die Theuerſten 
‚auf Erden waren. Mit diefen folte er Fünftig nicht mehr gemeins 
fam diefelben allgemeinen Interefjen haben; er follte fich andere, 
ihm Damals noch fremde aneignen. Alle diefe Vorſtellungen erfülls 
ten ihn. oft mit Wehmuth, und ed gab vielleicht Augenblide, in 
denen er, wenn er feinen Gefühlen nachgegeben und wenn es ſich 
hätte thun laffen, zuruͤckgetreten wäre. Die Hensler war in jener 
Zeit in Kopenhagen zum Befuch bei ihm und feiner Frau; fie trenn⸗ 
ten ſich mit der Hoffnung des. baldigen Wiederſehens; aber auch 
mit der Ausficht auf eine bald darauf folgende weit fchwerere Tren⸗ 
nung. *) 

Im September 1806 vezließ er Kopenhagen. Freunde, Bes 
Eannte und alle, mit denen er in Gefchäftsbeziehungen geftanden 
hatte, entließen ihn mit Zeichen der Achtung und bes innigſten Bes 
dauernd über fein Weggehen. Er blieb mit feiner Frau: nur kurz 
in Holftein. Er hielt fich diesmal nur in Meldorf auf, wo fich 
alle Angehörige verfammelten, und ihnen ein wehmüthiges, forgen- 
volles Lebewohl fagten. Sorgenvoll mußte diefer Abfchieb wohl 
ſeyn; jeder ſah mit banger Erwartung dem fchredlichen Kampf 
entgegen, welcher über Europas Glüd oder Unglüd entfcheiden 
folte; und diefe Theuren wurden entlaffen mit der Gewißheit, daß 
fie dieſem Kampfe entgegen gingen, ja mitten in benfelben eintre= 
ten würden. . 

Niebuhr und feine Frau waren nicht minder tief bewegt: fie 
fahen die ganze Gefahr, der fie entgegen gingen; aber fie gingen 
ihr mit dem Muth der Refignation entgegen, die alles zu opfern _ 
bereit ift, wo es alles gilt. 


) Aus diefer Zeit find die Briefe an feine Eltern: Rro. 133 — 136. 


Aus Niebuhrs Briefen während feiner Amteführung iv n 
Kopenhagen, von 1800 bis 1806. 





An die Hensler. J 


117. 
Kopenhagen, den 23. September 1800. 


Obgleich Dein erſter Brief und aufforderte von Stolbergs 
Neligionsveränderung als einer noch nicht ausgekommenen Sache 
nicht zu reben, wäre ed boch nicht geziemend geweſen fie gegen 
Schimmelmann, Stolbergs alten unerfchütterlishen Freund, ver⸗ 
fhweigen zu wollen. Hätte er fie eher gewußt, fo würbe er zu 
und davon geredet haben, Wir waren gerade an dem Zage, ba 
Dein Brief ankam, auf Seeluſt. Sch. war unpaͤßlich. Wir fpras 
chen lange allein. Amalie hat Dir fchon feine Meinung daruͤber 
geſchrieben. Sch. felbft wird nie Fatholifch werden: aber der jes 
bige Zuſtand des Proteſtantismus und die proteſtantiſche Geiſtlich⸗ 
keit im allgemeinen fagt ihm auch keinesweges zu. Wenn auch 
einige wirklich etwas von dem glauben, wenn dieſe denken bei dem, 
was fie vortragen; was für ein Glaube iſt das denn? Kann ber 
denen genügen, die an einer überfinnlichen Welt mit Liebe hangen 
wollen? Auch bin ich gar nicht fo bange vor ber Intoleranz ber 
wahren Myſtiker: diefe hatten fie in der That nie; wofern man 


fie nicht durch Verachtung und Ungezogenheit reiste: das müßte . 


man aber nicht einmal Intoleranz heißen. _ Die finftern Bigotten 
— die fürchte ich — und bie werben ſchen bleiben was fe gebo— 
ren ſind. — 
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118, 


Kopenhagen, den 17. März 1801. 


Du mußt unfer langes Stillſchweigen, und am Ende desſel⸗ 
ben nicht die gewohnte Hand unfrer Male zu fehen, in dem Briefe, 
den Du endlich erhältft, Dich nicht ängfligen laffen. Sie leidet 
wieder am Auge, fonft ift fie fehr wohl. Das Schreiben, fo wie 
jede Anftrengung des Auges, ift ihr flrenge verboten. Du frägft 
nach Wahrfcheinlichfeit wegen des Schickſals unferd Landes? Ich 
glaube, daß die Entfcheidung vielleicht noch etwas hinfteht: glaube 
aber auch, daß diefe Krieg feyn wird. Wir fehen nicht leichtfinnig 
“darauf hin, und find durch die lange Erwartung diefed Ausfans 
refignirt worden. Alsdann koͤnnen wir vielleicht lange ohne Briefe 
von einander feyn müffen: und die werden wir mehr und ander 
entbehren, als alle Anmuthigkeiten und Genüffe, denen wir dann 
werden entfagen müffen. 


119, . 
Kopenhagen, den 24. März 1801. . 


Da das Augenübel unfrer Male wieber verfchlimmert worden 
ift, und nur feit diefem Morgen verheißt fich wieder zum Beffern 
zu wenden, fo wirft Du die Strenge des Ehemannd, welche ihr 
das Schreiben verbietet, nicht verdrießlich beurfheilen, und mit 
meinem Briefe zufrieden feyn. Sende diefen Brief den Uhfrigen, 
um fie von der Lage unferd Staats zu unterrichten. | 

Ihr habt vielleicht fchon mit der legten Poft die Gerlichte vom 
Anzug einer englifchen Flotte gegen ung erfahren, welche fih durch 
einen im Sund angefommenen Schiffer, und von ber Inſel Anholt 
ber, verbreiteten. Wir wollten diefe Gerüchte nicht fchreiben, obs 
gleich fie und wahrfcheinlich waren: ald fie zur Gewißheit fliegen, 
war es zu ſpaͤt. Nun aber ift Sonntag in der Nacht eine Stas 
fette mit der Nachricht von Helfingör abgegangen, daß bie Flotte 
etwa drei Meilen von dort nordweftlich, bei Gillelye, gefehen wers 
de: dort ift eine Rhede, wo fie geftern vor Anker gelegen haben; 
heute Morgen erzählt man, fie hätten gelichtet, und kreuzten. 
Saonnabend Abend reiften Drummond und der andre Nego: 
ciateur, Vomſillart, nach einer Gonferenz, in der ihnen eine fehr 
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ungeziemende Forderung abgeichlagen war, bis das Embargo aufs 
gehoben feyn würde — von hier ab. Den Abend vorher war eine 
Englifhe Fregatte unter Parlementairflagge bier angekommen, 
welche am felbigen Sonnabend wieder abfegelte. Die Flagge zeigt, 
daß fie fi) im Krieg mit uns halten, weil fie fühlen, daß fie ihn 
gegen und üben. Wir haben noch nicht die mindefte Zeindfeligkeit 
gegen fie unternommen. Aber vielleicht ift die Stunde des erften 
Schufjes und der unwiderruflichen Fehde fehr nahe, Mir ift es 
wahrfcheinlicher, daß heute oder morgen Blut fließt, ald daß ein 
Aufihub eintrete, den viele erwarten. Da eine Kanonade von 
Kronburg her, wenn der Wind fo ift, daß die Engländer den 
Durchgang verfuchen fönnen, der ihnen dann auch gelingen muß, 
hier in der Stadt fehr vernehmlid feyn müßte, fo horchen wir 
oft hin, ob fich fo etwas vernehmen laſſe. 

Nelſons Anwefenheit macht uns, die wir von ihm dad erwar⸗ 
ten, was er biöher gezeigt hat, glauben, daß unfre Rhede wüthend 
angegriffen werden wird. Andre glauben einem Gerücht, er habe 
einen Zug nach ber Oftfee abgerathen, und gefagt: he did not 
chuse to ensnare himself in that mousetrap. Man ift hier 
eben fo neugierig als bereit Neuigkeiten zu verbreiten. Ein Angriff 
auf unfre Defenfion ift aud) für die Stadt eine fürchterliche Sache, 
Sch hoffe aber wir werden ihn beflehen: dann erndteten wir Ruhm 
und eine Erwedung der Nation aus ihrem langen Schlummer; 
freilich mit einem Verluft, den wir alle lange empfinden werben: 
daß man fich begnüge uns zu bloquiren, wenn ber Krieg gewiß ift, 
zufrieden uns einzufchließen, während wir indeffen unfre Ruͤſtun⸗ 
gen vollenden, das ift gar nicht wahrfcheinlich, und fo werden ver: 
muthlich die naͤchſten Wochen über unfer Schidfal entfcheiden. - 
Don unfrer Vertheidigung und unfern Rüftungen im Detail fchreibe 
ich nicht, weil niemand wifjen kann, ob nicht fchon jegt der Lauf 
der Poft Gefahren ausgeſetzt ifl. Das mag freilich jeder willen, 
daß fchon geftern an taufend Mann freiwillig zum Dienft angewor⸗ 
ben waren, von dem die Mannfchaft fonft durch Prefjen zu Wege 
gebracht wird, 

Es fommt mir wunderlich vor Dir von Krieg und Rüftungen, 
und überhaupt von uns fremden Dingen zu fehreiben. Die Krifis 
macht es wohl fchwer, beſonders wenn man viel darüber redet, 
feine Gedanken von ihr abzuziehen, aber fie foll uns nicht fo bes 
Ihäftigen, daß wir nicht mit Dir von dem reden follten, womit es 
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beffer ift fich zu befchäftigen ald mit dem, was bloß Sorge, Erbits 
terung und feindliche Leidenfchaften entflammt. Wir bewahren 
uns felbft darüber, und befchäftigen uns, fo viel wir koͤnnen, wie 
mitten im Frieden. Wir leſen die Odyſſee in der erften Überfes 
tzung. Male hatte fie faft ganz aus dem Gedächtniß verloren, feit 
fie fie, da She noch als Mädchen im Haufe Eurer Eltern wart, 
lad. Sie hat eine herzliche Freude am Homer, und Du weißt, 
wie fchön fie fich freut: daß ihr nichts liebensmürdiger fteht. Das 
ber mir das Vorlefen auch große Freude macht. Vorher Iafen wir 
die Melanie von Laharpe. Das Stud ift fhön, und auch Du 
legteft e3 nicht ohne Rührung weg. Es iſt ein feltnes Meiſter⸗ 
ſtuͤck von großer Einfalt. 

Male iſt vollkommen ruhig; ſonſt ſind hier die Damen in 
großer Angſt. Schimmelmann iſt voll Standhaftigkeit und Muth; 
obgleich auch nicht blind über unfre Gefahr. Guten Muth müßt 
Ihr für uns haben, aber nicht allzuficher feyn, als Eönnte ung 
nicht ein ſchreckliches Unglüd treffen. Wie und warum dies mögs 
lich ift, weiß er genau, und auch ich weiß es, aber fchreiben Farin 
ich nichts darüber, 

So lange die Defenfion hält, Eönnen uns in ber Weſterſtraße 
keine Kugeln, wahrſcheinlich auch keine Bomben treffen. Dies 
zu Deiner Beruhigung. 


120. 


Kopenhagen, den 28. März 1801. 


Wir haben geſtern Deinen Brief empfangen und muͤſſen Dir 
gleich antworten; denn das fordert er mit der aͤngſtlichen Stimme, 
der keiner ſchweigen kann. Du ſollſt jeden Poſttag Nachricht von 
mir haben, und von allem was ich erfahre und ſagen kann. Dieds 
mal habe ich, was unfre militairifche Lage betrifft, im anliegenden 
Briefe an Moltke gefchrieben: dieſen lies. Ich fchreibe heute an 
Vater und Behrens; theile die Nachricht noch B. mit: man Fann 
von nichtd anderm veden und fchreiben, und wird es boch auch muͤ⸗ 

de, immer dasfelbe zu fagen. Fir Male ift nicht Daran zu den⸗ 
fen, daß fie die Correfpondenz fhon wieder theilen Fönne, 

SH fchrieb Dir legtend mit Beforgniß Über unfre Defenfion, 
die ich nun mindern muß. Sie gründete ſich auf die Furcht, daß 
die Pfähle und Bohlen, welche die große Infelbatterie einfaffen, ein- 
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fach wären, und eingefchoffen werden koͤnnten, welches bie ganze 
Batterie zum Einſturz bringen würde. - Ich habe ſeitdem erfahren, 
daß fie ed nicht find, und fo eingefügt und verrammelt, daß wir 
von der Seite ziemlich ruhig feyn dürfen. Auch habe ich erfah: 
ven, daß die Leute durch eine fehr ſtarke Bruftwehr von Bollwerk 
ziemlich gebedt find, und daß ein Ofen zu glühenden Kugeln da ift, 
welches ich nicht gewiß wußte. Auch fürchtete ich, daß das Fahr⸗ 
wafjer zwifchen den Inſeln und der Holmfeflung tiefer wäre als es 
feyn fol; daher ich wirklich beffern Muth habe, Muth nämlich) 
zum Erfolg, denn Muth zum Beftehen haben wir, und müffen wir 
haben, wenn wir auch untergehen, und wenn wir und nicht ſchaͤ⸗ 
men ſollen. Waͤrt Ihr in Holftein nur fiher! Unſer einzelnes Les 
ben ift es in einem ziemlich hohen Grade; und Ruhe hierbei, die 
fonft ſtumpfe Unempfindlichfeit wäre, ift im Kriege unumgänglich 
nothiwendig. Überſtehen wir. die Gefahr, fo ſtaͤhlt fie mehr als 
irgend etwas zum Manne. in 

Was Ihr von unſern Verbuͤndeten denkt iſt im Ganzen wohl 
richtig: ich habe es nie anders erwartet; daher ſchlaͤgt es mich 
nun nicht nieder, und ich danke dem Himmel fuͤr dieſe Vorausſicht 
der Gefahr in ihrem vollen Umfange (Eure Wehrloſigkeit ausge⸗ 
nommen). — Der Koͤnig von Schweden iſt bei der Conferenz 
mit unſerm reſpectabeln Kronprinzen in einem ſehr nachtheiligen 
Lichte erſchienen. Schweden hat feine Schiffe nicht vor dem 2. April 
verfprochen; man wußte wohl, daß Died zu. fpät war. Die Schos 
nifche Seite des Sundes ift unbefeftigt, und alfo die Sperrung 
des Sundes unmöglid, Wir find durch Berwirrungen und Uns 
fälle in unfern Rüftungen gehindert worden. Furchtbar wie unfre 
Lage ift, hat auch fie ihre guten Wirkungen, . Man iſt aus dem 
Schlafe geweckt; Erfahrung hat und von vielem überzeugt, wors 
auf Rath nicht aufmerkfam machen konnte. — Niemand zeigt 
fich fhöner als Schimmelmann, Reſignirt fiber den Verluſt feines 
großen Vermögens in den Plantagen, ‚den Überreft.gern barbrins 
gend, entfchloffen und nicht mit Möglichkeiten eines Gut »gebens, 
und für die Abwendung der über uns ſchwebenden Gefahr, einer 
größern auszufegen, überläßt er fich feinem Herzen, und denkt 
und redet mit einer Würde und Schönheit, die ihm den Frieden 
und bie Ruhe ſeiner Seele befeſtigt, und aus ihr entſteht. Nur 
wer ihn in langem Geſpraͤch ori in ſi eht, kann no ganz wirdigen 


und ſchaͤtzen lernen. Ben 
Niebupr. "9 
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Die Englaͤnder liegen noch zu Gillelye, kommen friedlich ans 
Land um ſich Erfrifchungen zu kaufen. 

Zwifchen unfern Blockſchiffen fol man Kanonierböte ſtatio⸗ 
niren wollen, und man behauptet, daß ed unmoͤglich iſt die Iufels 
batterie zu flürmen., Die ganze Defenfton fol fertig feyn. Der 
Mind ift weftlich. | 


121. 
Kopenhagen, den 31. März 1801. u 

Ich muß Die, wie fich das verſteht, melden, baß die Eng⸗ 
lifche Flotte jetzt als feinblich vor unferm Hafen liegt, wo ſie, bes 
günftigt von einem plöglich aufgefommenen Rordwinde, geflern 
Morgen gegen zehn Uhr Anker warf. Bei Kronburg war fie, ba 
der Wind ihr erlaubte fich außer den Kanonen ber Feflung zu Hals 
ten, dennoch unter einer lebhaften Kanonade durchgegangen, die 
um fieben Uhr begann und bi neun ein halb Uhr dauerte. Sie has 
ben gegen unfre Defenfion nichtö weiteres Feinbfellges unternents 
men, ald daß fie gegen Mittag ein Paar Fregatten und einen Cut⸗ 
ter detachixten, dem Anfchein nach zu fondiren, welche fich nach 
einigen Schüfjen ſchnell entfernten. Gegen. Abend machten fie dis 
nige Manöver, woraus man einen Angriff oder Bombarbement 
erwartete: es gefchah aber nichts, und bis jebt iſt alles ruhig. Im 
ber abgewichenen Nacht haben fie ein Paar Schaluppen aufs Plän« 
dern nach dem Fiſcherdorf Stoeshoved, nahe bei Seeluſt, geſchickt, 
welche von ber leichten Infanterie am Landen‘ verhindert worden 
ſind. 

Ich bin zu muͤde und die Zeit iſt zu weit verlaufen ald daß 
ich ausgehen Bönnte um felbft mehr Nachrichten einzufammeln. 
Seftern war bed Herumlaufens auf hohen Häufern, Thuͤrmen ꝛc. 
Fein Ende; dann zweimal den weiten Weg zu Sch., und wieder 
aufs Comptoir, wo man ſich ablöfen muß: ich war mübe wie ein 
armer Soldat. Da wir bie Nacht einen Angriff erwarteten, wollte. 
ich aufbleiben. Male ließ ſich leider auch nicht davon abhalten, 
und dies hat ihrem Auge gefchadet. Sie bittet und fehmeichelt 
dann fo lange bis ich nachgebe, und dann bereue, weil erfolgt 
was ich voraus fahe. 

Am Sonntag Morgen ward ed vom Engl. Abmiral erklärt, 
daß er Zeindfeligkeiten ausüben werde, 
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122. 
Kopenhagen, den 3. April 1801. 


Das Geruͤcht von dem Ungläd unfrer Wertheivigung bat 
Dich ohne Zweifel erreicht, ehe Du diefen Brief erhältft. 

Es war am Mittwoch, Nachmittag gegen fünf Uhr, als der 
Alların, wegen Bewegungen in der Engl. Flotte, gefchlagen ward: 
fünfzehn von ihnen, Nelfons Divifion: (doch ftehe ich nicht für 
völlige Genauigkeit, befonders in den Zahlen): fie gingen nad) 
Süden, und legten ſich füdlich von dem rechten Flügel unfrer Des 
fenfive Man hatte behauptet, und nach den Seekarten fonnte 
es nicht anders gebacht werden, als daß ein ſolcher Worbeigang 
vor unfrer ganzen Linie, nicht anders als unter ihrem gefammten 
Feuer gefchehen koͤnne; ich begriff es nicht, daß kein Schuß fiel 
und daß man fagte, fie wären weit außer dem Schuffe; dachte mir 
alfo, fie wären zwifchen dem Saltholmer Grund und der Schwebis 
(chen Küfte durchgegangen, und fand doch auch, daß dies nicht mit 
der Übrigen Erzählung ſtimme. Es erhellte nun freilich fchon, daß 
fie nicht den Angriff auf die ganze Linie, win erwartet wurde, mas 
chen würden: doch baute man auf, und beruhigte man ſich mit 
der Verſicherung, daß unfre dortige fo weit auögezogene - Linie 
augenblidlich ausgefüllt und verſtaͤrkt werden Eönne, und dev, 
daß feichte Gründe des Meerbodens dem Feinde imüberwinbliche 
Schwierigkeiten in ven Weg legten, und der — boch hieran 
zweifelte ich — daß die Baſtionen Quintus und bie andern am 
Holm fie fouteniren koͤnnten. 

Als alfo geftern Morgen um ellf Uhr die Kanonade ploͤtzlich 
heftig begann, das einzige was uns vom DBevorftehenden benach- 
richtigen Eonnte, waren wir bewegt, aber noch vol gutes Muths. 
Wir hatten fie und fo nahe viel fürchterlicher gedacht, und glaub: 
ten alfo nicht an fo große Wuth oder Allgemeinheit des Angriffs. 
Ich ging auf mein Comptoir um das Einyaden des Archivs vol- 
lends zu beforgen. Ich hörte unterwegs und auf dem Comptoir 
alerlei Nachrichten von zwei, drei und mehren Engl. Schiffen, 
bie auf ben Grund gerathen feyn follten, und daß fie fo wuͤthend 
feuerten um nicht abordirt zu werden. Das Feuer nahm unter: 
deffen mit verboppelter Wuth zus; gegen halb drei ward es ganz 
matt, und nur einzelne Schüffe fiden. Ich ging nun wieder aus 
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um Nachrichten zu hohlen. Es war bumpfe Stille auf den Stra⸗ 
Ben geworden, und man hörte Dumpfe einzelne Schuͤſſe. Zufäl« 
lig höre ich einen Officier mit einem Bürger von einer Bombe res 
ben, die neben ihm niedergefallen und zerfprungen fey. An der 
nächften Ede drangt fich einiges Volt, um ein Plakat vom Polis - 
zeimeifter zu lefen, welches Vorfchriften fürs Benehmen bei einem 
Bombardement enthielt. Ich kehre nun ziemlich beflürzt zu Haufe, 
und höre die einzelnen Schüffe, die nun als Bombenwürfe unver 
kennbar waren, Ich gehe wieder aus, komme endlich zur Schims 
melmann, die eben einen aus der Admiralität gefprochen hatte, 
und die vol Angft war. Bald Fommt Hr. v. ©. mit ber Nach⸗ 
sicht, daß unfre Blodichiffe auf dem rechten Flügel zu Grunde ges 
richtet feyen. Ich bin nie vorher fo erfchüttert worden, Ich Eebre 
zurüd und fagte Male nur einen Theil des Unglüdd, Ich ging 
bald aufs. neue zuruͤck; erfuhr die Sendung eined Parlementairs 
von Nelſons Zlotte, als bie Urfache des unbegreiflichen Berftums 
mens bes feindlichen Feuers, und dann Details von dem Gefecht, 
die im höchften Grade bewegend waren. Die ganze Stadt, mar 
beflürzt und öde.. Den 4 Bei dem Mangel an--Nachrichten, 
aus denen fich eine zufammenhängende Erzählung von der Schlacht 
bilden ließe, und weil Dich unfre Lage noch mehr ald bie Vorfälle 
des unvergeßlichen Tages intereffiren werden, wollte ich Dir ges 
ftern zuerſt von jener fchreiben und bis heute mehr fammeln für 
diefes. Die eigentliche Gedichte der Schlacht: folft Du haben, 
fobald ich hinreichend unterrichtet bin: heute kann ich Dir viels 
leicht nur Züge fchreiben. Wir können es nicht Iäugnen, wir find 
ganz gefchlagen; unfre Defenfive ift zerfiört und alles ſteht auf 
dem Spiel, ohne daß ſich fichtlich etwas gewinnen ließe, ohne 
daß wir dem Feinde, wenn er fich begnügt.und, befonderd dem 
Holm und ber Flotte Bomben zuzumwerfen, ‚großen Schaden zus 
fügen können — weil wir in der Anlage des Plans ‚getäufcht wors 
den find. Aber wenn wir mit trüben Sorgen auf die Gefahr, . 
mit Unwillen auf:die Urheber der Sehler fehen, ſo erhebt und der 
ganz beifpiellofe-Heldenmuth, den unfre Leute zeigten, und giebt 
uns eine wehmüthige Freude voll Liebe, die nicht für den Staat 
tröftet, nicht gnügen Fann, um uns über unfre Lage zu täufchen; 
aber unfer Herz füllt, und und wohl thut; und mit vielen Bans 
den an unfer Vol bindet und uns froh macht mit ihm zu bulden. 
Einen ſolchen Widerfiand fah man nie. Nelſon felbft hat geſtan⸗ 
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den, in allen Schlachten, denen er beigewohnt, habe er nie etwas 
gefehen, was hiemit verglichen werden koͤnne. Sein Verluft fey 
größer als bei Abukir. Es ift eine Schlacht, die mit Thermos 
pylaͤ verglichen werden muß. Aber auch Zhermopylä öffnete Grie⸗ 
chenland der Verwuͤſtung. 

Auf unferm rechten Flügel Tagen eine Reihe Blockſchiffe; das 
ift der Rumpf alter inienfchiffe, welche zum Seedienft untauglich 
waren, und ald Batterien gebraucht wurden. Diefe hatte man 
mit Matrofen und Freiwilligen zur Behandlung des Kanonen be: 
fest. Wir litten fo großen Mangel an Matrofen, daß wir unfre 
Flotte dort nicht hinlegen Fonnten, die vollzählig ausgeruftet, über 
den Sieg, fo wie gefochten worden ift, einen Zweifel gelafs 
fen hätte. Proevefteen, Capitain Laffen, von neunzig Kanonen 
(aber Blockſchiffe Fönnen nur die eine Batterie gebrauhen): Vag⸗ 
rien, Gapitain Ricsbrigh; Iylband, Cap. Brandt; Sefödsret: 
ten, Cap. Chura; Sialland, deffen Gap, ich nicht gewiß weiß: 
diefe fünf fcheinen den Angriff von Nelfons ganzer Divifion von 
zwölf inienfchiffen und mehreren Schiffen von vier und funfzig Kas 
nonen, worunter allem Anfchein nad) der fchredlihe Glatton von 
achtundfechzigpfündigen Karonaden auf der erften Batterie war: 
außer den Bombardier s Gallivten und Eleineren Schiffen, Fregat⸗ 
ten, u. ſ. w. auögehalten zu haben, Zwei Gefchüßgrame, eine 
fhwimmende Batterie, die Fregatte St. Thomas, dem Anfchein 
nach, fcheinen auch in unfrer Linie gemefen zu feyn. Ich vergaß 
das Commandeur-Blockſchiff Dannebrog, wo Capit. Fisker com: 
mandirte. Ihre Lage in der Flintrenne bis an die Batterie tre 
Kroneren, kann ich Dir, wie fie folgten, nicht genau angeben. 
Proevefteen lag vor dem Zwiſchenraum Quintus und Amager: eine 
Batterie auf diefer Inſel follte es unterflügen, konnte aber wegen 
falfcher Anlage nicht. Die Blodichifflinie dedte den Holm gegen 
die Annäherung der Bombardiergallioten: man glaubte fie durch 
ben Mittelgrund gefichert gegen Angriff von Übermacht, und fagte, 
fie folle verftärkt werden. Aber die Engländer hatten, vom erften 
Tage ihrer Ankunft vor dem Hafen, Zregatten und Cutter außer 
dem Bereich unfrer Kanonen Ereuzen und allenthalben pilotiren 
laſſen; fanden Wege, die wir nie nachgefucht, bezeichneten fie mit 
Ankern; und wir, welche die Entwaffnung oder Wehrlofigkeit 
unfrer unbemannten Flotte auf todte Defenfion einfchränken muß» 
ten, Fonnten nichts binden. So hatten::fie befonders in ber 
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Nacht, nachdem fich Nelfons Divifion füdlich von dem Ende uns 
ſers rechten Flügeld gelegt, Wege, die man nicht ahndete — weil 
man das Fahrwaffer von früheren Zeiten ber für zu feicht annahm 
— gefunden und beftimmt; worauf fie Die Blodichiffe angriffen, 
welche der Mittelgrund in’ ihrer Schwäche nicht deckte. 


Sie hatten nun eine gräßliche Übermacht. Proevefteen hatte 
manchmal fünf Linienfchiffe gegen ſich; unter andern Nelſons 
Schiff von acht und neunzig Kanonen; außerdem hatte fich das 
vier und funfzigfte Kanonenfchiff queer gelegt, und befhoß es der 
Länge nach, Die Engländer wechfelten mit Schiffen ab, und mas 
növirten auf und nieder. Dennoch dauerte die Schlacht von zehn 
ein halb bis gegen zwei ein halb Uhr, da wir überwunden, nemlich 
vernichtet waren. 

Proeveſteen hatte zwiſchen drei und vier hundert Mann Be⸗ 
ſatzung: von dieſen ſind dreißig an Land gekommen. Er hat 
anderthalbe Stunde mit drei Kanonen gefeuert, weil alle andern 
unbrauchbar gemacht waren. Das Verdeck war eingeſchoſſen; die 
Bohlen der Haut wie abgeſchunden; die Treppen auf allen ſo 
weggeſchoſſen, daß ſich die Officiere an Seilen auf und nieder lie⸗ 
Ben um von Stelle zu Stelle Ordre zu geben. Es iſt ein Kugel⸗ 
regen im eigentlichften Sinne, auf und um bie Schiff befonders 
geweſen. Auf ein Paar Schiffen foll die Mannfchaft zulest ohne 
Commando gearbeitet, und ſich an die Kanonen zum Tode ges 
drängt haben. 

Auf dem Schiff des Capitain Cofoed ift nur er mit einem ein- 
zigen Mann unverfehrt geblieben, obgleich er nicht mehr als die 
Gefallenen wich. Dan fagt, ed waren nur acht Mann übrig, da 
bat er fie aufzuhoͤren; fie baten ihn, da fie noch eine Kanone 
brauchen könnten, nur noch einmal fchießen zu dürfen. Wie fie 
gefeuert, wurden ſechs hingeſtreckt, und ihn felbft wirft die Com⸗ 
preffion der Luft von einer vorbeifliegenden Kugel bewußtlos, aber 
heil, nieder. Nelfons Schiff Iagerte gegenüber, und fie hatten 
fich gelobt, er folle fich erinnern, gegen fie gefochten zu haben. 

Ich würde e8 mir unmöglich) machen meinen Eltern von uns 
ſerm Schickſal zu fehreiben, wenn ich meinem Verlangen folgte, 
Div noch viel Ähnliches zu erzählen. 

Als unfre Linie todt war, rlidten die Englifchen Schiffe in 

fie ein, und fingen an. Bomben zu werfen. Died war nach zwei 
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Uhr. Bon diefen fielen viele auf den neuen Holm, ohne Scha: 
den zu thun, eine zeriprang dicht neben Wem Kronprinzen. 

Nun fandte Nelfon ein Parlementair=Boot mit einem Briefe, 
ungefähr folgendes Inhalts und Form: 

To the Danish government. 

I have taken seven batteries, and shall be obliged to 
burn them, if no arrangement takes place. But I wish to 
spare the effusion of human blood. 

From the brave Englishmen to their brethren 

the brave Danes. 

Horatio Nelson, 
Ein Adjutant des Kronprinzen ward an ihn gefandt, um eine Er⸗ 
Flärung diefes fonderbaren Briefes zu verlangen: und ed ward ein 
Waffenftillftand befchloffen. Derfelbe war auf Nelfons Erklaͤ⸗ 
rung: Parker allein koͤnne Vorfchläge thun, an diefen gefandt. 
Der Waffenftilftand ward verlängert. 

Der Anblid der Stadt war ſchrecklich. Allenthalben Öde, und 
nur Wagen mit Sachen, die man in Sicherheit bringen wollte: 
eine Stille des Grabes: verweinte Gefichter: der völlige Ausdrud 
der blutenden Wunde einer Niederlage, 

Das Einbringen der Verwundeten und der Leihen, und bie 
Sammerfcenen um fie her mag ih Dir kaum andeuten. Male 
brach in eine Thraͤnenfluth aus, als fie das Schidfal der Mann: 
fchaft des Proevefteen hörte, von dem man zuerft erfuhr. Her 
nach überwältigte der Schmerz fie wieder, als ein falfched Gerücht 
ging, die Defenfion fey verlaffen. Sie fürchtete nur für ſchnel⸗ 
len unrühmlichen Vergleich, 

Man fegte die Negociation fort, über die ich Dir nur fo viel 
fagen Tann, daß auch geftern nichts entfchieden ward, obgleich 
Nelfon am Land war. Ein Waffenftillftand dauert noch wenig- 
ſtens bis Morgen früh. Wir müffen jedenfalls auf ein Bombarbes 
ment gefaßt feyn. Das fchredtichfte ift, daß tre Kroneren nicht 
mehr haltbar ift, und der Feind wird fehwerlich feine Linienfchiffe 
bloß geben, während er Holme, Flotte und Stadt bombardiren 
kann. | 

Fuͤr uns fürchte nichts bei einem Bombarbement: unfer Haus 
liegt entlegen. Und eigentliche Einnahme iſt unmöglich. 

Malens Auge ift heute leidlich, und fonft iſt fie wohl, 


[ 
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. 423. 
Kopenhagen, den 6. April 1801. . - 


Zu Deiner Entfehuldigung, ald und heute ein Brief, den 
wir mit Gewißheit erwarteten, auöblieb, nehmen wir als Urfache 
an, daß Du nad) B. gefahren feyft: denn Du fühlt e8 gewiß 
ganz, wie wohlthäiig Briefe von den Geliebteften in den ernflen 
Stunden der Gefahr find. Sch fchrieb Dir unter der Wuth des 
Angriffs; und ald die Wehmuth und Sorge über den Ausgang 
uns um und um fehrte, ausführlid) von Neuem. Ein Bombars 
dement ift noch immer fehr möglich, - und ich werde Dir fihreiben, 
auch wenn ein Bombardement wüthet. So unterlaß Du & auch 
nicht, Du theure Freundtii. ur 

Wir hoffen, daß Du morgen meinen Brief von Sonnabend 
bekommen wirft; find aber uͤber denſelben nicht ganz ohne Som 
gez weil er wegen ſtarkes Gedraͤnges von dem Überbringer auf 
einer andern als der gewoͤhnlichen Stelle abgegeben war. Ed 
wuͤrde uns ſehr dauern, wenn er verkommen waͤre, theils wegen 
der authentiſchen Nachrichten barin, theild weil er uns Dir yeigfe, 
wie wir zu jeder Epoche fühlten, und weil er für Dein Herz ges 
fehrieben ift, wie e8 Dich verlangen Eonnte ihn zu haben. " 3" 

Ein verlängerter Waffenftiliftand hat feitbem bis jeßt noch ge⸗ 
währt, und kann vielleicht noch ein Paar Tage anhalten, auch 
wenn unterdeffen Fein Arrangement zu Stande .Tommt ; welches, 
wenn es fich fchließen läßt ohne uns andern Gefahren auszufegen, 
nach unfrer Lage nach der Schlacht vom zweiten, wenn wir ruhig 
überlegen, gewvünfcht werben muß. Du wirft biefen Wunſch kei⸗ 

en. perfönlichen Motiven von Furcht zufchreiben.. Da: Male fo 
unbefchreiblich ruhig ift, da die Ehrfurcht vor unferen todten Hel⸗ 
ben und in jebem Gedanken begleitet und erhebt, ba das ganze 
Volk Das Beifpiel des Muths giebt, und einer gelaffenen Faffung, 
die man wohl nicht leicht irgendwo fo herrlich fah,. da Gefahr eine 
volllommene Erzieherin ift, fo mußt Du nicht an Furcht denken, 
Aber die Gefahr, in der fich Flotte, Holmögebäude, Seearfenal, 
ja alle die wichtigften Gebäude diefer Stadt, das heißt des gans 
zen Königreichs befinden, wenn. ber Feind uns von der Gegend 
des Schlachtrevierd bombarbirt, iſt ernſt. Sie ift nicht unab⸗ 
wendlich, ich weiß ed: wir haben die englifchen Bomben bisher ° 
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aus Grfahrung als fehr fchlecht Fennen gelernt: und wenn man 
vorbereitet ift zu Köfchen, fo läßt fich der Verheerung auch von den 
gut gefüllten, eine Gränze feßen, wie wir wenigftens glauben Pöns 
nen. Der Zufall Fann aber auch gegen uns feyn, und wo Ord⸗ 
nung und Gewandtheit retten fol, da erwarte ich von unferm Bolt 
nicht fo viel als wo ed auf Spartanifhen Muth ankommt. Hierüs 
ber muß man fich die Augen nicht blenden. Auch nicht über den 
Zuftand der übrigen Hälfte unfrer Defenfion, den eine Einges 
ſchraͤnktheit des Blid8 nicht auf den Fall, daß diefer rechte Flügel ges 
brochen würde, berechnet hat: ein Zehler, über den ich manchmal 
im Stillen fchon feit vorigem Sommer fruchtlo8 gedacht habe. Ein 
gutes Geſchick hat ung eben einen Mann zugeführt, deffen Ans 
fehen groß genug ift, um feine Vorfchläge durchzufesen, und man 
bat freilich diefe Tage genust um dem Übel fo weit man konnte 
abzuhelfen. Iſt das aber hinreichend? Und wenn nicht: dann 
welch ein Morden bei einem neuen Angriff! Ohne daß wir Rache 
nehmen Fönnen. 

Dinstag Die Negociation ift noch immer fehr unents 
fohieden. Auch darf ich Darüber nichts Näheres fagen, ohne Ber 
trauen zu mißbrauchen. 

Es ift noch möglich, daß ein neuer Angriff abgewwandt werben 
kann; wo nicht, fo ift er in der Stabt ung viel furchtbarer als jes 
ner erſte. Du kannſt gewiß feyn, daß Male ſich beftrebt, Faſ⸗ 
fung zu behalten. Es ift die Zrauer über unfre Leute, und bie 
Munden, die dem Staat drohen, welches und beugt: wir fürchten 
einen Angriff mit Gewalt auf die Überrefte der Linie; nicht fo fehr 
ein Bombardement: wollten fie fi nur damit begnügen! 

Ich bin niedergefchlagen und komme nicht dazu Dir jegt eine 
genauere Nachricht von der Schlacht zu geben. Wenn wir Ruhe 
haben, fouft Du fie nächftend erhalten. 

Adieu, Du unfre theuerfte Freundin! Werden wir und bald 
wieder rubig fchreiben? Werden die Zeiten nicht Tommen, wo 
diefe Stunden vernarbt find, und wir und wieder in unferm eigs 
nen Girfel, in dem wir allein uns freuen und nlgen können, bes 
ſchaͤftigen? Einen tiefen Eindrud läßt diefe Zeit wohl auf unfer 
ganzes Leben. 


⸗ 
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124, 
Kopenhagen, den 11. April. 


Mein letter Brief war in einer Schwermuth gefchrieben, bie - 
ich Dir gern verhehlt hätte. Es war aber unmöglich und die Um⸗ 
fände unſrer Lage brachten fie nur zu fehr mit fih. Wir erwars 
teten auf den Abend, was ich Dir verfchwieg, ein Bombardement : 
wir rechneten nur auf, den dem Feinde widrigen und heftigen Wind 
für Aufſchub. Es ließ an, daß die Negociationen ſchon abgebrochen 
feyn mußten. Wenn und dies, und die allgemeine Flucht in der 
Stadt nach unferm und andern minder auögefeßten Quartieren 
beugte, und voll Kummer für das Schidfal des Staats machte: 
fo trug auch felbft die trübe wilde Natur viel bei uns bellommen 
zu machen. 

Mein Herz iſt ſchwer von dem, was ich Dir zu ſagen ve 
oder hätte, wenn wir uns fprechen Eünnten. 

Die Engländer wandten ihren Sinn ganz unvermuthet. Der 
Waffenſtillſtand ward erneuert, und Nelſon kam am folgenden 
Tage am Land zum Kronprinzen. Man kam uͤber einen Waffen⸗ 
ſtillſtand von groͤßerem Umfange uͤberein, und dieſer iſt endlich auf 
vierzehn Wochen beſtimmt worden. Wir erhalten dadurch die Vers 
forgung des von Mangel bis faſt zur Hungerönoth gequaͤlten Nor⸗ 
wegen. Wir entwaffnen nit. Die Landwehr iſt zur Seldbes 
ſtellung entlaſſen. 

.Der Verluſt des Feindes iſt durch dieſe Convention außer Fra⸗ 
ge gſeet. Sie iſt ihm nicht ſehr vortheilhaft. Er konnte nur 
fortſegeln, wenn er wollte und konnte. Schwerlich bringen ſie ihre 
Schiffe alle zurüd. Parkers Sohn ſoll gefallen. ſeyn. Nelſon 
hat drei Gapitaine, zwei von Abukir her, verloren; auf dem Ele⸗ 
shanten, feinem Schiff, den Gapitain, zwei Lieutenantd und 
hundert und fiebzehn Mann. Ein andres Engl. Schiff fol zwei- 
hundertdreißig Todte zählen. Zwei Engl. Linienſchiffe haben ge 
ftrichen, Fonnten aber. nicht genommen werben. 

Ehre alfo haben wir gewonnen, und Anfehen, denke ich bei 
Europa: auch ein fefteres Land von Achtung und Liebe fürd ganze 
Reich. 


Ich winfche, daß die Nachricht vom Waffenftillftande bald 
auf meinen legten Brief gefolgt feyn möge: denn Deine Angft bes 
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tümmert und, Wir waren vorbereitet auf jeden Ausfall, "Bin 
konnten alles, was wir hatten, verlieren; — das rechnet men fie 


nichts in folcher Gefahr des Vaterlandes, und eben die wachſend 


Gefahr hob auch und in Muth. Sollte die Gefahr wiederum 
men, fo fey nicht zu angſt für und. Wir flanden gern,. wo So 
waren · und hätten um feinen Preis Sicherheit gefucht. | 
Lebe wohl. Die Zeit geftattet nicht mehr. Schreib uns: Du 
giebſt und fo viel Freude, Malens Auge iR leidlich. 314: 


®. 


125. ee 
Kopenhagen, den 14. April 1801. ur: 


Dee abgeſchloſſene Waffenſtillſtand fie Dänemark ſtellt fin 
und bie gewöhnlichen Verhaͤltniſſe waͤhrend ſeiner Dauer wicder 
her. Sebes wichtige Greigmiß foll aber and) jett nach einen am. 
Berosdentlichen Brief veranlaffen. | 

Si Ft dm apa Eefiiu n c 
gen ————, 

Nun nach Cnige Rab von Dam eb au von anf 
lieben Leuten. 

om Coming ging eine Dieifion von ölereßer Gegiera) nad 
dem Sunde. Man fagte, es fen um Waſſer bei Helfingoer ein⸗ 
zunehmen, teil das von Hveen bisher gebrauchte Dipfenterie her⸗ 
vorgebeacht habe. Andre aber vernnuthen, daß fie aegen Sütten 


fhiffe, und folche, die in der Gchlacht jun Grnunbe gerichtet wonrbeif, 
welche man gewoͤhnlich au biefan Gebwaudı Binumt, vb be 
Sund gegangen find. | hg 

Schon vor mehreren Zagen hatten Die ngländer zuc Bess 
gatten mb einen Guter nach der Oftſee abgeſchickt. Geſtern gif 
auch faſt Die ganze übrige Blotte dahia eb: Heute liegen: fie: uf 
der Höhe von Gaflrup. en.) 

Wegen des Ginfluffes, den die jebige Regierung. in Rußland 
auf unfern Sieden haben wird, fin wir wech in wölliger: Nas 





wißheit. Nelfon warb. von bei. Kaiſera Pawk Zod benachrichtigtiit 





Es iſt nun die Frege, ob er ich doth gegen Dublin wenden wird; 
we ih frei do it auafliegt,- eben pähfkigoghm bein 
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tige Schweben wendet. Bei Carlskrona kann er doch dem Ans 
fehen nad) nicht8 ausrichten. 

Unfre Officiere behaupten als gewiß, daß die Feinde mehrere 
von ihren eignen Schiffen verbrannt haben; weil mehr verbrannt 
ſeyn follen als ihnen von uns in die Hände gefallen find, Ihr 
Verluſt fol zweitaufend Mann an Zodten und Verwundeten bes 
tragen. Sie haben fehr viele Grundfchüffe befommen. Sie koͤn⸗ 
nen keins von unfern Schiffen zu Haufe fchleppen: daruͤber freuen 
fih unfre Eapitaine. Während der Schlacht ift Nelfon über den 
MWiderftand rafend geworben, und fluchend auf dem Verde um: 
ber gegangen. 

Es wird ald gewiß verfichert, Daß drei Engl. Schiffe, bie den 
tre Kroneren nahe lagen, ald Nelfon den Waffenftiliftand anbot, 
und das Keuern aufhören mußte, fo in einander gerathen waren, 
daß fie ohne Rettung verloren geweſen wären, wenn das Gefecht 
fortgewährt hätte, und daß zwei von ihnen fchon geftrichen hatten. -. 
Waͤre tre Kroneren damals in folhem Stand gewefen. wie nun; 
hätte dann dad Gefecht gegen die fo zerfchoßnen Englifchen Schiffe 
fortgewährt, diefe fich opiniatrirt anzuhalten, fo wäre der Abend 
doch. noch vielleicht fchön geworben. Edelmuth war ed hlcht von 
Nelſon den Waffenftillftand anzutragen. | 

Es ift wohl wahrſcheinlich, daß er ohne Sfr angege | 
fen bat. 

Ein fiebzehnjähriger Lieutenant (ich glaube, er heißt Lilbes 
mofa) der die ſchwimmende Batterie commanbdirte, hat fich ganz 
befondere Ehre erworben. Er hat gegen Nelfon gelegen, und‘ mit 
dem größten Falten Blut immer auf das Steuerruber gefchoffen. 
Zuletzt war feine Batterie faft zu Grunde gerichtet; er rettete fie 
aber zuruͤck; fie ift auch ſchon wieder in Stand: gefeßt und ihm 
übergeben. Geftern waren alle Dfficiere von ber Defenfion an 
bes Königs Tafel geladen: der junge Menfch wollte nicht kommen, 
fondern lieber auf feiner Batterie bleiben. Diefen hat Nelfon zu 
fehen verlangt, weil ex feine Aufmerkfamfeit am allermeiften auf 
ſich gezogen, 

Laſſen von Proevefteen habe ich geftern gefehen. Ich habe 
mit Kammerherrn Bille und andern verabredet, Daß ich einen Mits 
tag mit den DÖfficieren bleiben will. Dann hoffe ich noch recht. 
viel von der Schlacht zu erfahren. Man hat mir einen Plan von - 
unfrer Linie und der Action verfprochen: ben folt Ihr auch ein . 
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mal fehen. Unſre ‚barbarifchen Feinde haben mit: Nägeln ges 
ſchoſſen. 
Wir koͤnnen mod an mine andert daten. 


au ‚feine Eltern. 


: 426, mia u »% 
u „‚Rovenbagek ' den 25, mel 1801. 


Seit meinem: Ichten Brief iR. Amalie recht ernfſtlich krank 
weſen. Wir fürchteten Scharlach, aber as erfalgte fein: Auticiea 
Nun iſt fie gottlob hergeſtellt. N ae Zr 

Ich danke Ihnen. herzlich ‚ liebſter Daten, fin ihr⸗ interefone 
ten und wirhtigen Nachrichten. .: Dergleichen giebt mancherlei Au⸗ 
ſchluͤſſe. Es verhilft zu einer nähen Belannticheft:mit dem Bande, 


die freilich, nur Durch eigned Schen und Nachforſchen vollendet wer. 


den kann; welches aber ohne anleitende Nachrichten nicht: argufam 
gen iſt. Hier kennt man bei den Gollegien das Land wirklich lange 
nicht hinreichend. Davon habe, ich zahlreiche Beiſpiele geſehen. 
Dies Tann auch faft nicht anders feyn,: ba die meiften Mitglieder 
derfelben fogleich von vorne herein hier in diefelben eintreten. Die 
Committirten finb meiftend Leute, bie, ſtatt mit den Geſchaͤftekennt⸗ 
niffen bed Secretairs genauere Sachkennfniffe- zu ;nerbinben, dauh 
ihren längeren Dienft bloß vorgerädtt. ſind, und wenige. Depmtisge 
haben die Gefchäfte im Kopf, . ober. wiffen, erkrägliche Piäng " 
machen. Das meiſte läuft auf Beitbehelf und Rutine hingus. 
.. Alles dies kann nicht anders werden, fg lange unſre 

che Gollegialeinrichtung unangetaftet beſteht, und auch diefe Tan 
nicht ohne andre fchlimme Folgen veraͤndert werben, : fo lange daß 
jegt immer tiefere Wurzeln faffende Soſten berſcht und Die * 
nehmen keine Geſchaͤftsleute ſind. 

Es wird, außer ſo weit es — ben Finanzminifter a 


geht, nach meiner jetzigen Lage mein Geſchaͤft nicht; ſeyn nen 


an einem Entwurf einer neuen Landtaxe zu arbeiten, : Die Erſah⸗ 
rung, daß ich mich leicht in ſolchen Dingen orientire, und zu 
unterſuchen im Stande ſey, giebt mit uͤhrrgens den Muth, doß 
ich mit den gehorigen Bateriglien, ‚jo ga ah anbres hier gr⸗ 
beiten wiude z. Appl dabei den Nraua tttexos mamiaa bier; 
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ben möchten, fehr lebhaft zu fühlen, daß, außer genauer Loralums 
terſuchung, alled was man bier thun kann, nur zur Einleitung 
dient. Ungerufen biete ich mich freilich nicht an. Aber feine Ars 
beit fcheint mir leicht wohlthätiger für Staat, Unterthban und Bes 
amten werden zu können; daher ich fie fehr betrieben zu fehen 
wünfche; auch ift Sch. fehr geneigt dazu. 

Wiſſen Sie wohl, daß die Eintheilung des Landes in Pfluge 
ſchon zu uralten Zeiten in Gebrauch geweſen iſt? Sie beſtand bei 
den Angelſachſen, wie man aus ihren Geſetzen ſieht. Sie kommt 
in Dithmarſchen in einem Urkundebrief etwa vom J. 1530 als 
eine ganz feſtgeſetzte Sache vor. Sie war mit der in Hufen ver⸗ 
bunden, die auch bei den Angelſachſen vorkommt, und in Daͤne⸗ 
mark unter dem Namen Boel, wie noch im Schleswigſchen exiſtirt. 
: Daß die Außendeiche vor und nach der Eroberung den Baussfchafs 
ten gehörten, Davon habe ich die unläugbarften Beweiſe gefunden, 

Berthier Tonnte fich auf Ihrem Grundriß vollkommen zurecht 
finden, fogar bis auf die Leimmege von Kahiro, nach Biefiol. 
Er erkannte Quattere, Pläte u; f. w. fehr genau. | 


127, 


Kopmpagen, d den 18. Juni 1801. 2 


Es war mir bei einiger Überlegung wahrftheinlicher, daß Gie, 
hiebfte Eltern, lieber einen Pofttag warten, als meinen am 9. ats 
sefangenen kurzen und eiligen Brief, ohne weiteren Zuſat, der mir 
zu machen nicht möglich war, empfangen würden. 

Ich habe mich in diefen Tagen ans Abarbeiten ber Sachen ges - 
macht, welche zuerft durch die großen und wichtigen Begebenheis 
ten, dann durch meine Unpdßlichkeit, und zulegt durch Amaliens 
Krankheit ſich angehäuft hatten. Dies waren zum Theil Sachen 
von weitem Umfang, und zu denen Vorſtellungen nöthig find; 
fo haben fie mir viel Mühe gemacht, und noch fleht ein Theil 

ck 


Sonſt arbeite ich nun nicht muͤhſelig, noch ohne Neigung, 
wie trocken die Sachen auch ſind. Ich habe die Freude eine Ord⸗ 
nung und Controle in die Correſpondenz und ganze Behandlung 
der Barbaresken⸗Angelegenheiten hineingebracht zu haben, welche 
vordem niemals darin war, und dabei zu ſehen, daß mir dies unbe⸗ 
dingtes Zutrauen der Direction verſchafft hat, indem meine Erpe⸗ 
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bitionen, auch wenn ich fie, ohne vorher Reſolutionen erhalten zu 
tönnen, nach eigner Einficht machen muß, ohne Ausnahme Immer 
gebilligt werden. 

Gr. Bernftorff iſt nun nach London, Grove nach Petersburg 
Bille meiſtens auf der Flotte, Schimmelmann auf dem Lanbu, 
und wenn er zur Stadt kommt, ſo beſtuͤrmt, daß ich kaum anders 
als im Fluge mit ihm reden kann. Ich hoffe, daß man den Ver⸗ 
handlungen dieſe Zerſprengung der Direction nicht anſehen wird. 


128. 
J . ‚ Ropenbagen, den 11. Zul FT J 

Dich verlangte Very Ihnen; Hebfte Eiteen, zu‘ ſchreiben 
aber ich Eonnte feit zwei Pofltagen nicht dazu kommen. Die Ice 
ten. Rachrichten. von meiner Tiebften Mutter Befinden haben wild 
noch mehr beunruhigt. Des Gedanke an Ihre Krankheit brängt 
fich bei jeder Ruhe mir auf. Ich gäbe viel darum, wenn wir. zu Is 
nen kommen könnten, und rechne im voraus auf bie Reiſe des 
künftigen Sommers zu Ihnen, welche und hoffentlich nicht umundgb 
lich gemacht wird. Es beunmhigte rich geſtern einen Mriefize 
erhalten. ir ſind in ſteter Angptihleit bis: Ge uns eine Dep 
. fere8 melden Tönen, - 3: HDA 

Ich habe unſern nach Tunie atgehenden Q.u. i dieſa 
Woche mit Inftructionen und Borfäpetften von groter Beituuſtis⸗ 
keit verſehen u. ſ. w. 

Ich Tann Ahnen auf Se m Bit 9 ne ana 
liebfter Water, :- Aber ich muß Ihnen doch eiligſt erzaͤhlen, was 
Sie intereſſiren wird: daß. mir jetzt vom Auswaͤrtigen Deparkte 
ment die den Abderrahman betreffenden Vapiere überliefert Anz 
worunter mir Ihre Briefe an ben Gr. Hartwi- Bernſtorff aber Ihre 
Unterrebungen mit ihm bei feiner Bunkelfunft aus Schwaben gro⸗ 
ßes Vergnügen gemacht haben. Auch hat es mich ammfirt In dan 
Berichten des Conſuls zu finden‘, wie gewaltig er fie nachher WM. 
feiner Zuruͤckkunft gelobt hat. Dreboes Protokoll kber feine Dow 
metfcherfchaft fahen Sie vielleicht nicht? Es if ein Hauptſtͤck —2 
Lachen uͤber die hoͤchſte Dummpeit. Wifſen Er, bap Xbberrajena 
todt iſt? 

Auf dem Auswärtigen Deyatn bewahet man Ihre —8 | 

lichen Berichte über die Reiſe. ie Beruftuuf:uhdiEonumt, 


a N. san: 
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will ich fie mir geliehen ausbitten. Ich glaube, daß fi darin nach _ 
einiges finden dürfte, dem Sie feinen Plag in Ihrem Journal ges 
geben haben. Und wenn wir zur Herausgabe des dritten Theils 
kommen, welches doch nun nicht mehr lange verzoͤgern muß, ſo 
ließe ſich dann noch wohl einiges herausnehmen. F 


129. 
Kopenhagen, den 25. Juli 18Ö1. ' 
Die Nachricht von meiner lieben Mutter jegigem Wohlſeyn, 
welche und unfre liebe Fritze ) fehon vorher gegeben hatte, hat 
und von einer großen Sorge befreit. Ich war in einer ganz unge _ 
wöhnlichen Angft, die ich mir nicht ausreden fonnte. Wenn Sie. 
nun nach der Zerftreuung durch den Befuch der Freunde fich. heites 
ver und beffer gefühlt haben, fo hoffen wir, daß Sie das noch mehr 
und auf längere Zeit werden, wenn wir im naͤchſten Sommer eini⸗ 
ge Zeit bei Ihnen zubringen koͤnnen. 

Idhre Aufſaͤtze für den alten Bernſtorff über Abderrohman Aga 
ſind, wie alles was Geſchaͤfte betraf, von ihm ſorgfaͤltig aufgeho⸗ 
ben worden. Ich denke ſie Ihnen mitzubringen. Ein Secretair 
des Departements erzaͤhlt mir auch noch, daß andre Aufſaͤtze von 
Ihnen uͤber die — oder einen — Prinzen vom Libanon, welche in 
Kopenhagen gebettelt haben, beim Departement lägen; auch dieſe 
wil ich für Sie leihen und mitbringen. - Ä 

Sn Ihren Briefen an den erften Bernftorff miß doch mancher⸗ 
lei ſtehen, was Sie in Ihrem Journal nicht aufgenommen haben. 
Wenigſtens hat Gr. Fr. Stolberg an Amalien erzaͤhlt, er habe da⸗ 
rin vieles geleſen, was er nachher in Ihrer Reife nicht angetroffen 
hätte: und fo will ich fie durchſehen, fobald Gr. Chr. Bernſtorff 
von London zuruͤck iſt. 

Was der aͤltere Lochner von Abderrahmans Zuneigung für 
Sie fehreibt, ift ungefähr Folgendes: Der Pafcha fchrieb. an den 
König. — Diefer Brief war nicht wie gewöhnlich auf türfifch, 
fondern arabiſch — und ging ‚ohne Überfegung ab, weil Abderr. ges 
fagt hätte, queS. Exc. s’etait attachee a un homme dont Ab- 
derr. Aga parlait dans les plus hauts termes, et qui possedait 
parfaitement la langue Arabe. Zugleich war ein Brief von Abs 
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berr. an Sie eingefchloffen geweſen. (Erinnern Sie ſich dieſes 
Briefs?) Sie aber waͤren, wie der Brief ankam, in Deutſchland 
geweſen und Bernſtorff ſchrieb an den Conſul mit Verdruß über 
die Unterlaſſung der Überſetzung, zumal da der einzige Mann, an 
den er fich wenden können, abweiend ſey. Darauf antwortet der 
Conſul: qu'il en etait tr&s-fäche, mais qu’ Abderr. Aga avait: 
positivement assure que personne mieux que son ami M. 
Niebuhr serait en état de faire la translation. Bernſtorff hatte 
Sie nicht genannt, und der Gonful glaubte alfo wohl, daß er einen 
andern ald Sie gemeint habe. Aber allerdings zweifle ih, daß 
Sie den Brief hätten dechiffriren können. Er iſt aͤußerſt undeutlich, 
und Sie hatten fich nie auf das Kunftflüd gelegt arabifche Schreis , 
berhände zu dechiffriren. Wie wenig einer felbft in der Barbarei 
die Hand des andern, in Gefchäftsbriefen befonders, Iefen Tann, 
beweift Folgendes: daß nach der Admiſſion des neuen Pafcha in 
Algier (1798) wir von der Lieferung von hundert Faͤſſern Pulver frei 
tamen, weil bie neuen Schreiber (die alten waren alle weggejagt) 
die Hand ihrer Vorgänger nicht lefen konnten, und eine gleiche 
Zahl gelieferte Föhrenbretter dafür anfahen. Doch ift hier Dabei 
zu bemerken, daß man fich in Algier bei Rechnungen der Jani⸗ 
tfcharenfchrift bedient, von ber Sie eine Probe haben ſtechen laſſen. 
— Dies fehe ich in dem Zractat von 1772, wo bie Präfente für 
ben Zrieben darin beſtimmt find. 

Wenn ber isst abgegangene Conſul Lochner bier ankommt, 
ſo werde ich mehr von Abderr. Aga erfahren. 


Bon dem Schweden, ber nach Tripolis ging, finde ich keine 
weitere Nachricht, als daß er umherreiſe und botanifire. 


Ich kann Ihnen heute nichts über bie Gonfulatpräfente für 
Zunis fchreiben; das fol aber naͤchſtens gefchehen. Diefe Bijou⸗ 
teriepräfente find feit den legten dreißig. Sahren außerordentlich ges - 
fliegen : in Algier, nad) dem was der alte Agent Svenfon mir ers 
‚ zählt, feit funfzig Jahren Cenn ſchon 1750 war er dort) aufs Bien. 
bis Sünffache, 

Ich laſſe, was ich Ihnen fonft noch erzählen wollte, Bi; zug‘ 
nächftenmal anftehen, und befväftige Ihnen nurnoch bie tröftliche: 
Nachricht meines legten Briefes, daß Amaliens Auge ſich fichtlich 
beſſert. 

— rn 2 


306 Briefe während feiner Anftellung in Kopenhagen, 


130. 


Kopenhagen, den 22. Auguft. 


Wir haben geflern Auguſtens *) Zod erfahren, auf den wir 
wohl vorbereitet feyn konnten; aber ich glaubte doch immer nod) 
an eine mögliche befjere Wendung, und wenigftens an Auffchub 
diefes bittern Schickſals. Es hat und dies fehr gebeugt, und macht 
der Unficherheit alles menfchlichen Gluͤcks auch den inne, der, wie 
ich, fonft bisher noch nicht vom Schickſal gelitten hat. 

Wir haben Ihnen mit der Poft ein Paar kleine Auffähe von 
Sacy geſchickt. Sehr werden diefeSie, Tiebfter Vater, wohl nicht 
intereffiren: mich daͤucht auch, daß die Etymologie des Namens 
der Pyramiden ſehr unſicher iſt. 

Ich bin ab und zu ziemlich fleißig bei dem Arabiſchen, wel⸗ 
ches wegen der Kriegsſtoͤrungen u. ſ. w. eine Weile bei Seite ge⸗ 
legt war. Es geht auch ziemlich, doch fuͤhle ich, wie viel ſchwe⸗ 
rer es mir jetzt wird eine Sprache zu lernen als in fruͤheren Jah⸗ 
ren. Doch denke ich allmaͤhlig der Sprache Meiſter zu werden, 
und ſie intereſſirt mich. Ich habe die neuarabiſchen Geſpraͤche 
vorgenommen, welche Sie und Forskal in Kahiro ſtudiert haben. 

Dieſe geben eine beſſere Einleitung und Überſicht der Spra⸗ 
che als ein altarabiſches Buch, z. B. Saladins Leben, mit dem ich 
anfing. Aber es giebt manche Formen darin, die Lexikon und 
Grammatik nicht erklaͤren, und es iſt ſo wenig fortlaufender Faden 
darin, daß man, beſonders bei den angewandten Redensarten 
hinter den erſten Capiteln, oft gar nicht weiß, woran man iſt, da 
die Worte im Lexikon ſo vielfache Bedeutung haben. Wer war 
der Haſſin Tſchorbaſchi, der am Ende der letzten Seite unterſchrie⸗ 
ben hat, daß er im Jahre 1175 (1762) dies Buch habe leſen laſ⸗ 
ſen? Dies war ja wohl Ihr oder Forskals Sprachmeiſter? Und 
was ſagte der zu einem Buche, in dem ſolche Stellen ſtehen, als 
z. B. von der Art, wie man die morgenlaͤndiſchen Chriſten ruiniren 
ſolle? Es war ja auch wohl der Abſchreiber, und von dem hat es 
mich amuͤſirt, daß er in Parentheſe zu der Redensart: zwiſchen 
ben beiden Gebeten, Mittags und Abends, hinzugefügt hat: au⸗ 
Ber dem Namen weißt Du nichts davon. 
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Warum mag das erfte Blatt aus Forskals Eremplar gefchnit- 
ten feyn, und welches ift der Zitel diefer Sammlung? 

Dombag in Wien hat eine Einleitung und Gloffarium über 
den Maroccanifchen Dialekt gefchrieben, die ich kaufen will. 

Sie wollten neulich die Confulatpräfente nach Tunis wiſſen: 
da ein Theil vorräthig, ein Theil in London beftellt ift, fo kann 
ich ed Ihnen nicht recht aus dem Kopfe fagen. Ich habe geſchickt 
von hier: einen Solitaire von 800 Thlr. Werth, einen zu 300, eis 
nen zu 150, fünf find vorräthig, 100 bis 150 dad Städ. Da- 
zu kommt eine Tabatiere mit Brillanten von 800 Thlr., eine mins 
ber dito, etwa acht goldne Uhren, ſechs filberne, vier golbne Tas 
batieren, ſechs filberne, fieben Stüd Brocat, ſechs Stud hollaͤndi⸗ 
ſche Leinewand, ein Chocolatefernice, ein Paar filberne Kaffekan⸗ 
nen, zwei Stüd feines Tuch, und einige Kleinigkeiten. 

Die Schweden haben einen Wechfel für das Geld, welches 
der rechtfchaffne Mahommed Dghins in Tripolis dem Conful zur 
Verpflegung der Sklaven vorgefchoffen, proteflirt, das hat fie 
mehr als alles ſtinkend gemacht. 

Wir haben hier in dem Keller unter unfrer Wohnung ein Du⸗ 
end ſchwarze Indiſche Matrofen, vermuthlich Javaner, einquar⸗ 
tiert. Es ſind dem Anſchein nach harmloſe Menſchen. 


131. 
Kopenhagen, den 20. September 1801. 


Nach unſrer Eleinen ſchwediſchen Reiſe waren wir beide recht 
gefund: aber fpäterhin haben wir wieder gefränkelt; wozu auch 
wohl die etwas feuchte Sommerwohnung, welche wir und am 
Pettinger See gemiethet hatten, etwas beitrug. 

Die Befchleunigung der Ruͤckkehr des Kronprinzen, unb bie 
Abfagung der Herbfimandver, haben hier eine fehr große Angftliche 
keit und Gefchwäg gemacht. Es fcheint ſicher, baß einige Regiments 
ter nach Holftein gefchict werben; auch iſt in ber That foniel ins 
nere Wahrfcheinlichkeit dafuͤr da, daß eine militairifche Dispoſition 
an ber Grenze zur Erhaltung. unfrer Reutralität nothwendig Tom 
dürfte, daß man eine folche Nachricht glauben muß. 

Wir bedürfen günftiger Umftände ums nicht Durch jene politi⸗ 
fchen Verwirrungen, und die zehnmal vergrigernn Sagen bards 
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ber, welche gleich Agiotage veranlaffen, in Hinficht unſers Gelbs 
wefens in Verlegenheit gefeßt zu werden. 

Die Umftände der afiatifchen Compagnie entdecken fich immer 
mehr fo wie id Sie Shnen, liebfter Vater, gefchildert habe, Die 
Compagnie ift genöthigt in Holland ein Anleihen zu ſchweren ins 
fen zu nogociven, und ein großer Zheil der Piafter, die dafuͤr anges 
fhafft werden, gehen nad China und Bengalen um Schulden zu 
bezahlen, die man mit zwölf Proc. verzinft hat. 

Shre Bemerkungen über die Bijouteriepräfente an Türken find 
‘ mir lieb. Aber Sie haben mißverflanden: denn es war nicht das 
Silberzeug, fondern dad Porcelainfervice, welches verlangt iſt. — 
Sch habe mir einmal gedacht, daß fchöne Pelze willkommen feyn 
würden: aber ift dabei nicht die Schwierigkeit, Daß da folche in ber 
Türkei ein Gefchen? von Obern zu feyn pflegen, bie Zürfen fich 
dabei geftoßen finden möchten? Schöne Piftolen vergnügen fie 
fehr; aber wir arbeiten hier nicht hübfch genug, wiſſen auch nicht 
ihre Façon zu treffen. Mit dem Porcelainfervice für Abderr. ging 
eö weiter wie folgt: man gab ihm ein filberned, ſtatt des ſel⸗ 
ben nun aber wollte er lieber beide behalten, und behielt fie auch 
wirflih. 1780 war er wieder hier, und da ging alles viel beſſer. 
Er aß verfchiedentlich bei dem fel. Bernftorff und andern Vorneh⸗ 
men; wohin er feinen Koch ſchickte um einzuſchlachten. Bernſtorff 
war fehr mit ihm zufrieden, und fehrieb an den Conſul, es fey 
wirklich zum Erflaunen, wie fehr Abderr. europäifche Freiheit und 
Annehmlichkeit angenommen habe. Seine Penflon behielt er bis 
an feinen Zod, und fandte der Gräfin Bernftorff von Zeit zu Zeit 
Roſenoͤl, und war wirklich Dänemarks Freund. — Ich höre von 
mehreren Barbaresken, nicht einmal von Sidi Mahommed 
Dahins reden, der im Ernſt unſerm Conſul den Wunſch ver . 
fichert in Europa zu leben (wo er das Franzoͤſiſche fogar ſchreiben 
gelernt, und mehrere Jahre zu Paris in der beſten Gefelfchaft ges 
lebt) um feinen Kindern europdifche Bildung zu geben, — welche 
fehr viel Bildung und Feinheit in Europa gewannen, wo fie fich des 
Handeld wegen aufbielten. Sollten nicht die Tuͤrken mehr als 
die Araber hiezu geneigt feyn, wenn fie aus ihrer Sphäre und ih⸗ 
rem Baterlande gefommen find? Iſt das nicht, weil foviel griechts 
ſches Blut in fie gekommen iſt? Sonft ift Marocco augenfeheins 
lih mehr ald zuvor civilifirt. Der Sultan Soleiman der jetzt 
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regiert, thut viel um die eigne Schiffahrt, und den Handel feiner 
Unterthanen in die Höhe zu bringen. Er verlangt ausbrüdlich von 
allen Nationen gute Aufnahme für fie, befonderd von England, 
Spanien und Portugal; 3.3. eine Ausnahme für fie von der 
Blocade von Cadix und Gibraltar. Aber die fremden Handelnden 
belegt er mit fchweren Zöllen, und zu fehr. Auch iſt er fonft fehr 
milde, und fehr billig. Wir find ihm drei Jahre Geſchenke fhuls 
dig, und noch hat er nicht einmal gemahnt. Auch fehr höflich, 
denn in Briefen nennt er unfern König Sultan. 

Sie erinnern ſich der blühenden Seiden>, Tuch⸗ und Zeug⸗ 
Manufacturen zu Tunis, die vor zwanzig Jahren uͤber 40,000 
Menſchen beſchaͤftigt haben ſollen. Wenigſtens waren fie in gros 
ßem Flor. Die find faft vernichtet. Die fchrediiche Peſt von 
1786 hat den erften Stoß gegeben; fie kam noch einmal wieder, 
und wuͤthet nun feit 1795 faft jeden Sommer. Ungeachtet der 
außerordentlichen Fruchtbarkeit des Landes, iſt auch Theurung die 
Folge diefer fchredlichen Plage, indem ganze Ortſchaften ausge⸗ 
fiorben find. Doch ift noch fehr viel Handel dort, aber mit einem 
fehr großen Hang zur Seeräuberei. Hamuda Paſcha, der Res 
gent (fein Bater nannte fi nur Begk), ifl Irtegerifch und von gro: _ 
fen Planen. Er hat Tunis, feit Bonapartes.Erpebition nach Agyp> 
ten, regelmäßig befeftigen laſſen; erläßt den See zwifchen der Stadt 
und Goletta aufmuddern, und mit großen Koften einen Hafen dort 
anlegen. Er ift ein bittrer Feind der Franzofen, und der Revolus 
tion: denn in Tunis find fie civilifirt genug, um fich genau um bie 
Vorfälle in Europa zu befümmern, und fie zu verfiehen. Aber Als 
gier ift unter Franzöfifchem Einfluß, indem der Dey, ein hoͤchſt elen⸗ 
der Menſch, den feine Minifter felbft gegen unfern Gonful einen 
Efel (un burricho) nennen, ſich von Juden regieren laͤßt, die mit 
franzöfifchen Juden verwandt und aſſociirt find; Dieſe Juden muͤſ⸗ 
fen ſich übrigend von den tuͤrkiſchen Soldaten zuweilen auf dei 
Straße ſchlagen laſſen. Daher ift es wirklich nicht unmöglich, daß 
man in Gonftantinopel baran denkt, Algier unter die Herrſchaft 
des Sultans zurhczubringen, und daß die. Engländer, welche 
von den Agierern fehr beleidigt find, die Hand dazu bieten moͤch⸗ 
ten, Schon im Winter zeigte es fich bei der Loslaffung der Vene⸗ 
tianifhen, Malthefifchen und Neapolitanifchen Sklaven, und von 
Bailly, Latour, St. Quentin, ohne Lfegeld, bie ein Kapidſchi 
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Baſchi erzwang, daß man den Sultan zu Algier fürchtete; man 
erwartet dort wirklich von den Tuͤrken angegriffen zu werden, und 
rüftet ſich; bat befonders viele Kanonenfchaluppen audgerüftet. 

Mir ftehen außerordentlich gut mit Algier. Wir haben dort 
einen vortrefflichen Conful, derihre Achtung in hohem Grade hat 
und oftmals durchfeßt was er will: erhöhte Zarationen der Praͤ⸗ 
ſente, Quittungen für dad Ganze, wenn nur ein Theil geliefert: ifl, 
u.f.w. So räuberifch diefe Menfchen find, fo können fie doch 
auch achten, und thun vieles aus perfünlichen Rüdfichten, wozu 
ein Geſchenk allein fie nicht bewegen würde: davon kann ich Ih⸗ 
nen mündlich Beifpiele erzählen. 

Sch arbeite nun faft täglich bei dem Arabifchen und bin mit 
. meinen Fortfchritten zufrieden. Ich kann das meifte in einer fims 
peln biftorifchen Erzählung ohne Lerifon, und mit defien ‚Hülfe 
alles verftehen. Es fol ſchon gut gehen. Wie ed aber mit den 
Dichtern gehen wird, denen ich Eeinen rechten Gefchmad abgewins 
nen kann, und die fo gefliffentlich dunkel find, und die Worte in 
fremden Bedeutungen brauchen? Es find auf der Bibliothef, bes 
fonderd unter den Büchern, welche die Gefellfchaft mitgebracht 
. bat, merkwürdige hiftorifche Bücher, 3. B. Etwalidis Gefchichte - 

der Eroberung von Irak, welches Ockley nicht hatte, aber aus der 
Gefchichte der Eroberung von Syrien von demfelben, welches er 
ſeinem vortrefflichen Buche einverleibt hat, ſieht man, wie wichtig 
ſie ſeyn muß, und er hat uͤber dieſe Eroberung nichts weiter als 
duͤrre Chroniken gebrauchen koͤnnen. 

Der Verfaſſer der Geſpraͤche ꝛc. muß wohl in Ygppten gelebt 
haben; denn Kahiro und derNil und Rif kommen nicht fo ganz fel- 
ten vor. So merklich die Sprache von dem Altarabifchen abweicht, 
ſo wundert es mich doch, wenn der Verfaffer nicht abfichtlich fih _ 
ihm näherte, daß der Unterfchied nicht noch größer iſt. Da weicht 
einmal dad Maroccanifche ab! Sie gebrauchen z. B. den fpanis 
ſchen Artikel de um den Genitiv auszudruͤcken und verdrehen bie 
ächtarabifchen Worte erbärmlich, fo daß es oft wie eine ganz andre 
Sprache feyn muß. 

Sch babe auch in der legten Zeit viel von Sofephi jüdifcher 
Geſchichte und mit großem Intereffe gelefen: denn es trifft fich, 
daß nun eine Periode ift, wo ich wenig zu thun habe. Ich habe 
dabei oft den Wunfch gehabt, Sie, liebfter Vater, über manche 
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was Paldftina und Serufalem betrifft, zu fragen, und Ihren Grund⸗ 
riß und Ihre Reifekarte zu fehen, denn Danpilles Plan von Yes 
rufalem muß falih feyn. Es giebt in diefer Gefchichte Außerft 
viele merfwürdige Umftände, die man noch nie gehörig beachtet has 
ben mag. 3. 3. die entfeglich harten Abgaben ber Juden, unter 
den Nachfolgern Aleranders, die auch in dem erften Buch der Macs 
cabäer bemerkt find: ein Drittel vom Ertrag des Getreides, die 
Hälfte von dem der Baumfrüchte (alſo auch ver Dliven), eine Kopf: 
feuer; Abgabe vom Salz, und eine fogenannte Kronfteuer. Dies 
ift mir Darum fo merkwürdig, weil ich glaube, daß diefe Auflagen 
von den Perfern beflimmt worden find; und weil fie ganz dem Ins 
difchen Steuerfuftem entfprechen, wo ein Viertel vom reinen Ex: 
trag der Zelder, biöweilen fogar der halbe Hoden — wie in Tan⸗ 
jour, an den Regenten erlegt wird. Auch fieht man das Salze 
jmonopol der Regierung an mehreren Orten ganz beutlich wie in 
Indien: und die Verpachtung der Abgaben an eine Art Beminbars, 
die zu einer beflimmten Jahrszeit nach Alerandrien famen, um - 
über die Pacht einig zu werben, wie in Bengalen um die Neiße 
erndte. Dies nämliche Steuerfpftem blieb unter den Maccabdern, 
warb unter Heroded noch viel härter, und wenn ed, wie es ſehr 
wahrfcheinlich ift, aber nicht ausgemacht werben kann, unter den 
Römern fortbauerte, fo war es kein Wunder, daß fich das Volk 
durch die arabifche Eroberung erleichtert fühlte. Welche ungeheure 
Reichthuͤmer mußten bei folhen Abgaben nach Perfien fließen, als 
die Monarchie ſtand; und wie unglüdlich und ausgefogen find 
nicht immer die orientalifchen Nationen gewefen, benen die Ratur 
den Reichthum ihrer Länder gegeben zu haben fcheint, um durch 
alle Erpreffungen nicht audgerottet werben zu koͤnnen, wie es in 
Europa gefchehen würde: wie Jupiter, in jener alten Babel, dem 
Efel zu feiner Erleichterung , da er die Härte feined Treibers nicht 
mildern Eonnte, fein dides Fell und Stumpfheit gab, um ed mit 
den Schlägen aushalten zu können. . 

Sind Sie auf Ihrer Reife in Paldftina in Nablud geweien, 
liebfter Vater, und haben die Äberrefte der Samaritaner geſehen? 
Ich finde eine Citation aus Makrizi, daß diefe noch zu feiner Zeit 
(Anfang des funfzehnten Jahrh.) auf dem Berge Garizim Brand: 
opfer brachten. Sollte das noch jetzt geſchehen? Ich thue Ihnen 
Fragen, weil ich glaube, daß Sie fie and dem Gedaͤchtniß beant⸗ 
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worten Pönnen: und ich kann Ihr Gedächtniß nicht genug bewuns 
dern, denn ich finde, daß ed Ihnen z. B. bei Abderrahman Aga, 
über den ich aus Neugier alle Papiere durchgefehen habe, bis auf 
die kleinſten Umftände getreu geweſen ift. 

Noch eine Antwort. Sie fragen, ob man wohl durch Aufs 
ſchub etwas bei den Barbaresfen gewinne? Meine Überzeugung 
ſowohl nach den Vorfällen in der Zeit da ich mit ihnen zu thun 
gehabt habe, ald aus dem Durchlefen der vorgefundnen Corre⸗ 
fpondenz, ift ganz entfchieden, und ich präge ed immer ein, baß 
man mit ihnen was man body immer thun muß, wenige Zälle 
auögenommen, fobald als möglich befchließen und ausführen foll, 
ja nicht bei Seite legen, und denken, es werde wohl übergehen. 
Hierzu ift man bei und geneigt, und dadurch Fam der Krieg mit 
Algier 1769 zum Ausbruch. Der Conful warnte, aber da ex ein 
Zropf war, fo machten feine Beforgniffe, die Bernftorff für Zag⸗ 
haftigkeit gehalten zu haben fcheint, nicht den gehörigen Eindrud, 

Wenn meine liebfte Mutter hierin zu viel findet, was fie 
nicht intereffirt, fo muß fie es mir vergeben. Ich babe fonft wes 
nig zu erzählen, da wir ein fo friedliches, vergnügtes einfames Les 
ben führen. Neulich brachte Defaugierd den jungen Segur zu 
und, den Sohn des ehemaligen Ambaffadeurd und Enkel bes Mars 
ſchalls und ehemaligen Kriegäminifters: einen fo liebenswürbigen 
jungen Mann als wenige. Ich glaube, daß er ſich an und anfhlies 
Ben wird, und ich will ihn bei den Miniftern einführen. Macdo⸗ 
nald gefällt nicht. Seine Adjutanten find fade; er felbft fol ſtolz 
und ungebildet feyn. Er foll theilö durch feine vereinigten Zraites 
ments ald Sefandter und als General, zuſammen 90,000 Fr. jaͤhr⸗ 
ih, und durch feine Erwerbungen in Italien die Mittel zu einem 
großen Aufwande haben. Er läßt eine Kutſche fommen, bie ihm 
15,000 Fr. gefoftet. Silberzeug für 60,000 Fr., und doch nicht 
einmal Zeller darunter, giebt 1,800 Thlr. Miethe für Wohnung, 
hat zwei Köche und Daneben einen Rötisseur und einen Pätissier 
etc. etc. 

Moltke und feine Schwiegerin werden wohl nicht zu und 
kommen. Es ift möglich, daß Dachon noch kommt. Wir haben 
ihn fehr gebeten. Ein folcher Befuch wäre und fehr erwuͤnſcht. 


von 18300 bis 1806. . 313 


132. 


Kopenhagen, den 9. October 1801. 


Da ich durch Ihren letzten Brief, liebfte Eitern, in dem Glaus 
ben beſtaͤtigt worden bin, daß es Ihnen am liebften fey, wenn ich 
zum Schreiben an Sie folcye Zeiten wähle, wo ich nicht in Haft zu 
fchreiben brauche, fo ſchob ich es legten Pofttag bis heute auf. 


Wenn Sie Neuigkeiten von und erwarteten, würde es uns 
fhwer fallen Ihnen zu fehreiben: denn unfre Lebensart ift der 
Meife nach einen Tag wie den andern: es fällt weder etwas Er⸗ 
zählungswerthes bei und vor, da Sie ſchon wiſſen, daß wir fehr 
glüdlich find; noch kommt mir viel zur Kundfchaft, zumal nun da 
die Minifter noch auf dem Lande find. Ich muß Ihnen alfo al« 
lerlei Andres fchreiben, und wenn es Ihnen lieb ift, liebfler Va⸗ 
ter, wenn ich der Barbaresten und der Arabifchen Sprache erwaͤh⸗ 
ne, und meine liebfte Mutter nur nichts dagegen bat, fo werde 
ich dies öfter thum, und heute damit fortfahren. - 


Ich erwähnte im legten Briefe des Zripolitaners Sidi Mas 
bommed Dghind mit verdientem Ruhme. Wir haben feitbem noch 
eine Probe von feinem Charakter erhalten. Der Commandeurcapis 
tain Cofoed, der mit ben beiden Fregatten Thetis und Triton im 
Mittelmeer kreuzt, ift in Tripolis gewefen um dort eine Affaire 
abzumachen. Bet diefer Gelegenheit wandte er ſich an den gebachs 
ten Sidi Mahommed, der eine Art von auslaͤndiſchem Minifter iſt. 
Nun ift es in der Barbarei gewöhnlich, daß man mit dem Minis 
fter zuerft über das Präfent für ihn einig wird, welches mit gros 
Ber Naivität gefchieht. Sidi Mahommed, ber erwarten mußte, 
daß Cofoed ihn verkennen koͤnnte, eröffnete alfo das Geſpraͤch 
damit, daß er erlärte, er nehme durchaus Feine Geſchenke, und 
verbitte fich jede Erwähnung Davon; er wolle aber alles was ex 
koͤnne zum Vortheil Dänemarks thun, Seinen Ernſt damit hat 
er auch gezeigt. Hernach bat er um etwas feinen Thee, den er 
dort nicht erhalten könnte. Cofoed gab ihm feinen Vorrath, und 
ih erwarte nun nur eine Gelegenheit um ihm einige Kiften von 
dem feinften zu ſchicken, den ich nur auftreiben fan. Denn wo 
möchte man wohl lieber Geſchenke machen als bei einer folchen Ges - 
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legenheit. Auch will ich die Vorfiellung fo dringend machen, daß 
der Kronprinz ed gewiß nicht abfchlägt. 

Die Zeitungen haben erzählt, daß die Amerikaner eine Tripo⸗ 
litanifche Polacre genommen hätten. Ich beforge, daß dies nicht 
wahr ift, wenigftens meldet man uns: ein folche Gerücht fey 
falfh und die Polacre fey entlommen. Der Pafcha habe ven 
Reis auf einen Efel feßen laffen, mit einem Schaaffell um ben 
Kopf, und fo fey er durch die Stadt zum Spott herum geführt 
worden. Drei Zripolitanifche Corfaren liegen zu Gibraltar, wo 
ihnen eine Amerikanifche Fregatte aufpaßt. Diefe aber hat ein. 
fchwieriges Gefchäftz denn es fol faſt unmöglid) feyn Gibraltar 
genau zu blofiren, befonderd für ein Schiff. 

Amerika hat ſich den Frieden mit den Barbareöfen für unges 
beure Summen erfauft. Sie wollen jest das Syſtem verändern, 
aber ihr erfter Verfuch ift fehr elend angelegt, obgleich die abges 
fandte Macht beträchtlich ift. Sie haben fich fo theilen müffen, _ 
daß nur eine fchwere Fregatte und eine Brigg vor Tripolis zu feyn 
ſcheint. Schon dies zeugt von großer Unkunde, denn eine Fregatte 
von funfzig Kanonen flicht zu tief um fich nicht bei einigem Sturm 
dort in Gefahr zu befinden, und eine-Brigg mit ihren leichten Ka⸗ 
nonen und weniger Bemannung ift gegen Corfaren ziemlich unpaf: 
fend. Übrigens haben die Zripolitaner noch Feine Prifen gemacht; 
denn alle Amerifanifchen Schiffe fegeln unter Gonvoi, oder halten 
ſich ganz ſtille in den Häfen. 

Bei der Audienz, welche der Pafcha an Cofoed gab, Fam 
auch der Fleine Sohn des Gapitain Ellebrecht von ber Thetis mit. 
Diefer ward zu den Fleinen Söhnen des Pafcha bineingebracht, 
und mit allerlei Herrlichkeiten, 3. 3. einer Gazelle un und einem klei⸗ 
nen Strauß, befchentt. 

Seitdem Sidi Mahommed Minifter ift, find di die Briefe des 
Paſcha Franzöfifch, freilich nicht allzu richtig, gefchrieben. Haͤt⸗ 
ten Sie dad wohl von Zürfen erwartet? Oder daß Marocco jebt 
in’den Briefen an unfern König die chriftliche Ara neben der Ma: 
bommebdanifchen feßt? Ich habe dabei, und auch bei andern Do» 
cumenten Daher den befondern Umfland bemerkt, daß man dort 
unſre, und nicht die eigentlich arabifchen Zahlen gebraucht. Im 
Büchern finde ich, daß unfre Ziffern dort fchon im fechzehnten Jahrh. 
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gebraucht wurden. Sie haben auch bei ben Indiern biefelbe, und 
nicht die arabifche Form: alfo ift diefe wohl die veränderte, 

Die Mügenmanufactur ift unter andern durch die Peft herun⸗ 
tergebracht. Die Einfuhr nach der Zürkei fol jetzt unbeträchtlich 
ſeyn, gegen dad, was fie war, nicht ein Viertel mehr. Die Ita⸗ 
liener haben diefen Handelszweig jetzt befonders in ihren Händen. 

Wenn es Ihnen entfallen ift, liebfter Vater, daß Abderr. Aga 
eine Penfion hatte, fo wird ed Ihnen wieder gegenmärtig werden, 
wenn ic Sie nach dem, was Ihre Berichte an den fel. Bernflorff 
mir gezeigt haben, erinnere, daB Sie felbft es mit ihm abgemacht 
haben, baß ihm eine Penfion von zweihundert Thalern zugefichert 
ward, fo lange er der aufrichtige Freund Dänemarks feyn würde, 
daß er fid, die Note des Gr. Bernflorff darüber mehrmald habe . 
von Ihnen vorlefen laffen, und am Ende den Antrag zwar fehr 
zufrieden, aber nicht eben mit Dank, angenommen habe. Er hielt 
aber doch nachher beftändig fein Wort, und hat uns Dienfte gelels 
fit. Doc war in der erfien Zeit nach feiner Ruͤckkehr nach Zris 
polis noch viel Zank wegen feines Reiſegeldes, welches ee von 
Marfeille an verlangte. Man handelte mit ihm für eine Sums 
me ab. \ | 

Sch habe weitläuftige Unterfuchungen und Berechnungen über 
die Confulatrechnungen u. ſ. w. anftellen müflen. Bei diefer Ges 
legenheit habe ich auch die Wechfelfachen zwilchen ber Barbarel 
und Livorno, und von dort auf Hamburg genau unterfucht und 
kennen gelernt, und dabei durch eine plinctliche Controle dem Koͤ⸗ 
nig 5000 Piafter erfpart. — 

Ich ſchreibe Ihnen dies mit, theils um Ihnen zu ſagen wo⸗ 
rin unter andern ich jetzt arbeite, theils auch um mir das gewiß 
ſehr erlaubte Vergnuͤgen zu machen, meinen Eltern das zu erzaͤh⸗ 
len, was mir Zufriedenheit mit mir ſelber gewaͤhrt. 


133. 


Kopenhagen, den 5. Auguſt 1800. 


Es ift mir fehr leid, befte Eltern, daß von der Veränderung 
unfrer Verhältniffe früher etwas verlautet hat, als ich bied bes _ 
Fannt werben zu laffen beabfichtigte, und daß dies nun auch noch 
die unangenehme Folge gehabt hat, baß Sie fich, über bie möglis 
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chen Nachteile diefer Befanntwerdung für mich geängftigt haben. 
Es ift mir ganz unbegreiflich, durch wen dies bekannt geworden ift: 
denn nur ein Paar genauen Bekannten habe ich die Sache mitges 
theilt, von deren Verfchwiegenheit ich mich überzeugt hatte.- ‚Hier 
weiß, außer den Erwähnten, niemand etwas davon. Zwar machte 
ed einiges Auffehen, daß wir unfre Wohnung und unfre Domeflis 
Een aufgelündigt haben, und einer, dem viel daran liegt, daß ich au 
meiner jegigen Stelle bleiben möchte, fragte mich, ob wir reifen 
wollten? Eine Frage, die ich evafiv beantwortete, und bei der er 
auch unverkennbar an nichtd anders als an eine Reife in diploma⸗ 
tiſchen Gefchäften für unfern Hof dachte. Das Publicum, wenigs 
ſtens das Faufmännifche, hat nemlich feit mehreren Monaten wies 
derholt denfelben Wunfch für mich gehabt und geäußert, welcher 
“ mir immer befonderd am Herzen lag, und deſſen Gewährung mir 
werther gewefen feyn würbe ald die glänzendften Stellen, welde 
bie Ambition fich bier denken Fann: nemlich daß ich eine außerors 
dentliche Miffton nach London erhalten möchte, um dort unfre 
Neclamationdfache zu betreiben und gefeßliche Beflimmungen aus⸗ 
zuwirken, um der Willführ ber Veratoren Gränzen zu ſetzen. 

Sch hätte fehr gewünscht meinem Nachfolger *), wer er auch 
feyn möge, die Gefchäfte nicht in folchen Umftänden zu uͤberge⸗ 
ben, daß er entweder nicht damit fortfommen fonnte, ober boch 
in die Alternative gefeßt war, entweder den Credit des Staats zu 
überfpannen, oder vom Anfang her ungünftig zu erfcheinen: ich 
hätte befonders gewünfcht, daß die Armee **) aufgelöft geweſen 
wäre ehe ich meine Entlaſſung fuchte, Damit es nicht das Anſe⸗ 
ben hätte ald zöge ich mich zuruͤck, während die Finanzen in der 
ſchlimmſten Verlegenheit find. Alſo wünfchte ich ſelbſt Aufſchub, 
und Schimmelmann machte es mir zur Pflicht, indem er das Vers 
fprechen von mir forderte, im Julius noch Feinen Schritt zu thun. 
Nach diefer Bekanntwerdung kann ich freilich nicht Länger zögern, 
und werde jegt mein Geſuch um Entlaffung eingeben. Ich gehe 
Morgen zu Schimmelmann nad) Seeluft um alles mit ihm zu ver: 
abreden. — Es iſt mir freilich ein bittres Gefühl ihn in folchen 
Verlegenheiten zu verlaffen. Mein nächfter Brief wird Shnen das 
Weitere melden. 


) Director des Bankcomptoirs. 
) Zur Neutralitaͤtsbewachung in Holftein aufgeftellt. 


von 1800 bis 1806; 317 


Im der vorigen Woche werden Sie einen Brief von mir durch 
einen reifenden Engländer, Mr. Vaughan, erhälten haben, wels 
her nach feiner Rückkehr aus Perfien und der Levante hier den 
Wunſch fehr lebhaft äußerte Sie zu fehen, da Ihre Neifebefchreis 
bung feine ftete Begleitung gewefen-war, und er Ihren Werth 
anſchaulich einfah. Ich zweifle nicht, daß er feinen Vorſatz ausge 
führt hat, und daß Sie ihn mit vielem Intereffe gefehen haben 
werben. 

Zwei junge auf der Reife begriffene hiefige Litterati, Nas 
mend Koes und Bröndfted, wuͤnſchen empfohlen zu werden, und 
ich bitte Sie, liebfter Vater, Ihnen durch freundliche Aufnahme 
zeigen zu wollen, daß ich nach Verfprechen fie gut empfohlen habe, 

Heute Morgen hat und unfre Dore verlaffen. Wir find das 
ber fruůh aufgeftandenz dies, der Abfehied von ihr, ein mehrtägis 
ges Unwohlſeyn, Börfe und Pofttag haben mich angegriffen. Alfo 
fage ich Ihnen nur allen dreien ein herzliches Lebewohl. 


134. 
Kopenpagen, den 26, Auguſt 1806. 


Sie haben unferm Briefe wohl nftt mehr als gewöhnlichen 
Verlangen entgegen gefehen, befte Eltern. Wir waren biöher 
noch immer in einer Ungewißheit uͤber die Entſcheidung unſers 
Schickſals; daher Haben wir am den legten Pofttagen nicht gefchries 
ben. Nun find wir erft heute durch bie entfcheidende Antwort des 
Kronprinzen aus der Ungewißheit gezogen. 

Mein Gefuch um Entlaffung ging vor vierzehn Tagen an ben 
Kronprinzen, von einem an Schimmelmann, wahrlich fehr aus dem 
Herzen gefchriebenen Briefe begleitet, ab. Der Kronprinz hatte 
ihn fehr gütig aufgenommen, und fandte alles zurück mit dem 
Wunſch, daß die Sache Feine weitern Folgen haben ‚möchte: er 
hoffe und wünfche, daß ich meinen Vorſatz ändern würde. Was 
war aber dabei zu thun? Das Patent war ſchon lange ausgefer⸗ 
tigt. Der Schritt konnte nicht zuruͤck gefchehen, und der Kampf 
des Gefühls mußte beſiegt werben. Ich ſchrieb nun unmittelbar 
an ben Kronprinzen, hierauf if heute die Bewilligung meiner Ent 
laffung eingetroffen, zufolge welcher die Sache jetzt als ganz ent 
ſchieden angefehen und nicht mehr ein Geheimniß bleiben kann. 
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Nun wird es denn auch hier in wenig Tagen allgemein be: 
Fannt werden. Ich glaube, daß nicht leicht ein andrer Beamter 
einen fo hohen Grad von Liebe und Popularität befist als ich auf 
unfrer Börfe genieße, — ich darf das ohne Eitelkeit fagen, unb . 
fage e8 mit Rührung —, wo ber tägliche Umgang, bie Gemeins 
fchaftlichfeit der Intereffen, und der allgemeine Beifall, den meine. 
Aominiftration der Bankgefchäfte genießt, mich mit den verfchies 
denartigften Leuten verbunden hat. Bisher haben alle, die es ers 
fuhren, daß wir Kopenhagen verließen, ihr Bedauern auf eine fehr 
rührende Weife, mehrere mit Thränen geäußert, und ich kann mit 
Zuverficht erwarten, daß mein Ruf, im Andenken bleiben und mein 
Name geachtet feyn wird. Die Kaufleute, und unter diefen befon> 
ders einige Englifche, waren zum Theil meine genaueften Bekannten 
geworden: diefe, fo wie viele gentlemen von dieſer Nation, has 
ben eine große Vorliebe für mich, indem wir fehr harmoniren. 
Auch ift die Englifche Sprache mir lieb, und bei weiten gelaͤufi⸗ 
ger ald andre fremde Sprachen, ja faft fo fehr ald beides Deutfch 
und Dänifch. 

Ich kann mir auch nicht einreden, daß diefe allgemeine Liebe 
und Herzlichkeit mir in Berlin erfegt werden kann und wird, Aber’ 
alles fol gut feyn, werk die Regierung Feftigkeit und Würde 
zeigt. Gebe Gott, daß man nicht noch in den Forderungen bie 
Weſtphaͤliſchen Provinzen abzutreten nachgiebt! Die Folgen eines 
muthigen Entfchluffes mögen ſeyn welche fie wollen, darauf find 
wir gefaßt, auch darauf in eine fehr befchränkte Lage zu gerathen, 
und ganz auf unfre eignen Refourcen eingefchränft zu werben. 

Iſt es möglich, fo reifen wir von hier binnen drei Wochen. 
Wir befchleunigen alles zu unfrer Abreife fo fehr ald es fich thun 
läßt. Unfer Zweck ift in Holftein faft nur Sie zu fehen, befte El⸗ 
tern; dem werben wir alles Andre unterordnen. Zwar werben 
wir nur kurz bleiben; denn es ift ein Umweg, den nur der fehns 
liche Wunſch, unfre Eltern zu fehen, rechtfertigen Bann. 

Sn Berlin find wir Ihnen näher ald von hier, und bie Er⸗ 
laubniß zur Reife wird wohl zu erhalten fo ſchwer nicht feyn. 
Aber es tritt Doch immer eine neue andre Art der Trennung das 
zwifchen ein. 

Hammeleff ift jet abwefend. Wenn er zurüdfommt, werbe 
ich ihm Über Ihre Exemplare eben, liebfter Vater. Aber fo ver 
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fündigen wir und darin nimmermehr, baß wir fie zur Maculatur 
verbrauchten: das gefchieht nimmermehr. Wir hoffen efwa ven 
18. in Kiel und den 21. d.M. bei Ihnen zu feyn, und acht Tage 
zu bleiben.. Zänger geht ed nicht, da der neuliche Brief des Mis 
nifterd v. Stein dringend meine Überkunft fordert. Wir rechnen 
denn den fünften oder fechöten Oct. in Berlin zu feyn. Wir. haben 
Behrens gebeten mit ben Geinigen nach Meldorf zu kommen: 


135. | 
Kopenhagen, den 9. September 1806. 

Meine Amalie hat Ihnen neulich unfern Reiſeplan ausführs 
lich angezeigt, befte Eltern, und wenn wir bei Ihnen einzutreffen 
hoffen könnten. In jenem tritt bei näherer Überlegung die Vers 
Anderung ein, daß wir, flatt über die Infeln (Kaaland u. f. w.).. 
zu gehen, den etwas längeren Weg Über die Belte nehmen. Dies 
wird aber unfre Ankunft bei Ihnen wenig verzögern; denn wir ges 
ben nun nicht auf Kiel — bitten Amaliend Schwefter nad Mels 
dorf zu fommen, — fondern über Hufum, wo wir einen Tag bei 
Behrens verweilen, zu Ihnen. Möchten wir Gie erheitert fin⸗ 
den, und unfre geliebtefte Mutter in einem Förperlichen Zuſtan⸗ 
de *), der und mit den Hoffnungen won Ihnen reifen laffe, vie. 
uns die theuerften find, und Ihnen und uns geftatten die lange vers ° 
fagte Freude des Wiederfehns ungeflört, fo weit es feyn kann, zu 
genießen. 

Dies ift wahrfcheinlich der lette Brief den ich Ihnen von hier 
ſchreibe, denn ſchon heute fehlt mir die Zeit Ihnen anders als im 
Fluge zu ſchreiben, und jeder der Abreiſe naͤhere Tag wird unru⸗ 
higer und betaͤubter ſeyn. Unſer Einpacken iſt meiſtens ſchon voll⸗ 
endet, und wir hoffen unſre Sachen bald an Bord eines Schiffes 
nach Stettin zu haben. Nun aber kommt das Abſchiednehmen 
von Freunden und Bekannten! Wir ſehnen uns in unſerm Wagen 
zu ſitzen und den Weg nach unſrer neuen Beſtimmung zuruͤckzu⸗ 
legen. Wir ſehnen uns darnach als einer Ruhe und dem Ende 
einer langen Agitation. Aber auch, und faſt noch mehr bei der 


*) Seine Mutter litt ſchon eine längere Zeit an der Waſſerſucht. 
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jetigen großen Krifi8 in das Land zu kommen, an deſſen Schidfal 
nunmehg das unfrige hängt und deſſen muthiger Entfhluß, mag 
der Erfolg werden wie Gott ihn zuläßt oder gewährt, unfer Herz 
ihm weiht ald ob es das Land unfrer Geburt wäre. 

Ich muß nun aufhören. Meine Gefchäfte währen fort bis 
zum legten Augenblid. Wir nehmen aber Abſchied von Ihnen, 
oder vielmehr von unferm glüdlichen Berhältnig zu Ihnen in meis 
ner Geburtöftadt. Laffen Sie das fünftig eben fo herzlich zutraus 
ensvoll und liebend feyn. Und wie Fönnte ed anders? Wir ums 
armen Sie herzlich und kuͤſſen Ihre Hände mit Eindlicher Liebe. 


Niebuhr. 





Miebuhrs Eintritt in den preufsifchen Staatsdienft 
1806 — 1810, 





Niebuhrs Famen am 5. Detober 1806 in Berlin anz alfo 
wenige Tage vor ben fehredtichen und entfcheibenben Schiach⸗ 
ten bei Iena und Auerftädt, _ Wenige Tage nach denſelben 
ten fie mit ben Behörden zugleich ihre Flucht antreten. Er gi 
mit. diefen zuerft nach Stettinz von dort nad) etwa achttag 
Aufenthalt nach Danzig, wo er in 
‚gen her befreundeten Haufe (Soll; 
lichfte Aufnahme fand. Bald aber ging die Flucht weiter 
Königeberg; hier blieb er, bis der Pinäfter Stein mit dem zu 
nem Minifterium gehörenden Perfonal nad Memel abging. 
Königsberg hatte er viele Gefhäfte, welche der Minifter ihm 
außer feinen eigentlichen Amtsgefhäften anwies. Im Januar 
1807 Eam er mit feiner Fran in Memel an, nach einer in jener 
Jahrszeit nicht nur fehr beſchwerlichen, ſondern much, faft gefüht: 
lichen Reife uͤber die Nehrung *). 

Es wäre überflüffig hier von den Begebenheiten zu reden, 4 
ihn, wie ale Behoͤrden, auf dieſer Flucht vorwärts trieben: 
find albefannt, Eben fo überflüffig wäre es feine ſchmerzlichen 
Gefüpte bei dem großen Ungtlid, von weldpem das das Sand getof 
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fen wurde, zu fhildern: jeder wahre Vaterlandöfreund hatte bies 
felben. 

Damals war der Entfchluß gefaßt, daß, wenn ber Feind 
noch weitere Fortfchritte machte, der Minifter Stein über bie. 
Graͤnze nad) Rußland gehen folte; wohin dann die Gaffen und 
auch Niebuhr folgen mußten. | 

Bald nachher ging der Minifter Stein von feinem Poften ab. 
Niebuhr war entfchloffen auch feinen Abfchieb zu nehmen. Er 
war unentfchieden, wohin er dann geben wolle. Es waren ihm 
gleich nach der Schlacht von Auerflädt Anträge von Dänemark, 
foäter auch von Rußland und England gemacht. Sein Herz trieb 
ihn nach) Dänemarf; am meiften aber war er geneigt vorläufig 
"gar Beine Dienfte zu nehmen; fondern fich in irgend einen Winkel 
zurüdzuziehen, und fich mit Hülfe einiger Gelbmittel, die ihm zu 
Gebote ftanden, durch fchriftftellerifche Arbeiten feinen Unterhalt 
zu erwerben, bis die Zukunft zeigen werbe, ob und wo noch ein 
Fleck in Europa bleibe, der nicht der Tyrannei Napoleons und 
der Obermacht Frankreichs unterworfen ſey. 

Waͤhrend ſeines Aufenthalts in Memel aber war er von der 
preußiſchen Regierung in die Geſchaͤfte des Verpflegungsweſens 
hineingezogen. Der Mangel ſowohl bei den Armeen, als in ber 
ganz auögehungerten Provinz, der es fogar an Saatkorn fehlte, 
machte died Gefchäft wichtig, und hielt ihn ab fogleich feine Ents 
laffung nachzuſuchen. Die Königöberger Kammer hatte von dem 
Minifter Schrötter verlangt, daß Niebuhr dabei zu Rathe gezos 
gen werden möchte, und dieſem Vertrauen auf feine Dienfte wollte 
er fich in diefem Augenblid der Noth wenigſtens nicht entziehen. 
Bald warb ed auch glaublih, daß fo wohl Gr, Hardenberg als 
Hr. v. Stein wieder in Activität treten würden: bie wollte er 
abwarten. | 

Während feines Aufenthalts in Königsberg knuͤpfte fich mit 
Nicolovius das Band einer herzlichen Sreundfchaft, welches ihn 
bis zu feinem Tode mit demfelben verband. Überhaupt verdantte 
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er jenen Zeiten manche Bekanntſchaften, bie ihm lebenslaͤnglich 
werth blieben: zu biefen gehörte auch befonbers Hr. v. Schoen, 
deffen Geift und Einfichten ex eben fo hoch ftellte, als fein Charak⸗ 
ter ihm ftetö refpectabel blieb. Unter den Fremden, die er dort 
fennen lernte, war ihm Sir Hartforb Iones, ber eine Weile in 
Perſien gelebt hatte, einer der Interefianteftenz; auch Lord Hut: 
chinſon warb ihm fehr werth. 

Im Verlauf dieſes Winterd 1806— 1807 hatte er in den 
Zeiten der Muße, und bei dem Mangel an Hälfsmitteln zu ans - 
dern Studien, fich dmfig damit befchäftigt die ruffifche und bie 
übrigen flavonifchen Sprachen zu flubieren. Bei ihm war dergleis 
chen nie ein müßiges Erlernen: er wußte ſich dasfelbe durch Ver: 
gleichungen fruchtbar zu machen, und ed mit feinen übrigen 
Kenntniffen in Bufammenhang zu bringen. Giner der folgenden 
Briefe wird den Gefichtöpunct zeigen, aus welchem ihm biefe 
Sprache wichtig war. 

Im April 1807 übergab der König von Preußen dem Grafen 
Hardenberg wieder dad Portefeuille der auswärtigen Angelegenheis . 
ten, und wenige Zage darauf auch die bisher unter bed Miniſters 
Schroͤtter Leitung ſtehende Armeeverpflegung, die Leitung der 
Bank und Seehandlung, Polizei, Poſtweſen, kurz alles, was 
mit dem Kriege in Verbindung ſtand, das Militairweſen allein 
auögenommen. Der große Geſchaͤftskreis, welcher dem Grafen 
Hardenberg dadurch zufiel, machte ibm die Beihuͤlfe tüchtiger 
Männer nothwendig. Er berief daher im Mai den Hm. v. Als 
tenftein, Hrn. v. Schoen, Niebuhr und noch zwei andere Beamte 
in das Hauptquartier nach Bartenſtein, und übertrug einem jeben 
einen Theil ver Gefchäfte unter feiner Oberleitung. Niebuhr follte 
bauptfächlich in den Geldgefchäften und für die Armeeverpflegung 
arbeiten. . 

Niebuhr mußte fich deshalb nach dem Hauptquartier bege: 
ben. Nicht ohne Sorge ließ ex feine Frau an einem langwierigen 
Sieber leidend in Memel zurüd, „Sorgen und, Kummer über bie 
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Greigniffe, die befchwerlichen Winterreifen, eine Talte Wohmung 
und fchlechte Nahrungsmittel waren für ihre fchwache Gefundheit 
zu angreifend. Sie erholte fich erft einigermaaßen im Laufe des 
Sommer. . 

Er ging mit Hrn. v. Altenftein nach Bartenftein. Er feibk 
warb hier auch fehr unwohl und lag einige Zeit dort ernflhaft 
trank. Durch Mangel an aller Pflege bei feiner Krankheit, fo 
wie durch Sorge und Bekuͤmmerniß bei großer Einſamkeit litt ex 
ſehr. Er blieb dort und in Königäberg einige Zeit, wollte dan 
feine Frau von Memel abholen und fie nach Zilfit bringen, wo 
die regierenden Behörden fich damals befanden. Die während 
diefer Zeit an feine Frau gefchriebenen Briefe tragen ben Stempel 
der Erfchütterungen feines Gemüthes, und brüden oft feine Hoff⸗ 
nungslofigkeit über die Erfolge des Krieges und Über die Lage des 
Landes aus; aber bei weitem nicht in dem Grabe, in welchem er 
fie fühlte; indem er ihrer in ihrem kranken Zuflande gerne ſchonen 
wollte *), 

Die neuen Unglüdöfälle drängten die Behörden bald weiter 
norbwärtd, — Am 14. Mai war die Schlacht bei Friedland; 
ben 18. war bie ruffifche Armee bei Zilfit; am 19. ging fie über 
die Memel; am 22. wurde ein Waffenftillftand auf vier Wochen 
gefchloffen. Den 17. Juni erfuhr man in Memel-, daß die Frans 
zofen in Königsberg eingeruͤckt wären, und baf die ruffiche Armee 
ihre Pofition jenfeits der Memel nehmen werde Nun wurben 
alle Effecten und Papiere gepadt, die Eaffen nach Riga abzuges 
ben beordert, und alles gewifjermaaßen aufgelöft; den Beamten 
ward es freigeftellt zu bleiben ober fich einzufchiffen; weil der 
größte Theil berfelben überflüffig ward, fobald man Über Die Graͤn⸗ 
ze gekommen feyn würbe. — Biele gingen zur See nach Kopen> 
hagen. 

Unter diefen Umfländen fah Niebuhr Feine Möglichkeit dem 
unglüdlichen Lande ferner nügen zu Finnen. Er faßte alfo auch 

*) Siehe die Briefe an feine Frau Nro. 146 — 158. 
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den Entſchluß ſich nach Kopenhagen zu begeben, und dort Has 
endliche Schidfal Preußens abzuwarten, che er wieber in ingenb 
einen andern Staatsdienſt traͤte. Er ging beöhalb zu Br. Har⸗ 
denberg, und bat um feine Entlaffung; dieſer aber bat ihn fo 
dringend und mit Thraͤnen in ben Augen, ihn und den König nicht 
zu verlaffen, fondern bis auf das legte auszuhalten, daß ex tief 
bewegt zu bleiben befchloß. Er ging nun, begleitet von feiner 
Frau, mit ben Übrigen zur Caſſe gehörenden Beamten ben 19, Juni 
nad) Riga ab. Schon in Witau erfuhe er, daß ein abermaliger 
Waffenſtillſtand abgefchloffen fey und bei feiner Ankunft in Riga, 
daß man eifrig am Frieden arbeite. | 
In Riga wurde er mit dem Haufe Klein und bem englifchen 
Haufe Mitchel fehr bekannt. Erſterer — deſſen fpäteres Ungläd 
ihm tief betrübte — gewann ihn fo lieb und fand fo große com⸗ 
merciele Einfichten bei ihm, daß erihm unter ben vortheilbaftes 
ſten Anerbietungen Antheil an feiner Handlung anbot. Daß ihn: 
dieſes nicht reiste, obgleich es ihn rührte, iſt leicht zu begreifen. 
Sonft fah er bier befonders oft den Givilgouvernem Richter und 
. den Sefandten Krüdener, deſſen Frau eine Dänin war; chen in 
Koͤnigsberg hatten fich beide fehr an Riebuten und deſſen Frau an⸗ 
geſchloſſen. 
Am 12. Juli kam die Nachricht über den abgefchloffenen 
Frieden nach Riga: eine nieberfchlagende Nachricht; die e8 aber 
doch eigentlich nur dadurch war, daß man jeßt Mar anerkannt fah, 
was man fich noch immer abzuläugnen gefucht Hatte: es fey für. 
jetzt an keinen erfolgreichen Widerſtand zu denken. 
Wie er auch felbft in den bewegteften und erſchuͤtterndſten 
Epochen feines Lebens, feine Muße zu wiffenfchaftlichen Zwecken 
benugte, zeigt ein aus Riga an die Hensler gefchriebener Brief. *) 
Die Bedingungen des Friedens, namentlich die über bed Gra⸗ 
fen Hardenberg Entfernung, zeigten deutlich, . in welcher Abhaͤn⸗ 
gigkeit Napoleon Preußen zu erhalten: beabſichtis Nicbuhen war- 
*) Siehe Brief Nro. 159. ' 
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biefe von Frankreich abhängige Stellung fo fchmerzlich, daß er von 
Neuem ein Gefuch um feine Entlaffung an eimen feiner Collegen 
fanbte, welcher es dem König übergeben follte. Che dies geſchah, 
war inzwifchen durch eine Königl. Gabinetdordre eine Immediat⸗ 
Commiſſion ernannt, welcher proviſoriſch Hardenbergs Gefchäfte, 
fo weit fie die Zinanzen und dad Verpflegungswefen betrafen, 
übertragen werben follten. Diefe follte beflehen aus dem ‚Kim. 
v. Atenflein, Hm, vr Scheen, Hrn. Stägemann (damals Ries 
buhrs Gollegen bei der Bank), Hrn. v. Klewig und Niebuhe. Als 
ber Freund, welchem er das Entlaffungdgefuch gefchidt hatte, dies 
erfuhr, behielt er dasfelbe zuruͤck, um erft feinen Entfchluß nad 
biefer neuen Ernennung abzuwarten. Diefer wurde aber dadurch 
nicht verändert. Es fchien ihm unmöglich, daß er in einer auf 
diefe Art zufammengefegten Commiffion, in welcher Fein Ghef, fons 
dern alle Mitglieder einander gleich feyn follten, Nutzen fliften koͤn⸗ 
ne; und er fühlte, daß er feiner Stimmung und feiner ohnehin 
damals fehr fchwachen Geſundheit, nur dadurch ſchaden wer, 
ohne Nugen fliften zu koͤnnen. 2 

Er hatte für Die zu feinen Gollegen ernannten Manner * 
tung, und war mit einigen derſelben genau befreundet; aber er 
wußte auch, daß ſie uͤber viele Dinge ganz verſchiedene und von 
den ſeinigen abweichende und zwar zum Theil eben ſo entſchiedene 
Anfichten in Adminiſtrationsſachen, wie er ſelbſt, hatten. Er 
glaubte daher voraus zu ſehn, daß bei dem Mangel eines Chefs 
die Zuſammenkuͤnfte in Dispuͤte ausarten und bie Zeit mit Mei⸗ 
nungöftreitigfeiten hingehen werde, ohne zu Refultaten zu führen, 
weil Jeder die Mitglieder nach verfchiedenen Richtungen binzuzies 
ben bemüht feyn werbe. 

Er bat alfo feinen Collegen, fein Entlaſſungsgeſuch, in weis 
chem er befonders feiner Gefundheit ald eined Hauptmotivs gedacht 
hatte, dem Könige, welcher damals in Zilfit war, zu übergeben. 
Er erhielt die Antwort auf dasſelbe im Auguft in Riga. Das 
Schreiben war fehr gnädig. Der König dußerte darin fein Bedau⸗ 
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ern uͤber feinen Gefundheitszuftand; und fügte hinzu, daß, wenn 
er bei feinem Entfchluß beharren follte, er ihm freilich feine Ent: 
laſſung nicht verweigern werde, daß er es aber beider Kenntnig 
von feinen Talenten und Einfichten fehr bedauern würde, ‘gerade 
jest einen Mann von fo entfchiedenem Werthe aus feinem Dienft 
zu verlieren: zu einer Zeit, wo deſſen Rath, um bie Gefchäfte der 
Bank und Seehandlung und die Geldangelegenheiten des Staats‘ 
wieder in Ordnung zu bringen, am vwoichtigften fey. Er müſſe das. 
her wünfchen, daß er wenigftens vorerft in der jegigen Krifis 

noch eine Zeitlang dem Dienfte des Staats wibmen und zu 

Ende ſo bald als moͤglich nad) Memel zurückkommen möge; 

Es war fuͤr ein Gemüth wie Niebuhrs unmöglich, den fo viel 
Vertrauen andeutenden Wuͤnſchen des Königs ein nochmaliges Ent⸗ 
laffungsgefuch entgegenzuftellen, und ein unglückliches Land zu vers 
laſſen, deffen Fürft und Regierung feine Mitwirkung zur Wiebers 
aufhelfung desfelben erwarteten. Er befchloß alfo die Ernennung 
anzunehmen und den Berfuch zu machen. Er fah dabei —— 
wohl voraus, daß ſeiner viele Unannehmlichkeiten und hereuliſche 
Arbeiten warteten. Ex hegte aber auch die Hoffnung, daß Hr. v. 
Stein wieder in das Miniſterium eintreten werde; und unter die⸗ 
ſem Chef wollte er gerne arbeiten. Er verließ nach einem beinahe 
zweimonatlichen Aufenthalt Riga, und kam mit ſeiner Frau nach 
Memel; wo er bald die Gewißheit von dem Eintritt des «Hm. v 
Stein in das Minifterium erhielt, welcher nur noch durch Krank⸗ 
heit zurückgehalten wurde, 

Zu derfelben Zeit erfuhr man dort das Unglüct Kopenhas' 
gens: den Angriff der Engländer, das. Bombarbement, die Weg- 
nahme der Flotte. Dies war Niebuhen höchft fhmerzlich, und 
wie ſehr er auch Frankreichs Feind war, Fonnte er den Englaͤndern 
doch dies Verfahren nie verzeihen: " Späterhin, als Dänemark, da⸗ 
durch angetrieben, ſich an Frankreich anſchloß, "blieb dies immer 
eine wunde Seite bei ihm, die er ungerne berühttes | =) ı 

Wie ſchmerzlich ihn das Verfahren gm Ainmatun di. 
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fen Schickſal berührte, geht aus folgender Stelle eines im Det: 
1807 gefchriebenen Briefes hervor: „Das Schidfal Dänemarks; 
hat meine Seele in tiefe Zraurigkeit verfenkt, und Bitterfeit nagt: 
am Innerften. Auch der lichte Punct, mir mein Vaterland uns 
verfehrt zu denken, ift erlofchen, und ich tappe in Finfterniß.- 
Selbft Die Gegenwart Steind reißt mich nicht zu einem frohern Les 
benögefühl hinauf; wie ich es im vorigen Winter fo oft bei ihm. 
empfand. — Indeſſen muß füch alles entfcheiden, und es koͤnnen 
und in unferm Leben auch noch einzelne fchöne Herbſt⸗ und Wins: 
tertage wieberfommen." : 

„Wir haben das Schidfal Preußens ganz getheilt, ganz em: _ 
pfunden, als wären wir Eingeborne: aber mit meinem Schmerz. . 
über Dänemark flimmt niemand bier überein; das macht mich 
wieder fremd von meiner Seite, und es hat mehrere Verhaͤltniſſe 
zerftört, die im legten Winter lebhaft erhalten wurden.“ 

Hr. v. Stein übernahm im Anfang Octoberd die ganze ins. 
nere Abminiftration, und gewiflermaßen auch den Vorfiß in ben. 
auswärtigen Gefchäften; fo daß nichts von Wichtigkeit ohne feine: 
Zuftimmung gefchehen konnte; obgleich Hr. v. Golf die Conferen⸗ 
zen mıt den fremden Miniftern und die Unterfchrift hatte. 

Hr. v, Stein fahe, daß vor allem Geld nöthig fey, um bie 
Forderungen der franzöfifchen Regierung zu bedien; welches bie 
Bedingung der Räumung ber von den Franzofen befegten Theile 
ded Landes war. Er faßte daher den Entſchluß, Niebuhr nach 
Holland zu fenden, um dort eine Anleihe zu negociren, wenn er 
ſich zu der Reiſe entſchließen koͤnne. 

Niebuhrn war dieſer Auftrag willkommen; denn wenn er ge⸗ 
laͤnge, ſo gebe er Ausſichten zur Erleichterung des Landes von dem 
ſchweren franzoͤſiſchen Joch. Fuͤr ſeine eigne Geſundheit und be⸗ 
ſonders fuͤr die ſeiner Frau ſchien ihm daneben eine Ortsveraͤnde⸗ 
rung erwuͤnſcht: denn Memel war damals kein Eldorado, am we⸗ 
nigſten fuͤr kraͤnkliche Leute: Wohnung, Feurung, Lebensmittel 
waren im hohen Grade ſchlecht und theuer. Dies mußte die Be⸗ 
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denflichfeiten Über die großen: Beſchwerden einer Winterreifein je⸗ 
nenGegenden mindern. Er übernahm alfo den Auftrag, obgleich 
er weder fich felbft, noch dem Hrn. v. Stein die Schwierigkeit der 
Ausführung in der gegenwärtigen Lage: Preußens verhehlte, Bei— 
de waren ber Meinung, der Verſuch muͤſſe gemacht werden, um 
wenigftens zu zeigen, daß man alles Mögliche zur Erfüllung ber 
übernommenen Verpflichtungen gethan habe, * 

Am 2. Nov. 1807 verließ er demnach mit feiner Frau Mes 
mel, um zuerft über-Braunsberg nach Berlin zu gehen. Dieſe 
Reife in der fehlimmften Jahrszeit auf den ſchlechteſten Wegen ge⸗ 
macht; auf einer Straße, auf welcher Mangel an Pferden fie 

. manchmal zwang in ben fchlechteften Wirthshaͤuſern zu bleiben; 
wo oft wegen der Truppenburchzüge Bein Nachtquartier zu bekom⸗ 
men war, und die Nächte durch gefahren werden mußte; wo'die 
Gaſthoͤfe faft ohne Ausnahme nur fchlechte, feuchte, unheizbare 
und ſchmutzige Zimmer darbotenz wo nur hin umd wieder Lebens⸗ 
mittel zu erhalten waren; dieſe Reife felbft ſehr unwohl und mit 
gebrochenen Muth und mit einer mehr als halbkranken Frau zu 
machen, war allerdings. ein ſchweres und bedenkliches Unternehs 
men ; aud) verficherte ex, die Zeit, die er auf derfelben zugebracht, 
fey eine der forgen= und Fummervollften feines bisherigen Lebens 
gewefen. ! N h 

Er Tangte etwa Mitte Decembers in Berlin an und erfuhr 
dort bald nach feiner Ankunft den Tod feiner Mufter, welche ſchon 
Tange an der Mafferfucht gelitten hatte, "Die Betrübniß uͤber ih⸗ 
ren Verluft wurde durch die getäufchte Hoffnung des baldigen Wies 
derfehend verdoppelt. Um fo mehe fehnte er ſich den Water, 
die Schwefter und die Angehörigen feiner Frau wiederzuſehen. 
Sein Auftrag follte ihn zuerſt nach Hamburg führen, und fo war 
die Ausficht zur Erfüllung dieſes Wunſches nahe. Ein anfchaulis 
ches Bild der Sorgen und Beſchwerlichteiten biefer Reife‘ findet 
fich in den auf’ derſelben geſchriebenen Briefen an bie Hendler-t) 
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Niebuhrs Fran hatte nur mit der aͤußerſten Anſtrengung ihrer 
Kräfte die Reife bis Berlin ausgehalten. Sie fand in Berlin: bei 
der Mutter des Hrn. v. Altenftein eine fo freundliche Aufnahme und 
Hflege, daß fie fich über Erwarten ſchnell fo weit erholte, Die weis 
tere Reife antreten zu koͤnnen. Sie ging zuerfl auf Hamburg, wo 
er den 13. Januar 1808 anfam, und feiner Gefchäfte wegen bis 
zum 22. bleiben mußte. Bon dort ging er nach Nütfchau, dem 
dem Gute feines Freundes Moltke, wo fie den lebten Abfchieb 
von defien Dem Zobe nahen Frau, einer ihrer theuerften Freundin⸗ 
nen, nahmen. Dort erhielt er Briefe, ‚die ihn nach Hamburg -- 
zuruͤckriefen und ihn nöthigten bi8 etwa Mitte Februard bort zu . 
bleiben; dann befuchte er feinen Vater auf etwa vierzehn Tage, bei 
dem alle andern nahen Freunde fich verfammelten, Von bort begab 
er fi) nach Amfterdam, wo er in ben erſten Tagen des März eintraf. 

Es zeigte fich Anfangs einige Ausficht zum Gelingen feines . 
Geſchaͤfts; ſpaͤterhin wurde dies unwahrſcheinlicher; boch hoffte er 
noch auf eine guͤnſtige Wendung. Die Negociation war ſchwie⸗ 
rig und verwickelt: es ſollte eine alte Schuld Preußens an Holland 
anerkannt, und darauf neue Anleihen gegründet werben. Da er 
durch ein Schreiben des Königs von Preußen förmlich für Dies 
Geſchaͤft accreditirt war, fo mußte er nach Utrecht, wo fich ber 
König Ludwig damals aufhielt, um fich ihm vorftellen zu laſſen. 
Er redete von demfelben immer mit Achtung. Er hielt ihn für ei- 
nen der wohlwollendften Menfchen, ber von wahrem Intereſſe für 
das Befte des Landes erfüllt ſey; er erzählte Züge und Handluns 
gen von ihm, die von einem eblen und menfchenliebenden Herzen 
zeugen. 

Während feines Aufenthalts in Holland, der vom März 1808 
bis zum April 1809 dauerte, fuchte er fich mit Dem Lande befannt 
zu machen; er fah die Kunflfammlungen, die Öffentlichen wie bie, 
welche einzelnen Privatperfonen gehörten, ihre großen und zahlrei⸗ 
chen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten; er fludierte ihre Sprache und Lit: 
teratur, ihre Gefchichte, ihre ältere und neue Verfaffung, den 
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Aderbau und die Finanzen des Landes. Er wandte außerdem viel 
Mühe an, fich eine Mare Vorftellung von ben Meer: und Flußs 
Alluvionen und von der allmählichen Entſtehung bes Bodens zu er 
werben ; dieſes mit befonderer Rıdficht auf feinen Vater, ben dies 
fehr intereffirte. Die Nation gewann feine Achtung durch ihre 
Rechtlichkeit, Thaͤtigkeit, Arbeitfamkeit und Sparfamkeit , die mit 
großer Bohlthätigkeit verbunden war. Nachdem er aber erforfcht 
hatte, was er bort Fermen zu lernen wünfchte, fühlte er, daß das 
Leben unter und mit der Nation ihm langweilig feyn würde; wie 


fehr er auch einzelne Männer in ihr fhägte. Er vermißte Schwung 


und Regfamfeit des Geiftes, poetifchen Sim und Wärme bes‘ 
Sets, *) 

Er fchrieb in der Zeit feines dortigen Aufenthalts Briefe an 
ſeinen Vater und an feine übrigen Angehörigen, welche fie ſich eins 
ander mittheilen ſollten. Diefe Gircularbriefe enthielten die Refuls 
tate feiner Beobachtungen und Studien bes Landes. Er ließ fie 
fich fpäter. zuruͤckgeben, und faßte, alß er fie zufällig einmal wies 


der zum Hand nahm, noch in den letzten Jahren feines Lebens ben 


Entſchluß, fie nach einer Heinen Überarbeitung und mit einigen 
Auslaffungen bruden zu laffen. Vielleicht wird biefe Abficht noch 
ausgeführt werben koͤnnen: freilich ohne die Bereicherung, bie er 
ihnen wuͤrde gegeben haben. 

Nachdem er feine Wißbegierde in Betreff des Landes, feiner 
Geſchichte und Zuftände, befriedigt hatte, und er burch fein Ges 
Ichäft noch immer dort zurfidigehalten wurde, kehrte er zum Lefen 
feiner Alten zuruͤckk. Vorzüglich men er den Demoſthenes ww 
Hand, Er machte in’ biefer Zeit Valdenaers Bekanntſchaft, die 
ihm ſehr intereſſant war. * J 

Die Hoffnuͤng ckies erwenfchton Erfolgs feiner Sendung vers 
ſchwand immer mehr. Die Öfifieng des preußiſchen Staat ſchien 
den großen —2 damals, ¶ Rapslantunıtendnnnet 
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Plänen und den Mitteln, über die er zu gebieten hatte, wohl gu 
precair, um ihre NReichthümer und ihren Crebit daran zu wagen. 
Niebuhr felbft fchrieb darüber: „Aller auswärtige Credit iſt bie 
ganz zerftörtz und er hat feinen legten Stoß feit meiner Mihmnft 
erlitten. Damals waren noch Zrümmer übrig, und ein Verfuch 
eine Form zu erfinden, bie ihn für uns herſtelle, war nicht wider⸗ 
finnig.“ Er hatte, ald ihm alle Hoffnung verfchwunden war ' 
wiederholt auf feine Zuruͤckrufung gedrungen. Diefe Fam ven 14. 
Febr. 1809, zugleich mit des Hrn. v. Knobelsdorf Emennung zeih 
Sefandten in Holland, an. Er machte nun Anftalt zur Abreiſe, 
als ihm plöglich und unerwartet von Seiten der Banquiers neue 
Anträge zu einer Anleihe gemacht wurden, welche ganz auf der 
Grundlage feiner früheren Vorfchläge beruhten. Er konnte fich 
dieſe plögliche Geneigtheit der Banquierd zu dem Gefchäft nur 
durch Die Vermuthung erklären, daß fie Dazu von Seiten ber Frans 
zöfifchen Regierung, welche bie preußifche - Gontributionszahlung 
durch jene Anleihen gefichert zu fehen wünfchte, : aufgefordert und 
ermuthigt wären. Nach diefen neuen Anträgen müßte er bleiben 
um bie Übereinkunft auszufertigen. Das Gefchäft war, auf Grunb⸗ 
lage feiner frühern Borfchläge, bald fo weit beendigt, daß es nur 
noch der Einwilligung bed Königs von Holland beburfte, ohne 
deffen Genehmigung damals Feine Anleihen in Holland abgeſchloſ⸗ 
ſen werden durften. Der Koͤnig verſagte dieſelbe unter dem Vor⸗ 
wande, daß das Land ſelbſt der Geldmittel beduͤrfe, und er Yicht 
geftatten Eönne, daß für jest fo große Unternehmungen auf ben 
Credit fremder Länder gemacht wuͤrden. Si icet kam dader die 
Anleihe nicht zu⸗Stande. 

Da fich mittlerweile die Umflände in Preußen bach ben aus 
bekannten Urfachen erfolgten Abgang bes Hen. v. Stein aus dem 
preußifchen Dienft für Niebuhr fehr verändert hatten, unb weber 
die Art feiner Anftelung , noch überhaupt die Einrichtung der. vers 
ſchiedenen Adminiſtrationszweige und des Perfonald für diefelben 
definitiv entfchieben war, fo Tonnte ex für feine weitere Zukunft 
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feine Pläne machen, und befchloß über Hamburg nach Holftein 
zu geben, und dort die Antwort auf. feine Vorfrage, wohin man 
ihn befcheide und wozu man ihn beflimme, abzuwarten. 

Er reifte den 9. April 1809 mit feiner Frau von Amſterdam 
über die Zumderfee und durch Oftfriesland, — er hatte für dieſes 
"Land und für die friefifchen Volksſtaͤmme immer eine große Vor⸗ 
liebe — über Bremen nad) Hamburg. Hier mußte er einige Zeit 
bleiben, um noch einen Reft von Geſchaͤften abzumachen und bie 
nöthigen Berichte auszufertigen. Dann befuchte er das Trauer 
baus feines Freundes Moltke, wo unterbeß die eble Freundin aus⸗ 
geſchieden war; befuchte dann feinen. Vater und die Geſchwiſter 
feiner Frau. Er kehrte, weil feine Verhältniffe noch immer nicht 
beftimmt waren, noch einmal zu feinem Water zurüd. Die Freu⸗ 
de beöfelben über dieſe Beſuche des Sohnes und feiner Frau hat 
Niebuhr ſelbſt in dem Leben ſeines Vaters beſchrieben. . 

Als er von dort nach Hamburg kam, erfuhr er die Rachricht 
von dem abermaligen Unglüd der Oſterreicher, welche ihn, wie 
beftimmt er dasfelbe auch geahndet Hatte, ' denwch, da es erſotgt 
war, gewaltig erſchuͤttere. 

Die Briefe ,. welche er während feines Aufenthals in Heiftein 
der Hensler ſchrieb, ſind der Ausdruck des tiefen Ernſtes, mit 
welchem ſeine Seele jene Zeit durchlebte, die bald Erloͤſung ver⸗ 
hieß und dann wieder mit druͤckenderen Banden drohte, Der letzte 
derſelben zeigt, wie.er ſich aus der Nacht des Kummers erhob durch 
den Glauben an einen in den Herzen Vieler verborgen lebenden 
beſſeren Geiſt, der unter Noth und Leiden ſich zu einer hoͤhere 
Reife entwickele und zu großen Anftrengimgen ſtaͤrke. Wohlthuend 
war für ihn befonderd der Aufentyalt auf Nuͤtſchau, dem Gute 
feined Freundes Moltke, wo er einige Wochen:verlebte. Bei ber 
Ruhe und Stille, die et dort fand/konnte ſeins Seele ſich zu eis 
nem geiſtigen Leben ſammeln, ihn in andere Negionen 
führte, als die waren, weikhe:käg:büftese undoſtliwiſche Belt je: 
ner Zeit ihm barbot. Pr ih SH BER | 
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Hr. v. Altenftein, welcher indeß den Finanzen vorfiand, hatte 
ihn -brieflich eingeladen nach Berlin zu Fommen, wo aud) der Hof 
und die Minifterialbehörden bald eintreffen würden. Letzteres ſchien 
ihm vorerft weder räthlich noch wahrfcheinlih, und da uͤberdies 
alles noch gleichfam aufgelöft, und auf Feine fefte Stellung ber 
Perfonen zu rechnen war, fo befchloß er einflweilen noch in Hol 
ftein den ferneren Gang der Einrichtungen und Anftellungen abzu⸗ 
warten. Man fchien in Königsberg noch immer feine Hoffnung 
auf die holländifche Anleihe geftellt zu haben, und da Niebuhr tm 
Hall des Gelingens noch einmal hätte hingehen müffen, fo wollte 
man ihn vielleicht deshalb nicht nach Königsberg berufen.) 

In dieſer Unentſchiedenheit verging der größte Theil des Sem⸗ 
mers. Wie gerne er auch bei den Seinigen war, fo fehnte er fich bach 
endlich nach Ruhe, nach einem feften Aufenthalt und nach beftimms 
ten Gefchäftenz überdies forderte man ihn fpäterhin, ba ſich Die 
Ruͤckkehr des Hofes und der oberſten Regierungsbehoͤrden nach Ber⸗ 
lin verzögerte, auf, nach Königsberg zu kommen und feine Stel⸗ 
lung feſt zu machen. Er entſchloß ſich die ſaure Reife noch einmal 
zu unternehmen, um ber Unentſchiedenheit ein Ende zu machen 
Er reifte Ende Auguft nach Berlin, und von bort nach einigem 
Aufenthalt über Frankfurt an d. O., Landöberg und Weſtpreuten 
nach Koͤnigsberg, wo er im September ankam. 

Hier fand er alles, nicht nur, was feine perfänliche Anſtel⸗ 
lung, ſondern auch was den Gang der Geſchaͤfte und ihre endliche 
Regulirung betraf, ſo unentſchieden, als er es erwartet hatte. 
Die Jahre des ungluͤcklichen Krieges und der Zuſtand ber Unficher⸗ 
beit, in welchem ber Staat fich fortwährend befand, hatten.bie 
Gefchäfte in die größte Unordnung gebracht, und es ſchien an eis 
ner energifchen Hand zu fehlen, die das Ganze Fräftig anzugreifen 
und das Chaos, in welches alles während ber letzten unglüdlichen. 
Sabre gerathen war, zu orbnen die Fähigkeit gehabt hätte. 

Diefe Lage der Dinge erfüllte ihn mit tiefer Beine; 

*) Stehe die Briefe Rro. 180 — 186. 
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daneben war auch feine Geſundheit in den erſten Monaten nach 
feiner Ruͤckkehr fehr übel, Er war daher in einem Zuftande inne⸗ 
rer Verftimmung und eines Mißmuths, wie er ihn feit Jahren 
nicht gekannt hatte: felbft nicht in den unglüdlichen Jahren 1806 
unb 1807, in denen Zhätigfeit, lebendige Theilnahme und ge 
fpannte Erwartung eine gänzliche Selbſtvergeſſenheit leichter. mach⸗ 
ten, als zu einer Zeit, wo, neben öfterer Unfähigkeit bei fonft 
gutem Willen, Unordnung, Schwanken, Verwirrung und nicht 
felten kleinliche perfönliche Intereſſen vorzumalten fchienen. 


Im November diefed Jahre wurde ihm aufgetragen , einen | 
Plan über das Staatsſchuldenweſen, im ganzen Umfange desſel⸗ 
ben, auszuarbeiten; und im Anfang Decemberö wurbe er zum . 


- geheimen Staatsrath und Sectionschef für dad Staatöfchuldens 
wefen und bie Gelbinflitute ernannt; gemeinfchaftlich mit feinem 
alten Gollegen in der Seehanblung, l'Abbaye. 

Einige an die Hensler gefchriebene Briefe auf ber Reife nach 
Königäberg und während feined dortigen Aufenthalts fchildern, 
ben traurigen Zuſtand des Landes, welches er burchreifte, fo wie 
die Noth und Verwirrung, in welcher Land und Gefchäfte fich 
befanden; auch meldet er ihr feine endliche Anftellung, die ihn aus 
der für ihn fo wenig befriebigenden Lage. befreite, in welcher er 


ſich bisher gleichfam auf die Rolle eines belebten. Finanz: und Ads 


miniftrations » Leritond zum Auffchlagen rebueist gefehen hatte, 
Über das Specielle der ihm beftimmten Gefchäfte giebt ein Brief 
an feinen Vater nähere Auskunft, der einzige, welcher aus dieſem 
Sahrgang erhalten ift.*) 

Nach jener Ernennung teifte er im Dec. 1809 mit feiner Frau 
von Koͤnigsberg nach Berlin ab. Bald nach ſeiner Ankunft kam 
die hollaͤndiſche Anleihe wieder in Anregung. Die franzoͤfiſche Res 
gierung hatte aus den obenangefuͤhrten Gruͤnden die Weigerung 
des Koͤnigs Ludwig zur Genehmigung derſelben zu beſeitigen und 
bie Eröffnung der Anleihe zu bewirken gewußt Died vermeiie 


») Siehe die Briefe Rro. 7 . 
Niebuhr. * 
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Niebuhrs Arbeiten bedeutend. Er brachte ven Winter in ber. ans 
geftrengteften Gefchäftigkeit zu, und es gab Augenblide, in benen 
er von den Arbeiten überwältigt zu werben fürchtete; aber fein leb⸗ 
haftes Intereſſe fuͤr das Land, der ſehnliche Wunſch die Leiden 
desſelben zu mindern und deſſen Wohlſtand zu heben; dann auch 
die innere Elaſticitaͤt ſeines Geiſtes hoben ſeinen Muth bald wieder, 
wenn er auch augenblidlich zu finfen drohte, 

Man hatte damals dem Könige den Vorfchlag gemacht, vurch | 
Negociationen Aufſchub der Contributionszahlung zu fuchen. Der 
König verwarf benfelben und wollte die Convention in allen Punc 
ten erfüllt fehen. Es wurde demfelben nun ein Sinanzplan über 
geben, nach welchem man glaubte die ganze Contribution und ale 
Staatöfchulden tilgen zu koͤnnen. Der Plan warb den Behörben 
zur Begutachtung übergeben. Viele der wichtigften Puncte dedfels 
ben fchienen Mehreren und namentlich Niebuhrn, theils unausfühes 
bar, theils verderblich für das Land. Dahin gehörten die Cinfühs 
rung bes Papiergeldeö, der Abfauf der Grundfteuer, die Aufhe⸗ 
bung vieler Rechte, wodurch befonders der ärmere Theil Des Volks 
getroffen wurde, die Wegnahme aller Handmühlen in Oftpreußen, 
die Einführung der Landaccife felbft für die Producte des Hauss 
baltungsverbrauchs der Bauern, die hohe Gewerbfteuer, u. a. m. 

Als der Plan Widerfpruch fand, befchloß der König, weil 
man-fich darauf berufen hatte, daß er auf einen früheren bes Gra⸗ 
fen Hardenberg gegründet fey, er folle diefem zur Begutachtung 
zugefandt, und dann von den Miniftern und Staatöräthen discu⸗ 
tirt werden. 

Niebuhrs Überzeugung von der Verderblichkeit des Plans war 
zu entſchieden, um nicht auf jede Gefahr hin den Verſuch zu deſ⸗ 
fen Hintertreibung zu machen; wenn die Ausführung aber den⸗ 
noch bejchloffen werden follte, feine Entlaffung nehmen zu wollen. 

Bei diefer Ungewißheit feiner Zukunft wollte er fich nicht feft 
einrichten, und ließ nicht einmal feine Bücher und Effecten Eoms 
men, welche noch feit 1806 in Stettin lagerten; obgleich ex feine 
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Bücher fehr vermißte: denn er. ließ bie Wiſſenſchaften und Stu⸗ 
dien nie ganz aus ben Augen, fonbern wenbete fi) in freien Mo- 
menten immer wieber zu ihnen bin. 

Um bdiefelbe Zeit warb eine Veränderung im Aeiniſtecinm i im- 
mer wahrfcheinlicher. Graf Hardenberg, deſſen gänzliche Ausfähe 
nung mit der franzöfikchen Regierung damals noch nicht bewirkt 
war, ber deshalb noch nicht öffentlich in bie Abminiſtration eins 
treten konnte, verfah doch fchon unser ber Hand in ber Naͤhe von 
Berlin gewiffermaßen die Stelle seines Pramierminifierd, und 
machte auch mit Andern Entwürfe für bie Finanzen. Be 

Niebuhr, welcher mit den finanziellen Grunbfägen bex beſte⸗ 
henden Adminiſtration nicht einverftanden war, ſah voraus, daß 
er ed mit ber zu erwartenden auch nicht ſeyn werde, Er hatte zu 
ben Einfichten des Gr. ‚Harbenberg in den Finanzen geringeres 
Butrauen als zu feiner übrigen Gefchäftsfähigkeit.. Er fühlte, daß 
er in einer Lage nicht bleiben koͤme, in welcher feine Überzeugung 
mit den Grundfägen der Verwaltung im Wiberfpruch flände, daß 
der Kampf in feinem Innern zwifchen Überzeugung und ber Noth⸗ 
wenbigfeit des Nachgebens ihn um allen Frieden der Seele brins 
gen, und daß er e3 nicht ertragen würde, fich nur zu einem ums 
nüsen Werkzeug der Ausführung. ihm fremder Pläne herabgeſetzt 
zu fehn. Sollte man ihn Darüber tabeln wollen, daß er ſich wie 
berholt der Ausführung von Plänen geweigert, mit denen er nicht 
uͤbereinſtimmte, follte man anführen. wollen, daß Tauſende von 
denen, die nicht auf dem erften Pla ftehen, fich ſolches gefallen 
laffen müffen : fo ifl dagegen einzmvenben, daß bie’ wenigſten je 
ner Zaufende sine fo fefle und begruͤndete Überzeugung von dem, 
was nüßlich oder verberblich fey, ‚haben werden; ober daß fie, . 
wenn fie fie haben, beffer thäten, fich felber treu, als im innen . 
Widerfpruche mit fich ſelbſt in ihrem Amte zu bleiben. Er fandte 
“ dem zufolge eine Vorſtellung an den König, in welcher er offen 
den Zuftand des Landes darſtellte, und bat, da er mit den Grund⸗ 

fägen des Adminiſtrativverfahrens ‚nicht einverſtanden ſey, ihn feis 
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nes Amtes zu entlaffen und ihm dagegen eine Anftelung ald Pros 
feffor an der Michaelis zu eröffnenden Univerfität in Berlin zu ge 
währen. 

Nicht lange nach der Eingabe dieſes Geſuchs erhielt er von 
dem Gr. Hardenberg einen Brief, in welchem derſelbe ihm ſeine 
Unzufriedenheit mit der Adminiſtration auf eine hoͤfliche Art vor⸗ 
warf, und ihn aufforderte ſein Geſuch um Entlaſſung zuruͤckzuneh⸗ 
men und im Dienſt zu bleiben. Er wuͤnſche dies um ſo mehr, da 
alle Schwierigkeiten gehoben wären, und er wieder in ben Dienſt 
und an die Spige der Gefchäfte treten würde, wobei er feinen 
Rath und Beiſtand wuͤnſche. 

Niebuhr antwortete hierauf: ed fey fein dringender Wunſch 
jetzt aus den Geſchaͤften auszutreten; fein Geſundheitszufſtand for⸗ 
dere ihn dazu auf, und nur gewiſſe, vorher zu beſtimmende Puncte 
koͤnnten ihn vermoͤgen die Sache noch einmal in Überlegung zu 
nehmen. Unter dieſen Puncten waren die hauptſaͤchlichſten: Mit⸗ 
theilung des kuͤnftig zu befolgenden Finanzplans und Kenntniß des 
Perſonals der Adminiſtration ſeines Fachs. Mit beiden muͤſſe er 
im Weſentlichen uͤbereinſtimmen, wenn er bleiben und mit Nutzen 
wirken ſolle. 

Auf dieſen Brief erhielt er eine Antwort dahin lautend: der 
Graf hoffe ihn, wenn ſie ſich ſaͤhen, uͤber alle dieſe Puncte zu 
beruhigen; er werde naͤchſtens zur Stadt kommen und ihn beſu⸗ 
chen. Er hoffe, daß fie uͤbereinſiimmen und Hand in Hand ge⸗ 
ben würden. 

Am folgenden Tage war der Graf zum König gefahren, um 
ihm das Arrangement vorzulegen, welches er entworfen hatte, 
und welches mit des Königs Unterfchrift in die Zeitungen einges 
ruͤckt wurde. Der Niebuhr betreffende Punct enthielt die Be⸗ 
kanntmachung, daß er als Mitglied in eine Finanzcommiffion ein- 
trete, die, bis ein Sinanzminifter ernannt fey, die Verwaltung 
diefes Minifteriums haben folle. Niebuhr wußte von diefer Er- 
nennung nichts, Graf Hardenberg brachte ihm die Nachricht felbft 
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erft in dem Augenblid, als fie in ben Zeitungen befannt gemacht 
wurde; zugleich Überbrachte er ihm: im Namen des Königs ben 
rothen Adlerorden dritter Claſſe. Niebuhr erkannte das Zutmuen, 
welches ihm durch jene Ernennung bewieſen wurde, und das Wohls 
wollen des Königs dankbar an; erklaͤrte aber zuäleih;: daßſo 
gerne er dem Könige dienen, und ihm ‚und: dent’ Lande. alle fm 
Kräfte widmen würde, er doch in diefe Commiſſion nicht eintreten 
koͤnne. Er äußerte fich bei biefer Gelegenheit in Briefen gegen 
bie Seinigen: er fühle in fi) eine doppelte Fähigkeit: die eine Teks 
ten zu koͤnnen, und die andere Pläne ausführen zu koͤnnen, wel⸗ 
che mit feinen Anfichten uͤbereinſtimmten, und er habe wahrlich dent 
beften Willen legtere anzuwenden: aber er tauge nicht dazu etwas 
auszuführen, was nicht mit feiner Überzeugung übereinftimme, :.> 

Erſt nach mehrtaͤgigen Verhandlungen gab Graf H. nad, und 
bot Niebuhrn an, auf die Stelle eines Hiſtoriographen an Joh. v. 
Müllers Stelle für ihn beim Koͤnig anzutragen. Dieſe Ernen⸗ 
nung erfolgte bald, jedoch mit dem Zuſatz, daß er dem Miniſter 
Hardenberg und dem Finanzminiſterium mit Rath und Gutachten 
auf Erforbern zur Hand gehen werde, 

Niebuhr hatte ſchon im April eine Ahnung babon daß er 
aus den Gefchäften werde austreten müffen.: Cr war mit den 
fefteften Entfchließungen zur Anwendung feiner beften Kräfte in 
feinen ausgebreiteten Beruf: eingetreten; aber er hatte ein zu reige 
bares Gemüth und es fehlte ihm die Gebuld um großen Verdrieß⸗ 
lichkeiten und wilführlichen. Erſchwerungen mit Ruhe begegnen; 
“und Argwohn,. Mißtrauen und Mißgunft ohne Ürger tragen zu 
fönnen. Er fühlte, daß deigleichen- Erfahrungen für feine Seele: 
ein wahres Gift feyen, bem er buch. Austritt aus ben Geſchaͤften 

werde ausweichen mäfen,: wenn er ee Im nicht auf andere An 
entziehen koͤnne. 

Es arbeiteten-fih in Heer. Zeit mehrere Fectlonen di mManeer 
entgegen; er blieb ſeinem Grundſa ſtrenge getreu ſich in Keine. 
Art von Sntriguen einzulaffenz und weder den Ini 
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feinen eigenen Waffen zu befämpfen, noch fi durch die Mei 
nung, daß man nüßlich ſeyn koͤnne, zu etwas: verleiten zu laſſen, 
wozu man ſich nicht offen bekennen moͤchte. 

Es ſchien noͤthig den Verlauf dieſer Verhandlungen mit eini⸗ 
ger Ausfuͤhrlichkeit zu erzählen, weil daruͤber, wenigſtens frühen, 
manche irrige Nachrichten und Urtpeile im Pablkımm verbreitek 
waren *). N 
Es iſt für Die meiften Menfchen vielleicht eine ſchwere Auf 
gabe, nach einem bewegten und in großer Geſchaͤftsthaͤtigkeit ver⸗ 
brachten Leben, fich in der einfamen Stubierfiube und in der uns 
ſcheinbaren Thätigkeit des Gelehrten glüdlich zu fühlen. Ob Nie 
buhr in einzelnen Momenten den Reiz jener Lebensart, und einer 
anerkannt bedeutenden Stellung bei der Leitung der Gefchäfte ent» 
behrt babe, ift nicht zu entfcheiden. Gewiß aber ift, daß er fi 
im Ganzen glüdticher und ruhiger fühlte als feit Ianger Zeit. 

Er blieb in ber erften Zeit noch mit dem Grafen Harbenberg 
in Berhältniffen: indem diefer ihm oft Arbeiten zufandte, über 
welche er fein Gutachten forderte, oder ihm fiber Gegenſtaͤnde dee 
Verwaltung Entwürfe auszuarbeiten übertrug. Dies Verhältniß 
hörte fpäter faft ganz auf, nachdem Niebuhr eine Vorftelung ges 
gen einen von dem Gr. Hardenberg gebilligten Finanzplan biveet 
an den König eingefandt hatte. Diefelbe war mit dem Gefuͤhl el= 
ner gewiffen Angft über die mögliche Ausführung des Plans und 
vielleicht in zu flarfen Ausdrücken abgefaßt, daher fie ihm auch 
eine Mißbilligung des Königs zuzog. | | 

Ein Brief an feinen Vater giebt die Motive an, bie ihn bewo⸗ 
gen fo zu handeln, wie er gethan. In wie fern feine Anfichten 
richtig oder unrichtig waren, Tann nur von Kundigen entfchieden 
werben, welche die damaligen Verhandlungen und Verhältniffe 
des Landes genau“ fennen; daß er aber feinen Überzeugungen das 

Opfer des Einfluffes und einer angefehenen Stellung brachte, wird 


) Die Briefe Neo. 193 — 2303 find feit feiner legten Anftelung bis zu 
diefer Epoche geſchrieben. 
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Jeder Iobend anertennen mäflen. Da es unmöglich feyn würbe, 
feine Denta und Handlungsweiſe beſſer zu charakterifiren, als er es 
felber bier gethan, fo fchalten wir benfelben an'biefem Orte ein. 
Berlin, ven 18. Auguft 1810. - 
„Es ift mie fehr leid, Sie, liebſter Vater, durch eine uner⸗ 
wogene und unvollfländige Erzählung beunruhigt zu haben, - Beſ⸗ 
fee wäre es geweſen der ganzen Sache nicht zu erwähnen, : ba ich. 
fie Ihnen nicht hinreichend bestlich machen konnte. Seyn Sie 
aber überzeugt, daß ich nach meinem Gewiſſen und meiner beflen 
Einficht nicht anders handeln konnte als geſchah, und zwar ſehr 
froh fegn werde, wenn, wie eh fcheint und fich hoffen: läßt, die 
entſtandenen Unannehmlichkeiten ihr Ende erneicht haben; inzwie 
ſchen doch auf keinen Fall anders hätte handeln koͤmen. Darin. 
ſtimme ich Ihnen, durch Erfahrung belehrt, voͤllig bei, daß man 
in eines Lage, wo man. neben andern ſtehen und handeln muß, 
weiche gleiche Auctorität und. Anfprüche haben, wenn fie auch. ſeht 
unbefugt find, .die Sachen nehmen muß, wie fie find, und am 
beften thut, wenn man fo viel auszurichten fucht ald möglich iſt, 
ohne fich daruͤher zu grämen, baß vieles nicht nach unſrer Über 
zeugung geht. Es ift dabei freilich ein Unglüd, wenn man ſehr 
lebhaft fühlt, wig vieles verborben wird, was befier gehen würbe, 
- wenn man felbftfländig die ganze Sache leiten koͤnnte. Auch giebt: 
ed taufend Dinge, worüber bartnädiged: Weftehen auf unſern 
Wunſch nicht beffer als Eigenfian if. Ein: ganz andrer Fa ifl 
eö, wenn von Plänen und allgemeinen Maaßregeln bie Rebe if, 
welche von Unkundigen und nicht ohne Nebenabſichten entworfen: 
den Ruin der Nation herbeiführen wirden, deren Schutz in. fol: . 
chen Fällen dem Einfichtövelleren. anvertraut jſt, ſo bald er die 
rechtlichen Mittel befigt feine Stimme vernehmen zu laſſen. Weimn 
es Pflicht ift, fo bald Körperkraft und Geſundheit es geſtattet. 
ben, ber in Lebensgefahr if, zu wetten, ſe iR es wohl noch meh, 
Pflicht ohne alle Ruͤckſicht auf fh: belt And: Mitch au heiten... 
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bald vom Wohl und Vieh vieler Zaufende die Rebe iſt. Es Tamı 
feon, bag man fich auch ba über die Art, feine Zwecke zu errei⸗ 
chen, täuichen kann, und taß ein gewandtes und Fluges Bench 
men dabei mehr ausrichtet als ein grabes und Fühnes Verfahren. 
Inzwiſchen ift jenes in der Anwendung, in Dinfiht des Maaß⸗ 
haltens zwifchen unbebeutender Schwäche und entichlofjener Bes 
fiimmtheit nicht nur aͤußerſt ichwer, fendern auch darum bedenk⸗ 
lih, weil dann nothwentig fcheinen muß manche Puncte aufs 
zugeben, welches oft durchaus nicht feyn farm und darf, im dem 
Fall, über den ich Ihnen fchrieb, namentlich durchaus nicht ſeyn 
konnte und durfte. Dann if man aber aud) fich felbft ſchulbig 
feinen Namen ganz rein zu erhalten und nie zu irgend einer Gas 
de, die man für verberblich erfennt, herzugeben: tabei mäflen 
alle antre Rüdjichten ſchweigen. Hätte ich ehrgeizige Abfichten 
gehabt, fo wäre es mir wohl nicht ſchwer gewefen fie in dieſem 
Frühjahr zu befriedigen: aber dann müßte ich mic) jest ſchaͤmen. 
Hätte ich weniger für die Gefühle andrer Sorge getragen, bie 
fi) zurüdgefegt finden Eonnten, fo wären meine Verhaͤltniſſe vom 
Anfang ber reiner und fefter befliimmt geworden und manche hoͤchſt 
unangenehme Verwicklungen hätten gar nicht eintreten Eönnen. 
Es giebt dabei kaum eine Wahl; entweder muß man fich gar nicht 
verläugnen, oder man muß es immer thun; bies fällt aber ſehr 
ſchwer, und wird unzuläffig, fobald die, zu deren Vortheil es ge 
fchieht, es nicht verdienen." 

„Sch ſchreibe Shnen dies, befter Water, nicht nur um Sie 
zu beruhigen, fondern auch um mich vor Ihnen gegen ben Vor⸗ 
wurf der Unbefonnenheit und Leidenfchaftlichfeit zu rechtfertigen. 
Es wird fehr felten ber Fall feyn, wenigftens fenne ich faft nur 
Beifpiele vom Gegentheil, daß jemand nach einer fehwierigen 
Zeit, wenn er ſich felbft entfcheiden mußte, ganz fo gehandelt hat, 
daß er fich bei dem Rüdblid auf das Vergangene nicht über Vie 
les tateln follte. Wenigftens Fann man gewöhnlid) nach dem Aus⸗ 
gang wünfchen in einigen Puncten anderd gehandelt zu haben. 
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Indeſſen ift es eben deswegen auch wohl gemıg, wenn man am 
Ende, und auch," nachdem man Unamchuilichkeiten erfahren hat, 
doch im Ganzen an dem Vorgefallnen nichts aͤndern möchte, Vers 
laffen Sie fich übrigens auf meinen guten Ruf, und wenn ich es 
fagen darf, ben Befiß von Fähigkeiten und Fe dr ei Ä 
nicht zu entreißendes Eigenthum if. — .'- | 
Diefe Veränderung feiner Lage bildete gtekhfarh einen nenen 
Abſchnitt ſeines Lebens. Er wär ſeit ſeinem zwanzigſten ahr -—= 
die Zeit ſeines Aufenthalts in England abgerechnet — vem geleh⸗⸗ 
ten Leben zwar keineswegs entfremdetn aber ſein Beruf hatte Ilm 
in das Geſchaͤftsleben hineingefuͤhrt, und nur bie Stunden, wel⸗ 
che ex dieſem abmuͤſſigen konnte, waren jenem gewidinet geweſen 
Jetzt ſollte es ſein Beruf werben, und es follte ſich muin zeigen, od 
er dieſen mit eben ſo viel Geiſteskraft und Ehre: ausfuͤllen werde 
wie jenen. Es wird erlaubt ſeyn bei dieſer: neuen Epochefeines 
Lebens einen Augenblick in der Erzählung ſtille zu ſtehen undzu 
verſuchen, von dem Bilde feiner geiſtigen Eigenthuͤmlichkeit, tele 
fie ſich damals entwidelt hatte- und dem Schreillenden vor ber 
Seele fteht, wenigftens einige Grundzüge zu entwerfen. ; -:: 
Die-außerordentlichen Gaben der Natur und die. feltene und 

vielfeitige Ausbildung, welche Niebuhrn auszeichnete, wird nie⸗ 
mand in Zweifel ziehen, der ihn perfönlich ober. aus feinen Bew 
fen, auch nur oberflächlich gekannt hat: aber die feltene: Vereini⸗ 
gung feiner Naturgaben ift vieleicht nicht jedem: fo‘ Kar, wi 
dem, der fein Leben und feine Thätigkeit in der Nähe fah.. "21 


Sein außerorbentliches: Gedaͤchtniß werk durch eine‘ pc ir 


lebendige Phantafie und-poetifge Auffeffungagabe befruchtet; und 
zur Fähigkeit der Harften innern Anſchalumg des Gedachten erhor 
ben; die ungemeine: Schärfe feines. Verſtandes und feiner Wahre 
nehmung war mit einem feinen Taet, mit großer Richtigkeit uiid 
Schnelle des Urtheild verbunden/ woraus ſich ein hoͤchſt felteines 
Vermögen der Überficht und der allſeitigen Combinatirengver va 
kommenden Gegenſtaͤnde ergab. 25 MR dirhen ierdelleruulluei hig⸗ 
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keiten verband fich ein Charakter und ein Gemüth, in welchem 
KRechtfchaffenheit, Wahrheit und Liebe den Vorfig führten. 

Sein Gedädhtnig war fo außerordentlich, daß er faft nie. et⸗ 
was vergaß, weder Gelefenes noch Gehörtes; und Died immer 
bis auf die Fleinften Beziehungen gegenwärtig hatte, mit der Faͤ⸗ 
higkeit auch das fcheinbar Entferntliegende zu bedenken und zu 
combiniren. Um den Umfang feines Gebächtniffes auf Die Probe 
zu flellen, machten fich einfl, da er noch in Kopenhagen war, 
feine erſte Frau und ihre Schwefter den Scherz, den Gibbon vor⸗ 
zunehmen, und ihm nach dem Regifter Fragen Über die unwichtige 
fien Dinge zu thun. Sie festen dies eine ziemliche Zeit fort, bi 
fie darüber ermübdeten und die Hoffnung aufgaben ihn irgenbwe 
auf einer Unwiſſenheit zu ertappen, ober ihn zu überführen, daß 
ihm irgendwo die Kenntniß des vollftändigen Zuſammenhangs beg 
zur Frage gebrachten Gegenftände ausgehe. Und dies Eramm 
wurde vorgenommen, während er fich zugleich mit einer andern 
leichten Arbeit fchreibend befchäftigte, 

Obgleich fein Charakter fih im Ganzen zu einem tiefen Emß 
neigte, fo liebte er Doch Scherz und Witz in Gefellfchaft und zu 
Haufe; fein Sinn für das Komifche war fo lebhaft, daß er fih 
3. ©. bei wohlgelungenen Garricaturen vor Lachen bie Seiten halten 
mußte, An Findlicher Sröhlichkeit hatte er ein herzliches Wohlge⸗ 
fallen, und konnte fich felbft an Kinderpoffen wahrhaft ergoͤtzen; 
auch bier zeigte fich feine reine underfünfielte Natur hoͤchſt liebens⸗ 
wuͤrdig. 

Er hatte eine große Offenheit des Charakters, die ſich bei ſei⸗ 
ner großen Lebhaftigkeit und Reizbarkeit bei mißfaͤlligen Gegen⸗ 
ſtaͤnden oft mit augenblicklicher Schaͤrfe und Bitterkeit, im ent⸗ 
gegengeſetzten Fall aber mit enthufiaftifcher Liebe ausſprach. Das 
Große, Schoͤne und Gute faßte er mit reinem und tiefem Sinn 
auf, und erkannte es, wo immer es ſich fand, mit der voͤlligſten 
Neidloſigkeit an. Die unerſchuͤtterliche Redlichkeit des Charakters 
veranlaßte und berechtigte ihn denn auch mehr wie manchen an⸗ 
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dem, das Gegenteil mit:Kraft und Schärfe zu verteilen uns 
feine Gefühle und Urtheile vft da außzufprechen, wo die Ktughen 
rathen mochte ſie zu verſchweigen. Dies geſchah nicht ans Man⸗ 
gel an Menſchenkenntniß — ehrr umnd oͤfter mochte es: einer zu 
großen Reizbarkeit zugeſchrieben werden, beſonders aber einer Sr⸗ 
radheit, die es verſchmaͤhte, der erkannten Wahrheit ihren Tribut 
nicht ‘zu zollen; — im Begentheil..burchfchaute er bie Charakter 
ber Menfchen und ihre Grundeigenſchaften fehe ſcharf, und fets 
gerte daraus ſehr richtig” auf ihre Banblumgärdelfe in gegebenen 
Faͤllen. Sonſt liebte er das Analyſiren der: Charaktere im Age: 
meinen nicht, und konnte in einigen Faͤllen faſt Ungehalten wer⸗ 
ben, wenn man Menſchen, Dit ihm Tieb waren, gleichfam inihre 
einzelnen Gigenfihaften zergliederte, un ſo ihren Werth ober Unit 
werth abzumwägen. Er wollte, wo wilichte , "den. ganzen Dias 
ſchen, und nicht das Einzelne an ihm lieben und achten : : . 
Mit derfelben Dffenheit,. mit bez er. feinen. Zabel aubſprach 
Außerte.er auch feine Empfinblichkeit über wirkliche: ober vermeinte 
Kraͤnkungen, über verletzte Anſpruche auf Liebe und Anerleumung. 
Viele haben ihn daher für ſtolz und anſpruchsvoll "gehalten, -: Wet 
aber eine fo. freiwillige und freudige Muerkennähig: jeber Att: vom 
Überlegenheit ſich findet, wie fie bei Niebahr ſtatt fand, dul wern 
ben Stolz; und Anſpriche ſchwerlih dar  gebhinenbe Maaß bes 
ſchreiten. ein ee) :) Se het 
.& wüßte wohl, daß die Natur im me vie Gaben aus⸗ 
geſtattet hatte; aber er wußte:auch bad: Macuß und die Crime 
feiner Fähigkeiten ſehr richtig. zu beſtimmen, wie manche lußes 
rungen in feinen: mitgetheilten Briefen bewelſen; uns Aber: be 
verfäumten Gebrauch und die Anwendung biefer Gaben ;haderterett 


oft faft zu fehr mit ſich felbfl«:: Er uͤberſchaͤtzte feine: intellectuellen nn 
Kräfte in ihrer Jutenſwitaͤt nicht; wohl Tonmte: ihm Died in: Din 


ficht ihrer Ertenfinität „wc: Seh den Ausdauer is ihrenn Gebrautch 


zuweilen widerfahren. Er Eonnte wohl glauben Buͤrden ringen 


zu koͤnnen, die ihm doch vu Tinte tea ol auilasniech Line 
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zur Ausarbeitung von Werken machen, zu deren Ausführung, wie 
er fie beabfichtigte, ſchwerlich menfchliche Kräfte "hinreichten. Es 
finden fich unter feinen Papieren Annotationen über folche ber 
Reihe nach von ihm auszuarbeitende Werke, deren Beitpunt ober 
nicht dabei bemerkt ift. 35 

Eine derſelben liegt dem Schreiber dieſes eben dor Kugınz 
welche wahrfcheinlich in den Jahren 1802 oder 1803 in Ropenha⸗ 
gen aufgezeichnet iſt. Es heißt darin: „Arbeiten, Die ich zu voll⸗ 
enden: habe: 1) die Abhandlung über. die römifchen Domainen; 
2): eine auszügliche Überfegung Elwakidi's; 3) Gefhichte von Mas 
cedonien; 4) Darftellung ber römifchen Conftitution in ihren vers 
ſchiedenen Epochen; 5) Gefchichte des Untergangs des Achdifchen 
Bundes, des Bundedgenofjenkriegd, des Bürgerkriegs von Mas 
rind und Sylla; 6) die Conſtitutionen der griechifchen Staatens. 
7) dad Reid) der Khalifen.” Dergleichen Zettel über andre und: 

fehr verfchiedenartige, politifche, flatiftifche, finanzielle, hiſtoriſche 
und abminiftrative Gegenftände finden fich mehrere. Ausgefuͤhrte 
Entwürfe zu folhen Arbeiten find unter feinen Papieren zwar nür 
fehr wenige vorhanden, Wollte man aber daraus folgern, es 
feyen bloße Einfälle oder oberflächliche Projecte gewefen, fo fchlöffe 
man bei Niebuhr fehr fehl. Ex hatte ficher über alle die Gegens 
flände, über die er fich zu. arbeiten vornahm, vieles gelefen, fie 
durchdacht, und im Allgemeinen entworfen; aber er arbeitete früs 
ber faſt nie mit der Feder in der Hand, bis die Arbeit in feinem 
Kopfe fertig da ſtand; erſt in Rom klagte er, daß er feinem Ge 
bächtniß mit der Feder zu Hülfe Eommen muͤſſe. Bis dahin ents 
hob ihn basfelbe diefer Mühe. Es trug ihm gleichfant Die Gegen⸗ 
fände in ihrer Einzelnheit wie in ihrem Zuſammenhange zu. 

Den Vortheil, den ihm dies gewährte, hat freitich feine Mit: 
und Nachwelt ald einen Nachtheil zu beklagen; weil unendlich Vie⸗ 
led von dem, was er mit Harer Anſchauugi in ſich trug, fuͤr ſie 
verloren iſt. . 

Die Beweglichkeit feiner Gedanken war ausnehmend groß, 
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zuweilen bis zur Störung für den, ber mit ihm rebete. — Fiel 
z. B. fein Blid- auf irgend ein Buch ober einen andern Gegens 
ftand, wodurch ihm etwas ganz Heterogenes in Erinnerung ges 
bracht wurde, fo ging er zuweilen plößlich von dem tief eindrins 
genöften und felbft von einem fein Gemüth erfchütternden Ge 
fpräch auf folche Gegenflände über, und fagte darüber, was ihn 
eben augenblidlich befchäftigtes dann kehrte er eben fo ſchnell wies 
ber zu dem früheren Gefpräche zuruck „mit berfelben Sammlung 
den Baden da aufnehmend, wo er ihn vor der Zwiſchenbemerkung 
hatte falten laſſen. 
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Stettin, den 20. October 1806. 


Sch hoffe, befte Eltern, daß Sie den Brief richtig erhalten 
haben werben, wodurch ic Ihnen am Montag unfre Ankunft mels 
dete, Diefer wird Sie über unfre perfünliche Sicherheit völlig bes 
rubigt haben. Über unfer weiteres Schidfal muͤſſen Sie nicht uns 
ruhig feyn. Wir find darüber ohne Beſorgniß. Daflır danke ich 
in diefer ernften Zeit der Erziehung, welche Sie mir gegeben ha⸗ 
ben, befter Vater, und deren Grundfäße ich bei meiner weitern 
Ausbildung immer befolgt habe. Ich werde immer unfer nöthis 
ges Auskommen finden und erwerben. Sind, wie ed wahrfchein- 
lich ift, alle jene glänzenden Ausfichten verfchwunden, die vor kur⸗ 
zem offen vor und zu liegen ſchienen, fo würde ich ald Gelehrter, 
oder ald Kaufmann fortkommen; und gelingt ed nicht in einem 
Lande, fo wird es in einem andern nicht fehlfchlagen. Eine Frei⸗ 
ftätte und Brod werden wir fchon immer finden, und ich bitte Sie, . 
davon Üiberzeugt zu feyn, daß der Gedanke, das entfeßliche Uns 
gluͤck zerftöre auch unfre bürgerliche, wahrlich vielverfprechende Zus 
kunft, auch nicht einen Augenblic fich unferm tiefen Kummer über 
das Schidfal der Nation und Europas beigemifcht hat. Meine 
bürgerlichen Verhältniffe würden in glüdlichen Zeiten fehr fchön 
geworden feyn: ich würde unter einem ganz vortrefflichen Mini⸗ 
fter vieles haben einleiten und ausführen koͤnnen; ich würde mit 
Vergnügen und Zufriedenheit gearbeitet haben, und zugleich hätte J 
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ich auf alle Vorteile und Ehre rechnen Binnen, welche das Ge⸗ 
fchäftsleben angenehm machten. Das alles iſt mun wohl auf Inge 
mer bahinz aber das alles wird mich nicht grimen. VWaͤre ed um 
fonft anders! | 

Mir reifen morgen nach Danzig ab, Da bie granzofen i in 


| Berlin eingerudt find, und wahrſcheinlich fih auch ‚hierher und 


bald ausbreiten werden, fo koͤnnen wir unfre Abreife nicht länger 
verfchieben. Selbſt die Hamburger Poft, die und doch wahrfcheins 
lich einen Brief von Ihnen bringen wird, koͤnnen wir nicht abwars 
ten, da die Tage fo kurz find. Bis weiter, und fo lange ber Pos 
ftenlauf noch nicht unterbrodyen ift, ſchreiben Sie uns jest nach 
Danzig, empfohlen an Solly und Sibfone. . , 

Es ift ein weiter Weg nach Danzig und bie Jahreszeit vorge: 
ruͤckt. In Hinterpommern wird ed mit ben Unterfonmen und 
fogar mit den Lebensbeduͤrfniſſen kuͤmmerlich geben, _ 

Für mich macht das nichtö aus, für meine Amalie mehr, 


"Gebe nur Gott, daß ihre Geſundheit ausbaure unb daß -wir Dan 


zig ohne Unfall erreichen mögen. , 

Ob wir denn nun in Danzig das Ende unſrer Flucht ne 
chen, oder ob wir fie noch immer weiter nach Rorboflen werben fort⸗ 
fegen müflen, wird die Zeit lehren. Ich mag darüber nichts denken, 
aber wir werben alles gefaßt ertragen, Sorgen Ste nur nicht, daß 
es und am nöthigen Gelde fehle; wir find bansit veichlich verſehen. 

Bon dem fchredlichen Schickſal unſrer Armee werden Sie 
vermuthlich Alles ziemlich richtig durch Die Hamburger -Beitungen - 
erfahren. Zür uns faͤngt erſt jetzt ein Licht an, fich-über das sed 


liche Chaos zu verbreiten, und ein Bild zu’ eutwilehn, m deſſen 


Betrachtung ich allmaͤhlich Muth ſammein muß. | 
Wir find hier fehr freunbfchaftlich- — und —— 
in Danzig auf gleiche Aufnahme rechnen. Mile treffen dort ut 
dem vortrefflihen Obeift von Schad vom Reiegscollegio zuhan⸗⸗ 
men. Wir fanden uns hier: bald. nis Frennde. Gine ſolche Set | 
bringt Gutgefinnte fehnell nahe. un di! 


Es wird Sie inteteffiren, daß ber. alte Bereral. Relerbomek | 
bier noch lebt. Adien, beſte Eltern. Ich fage es Ihnen mit ſchrie⸗ 


. rem Herzen. Vielleicht wird unfer Briefwechfel jeht fehr geſtoͤrt 


und ob Sie von uns, ober wir von Ihnen mit größerer Sorglide 


feit Briefe erwarten, iſt wohl. jedem unentflpieden. Seyn Sie 


ruhig über und, Leben Sie wohl sub. unbe. ſich ink durch Pers 
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meidung unnöthiger Beforgniffe. Möchten doch die. Leiden unfrer 
geliebten Mutter erträglich feyn. Leben fie wohl, noch einmal 
wohl, befte Eltern, theure Schwefter, ‚gute Zante! Amalie bit 
tet, die Einlage an ihre liebe Schwefter Fritze abzugeben, 


An vie Hensler. 
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Stettin, den 22, Dctober 1806. 


. Zwei Briefe habe ich mit der Furcht, daß fie nicht zu Dir 
kommen möchten, an Dich abgefandt; einen vor unfrer Abreife von 
Berlin; einen fogleich, nachdem wir diefen Ruhepunct unfrer Flucht 
erreicht hatten*). Du fiehft, daß wir in der Mittheilung an Dich 
Troſt fuchen und finden; Du fiehft, daß wir Deine Angft uͤber 
unfer Schidfal, wie wir es koͤnnen, zu mildern fuchen. Jenen 
eriten fchrieb ich in völliger Betäubung, den legten nicht weniger 
betäubt und höchft ermüdet, Diefen Abend nehmen wir beide bie 
Feder, um Dir aufs neue unfern Kummer und unfre Sorgen mits 
zutheilen. Wir haben hier Deinen Brief vom 16. erhalten, der 
in Berlin am Abend des Zags unfrer Abreife eingetroffen war. 
Unſers Bleibens Fann hier nicht lange ſeyn. Nachrichten, an Des 
nen nur die hartnädigfte, gedankenlofefte Hoffnung zweifeln Eönns 
te, fagen und, daß die Franzofen diefen Morgen in Berlin einrüts 
den werden. Alsdann hindert fie nichtö, und die bier eingebrach: 
ten Gelder loden fie an, fich hierher zu wenden. Selbſt wenn 
man diefen Drt vertheidigen wollte, Eönnte man es nicht: er wirb 
kaum unfre Flucht auf einige Zage deden können. Wir werden 
nun nach Danzig gehen: eine traurige Reife von vierzig. Meilen 
durch ein oͤdes Land, und bei heftig auögebrochenem Herbftregen. 
Wolle nur Gott, daß Malens Gefundheit nicht unterliege! Das 
ift mir fo niederfchlagend, ein fruchtlofes Opfer zu feyn. Ich Tann 
gar nichts arbeiten und gar nicht nügen: denn bier find gar Feine 
Gefchäfte wieder angefangen; und wer weiß, wie lange. wir in 
Danzig ruhig bleiben werden. Ic) beforge das Biel. Unfre Flucht 
ift weit entfernt und traurig. Sch kann Dir fehriftlich nicht alles 
fagen was ich fürchte. Dazu kommt Malens entjebliche Furcht 
vor einer Seereife im Winter: einem Wege, den ich in der traus 


*) Beide Briefe find nie eingegangen. 
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rigſten aller ſchrecklichen Wendungen der giucht nach Rußland vor 
ziehen wuͤrde. 

Wir find hier nicht nur obne alle Rachrichten uͤber ben Stand 
unfrer Armee, — fie fol bei Magdeburg fi) fammelnz wir wiffen, 
kannſt Du ed glauben! auch über alle vorige Begebenheiten dieſer 
fchredlichen Tage eigentlich nichts: felbft nicht einmal bie Minis 
fir. Wir koͤnnen nicht einmal foviel erfahren, daß wir und Hoffe 
nungen erfinnen koͤnnten. Nachrichten bie Menge find verbreitet: 
alle unwahr. Noch fcheint nur Lombard verhaftet, und gewiß 
wär der Verrath umfafjender. Noch hört man zitternd von Leuten: 
als betraut reden, benen bie ganze Nation mißtraut. — Negocia⸗ 
tionen fcheinen eingeleitet zu ſeynz ſie werben und koͤnnen zu nichts 
führen. Wenn Du dieſes Volk kennteſt, Du wuͤrdeſt es Deiner 
Liebe werth finden. Ich babe in unfern Tagen nirgends mehr fos 
viel Kraft, Ernſt, Treue und Gutmuͤthigkeit vereinigt zu finden 
erwartet. Mit einem großen Sinne geleitet, wäre dies Wolf im⸗ 
mer ber ganzen Welt unbezwingbar ‚geblieben: und wie ſturm⸗ 
ſchnell auch die Fluth unfer Land uͤberſchwemmt, noch jeßt draͤngte 

ein folcher Geift fie wieder zurück. Aber we ik er, der große Geh, 

der es vermoͤchte 

ir find unterwegs mit —* Butmätägtek anfger 
nommen. : Diet werden wir wie Berwanbte brhandeit, und mit 
Herzlichfeit:überkäuft. Dadurch haben wir uns auch etwas wies 
der aufgerichtet: wir können Stettin nie vergeſſen; und es wird 
und im tiefflen Kummer eine tröftenbe unb: liebe Brinnerung ſeynt 

In einer Dinficht ſey ruhig :: wir finb. hinreichende mit Selb 
verfehen, und koͤnnen Daran, wenn wir nicht Meraubt werden, Feb: 
nen Mangel leiden, wenn: auch unſre Ziucht ſehr weit ginge, 

Ich fehe kaum, wie D.und nun ſchreihen Varna, .. Schide 
indeß an Gibfone, wenn er noch in Lopenkegen iſt, Being BWriche 
und bitte ihn an Solly und Gibſone in Difig, gu Befiebenn. bie 
und balb ben auf « eines, —— va Tür Haken... . 
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Es findet fich eben eiie 


wir benutzen, um. Ihnen; 
Niebuhr. 
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obne Unfall, aber mit fehr großen Ungemdchlichkeiten, wie: fie von 
einer folchen Reife in dieſer Zeit ungertrennlich find, angelangt 
find. Hoffentlich werden Sie meinen legten Brief vom 26. aus 
Stettin erhalten haben, wenn auch burch die Vorfälle, bie mit 
dem völligen Unglüd der Überrefte unfrer Armee endigten, ber Po 
ftenlauf von Stettin wahrfcheinlich unterbrochen tft. J 
Wir verließen Stettin am Montag, und haben ſechs Topa 
ununterbrochner Reife von bort hierher gebraucht. Der erſte Tag 
war wenig ermuͤdend, ber zweite nicht ſehr; ber Mittwoch hoͤchſt 
befchwerlich 5 eine Reife von mehr ald zehn langen Meiten, weiche 
bei diefen Furzen Tagen, und bei der Verzögerung in der Befoͤr⸗ 
derung, die, da alle Straßen mit Flüchtlingen und. Geldwagen bes 
deckt waren, nicht vermieden werben Tonnte, fehr früb.vor Tage 
angetreten werden mußte, und und erft ſpaͤt ind Quartier⸗brachte. 
Am Donnerötag brachen wir wieber fehr früh auf um Stolpe nicht 
zu fpät zu erreichen, wo wir eine fehr hofpitale Aufnahme fanden 
und und erholten. Indeſſen war es fehr gut, daß wir-uns nicht 
verführen ließen unfern Aufenthalt zu verlängern. - Des. Sonn⸗ 
abend war der allerfchlimmfte Tag. Die Vorlegepferbe waren auf 
der nächften Station nicht richtig beftelt, und wir mußten unfes 
Bauern erfaufen uns bis Neuftadt zu bringen. Dert iſt ſchon 
alles polniſch, und aͤchtpolniſch — barbariſch. Der: Poftmeiſter 
wollte uns keinen Vorſpann geben, ließ und mehrere Stunden: wat⸗ 
ten, bis wir ihm einen ungeheuren Preis zugeflanden, damit er 
uns bis zum nächften Amt fahren ließe. Dort half man uns. Wir 
mußten und da glüdlic fchägen, um jeben Preis Poſtpferde zu 
erhalten. Sie, liebfter. Vater, Fennen die polniſchen Dörfer, und 
Eönnen unfrer liebften Deutter und ben Unfrigen erzählen, wie es 
da in den Wirthshaͤuſern ausfieht, und ob eine Frau da übernachs 
ten kann. Wir fuhren dann bis hierher. Wir fanden zum läd 
unfer Quartier angewiefen und eingerichtet, im Dem Haufe bes jüns 
gern Gibfone, Bruderd unferd Freundes, "der freilich auch abwe⸗ 
fend ift, wo wir aber durch die Sorgfalt und Freundfchaftlichkeit 
feines Affocie mit einer Hofpitalität und Annehmlichkeit aufge 
nommen find, Die uns fehr wohlthätig iſt. Wir längten hier an 
um drei Uhr in der Nacht, nachdem wir vierundzwanzig Stunden 
unterwegs gewefen waren. Die Schidfale dieſes Tags und übers 
haupt unfre ganze: Flucht wollen wir Ihnen in vuhigeren Seiten - 
erzählen: Selbſt halb erſtarrt vor Froſt, unfse armen: Leute faff 
148 
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erfroren, danken wir bem Himmel, wenigftens bie Stadt erreicht 
zu haben; obgleich ed augenfcheinlich iſt, daß wir hier nicht lange 
werden bleiben fünnen. 

Wie lange wir hier noch bleiben und wohin wir gehen, davon 
werde ich Shnen erft mit einer andern Schiffögelegenheit Nachricht 
geben koͤnnen; aber auf diefem Wege wird e8 wohl durch Die Sorg- 
famfeit unfrer Freunde gelingen. Ich bitte Sie Ihre Briefe an 
Hrn. Ulerander Watt in Kopenhagen zu fenden; er wird fie mix 
entweder hierher oder über Riga oder Memel fenben. 


An die Hensler. 


139. 


Sönigöberg, den 12. Rovember 1816. 


Die traurigen Gefchäfte des Flüchtend unfrer Gelder und &fs 
fecten, welche mir jest für die Seehandlung allein obliegen, da 
mein College, der Geh. Finanzrath Gabage, eine andre Beſtim⸗ 
mung erhalten hat, nehmen fo viele Zeit weg, und fo viele muß 
fonft auf andre Weiſe zerfplittert werden, daß mir die Ruhe fehlt 
Dir mit Geifteöfammlung zu fchreiben. 

Sn Danzig warb ich frank: wir hatten eine dußerft angreis 
fende Reife gehabt; wir waren in den lebten Tagen ohne Aufents 
halt gereift, und hatten in den Gafthöfen Hinterpommernd Mangel 
an genießbaren Speifen gelitten. Ich ward anı Abend vor unfrer 
Abreife von Danzig fo Frank, daß ich fürchtete Koͤnigsberg nicht ers 
veichen zu Fönnen. In Elbing hielten wir uns einen Tag ruhig; da 
erholte ich mic) etwas, und das fchöne Wetter ließ mich auf der 
Reife allmaͤhlich genefen. Wir find durch eine ſchoͤne Marfchgegend 
gekommen; die Luft war die ſchoͤner Märztage, und wir erfuhren 
feine Nachrichten: jede ift eine niederdruͤckende Laſt. Hier leben 
wir hoffnungslos, durch Jahreszeit, unwegfame Landflraßen, Vers 
wirrung, faft eingefchloffen. Wir find ohne alle Nachrichten von Dir, 
von unſern andern Freunden; vom auch bebrehten Daͤnemark. 

Lebe wohl! Wielleicht wieder ein langes Lebewohl. Wit 
werden indeß feine Gelegenheit verſaͤumen Dir zu ſchreiben. Em 
Mechfel der Gedanken und Gefühle wirb zwifchen und beftehen, 
aud) wenn und alle Mittel fehlen ihn und in Worten zu uͤber⸗ 
tragen. BE u a | 
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An die Eltern. 
140, 


Königsberg, den 16. November 1806. 


Wir haben Ihnen lange nicht gefchrieben, befte Eltern. 
Zwar fagt man, daß bie Poft über Berlin wieder in ihrem fichern 
Gang fey. Dies hat und auch bewogen einmal zum Verſuch an 
Dore zu fehreiben: aber wir haben um fo weniger daran glauben - 
koͤnnen, da unfre Erfahrung im Empfang von Briefen fo ungünftig 
ift. Denn zwar find wir dem Schidfal dankbar, daß wir einmal 
Briefe von Ihnen und unfern nächften Angehörigen erhalten haben; _ 
das war aber auch wie durch einen einzigen Zufall, und nur ein. 
einzigesmal, und eben aus diefen Briefen fehen wir, wie viele 
Briefe und von Ihnen allen verloren gegangen feyn muͤſen. 

Es ift nach den jeßigen Umftänden nur zu wahrſcheinlich, daß 
‚wir diefe Stadt, in der wir und fünf Wochen aufgehalten haben; 
fehr bald, vermuthlich übermorgen verlafien werben. Wir wollen 
nicht unbefonnen zögern, und haben fchon länger bleiben müffen, 
als ich ed gewünfcht habe, Der Freiherr von Stein iſt krank, unb 
da ihm das Reifen ſehr fchwer wird, und wohl gefährlich iſt, fo 
fucht er diejenigen, welche er um fich zu haben wuͤnſcht, eben fo 
lange zu halten, als er felbft bleibt. Nur bedenkt er dabei nicht, 
daß ihm das Zortlommen ald Minifter allenthalben. viel leichter 
wird als unfer einem, ber Teiner Vorzuͤge genießft. 

Es ift eine traurige Reife nach Memel über die kuriſche Neh⸗ 
rung, die doch den beſten Weg gewährt. Viel trauriger aber iſt 
es, daß dies. der erfte Schritt zu unſrer Emigration is dem auf 
einen langen Aufenthalt in Memel können wir nicht rechnen, wenn 
nicht unfre Verbündeten einen Sieg gewinnen, wozu bie Talente 
ihrer Generale Feine große Hoffnung gewähren. ' Eben fo bekuͤm⸗ 
mert find wir beim Hinblid auf umfer armes Daͤnemark. Wir 
wiffen nichts, aber ahnden aͤngſtlich. Möchten doch unſre Beforgs 
niſſe bald zertheilt werden, und möchte Dänemark im Beſitz feiner 
barmiofen Ruhe, und Sie ungeflört in Ihrem frieblichen Seban 
bleiben! 

Unfer Loos ift num das eines wanbernden Lebens geworden, 
und Gott weiß, wo unfer Ziel feyn wird. Geht unfer Staat hoff 
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nungslos unter, fo werben wir boch fchwerlich Iänger in Ruß- 
land, ald die Sahrözeit und zwingt, bleiben; ſobald dann bie DR 
fee offen iſt, fegeln wir nach Weſten. 

Unfer Aufenthalt in diefer Stadt winbe nichts weniger als 
unangenehm ſeyn, wenn wir hier mit Ruhe und nicht in ber fies 
ten Erwartung, vielleicht am naͤchſten Tage flüchten zu müffen, ge⸗ 
lebt haͤtten; auch war bie Weitlaͤuftigkeit ber Stadt und das ſchlech⸗ 
te Wetter und im Wege, unfre Welanntichaften, wie wig «& ges 
wünfcht hätten, zu benugen. In ben legten Wochen habe ich auch 
‚viele Sefchäfte, und: wichtige, bie mir.außer ber Ordnung uͤber⸗ 
tragen wurden, unb bin dadurch mit allen unfen Miniften in 
Bekanntfchaft, und feft auf eine At von Vertraulchteit gelom⸗ 
men. 

unter den Bekanntſchaften, die ich bier. gemacht, Fr bie. des 
Sir Hartford Jones mir vorzüglich intereſſaut gewefen, Ser lange 
Englifcher Gefandter in Perfien und Bagdad geweien if. - Ex.re . 
dete, wie .jeber Engländer, der ben Orient Ienat,. von Ihrem 
Werke, liebfter Bater, mit der tiefften Verehrung, un emmpfichkt 
fih Ihnen mit Lebhaftigkeit. Ich habe heute eine ſo sub Di 
ge Groakionen, daß ich nichts weiter Danilo tan. © 


v7 er. * nt . 4 en 
J An — — Dan u ar Eu Be zT 
late ; — re u 25 


Sieh — er 1806. 


Erſt geſtern erhielten wir. Deinen om 13. und —8 
allein: alle fruͤhern, deren DE * ab —2 fie et 
lome Guͤter. et? * 

Ihr habt alls von Fr PR Ko to a et abren 
und muͤßt, wenn kein befonbered: Magie. ‚eingeigffen. if, duch 
die über - See mit jeder. anfeheinenb, fidiern Melägenheit abgcfendter 
Briefe eine fortlaufende Nachricht von unferm Gchidkfal: echaljen 
haben. Und. ward darin ein hatteres os; denn auch, wicht von 
einem einzigen unferer Freunkn erhielten mix. in. fünf. — de 
chen einige Nachricht. Wie dad und in trüben. Stunben de 
Elommener gemacht bat! ns. 

Es ift und eine große Berußigung 2 Su vorige 
Maaßregeln denkſt, weiche vie Aufıait.motkerenkig audkpndan 
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Wären wir noch in Kopenhagen, wir riefen Dich zu und, wie eine 
Glucke, welche ihre Küchlein unter ihre Flügel gegen die Annaͤhe⸗ 
rung eines Raubvogelö ruft: vieleicht mit eben fo ohnmächtigem 
Schutz. Ich finne umher, was ich Dir fagen und nicht fagen 
darf. — Sey beruhigt, daß wir im Ganzen wohl find: ich faſt 
anhaltender als gewöhnlich; meine Male ift es heute nicht gang 
Das Wetter ift hier wie in Kopenhagen um diefe Jahrszeit. Es 
ift für uns eine Wohlthat, an dies Klima gewöhnt zu feyn. Die 
übrigen Alts Berliner leiden mehr davon, und find faft alle frank, 

Ich arbeite täglich mit dem Minifter, der mir von allen Geis - 
ten achtungswuͤrdig erfcheint. Es iſt ein Mann im hoͤchſten Siu⸗ 
ne des Wort, und als Minifter, das was ich mir wünfchte, Miele 
Beamte gehen jetzt nach Berlin zuruͤck: einige werden zurücges 
fandt, andern ein Wunſch geflattet: ich habe die Zuſage Meines 
Minifters, daß wir uns nicht trennen, daß wir jedes Sea! lag 
ſammen beftehen werben. 

In Stettih und Danzig war ich fehr wenig berhäfrgt; dit 
bin ich es in eimem ziemlich hohen Grade: das thut wie wohl. 
Man grämt fih weniger — man fühlt fich nicht überfläffig... -- .; 
| Eine weitere Reife würde freilich böchft beſchwerlich ſoynt 

aber diefe Befchwerben find uns fehon nicht mehr fremd, und Bu 
mußt fie für uns nicht fürchten. Es ift das kleinſte Leiden. Wir 
haben bier an Nicolovius und feiner Frau, die Du kennſt, Freuns 
de gefunden, die und fehr lieb find. Nur wohnen wir für den 
öftern Umgang zu entfernt von ihnen; basfelbe iſt der Fall mit 
Wißmann. Den ehrwirbigen alten Scheffner habe ich gar noch 
nicht geſehen. Fichte ift auch bier. Beim Kaufwann 9 und 
Philipps haben wie auch guten Umgang. u: 

Märe ed doch möglich, daß wir öfter don ah hörten! 
Entferne Alles aus Deinen Briefen, was Ihren Fortkommen im 
Wege ſeyn könnte. — Gin Unglüd fol mich nicht in erſtarrende 
Unthätigfeit nieberbrüden : was wir ſchon erſahren Härte die Sräf- 
te und fordert fie auf. 

Theile allen Unfrigen Nachrichten von und mit, Wir haben 
Briefe von meinen Eltern vom 2. und 9. mit den Einfchläffen von 
Fritze und Behrens, 

Sollte die Gräfin Werthern (Steins Schwefter) in Ge 
Gegend feyn, fo laß fie erfahren, daß ihr Bruder mit feiner gans 
zen Bamilie bier, und wohl ift. 


von 1806 481810. : "20 


An die Eltern. 


142. . 
" Königsberg, den 28. Rovember 1806. 


Bir fehrieben Ihnen vor einiger Zeit mit einem fogenannten 
Padetboot, wo man ber fihern Beförderung ber Briefe wohl ges 
wiß ſeyn konnte, aber nicht auf die Verzögerung rechneto welche 
dabei ſtatt fand. Jetzt ſchreibe Kb Ihnen, befte Sitern, mit einem 
Engländer, der nad) Kopenhagen gehen will. Weil ich aber jett 
ſeht beſchaͤftigt bin, und vom Morgen frkh bis Abends ſpaͤt kauni 
zur Befinnnng komme, nur fluͤchtige Zeilen. Wir find hier nun 
feit vierzehn Tagen tubig, und-fin mich vergeht die Zeit beffer, 
weil mein Gollege nach Berlin gegangen if; alfo bie-Gefihäfte abi 
lein in meinen Händen find, Dadınay:flub ‚meine Befehungeh. 
mit dem dortrefffichen Dinifker von Stein vervietſacht, mu dem ich 
mich gay verftehe;; and der mir in glaciicheen Beiten, fin dos WE 


gemeine md fr mich feldft, als · Thef wahtlich nichts: zu wiegen 
Bien Border 


übrig ‚gelaffen Yaben würde. -:-:" 
Die Auffet find num mit großer Woodht 
Provingen in ben -Piocker und: Binhyfiädter- 





umd ihre leichte Cavallerie fiteift' in Gabpeenten wo rreikh: Be - 


fun aber apme Bebenfihate u offeibät me. 957" = 
fteiwillig befteht. Der Bauer flhlk:fenn Buftanp:"rItert AND 
iſt ruhig. - mern 

a IRA ehr Bor RT 
Unfre perföntiche Sage ft NÄHE NE grieotopfus Haufe einen Tape 
ütig gegen mich, wWir haſthe andhen, der mid) ünfereffirt und 
angenehmen Umgangefarf nich richtig anagegaple. 1 17.007 
mit gefällt Uysn unfenm Ungt\weiter, Mach Suplan:gälkter 


DER ſo ſintt freilich alle Doffmtng-tief. Aber fin ung fü 
ben.re nicht, befte Eltern. Wir mlifen ung ——— ie B 
cüen Weg bahiten > aber wir toerben und helfen und flircßten nicht 


perfönlich für die Zukunft, 


Wir fehnen ung unbefchreiblich nach Briefen von Ihnen und u 


unfern andern Theuren. Unswirde beffer feyn, wenn wir wuͤß⸗ 
ten, daß es Ihnen woplginge. ge — 
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Grüßen Sie Srige und ihren Mann, und beruhigen Sie über 
uns. 


An die Hensler. 


143. 


Königsberg, den 25. December 1806. 


\ 

Vor acht Tagen fchrieben wir Dir einen langen Brief, um. 
‚ Über Pillau zur See befördert zu werden. Zwei Schiffe lagen bas 
mals fegelfertig: eines ift gefcheitert; alfo iſt es nur zu ſehr moͤg⸗ 
lich, daß unfre Hoffnung Dich mit einer ausführlichen Darſtellung 

unfrer Lage und Verhältniffe zu verfehen, vereitelt feyn wird, 
Nun hilft es freilich wohl nicht. Wahrfcheinlic werben wir 
übermorgen unfre Reife nach Memel antreten müfjen: eine neue 
Kluft zwifchen und. Indeſſen verfuche e8 doch zu fchreiben. °- - 
Dies wird eine fehr befchwerliche Reife werden: eine der bes 
fchwerlichften, die man in einem nicht ganz verwilberten Theil Eu⸗ 
ropas machen Tann. Ich Iäugne Dir nicht, baß mir bier etwas 
graut: es ift gar zu oͤde und pfadlos. Aber wir haben keine Wahl, 
Wir haben nur zwei Briefe von Dis erhalten feit Stettin. 
Geängftigt durch jedes Gerücht, erwarteten wir Anfange. täglich 
unfre Abreife. Eine Zeit lang war nun alles ſtille, und wir fins 
gen on die Moͤglichkeit eines ruhigen Winteraufenthalts zu glau⸗ 
en. Wvoffte mich zu anhaltenden Arbeiten einrichten zu koͤn⸗ 
nen. Jetzt Hin ni. wieder gefcheucht, und werben wahrfcheinlich 
fobald feinen er enthalt erreichen. Unb fremd, verlaffen 


werden wir und erfl n : 
ten wir uns an Ricolovius HR Memel vecht ‚fühlen. Hier hat 


den ich liebte und ehrte; ward mfttaehtofien; —— 
lenthalben empfangen. Bis hieher bat Uns un en —8 
druͤckenden Beſchwerlichkeiten gehabt, ſie glich ucht he H an 
bier an werben wir fie ald Emigration fühlen. uner rel A nn 
fer Loos eins der leichteften feyn. Und wie freubig a ” 
doppelt fehwer, wenn dadurch geholfen würde, wo wir jo 1, & 
Hülfe und Rettung wünfchen! En 0 
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144, 
Königäberg, den 29. December 1806. 

Die Franzofen find nicht vorgerhdt, vielmehr haben ſie fich, 
wie e8 fcheint, etwas zurüdgezogen. Es iſt ımglaublich, wie uns 
gewiß man hier über die eigentliche Lage der Dinge if. Man 
fchreibt dad Zögern der Franzoſen theils Krankheiten, befonbers 
der Ruhr, theild den fihlechten Lebensmitteln zu. Wir werben 
alſo die Feſttage wohl noch ruhig hier zubringen. 

Du mußt ed Male hoch anrechnen, daß fie Dir fchreibt: 
denn ihre Augen haben fehr gelitten, und fie fchreibt Dir nicht ohne 
Schmerz und Beſchwerde; muß auch oft bie Feder hinlegen, Aber 
wie könnten wir Dir nicht ſchreiben, wenn Gelegenheit da iſt! 

Ich weiß nicht, wo ish anfangen foll Div zu erzählen, Mir ifl 
phyfiſch jet nicht .unwohl. Meine Lebensart.ifk nicht einfoͤrmig; 
an Bewegung fehlt's nicht; indem die Minifter, und wen man ſonſ 
fehen.muß und will, weit. zerſtreut wohnen, Geſchaͤfte babe ich 
auch und fühle eine beftändige Luft zur Thaͤtigkeit, die in dieſem 
Unglüd am..beften aufrecht erhaͤlt. Ich bin auch über meine koͤr⸗ 
perliche Unbeweglichkeit zienalich ganz ‚Herr gewarben, und bei bies 
fen Erfahrungen erprobe ich Deinen\öfter.wieberhoiten Troſt, daß 
Miderwärtigleiten die Kräfte entwickeln. Aber: wie vieles beugt 
fonft den Muth und zerfiört die Hoffnung auf die Zukunft! Ih ° 
kann Die darüber nicht ſchreiben. — Wale entbehrt hier weit mehr , 
als ich, und Du mußt fie viel mehr bedauren als mich, was uns 
fer perfönliches Schidfal betrifft. Aber fie kann noch Hoffnungen 
nähren, die in mir nicht aufibachen. Gott gebe, daß fie Recht - 
haben möge! Aber wenn ich fehe, wie alles geht, und was aller 
Wahrfcheinlichkeit nach zu erwarten iſt, ſo nerzweifle ich faſt. 

Wenn Du erwartet, daß das allgemeine Unglüd. und die 
nahe Gefahr hier eine feierliche. Stimppung;, in die wir ganz: Zu | 
eingehen würden, bernorkringen warhe,; fo. täufcht Du Dich. 
Beluftigungen bleiben im alten, Glejſe. Man betrachtet nalen 
als einen Untervebungögegeuflands, — auf hie Cuglander, 
an allem Unfrieden ſchuld ſeyr rn. oft anf.bie woalche mas 
Entſchluß zum, Kriege gefochg nen 
die freilich. ein, vis * rer | 
fiet fih, daß diecee “ — —*— Uns 
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unfer eins darf nicht drein hauen, daß man fich fein Blut Bühle, 
Man radotirt, häufig ohne alle Einfiht, über Mißbräuche, über 
Ariftokratie, tiber die Ruſſen, die verfannten Sranzofen, und den 
großen Kaifer, und die verberblichen Rathfchläge u. |. w. Daß 
viele, fehr viele auch anders denken, verfteht fi, aber der Ärger 
macht das Blut Fochen, wenn man dergleichen anhören muß. 


145. 


Memel, den 18. Januat 1807. 


Nur ein Paar Worte, Zu mehrerem fehlt mir Zeit und Se 
legenheit. Ich ſchreibe eilig auf meinem Comptoir; ich ſchreibe 
auch meinen Eltern, uͤber uns, uͤber die Enge der Dinge: 2 
Dir den Brief ſchicken. Zen 

Ich fehne mich nach Ruhe, nach Stätigkeit. Daß ich Stein 
verloren habe, weißt Du. — Was nun werden ſoll, weiß ich 
nicht. Ob ich bleibe, ob ich gehe: dies haͤngt davon ab, wie ſich 
die Sachen geftalten, und wem die Gefchäfte zu Theil werden 
Wenn nicht, wohin denn, läßt ſich noch nicht beflimmen. 

Im Ganzen bin ich mit mir nicht unzufrieden. Du weißt;wie 
oft ich es war. Auch weiß ich, daß ich mich felbft hierin nicht taͤu 
fhe. — Aber man kommt zu nichts, lebt von einem Tage zuu 
andern, unter dumpfen Gerlichten, in völliger Ungerofßheit: =" - 


An Amalie. 


146. 


Königeberg,, ben s Rai 1807. 


Mie oft ich gewunſcht habe, Dir Nachricht zu geben, liebſte 
Frau, und wie viel oͤfter ich mich geſehnt habe, von Dir wiſſen 
zu koͤnnen, daruͤber braucht es wohl keiner Worte. Moͤchte ich 
nur wiſſen, daß Deine Krankheit Dich verlaſſen hat, und daß voͤl⸗ 
lige Gemuͤthsruhe uͤber mich Deine Geneſung beſchleunigt 

Wir find hier dieſen Morgen um eilf Uhr nach einer aͤußerſt 
ermuͤdenden Reiſe angekommen. Mir iſt aber wohl, und es geht 
mir Darum beſſer als unſerm Freund Altenſtein, der an einem fa⸗ 
talen Zufall ſehr leidet, den ich Dir nicht detailliren kann. 

Den erſten Abend erfahren wir in Schwarzort, mit de⸗ 


ng . 
 «, 
un. "rn 
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klaͤrung, Voß feine tauglichen Pferden da wären, daß Gchroeter um: . 
kehre und zuruͤckkomme. Wir mußten warten und wurben einig, 
eö fey nothwendig ihn zu erwarten. Es währte bis gegen zwei 
Uhr, ehe  fam. Ein Zimmer war nur da für ihn ſchon beſtellt, 
Betten nicht zu haben, Altenſtein fchltef eins; ich konnte es nicht: 
Wir hatten nach feiner Ankunft eine fehr lebhafte und nicht anges 
nehme Unterrebung mit ihm. Den übrigen Theil der Nacht bite 
cutirten wir mit Wilkens. Wir fahen ihn dann wieder, che « 
weiter reifte. In Rolden konnten wir gar Peine Pferde erhalten; 
überhaupt ift die Rehrung aus Pferdemangel fchon faft inpaffabel. 
Wir mußten in einem Poftboot nach Rafitten gehen, das ging 
fehr glüdlih. Im Sarkau haben wir etwa von Mitternacht bis 
gegen vier Uhr gefehlafen, Den Weg nach Mithen Dierher baben 
wir-fchon vortrefflich gefumben. 

Den Mittag Haben wir bei Auerewald zugebracht,, unb-dep 
nach in Geſchaͤften. Dies ſchreibe ich Die bei Nicdlodind; bie tale 
ſendmal gruͤßen. Morgen Mittag um ein Uhr reiſen wir ſchon abt 
auf wie vide Tage, wiſſen wir noch nicht: * tam mat Kae 
währen. - a. 

Man fagt: die Armee geh allenthchben. vor: "aus Danzig, 
find Nachrichten Bi8 zum 30, -Ebir Haben den Stotzenberg wir 
loren gehabtt aber die Koſaken haben ihn wisber gewonanen. Die 
Truppen von Villau follen nach Renſatewaſſer elngeſchifft Fey 
Die beiden Cutter find dort. - Ä ſ. 8 

Gott fegue und behuͤte Dicht Mach⸗ — Gemuͤthd⸗ 
ruhe und Deine Geſundheit. Sey über: ich ganz ruhig Ich 
hoffe Dich fehr bald wiederzuſehen, und bitte auto beſchwoͤre Dich, 
alles zu thun, damit Da:vecht geſund warbefl.i:: Meine Gedanben 
find bei Die... Gage Base Ahvenet, daß E86 weit em Bangel 
feine Gefahr habe. AST BEN TTIT re Bote PETE na re 

en ne RER 17:77 Bo EEE PET 
ea —————— — Boanerttagik;sct 

Es bietet ſich den —— unfrer Ankunft eine Sategenheit 
nach Koͤnigsberg an; die ich nlcht veſaumen darfz obgleich Du 
gewiß zufrieden Kit; tray atze geiſen ga erhalten , deſte Wen = 

Wir haben Konigeherg yeloia Rearkwittag verkiffen Di Nact 
in Greuzburg zugelsacht, dieſen Maren einen Barebone She 
feldes von Eylair vachwanden rie Dehlachtoxeſtehch gelriut, di⸗ 
graͤßliche Verwuͤſtung ——— 
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Hardenbergen haben wir noch nicht gefehen, und können alfe 
noch gar nicht fagen, wie lange wir hier bleiben muͤſſen. Es iſt 
noch alles in Bewegung. 

Lebe wohl, beſte Amalie. Dein Brief vom Montag hat mich 
ſehr beruhigt und getroͤſtet. 

Ich ſende dies offen durch einen von Deetzens Comptoir nad 
Königsberg. Mir ift wohl, Erhältfi Du Dich heiter und ruhig 
und genefeft bald, fo braucht Du für mich nicht zu fürchten. .., 


147, 


Bartenitein, Zreitag den 5, Mai 1807. 


Ein Paar Worte, deren richtige Beförderung Freund Dee 
übernommen hat, meldeten Dir geftern unfre Ankunft in biefer 
Heinen einftweiligen Hauptftadt. Bon Dir habe ich ſeitdem von 
Montag noch Feine unmittelbaren Nachrichten, obgleich andre. von 
Öfterreich und Woltersdorf. Sch fehe, daß Dein Fieber noch nicht 
von Dir geroichen iſt. Möchte es bald gefchehen! Auch mir würde 
es unfäglich wohl thun, bald wieder mit Dir zu feyn. ZZ 

Wir wohnen bier in einem gang artigen Haufe, mit einer 
fchönen Ausfiht auf Gärten und Hügel: aber leider iſt in unſern 
Simmern zu viel Rüdficht auf dieſe Schönheit genommen, benn 
ſie ſind gebaut wie ein Gartenhaus. Hr. v. Schoͤn wohnt unten 
in einem großen Gartenſaal. Altenſtein und ich haben oben zwei 
Stuben, in denen und entſetzlich heute gefroren hat, Ä 

Mir haben Gonferenzen gehabt, find aber :nicht ſenderlich 
weit vorwaͤrts gekommen, weil die Sache noch nicht in ihrem rech⸗ 
ten Gleiſe iſt: alles, was ich bis jetzt gethan habe, iſt ein Entwurf 
einer finanziellen Note. Sch muß allein und mit Vollmacht ar⸗ 
beiten; alsdann wird alles gehen, was von mir abhängt. Dies 
ann ich aber auch von dem Minifter entfernt thun; wogegen bie, 
welche unmittelbar abminiftriren, fich nicht wohl von ihm entfer⸗ 
nen koͤnnen. 

Es iſt alles ſtille, und der Himmel weiß, wie die Sachen ſte⸗ 
hen, und wann Bewegung kommen wird. Übrigens begreifſt Du, 
daß ich Dir darüber nichts fchreiben darf... Mit Vergnügen halt 
man ſich hier nicht auf. 

Unſre Reiſe von Koͤnigsberg ab war pochn merkwurdig aber 
die allertraurigſte meines Lebens. Schon nahe von Koͤnigsberg ab 
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fieht man einzelne verwuͤſtete Häufer ; die Heinere Zahl in den Doͤr⸗ 
fern ift bewohnt; man fieht Fein Vieh auf dem Felde, außer hoͤchſt 
felten eine’ Beine Heerde Schaafe, ober eine Trift Schweine; in 
den Dörfern fieht man faft Feine Menfchen, alles fieht elend und 
angftuoll aus. Eylau bat befonders an den Thoren eine völlige 
Zerftörung erlitten. : Die Hauptfiraße flieht jetzt fo übel nicht mehr 
aus. Man wußte uns wenig zu erzählen, und ſchien es nic 
gerne zu thunz doch fanden wir Führer aufs Schlachtfeld and Es 
Elärer. Reliquien kann ich Div nicht mitbringen. Alles, was wir 
auf dem Felde fanden, waren Beben von Uniformen. 
Bon der Theurung und dem Mangel, der hier herrfcht, machft 
Du Dir fchwerlich einen Begriff. Memel ift dageg en fpottwohls 
feit und hat Überfluß. Bei Hutchinfon habe ich den Fürften Czar⸗ 
torinsky gefehen, bei Darbenberg General Pfuels Bekanntſchaft 
gemacht. Stücheln ſah ich in Koͤnigsberg nicht. Ich muß eilen 
um dieſe ©tafette zu benutzen. Altenſtein und ich find beide et 
was erlältet; es ift aber. niches weiter. -:. - Fer 
Gott behüte Did. Mich verlangt ſehalich wieder von Die 
zu hören, Meine Gedanten find oft bei Div, trotz des geſtoͤrten 
Lebende. -. eier: er. 
a rt. Tapete. u 
. 148, DR EEE EEE —— u 


rde, rn 


— — den 10. Mei-1B07. 


Da Gr. v. Schön. auf einige Lage nach Königbberg girl 
geht, fo habe ich eine ſichre Gelegenheit Die ein Paar versaute 
Worte zu ſagen. ee J 

Alles, wad man hier fieht und bört;- mot äußert nieberges | 
ſchlagen. Es ift Zwietracht unter ben. Serleyalen,; und der Kaifer 
ſcheint Bennigfen ‚feinen Schug zu entziehen. Es iſt Ton und 
Mode geworben, ihn ‚herunterzureißen, und wenn alle fo veben, - 
fo wäre eö fein Wunder, wenn man am Ende ſelbſt irre wirbe 


— Wenn man ihm aber boͤſen Willen Schuld giebt, fo Be Ä j 


mir eine innere Stimme dagegen.. : -r 
Man hält Hier Danzig-fhr:serlorin; Yann Rebe und Gott: ie | 
Sn unfern Gefchäften wird mike: nichts ſonderlich gefoͤrbert ab 
ich bin überzeugt, . daß ich fahr gern abweſend · dasſelbe dirigiren 
koͤnnte. Ich halte es für mglich vmgin Moor Tage anit einem 
Geſchaͤft für Rußland nadk.Alnigibeng surhlignben ge Aiamen, 
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Daß -Du Dich zu beruhigen fuchft, tröftet mich. Deine leben 
Briefe vom 5. und 7. kamen mir geftern zu Händen. — Wenn 
wir denn auch den tröftenden Ausfichten auf eine allgemeine beffere 
Zukunft entfagen müffen, fo laß und Doch nicht verzweifeln: wenn 
auch trübe Sorgen und Wehmuth unfer Leben begleiten follten, 
Vergieb, daß ich Dir nicht mehr fchreibe. Auf den Fall eines uns 
glücklichen Gefechts find alle Anftalten zu unfrer Sicherheit ger 
ten. Dies zu Deiner Beruhigung. Lebe wohl. 


149. . 
Bartenjtein, den 11. Mai 1807.. 
Deinen fehnlich erwarteten Brief vom 9. erhielt ich biefen 
Morgen, liebfte Amalie. Ein Brief von Schladen an Altenftein 
ließ hoffen, daß Dein Fieberanfall wenigſtens ſchwaͤcher gewefen 
fey. — Deine Bellommenheiten und Ohnmachten aber gehören _ 
unter die allerpeinigendften Bilder. Gott gebe, daß ich Dig bald * 
geneſen wieder finde. 

Schoͤn uͤbernahm geſtern einen Brief an Dich, der wegen der 
finſtern Anſichten, die er enthielt, nicht gut auf Dich wirken wird. 
Andre hatten es fhon gefagt, daß man nirgends muthloſer werde, 
als im Hauptquartier; ich hielt das fuͤr ihre eigne Schuld. Kaum 
waren wir aber hier, als man uns mit einer Fluth von niederſchla⸗ 
genden Reflexionen und Diatriben uͤberſchuͤttete. Niederſchlagend 
vor allem, weil das klar iſt, daß die kleinrechnende Strategik bie 
Oberhand befommen hat, und die alte Ruffi ſche riegermanter, 
die auf Biegen oder Brechen geht, genirt wird. 

Ich kann mich noch immer nicht an dem — Bermigfen 
irre machen laffen, und weiß zu gut aus andern Gefahrumgen, wie 
oft fehr gefcheute Leute aus Theorien zu uwerdientem Tadel und 
verkehrten Behauptungen kommen, weil fie das Einzelne des Falls 
uͤberſehen, und anſtatt der Muth verleihenden Erfahrung, die den 
getroſt macht, den ſie tadeln, gar keine aͤhnliche Erinnerung Des 
Falls haben. Begreifen aber kann ich es noch. weniger; wie man 
vor Eurzem ihn mit Dank und Zeichen des Zutrauens Überhäufte, 
und jebt ihn als einen gariz gewöhnlichen Menſchen befpricht.. Der 
Kaifer und der König gehen, fagt man, morgen nad Heiteres: 
es wird wohl etwas vecognostirt werben ſollen. 
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Den 12. Daß Bartenftein zur Errichtung einer oberſten und 
Gentralbehörde nicht paffend fey, empfindet man wohl fchon alls 
gemein, und bie Idee diefe Behörden bier zurückzuhalten, wird 
bald von felbft verfhwinden; auch iſt unfre Organifation und Ges 
fchäftsführung nichts weniger, als ſchon geordnet. Es ſcheint mir 
freilich unwahrſcheinlich, Daß ich in der verabredeten Friſt werde 
nach Memel zurückkehren koͤnnen: aber viel länger ſou es ſich hoffe 
ih, dody nicht Damit. verziehen. 

Sch ſchrieb Dir neulich, es fey wahrſcheinlich, daß ich im Se 
fchäften nach Königsberg gehen würde. - Das bat fich aber un 
zerſchlagen. 

Ich ward geſtern Abend unterbrechen, und fahre heute dem 
13. fort. Meine Erkältung will noch immer nicht welchen; indeſ⸗ 


fen habe ich Fein Flußfieber mehr, und das Übrige wird nun auch 


ſchon weichen. 
Ich fühle mich aͤußerſt genirt beim Schreiben: von Königs 
berg ale ich Dir unverhohlen ſchreiben koͤnnen. | 
Es iſt möglich, daß heute ein partiefler Angeiff. von une j 

Seite gemacht wird. Wenigſtens find die beiden — 5 
Generalität und. bie Artillerie zur Armee abgegangen. : : 

‚Ehen bekomme ich Deinen Brief vom 11: und. foetse wich, daß 
das Sieber wi: Schone Di us bewahw DIE —— 


200. | J am 

—8 ni ig, Mi 1agt. PR 

Die Nachtichten, die ich durch Vſtreich Aber Deine Gefiinbs 

heit erhalten habe, dernhigen mich; auch inte der meinlgen beſſert 

es ſich mehr und mehr; Unſre Exiſtenz bieviaheiifiiunnäg,: und 

darum ſind meine Gedanken fe darauf gewandt, ſo heit as ge 
ich zurüczußebren. : ν? 

Geſtern find- die vom bier außgeh@iehunnppen wid Heite 
tillerie ganz ie wieder surköigelonmen‘, i nachbem ſie 5— 
von drei bis fuͤnf Uhr fruͤh auf den WVorpoſten Rande 
Waldes aufmarſchirt geſtanden "ads bie Feanzbſen ee 
bigt haben. Kaifer und Köntgegehen von bier weg. — 
geſchehen wird, laͤßt fich leicht derechnen Br is 

Ich habe, außer: in den allereſlen Degen; den Blmanit en 
verlaffen koͤnnen; jetzt Fri üben dk — Br: 
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151. 


Bartenftein, den 17. Mat 1807. 


Meine beiden letzten Briefe wirft Du erhalten haben, befte 
Frau. Ich erhohle mich mehr und mehr. Das ficherfle Kennzei⸗ 
chen davon ift, daß ich wieder mit freiem Kopf arbeiten Tann, 
Wir wohnen hier im Haufe des Arztes, der ein ganz gefcheuter - 
Mann zu ſeyn ſcheint. 

Was für einen Zufchnitt man nun den Geſchaͤften geben wird, 
das Fann ich noch immer nicht aufs Reine bringen, und davon 
muß ed doch abhängen, ob ich mit der Sache in Verbindung blei⸗ 
ben kann oder nicht. 


152. 


Stönigöberg, den W. Mai 1807. 


Ungeachtet der Entfernung, die und noch immer trennt, und 
ungeachtet ich noch Feineswegs auf einer fortgefeßten Rüdkreife zu 
Dir begriffen bin, fchreibe ich Die doch in der wenigeren Entfers 
nung von neuntehalb Meilen, und mit. der Gewißheit, daß ber 
Meg jebt dach für mich nur. rüdwärts gehen kann, und mit leichs 
terem Herzen ald von Bartenftein. Ich bin bier diefen Morgen 
angefommen, und logiere bei Philipps. Sch komme allein hieher, 
indem es mir aufgetragen ift ein Gefchäft von großer Wichtigkeit 
wo möglich noch mit Hutchinfon in Ordnung zu bringen, welcher 
wahrfcheinlich ſchon morgen, über Pilau, nach Btralfund geht: 
ich babe aber fehr wenig Hoffnung zu reüffiren , - indem er ſich in 
der ganzen Sache nicht genommen hat, wie wir ed erwarten 
konnten. 

Ich ward hier abgerufen, um zu ihm zu gehen. Und jest 
habe ich die Freude, Dir melden zu können, daß mir dad Gefchäft 
vollfommen gelungen ift, und daß ich alle feine Schwierigkeiten 
und Einwendungen durch Feftigkeit und Beftimmtheit überwunden 
babe, fo daß doch dadurch allein fchon meine Reife, unfre Tren⸗ 
nung, meine Krankheit, nicht ganz umfonft gemwefen find, indem 
er mich beftimmt verfichert hat, er würde feinem andern Preußis 
ſchen Gefchäftsmann. wie mir getraut haben; — obgleich wahrlich - 
bei der Sache nicht viel zu frauen war; aber feine Anfichten find 
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fehr fonderbar. Ich habe von Bartenftein her eine recht faure 
Reife gehabt. Sch mußte bie Nacht Durch fahren; indeß hat es 
mir nicht geſchadet; auch habe ich mich durch eine gute Mahlzeit 
reftaurirt, die nach fo langer fhlechter Nahrung, wie die in Bars 
tenftein, eine Erwähnung verdient. Diefe fchlechte Nahrung und 
übrigen deprimirenden Umftände haben ungünftig auf meine Ge⸗ 
fundheit gewirft. Ich mußte nach Hardenbergs Wunfch einen 
Major, Graf Chafot hierher mitnehmen, der nach Stralfund geht, 
und der Fein läfltiger Reifegefährte war. Nicolovius hat mir eis 
nen Brief von Lene an Dich zugeftellt, der nach fünf Monaten 
angekommen ift: Du wirft Dich daruͤber freuen und über die Zeis 
len unfrer einen Tine. Ich habe auch Deinen Brief vom 17. und 
18. Morgen kommt Hardenberg hier , und da der König in wes 
nig Tagen nad) Memel gehen will, und H. ihn gewiß nicht allein 
gehen läßt, fo ift es entfchieden gewiß, baß wir bald zuruͤckkom⸗ 
men. Grüße Krüdenerd herzlich Ich habe ihm nur zu viel zu 
erzaͤhlen. 


153. 


Königeberg, den 22. Mai 1807. 


Es ift freilich ein fehr Fahler Erſatz für perfönliche Nähe Dir 
an unferm Hochzeittage zu ſchreiben; aber diefen Erfag will ich 
Dir und mir wenigftens fo weit verfchaffen, ald ed nach einem in 
Gonferenzen hingebrachten Zage möglich iſt. Es liegt noch ein 


Stoß Papiere vor mir, uͤber den ich morgen früh mein Bedenken | 


geben fol. Ach befte Frau, in welchem Labyrinth leben wir! 

Am Montag bricht alled auf von bier um nad) Tilſit zu ges _ 
ben, wo der König, und wahrfcheinlich auch der Kaifer, ſich aufs 
halten werden. Dort wird man ſich nun etabliren, und es ift von 
mir auch gefordert worden, dahin zu geben. Ich werde vorerfi 
mit dahin zu gehen mich wohl entſchließen, Auch ift Tilfit nur 
zwölf Meilen von Memel. Alsdann .werbe ich fehen, ob fr Dich 
und die Leute dort Zimmer zu haben find; übrigens aber bei meis 
ner Berfiherung und Überzeugung bleiben, die ich H. fo oft geges 
ben, daß ich meine Gefchäfte weit beffer in einer Seeſtadt, als im 
einem entlegenen Orte führen Tann. — Dies erkläre ich wahr⸗ 
lid) abgefehen davon, daß ich die Geſchaͤfte lieber ifolirt und ohne 
fremde Einmifchung führe, wo man über lauſend ae erſt Er⸗ 


Niebuhr. 
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klaͤrungen und auf taufend unnöthige Fragen Antwort geben muß, 
Dies hat mich während meiner großen Heiferkeit wahrhaft gequält. 

Sch erhielt heute erft Deinen nach Bartenftein gefandten Brief 
vom 15. Sch erwarte morgen gewiß einen neuen. Hier erbole 
ich mich bei unfern Freunden, in einem warmen Zimmer und gus 
ten Nachtlager, fichtlich; und wenn wir nur einmal wieber Ruhe 
hätten, fo würde ich mich mit der gewöhnlichen Elafticität meiner 
Natur bald wieder auf dem alten Fleck befinden. j 

Es ift mir, als ob eine unfichtbare Hand mid abhielte Dir 
taufend Dinge zu fchreiben, die mir am Herzen liegen. — Ich 
vertraue noch immer auf den eifernen Sinn ber Ruſſen. Gruͤße 
Kruͤdeners. | 

Sch habe auch einen Brief von Stein, der dorthin fehr ernſt⸗ 
baft denkt. Hier ift von ihm die Rede nicht wie ich ed erwars 
tet habe. 
Es ift dunkel. Ich muß ſchließen; kann Div noch eine gute 
Nacht winfchen, und uns beiden an diefem für uns feierlichen 
Tage Muth, Heiterkeit und einen feften Entfchluß. Ein Paar - 
Gefchäfte habe ich doch gluͤcklich beendigt. 
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Königsberg , den 24, Mai 1807. 


Daß ich immer noch bier fiße, und Dir nicht einmal aus dem 
Herzen fchreiben, Dir meinen Kummer ausfchütten Tann, das iſt 
freilich fehr fchlimm. Aber was foll man dabei machen, anders 
als harren und — hoffen. Aus der morgenden Reife wird num 
nichts, weil der König erft heute hier angefommen if. Nun 
glaubt man gewiß, wir werden am Mittwoch gehn. KVerbürgen 
will ich das nicht. Meine Erkältung weicht nur langfam, und 
zeigt ſich bald fo bald anders, 

Die Geldgefchäfte, die ich für die Ruſſen eingeleitet, haben 
mich unerwartet mit dem General Benningfen in Gorrefponbenz 
gebracht. Sein fehr verbindlicher Brief würde mir vor vier Wo⸗ 
chen Freude gemacht haben; nun ftedt er mir gleichgültig in der 

Zafche, 

Was Du mir in Deinem Briefe tiber Einmifchungen ſagſt, 
gründet fich auf ein Mißverſtaͤndniß. In einem Collegio ift es Feine 
ungebührende Einmifchung, wenn ein andrer über die fpecielle Pars 


tie des Einen auch feine Meinung fagt und Erläuterungen fordert. 


Man muß fih das gefallen laffen. Daß ich perfönlich Leinen 
Grund habe über Anmaßungen zu klagen, weißt Du ſchon. Aber 
fo wie das Ganze zugefchnitten ift, gebt es nun einmal nicht. über⸗ 
haupt tauge ich nur ald Minifler oder als alleiniger Vertrauter 
und Lieutenant eines Minifters für die Gefchäfte. 

Man fpricht heute von Bewegungen bei ber Armee. Die 
Sranzofen aber haben ſich ungeheuer verflärkt. Nicolovius Hab auf 
dem Lande: das macht mich einſamer. 
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Koͤnigsberg, den 25. Mai 1807. 


Einen ganz flilen Abend, den ich feit langer Zeit zum erſten⸗ 


mal in meiner ruhigen Stube zubringe, indem eine ſtark geſchwollne 
Bade mi von der Gonferenzverfammlung abhält, will ich zum 
Theil anwenden Dir zu fchreiben, zum Theil um Arbeiten von der 
Hand los zu werden. Ich bin in Correſpondenz, beides mit Ges 
neral Bennigfen und mit dem Geheimrath v. Popoff gerathen; 
ein Verhältnig, welched unter andern Umflänben angenehm ſeyn 
würde; aber fo wie die Dinge jegt flehen, eigentlich nur mähfelig 
ift. Auch für ben General Budberg fol ich einen Finanzplan aus⸗ 
arbeiten. Wie leicht, wie intereflant unter andern Umſtaͤnden! 
wie fruchtlos, wie wenig ermunternd in Zeiten wie die jeßigen! 


Key 





— * 


Ich.fühle mich hier viel beſſer. In Bartenſtein war ich wirk⸗ 


lich recht recht Frank, und der Mangel an allen Beduͤrfniſſen war 
fo groß, daß ich zulegt nicht einmal. Haberfuppe gefocht: befonimen 
konnte. Altenſtein konnte mit bem beften Willen wenig für mich 
thun: den Tag über ward er geflört, und mußte Nächte hindurch 


auffigen, um zu arbeiten. Schön war ganz in Beichäften abforbist. . 


Durch das Geldgeſchaͤft welches ich fuͤr Hrn. 2». Popoff Be 
forge, bin idy mit einigen Ruffischen Dfficieren i in Beziehung ge: 
fommen. Die Ruffen fcheinen Zutrauen zu mir zu haben, und 
ich glaube, daß wenn ich allein mit ihnen zu thun hätte, ſich im⸗ 
mer viel würde audrichten laſſen. Das geht nun aber nicht, weil 
ich einerfeits dann im Hauptquartier würde bleiben muͤſſen, as⸗ 


drerfeitö ich aber auch nicht auf meinem zechten Poſten ſtehe; in⸗ 


dem ich es mir ohne Furcht fage, daß jede Art von Unterordnung, 


bie nicht von bem Gefühl ber Vopccimitt | a g⸗ begleitet 


v 
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ift, womit ich unter Stein fand, mic, von dem Poften entfernt, 
auf dem ich allein mit Erfolg arbeiten kann. Es geht mit den 
Sphären der Zhätigkeit, wie mit den Luft und Atmofphäre Res 
gionen, in denen verfchieden organifirte Menfchen ſich wohl befin- 
den. Für einige paſſen Sumpfgründe, für andre gewöhnliche 
Mittelluft, andre koͤnnen es nur in reiner Bergluft aushalten. 
Sch gehöre zu den legten, zu den Freiheitöbedürftigen der Seele 
und dem Geifte nad), und eben daher hätte ich mich nicht in den 
Gefhäftszwang begeben müffen. — Oft wandelt mich ein Be⸗ 
dauern an Über meine fihönen Forſchungen in der Gefchichte; mein 
glückliches Nachfinnen und Vergegenwärtigung dunkler Zeiten, mein 
Mitleben im Alterthum. Wo ſeyd ihr hin? Werde ich euch je 
‚erneuern? Werde ich euch je wiederherftellen können ? 

"Den 26. Sch ward geftern geflört: ich wollte Dir noch eine 
Stelle aus Cicero ausfchreiben, wo er fagt: „Mein Leben fiel in, 
die Zeit eines Krieg, der auf einer Seite ungeheures Verhrechen, 
auf der andern großes Ungluͤck hatte.“ — a 

Man ſpricht heute wieder von Bewegungen vorwärts, um 
wenigftend Graudenz zu retten, da man fich über Danzig Feine Fils 
Iufionen mehr machen kann. — Die Engl. Schiffe gehen wieder 
auf die Rhede und Kamenskays Artillerie ift eingefchifft. Hätte 
die Feſtung Ammunition, fo hätte fie einer fo regellos geführten 
Belagerung noch lange Zroß bieten koͤnnen. — Mir bleibt vieles 
unbegreiflih. Kommen auch neue Verftärkungen, fo raffen Krank: 
. heiten viele wieder weg; Mangel und fchlechte Nahrung erſchoͤpft 
die Kraͤfte der Leute und Pferde. 

Unſre Berechnungen uͤber die Staͤrke der Ruſſiſchen Armee ſind 
ganz illuſoriſch: davon habe ich mich unwiderleglich uͤberzeugt. 

Bennigſen hat das Vertrauen des Kaiſers ganz verloren, 
doch ruͤhrt er ihn nicht an. Iſt B. der, wofuͤr der Kaiſer und 
ſeine Vertrauten ihn anſehen, ſo koͤnnte er ihn doch nicht ſchnell 
genug entfernen. In dem ganzen Chaos der Urtheile uͤber ihn 
ſcheint mir ſo viel klar zu ſeyn, daß er ſeine Lorbeern ungern wie⸗ 
der aufs Spiel ſetzen will. Ob er nun dieſe Lorbeern verdient, 
oder durch Zufall und Gluͤck, zunaͤchſt nach dem Loͤwenmuth ſeiner 
Soldaten gewonnen hat, woruͤber ſich die beiden Parteien zanken, 
das iſt eine ganz dunkle Frage, welche, ungewiß wie ſie fuͤr den 
Augenzeugen iſt, nur zu ſehr zeigt, wie wenig die Geſchichte in 
ſtrenger Wahrheit darzuſtellen vermag. 
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Auf den Muth der Ruſſen kannft Du unvermindert rechnen, 
Aber über andres kann ich nicht blind feyn. Indeſſen kann ich das 
rüber fchriftlich nichts fagen. Jetzt redet man erfl am Ende der 
Woche von der Abreife nach Züfit. 

Es find viel Lebensmittel inzwifchen angelommen, und das 
darf ich hauptſaͤchlich als mein Verdienſt anſehen. 


136. 


Königsberg, den 25. Mai 1807. 


Freilich habe ich Deinen.geftrigen Brief noch hier erhalten, ins 
dem die verfpätete Zuruͤckkunft des Königs Hardenberg, und mitihm 
und alle hier gehalten hat. Alle bleiben bei ihm bis zuletzt. Ich 
bin, wie wir alle dabei, ein blos leidendes Inftrument. H. äußerte, 

es ſolle nun übermorgen die Abreife feyn. Ich wünfche, daß es 
wahr werbe: denn wie beffommen, wie troftlod und gebeugt man 
auch allenthalben feyn muß, fo wird mir doch bei Dir leichter feyn. 
Ich muß nun bis Zilfit auf Deine Briefe warten. Yon dort teife 
ic) unmittelbar zu Dir. Wir bleiben dann ein acht Tage und bes 
rathſchlagen gemeinſchaftlich, was weiter geſchehen fol. — 

Mit meiner Gefundheit geht ed beffer. Es hat fich ein dns 
gefehwür geöffnet, und ich habe Erleichterung. 

Danzigs Übergabe ift ein Zodeöftreich, wenn nicht ſchnell und 
unverhofft Ofterreich auffteht, wofür wenig Hoffnung zu feyn 
fcheint. Ich will Dir auch nichts über die militäfrifche Lage ber 
Dinge fchreiben, weil ed nicht gut iſt Darüber in irgend einem Fall 
dem Papiere etwas anzuvertrauen. Lebe wohl und erhalte Dich 
mir, wie ich bemüht bin mich Dir zu erhalten. . Einen Brief ſchrei⸗ 
be ich Dir noch von bier anf jeben Fall. | 


157. 


Koͤnigsberg, den 28. Mai 1807. 


Morgen foll das Hauptquartier nach Heilsberg vorgehen, 
wenn etwas daraus wird. Es find Verfiärkungen bei den Kuſſi⸗ 
[hen Armeen eingetroffen, und e8.gefchteht wahrlich he 
und weit über die Kraͤfte bed Lades un die Bopliugmg: zu. 
treiben. Der Kaifer will auf das Bee: en: ri 
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und aber den Schleier noch hängen, bis ich mündlich mit Dir 
reden kann. 

Bon Danzig ift die Belagerungsartillerie fogleich gegen Col⸗ 
berg abgeführt worden, Der Commandant iſt ein vortrefflicher 
Officer (Hr. v. Gneifenau) und hat alle Anftalten zur Vertheibis 
gung getroffen. Es fcheint, daß Hutchinfon rappellirt werben 
wird, 

Sch habe heute an Gibfone gefchrieben, um mit ihm Danzig 
Fall zu bejammern. Was mag feined braven Bruders Schidfal 
feyn? Grüße Sollys. 

Sch habe auch an D. gefchrieben, damit fie wiffe, daß ich 
wieder genefen fey, und es den andern ſchreibe. Mir ift jegt koͤr⸗ 
perlich wohl, und ich kann ohne Befchwerde arbeiten; wovon ich, 
denn auch ziemlich viel vor mir habe. . Damit weiß man doch, daß 
man zu etwas ba iſt. Wir werden noch immer bier aufgehalten. 
Zögert ed noch länger, fo beiße ich in den fauren Apfel, und made 
die Reife zu Dir über die Nehrung: wenn ich namlich einen Reis 
fegefährten finde. Anfangs wollte ein Engländer mitreifen, aber 
der muß noch einige Tage hier warten. Alſo Fann ich nicht ge 
wiß fagen, ob ich diefen Plan ausfuͤhre. | 


158. 
Königsberg, den 1. Imi 1807. 


Endlih kann ich Div mit Gewißheit melden, daß wir Mor: 
gen Nachmittag um drei Uhr von hier nach Zilfit abreifen. Dies 
Fannft Du nun ald unveränderlich beſtimmt anſehen; indem die 
Pferde beftellt und H.s Abreife ihm felbft am Herzen zu liegen 
fheint. Ich werde fo fehr ald möglich eilen hinzukommen unb 
raſtlos reifen. Deine Briefe nach Zilfit und den vom 30. habe 
ich erhalten. Ich hoffe Donnerstag Mittag in Zilfit von Dir zu 
hören, und werde dann zu Dir eilen. Lebe wohl u. f. w. 


Dinstag 4 Uhr Nachmittag. 


Sch melde Dir nun eiligft, daß ich mich in diefem Augens 
bli® auf den Weg nad) Zilfit mache, wo ich zu erfahren .hoffe, 
ob ich zu Dir kommen fol, oder ob Du mit Stoefner dorthin 


kommſt. Wie es fich auch trifft, es fol Beine Zeit unnuͤtz verlos 
ren werden. Lebe wohl. 
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An dis Hensler. 


1 59. 


Riga, ten 16. Auguſt 1807. 


Seit vielen Jahren (unfre Verbindung zählt bald die Hälfte 
der Jahre meines Lebens) find nicht allein meiner Male, auch meis 
ne Gedanken an diefem Zage mit allen herzlichen Gefühlen bei 
Dir gewefen. — Wie hat ſich alles feit jenen früheren Zeiten, in 
denen ich dieſen Zag feierte, geändert! Wo ift die Sorglofigkeit 
bin, mit der wir vor zehn Jahren ‘alle Drei die dußere Welt bes 
trachteten, als könnte fie und nicht in ihren Strudel fortreißen ? 
Noch vor dem Jahre trat und nur felten, und faſt nur mir, eine 
trübe Sorge für unfer eignes Schidfal vor bie Augen, 
Über Did) waren wir ganz forgenlos. Jetzt find wir für und felbſt 
uͤber die Zukunft reſignirt, und ich ſage mir oft den goldenen 
Spruch vor: wer nicht kann was er will, der wolle was er kann. 
Das wird auch ſchon gehen, und mit der Gewißheit weder Brod, 
noch an irgend einem Ort die Liebe und Achtung der beſſeren Men⸗ 
ſchen mir entgehen zu ſehen, lebe ich ſorgenloſer fuͤr mich, als 
Du es wohl glaubſt. Aber alle unſre Sorge wacht fuͤr unſer 
Land und für Euch. Vielfache Gerlichte haben unſere Angſt er⸗ 
regt, daß bald geſchehen koͤnnte, was nach dem Gang des Schick⸗ 
ſals gewiß einmal geſchehen muß; und welche Angſt! Schildern 
koͤnnen wir Dir unſere Bekuͤmmerniß und unſere Sorge nicht, da 
an mehreren Orten unſere Ausdruͤcke belauſcht werden koͤnnten; 
oft haben wir fie Dir früher ausgedruͤkt, und haben nur machts 
lofe Wünfche. — O möchte fi) dad Gewitter auflöfen, möchten 
wir uns auf unentweihtem und uunderfebetem vaterlaͤndiſchem Bo⸗ 
den wiederſehen. 

Wie es zugegangen, daß wir unſern ernſten Vorſatz aufge⸗ 
ben mußten, noch in dieſem Monat uͤber See nach Kopenhagen 
zu gehen, und Euch alle vor dem Winter wiederzufehen, iſt eine 
lange Gefchichte, die Male Dir in jenem Briefe gefchrieben hat, . 
Wären wir in Memel geblieben, fo hätte ſich alles ſchneller arran⸗ 
girt, und wir wären hinuͤber geweſen, ehe die Sahrözeit zur Ruͤck⸗ 
reiſe zu weit vorgeruͤckt wäre. Denn auch dort wurde die Entlafs 

fung mir ungern gegeben worben ſeyn; da man mich, ‚ofelleicht 
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mit einem ganz unbeftimmten Gefühl, wozu ich eigentlich nügen 
folle, doch allgemein zu halten wünfcht: und dies unbegreifliche, 
wirklich allgemeine Zutrauen (rechne mir es nicht zur Eitelkeit da> 
von zu reden, und nimm mir die Bitte nicht übel, es nicht für 
ein Hirngefpinnft in meinem eigenen Kopf zu halten) zum Herzen 
fpricht. — Mit einem Urlaub auf Zeit hätten wir nun und wies 
bergefehen, und unfere ermatteten Seelen erquidt. Jetzt wäre 
ed zu ſpaͤt: die Sache ift zu lange verzögert, um auch einen ers 
theilten Urlaub zu benutzen. 

Dein Brief vom 20. Juni iſt der letzte, den wir erhalten ha⸗ 
ben, und das iſt jetzt doppelt ſchmerzlich. 

Es iſt dumm, daß ich ſeit dem Anfang unſrer Flucht nicht 
ein Tagebuch gehalten habe, in dem Ihr einmal unſer lebendiges 
Bild in den vielfach wechſelnden Gemaͤlden unſerer verſchiedenen 
Schickſale und Lagen ſehen koͤnntet. Waͤren es auch nur Guckka⸗ 
ſtenbilder geworden, ſo haͤtten ſie doch einigen Werth gehabt. 
Manchmal kann ich gar nicht ſchreiben. Und nun da ich moͤchte, 
und alſo noch eher als manchmal ſonſt kann, ſtoͤrt die Ungewiß⸗ 
heit, ob dies alles vergeblich geſchrieben ſeyn duͤrfte! Und bei dem 
Gedanken gehen mir die Augen uͤber. Ich habe es ſchon lange 
auf dem Herzen gehabt, mich über eine Sache mit Dir zu erklaͤ⸗ 
ven; nicht weil Deine Äußerungen darüber mir wehe gethan häfs 
ten, fondern weil wir uns verfichen müffen, und weil man von 
den beften Freunden gern in allem richtig beurtheilt feyn mag. Es 
betrifft Deinen Tadel meines Unternehmens Ruffifh und Slavo⸗ 
nifch zu lernen, mit der Ausfiht das Studium auch auf Die andern 
gefchriebenen Zweige diefer alten und von funfzig Millionen ges 
redeten Hauptfprache auszudehnen. Nac meinem Wunſch hätte 
Male Dir darüber gar nicht fehreiben follen, weil ich voraudfah, 
daß Deine hierüber einfeitige Anficht Dich eher zum Zabel ald zum 
Lobe beftimmen würde, Sch will Dir nicht auf den Kopf wider: 
fprechen, aber ich glaube doch, daß Du hier Feinen richtigen Ge⸗ 
fihtspunct gefaßt haft. Hätte ich eine genialifche Ruhe, eine Zeit 
innerer Lebensſuͤlle nicht ohne Hülfsmittel für vollendete Arbeiten 
zum Erlernen einer neuen Sprache angewandt, fo hätte diefer Zeitz 
gebrauch allerdings Tadel verdient. Aber in Memel, wo id) wahr- 
lich nicht aus der Gegenwart, und aus einer beflommenen Gegens 
wart herausfonnte, und fihlechterdings Feine Bücher hatte, war " 
das anders, und darnach rechne ich meine neue Spracharquifition 
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unbedenklich im Bewußtfeyn mit diefen Winter fo gut als möglic) 
benutzt zu.haben. Auch wenn die Natur mich zum Dichter bes 
ſtimmt hätte, wäre ed ein anderes: folche mühfelige Arbeit ift 
unter dem. Aber dem Wefchichtfchreiber; und wenn auch das 
über mir wäre, dem Gefchichtöforfcher iſt es nöthig, alle Völker, 

wenn es möglich wäre, in ihren eigenen Zungen zu vernehmen. 
Die Sprachen find eines erſten unbegreiflihen Urfprungs, wie 
alle Nationaleigenthlimlichleiten, und ber begreift ein Volk nicht 
völlig, der nicht in feiner eigenen Sprache ed kennen lemt. Ber - 
die Sprachen des Morgenlands kennt, den drgert was bie über 
den Drient gefagt und geträumt haben, bie fi an Perfer und 
Araber machten, ohne ihre Sprachen zu kennen. Wie würde ber 
über die Sranzofen urtheilen, Der etwa nur ben Zelemach in einer 
Überfegung gelefen hätte. — Immer Schade, daß man nicht alle 
Sprachen lernen kann: inzwifchen iſt das fo unmöglich, daß Du 
mir den tollfühnen Plan nicht zutrauen mußt. Es wird nım 
wohl damit bei mir ziemlich) am Ende feyn. Ich glaube aber von 
meinen Arbeiten diefed Winters den Vortheil zu haben von .alten 
und neuern Ruffen einen weit beftimmtern Begriff zu befigen alb 
andre Ausländer, Schlözer'n ausgenommen. Mir bat die Bes 
Fanntfchaft mit der Stavonifhen Sprache eine in ber Bölferges 
ſchichte — Allabſtammung — ſehr wichtige Entdedung an bie 
Hand gegeben, die nicht fo ganz neu feyn würde, werm mehrere 
fi daran gemacht hätten, Ich las auch die Slavoniſche Bibel: 
auch dba machte ich eine neue theologiſche Hypotheſe. Alſo habe 
ih nicht bloß Worte geklaubt und todten Stoff ins Gedaͤchtniß 
geladen. — Daß componiren beſſer iſt als lernen, iſt wohl 
wahr: denn ſchaffen iſt beſſer als gelehrt ſeyn; aberzu jenenm muß 
ich des Zeitpuncts harren, wo die aͤußere Welt mich nicht mit ih⸗ 
ren eiſernen Klauen faßt: ſonſt wird es doch nur mittelmaͤßig, und 
ich wuͤrde mit vielen Arbeiten, die ſich wohl ausfuͤhren ließen, den 


Freunden eben fo wenig gefallen, als mit Sprachſtudien. Wird 


jene Zeit einmal kommen? Bis dahin, Theure, beherzige den 
Spruch Nathans, dag man nicht verlangen muß, daß allen Baͤu 
men eine Rinde wachſe — auch einen gekoͤpften Baum nicht Dede 
wegen tadeln ſollte, weil ſeine Aſte keine jugendlich ſchone Krone 
bilden. 

Lebe wohl! Dies Vielbefaſſende ſage ich Dir mit geeßet Be: 
wegung. a Tr pe Ad 
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160, 


Landöberg an der Warthe, den 13. December 1807. 


Morgen find ed drei Wochen, daß wir Memel verließen und 
beute befinden wir und noch achtzehn Meilen von Berlin. Eine 
traurigere und fchmerzlichere Reife habe ich bei den ſchlimmſten Bes 
forgniffen, die Iahrözeit und Umſtaͤnde veranlaßten, nicht befuͤrch⸗ 
ten Eönnen. Bon Memel bis Berlin find auf der nächften Straße, 
die wir gewählt haben, hundert acht Meilen. Die andre über 
Danzig ift noch länger. Doch war ed unfre Abficht diefen legten 
eg zu nehmen, weil er durch ein weniger verheerted und freunds 
licheres Land führt, und weil Danzig der Wohnort der Familie 
unferer verftorbenen Freundin Solly ift, mit der wir für den Mann 
und die Kinder Verabredungen zu nehmen vorhatten, wozu er felbft 
noch nicht Sammlung genug hatte. Man ftellte uns aber in Koͤ⸗ 
nigöberg die Unmöglichkeit vor durch den Werder fortzulommen, 
vielleicht zu übertrieben. Inzwiſchen ift es Seinem Zweifel unter 

worfen, daß fein Marfchweg im Winter fo arg feyn mag, als 
die Strede von Elbing bi8 Dirſchau, die gänzlih Stromalluvion 
ift. Über die Friſche Nehrung war auch nicht Durchzufommen, weil - 
die wenigen Häufer in diefen Dünen, wo ber Reifende fonft für 
ſich und Fuhrmannspferde (Ertrapoft giebt e8 auf dem Wege nicht) 
Obdach fand, im Kriege zerflört worden find. Wir mußten alfo 
den gewöhnlichen Weg über Bromberg zu nehmen und bequemeh, 
welches wir fehr bereuet haben, indem die Erfahrung ums belehrt 
bat, daß der verfchrieenfte Weg mit Poftpferden in einem nicht 
allzufchweren Wagen doch immer noch zu paffixen ift. Wir verlies 
Ben Memel am 23. November. Unfre Abreife war den Zag vors 
ber angefegt: aber ein Sturm hinderte Die Überfahrt nad) der Neh⸗ 
rung. Mir kam dies nicht ungelegen, indem ich die Nacht vorher 
einen Rüdfall der Nachwehen meiner lebten Krankheit, bie noch 
wohl eine Fortfeßung der fchweren Bartenfleiner gewefen war, ges 
habt hatte. Unfre Reife über die Nehrung ging fehr glüdlich. vor: 
wärts, bei heiterm Wetter. Wir fanden alles eher beffer ald auf 
den vorigen Reifen (es iſt meine dritte) Durch dieſe in Europa eins 
zige, furchtbare Einoͤde. Wir legten den Weg bis Königäberg in 
brei Zagen zuruͤck. Die letzte Station ift ein Moorweg durch das 
fette, und bis vor Eurzem fehr wohlhabende Samland, wo fich leis 
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ber jegt die traurigften Zeichen der Kriegsverheerung, eingerifiene 
und verödete Dörfer u. f. w. häufig zeigten. Mittwoch Abend alfo 
in Königöberg, und bei unfern lieben Freunden Nicolovius, Beide, 
Mann und Zrau gehören zu den reinften edelften Menfchen, die 
wir irgendwo gefannt haben. Zwei Zage rafteten wir dort, wo 
ich auch Gefchäfte hatte. Königsberg flimmte uns fehr wehmuͤ⸗ 
thig. Einige unfrer Freunde haben durch die Seuchen mehr als 
einen herben Verluſt erlitten; Andre: find durch andres Ungluͤck ges 
beugt. Nie habe ich in einem Drt, in weniger als einem Jahr fo 
viel Gluͤck zerftört gefehen ald dort im Kreife unfrer Belannten. 
Am Sonnabend traten wir unfre weitere große Reife an, Male 
noch ziemlich wohl, ich erträglich, und freier von der hypochondri⸗ 
ſchen Dispofition, an der ich fo Tange gelitten hatte. Spät in der 


Nacht erreichten wir Braunsberg; wir fonnten wegen ber Pofls 


vifirung und aus Mangel an Poftpferben erft um Mittag am fols 
genden Zag, den 29., abreifen. Wir Famen jest in eine der Ges 
genden, die am fehwerften gelitten hat, durch Verwuͤſtung und 
Seuhen. Es ift em herrliches Land von Braunsberg ab bis bins 
ter Preußifh Mark, zehn Meilen, welches in ziemlich hohen Hüs 
geln ſich erhebt: ein fehr fruchtbarer Boden; vor biefer Ungluͤcks⸗ 
zeit von fehr wohlhabenden Bauern bewohnt in fchönen Dörfern, 
wie es deren kaum fchönere in den beften Gegenden Holſteins giebt. 
Die Wege find aber die allerfchlimmften, um fo mehr da fie fo 
lange zur Kriegsſtraße und zum Artillerietransport gedient haben, 
ohne daß fie hätten gebeffert werden können. Denn jest fir 
kaum Menfchen und faft gar Feine Pferde da. : Das Land liegt 
alles in Stoppeln, und trägt, wie unfre Wirthin in Wehmuth 
fagte, nur Blumen, Wir kamen alfo nur bis Muͤhlhauſen; den 
30. bi8 Riefenburg. Bon hier ab wird die Gegend: mittelmäßig 
und fandig. Am 1. Dec. kamen wir hinter Marienwerder völlig 
in das tiefe Sandmeer, ‚welches fih von Weftphalen ab bis tief 
in Polen hinein, und in Preußen bis an bie erwähnte Huͤgelkette 
fortzieht. Wir blieben die Nacht in Graudenz, einem Ort trauri⸗ 
ger Erinnerung. Bis hierher war alles gut gegangen, und obs 
gleich wir nun polnifches Land betreten ſollten, fo hatten fich doch 
die Bedenklichkeiten, welche man erhoben hatte, als ob bert alles 
unficher und feindlich waͤre, verloren. Schlechte Koft hatte es 
gegeben. Mil, Eier, Butter, -Weißbrot mußten wir mit und 
führen und im Vorrath ankaufen, wo es zu haben wärs -Bidifch 
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war faft nicht zu erhalten. Wir wurden in Graudenz gut aufge: 
nommen. Ic, freuete. mich eine Stadt, die id) für zu Grunde ges 
richtet hielt, weil fie der Seflung nahe liegt, in Wohlftand. und 
Leben zu finden. Man brachte und in eine überhiste Stube, Male, 
die fchon von den Beichwerden u. f. w. gelitten haben mochte, 
ward fehr unwohl; wir reiften indeß ab, und unterwegs war ihr 
leivlih. Wir kamen in Culm, weldyes fchon faft ganz polnifch 
ift, den 2. an, und Eonnten Feine Poftpferde befommen. Wir 
mußten bleiben, in einer abfcheulichen Herberge, mitten in polnis 
ſcher Sauerei. Male legte ſich; zum Unglüd aber ward biefer bes 
rühmte Tag gerade in diefem Wirthshaufe mit einem Concert und 
Ball gefeiert. Am folgenden Zage erreichten wir Bromberg. Male 
verlangte nur nach Ruhe, und war zweifelhaft, ob wir den folgens 
den Tag nicht ausruhen müßten. Dies entfchied ſich dadurch, daß 
alle Pferde für den General Caulincourt in Befchlag genommen 
waren. Male blieb nun den Zag im Bette, fieberte mit Kopfs 
fohmerzen. Wir ließen auf Empfehlung eines Kaufmanns, an den 
ich einen Brief hatte, einen Arzt holen. Sein Anblid, der hohes 
Alter und Stumpfheit verrieth, erfchredte und. Der Alte zeigte _ 
fo viele Spuren von Geiftesabwefenheit, daß wir in Angfl vor - 

feiner Cur geriethen. Man empfahl ung einen andern: aber wir 
kamen aus dem Regen in die Traufe. Es ift mir peinigend Die 
zu fchreiben, wie er verfuhr. Er wollte die Recepte nicht zeigen: 
aber die Folgen feiner Mittel fcheinen anzubeuten, daß er Die zarte 
Frau behandelte ald ob fie eine Pferdenatur habe. Da er Feine 
Gegenmittel geben wollte, fo halfen wir ung felbft mit alten bes 
währten Recepten. Wir hatten nun noch einen abfcheulichen Abend 
und Nacht zu beftehen. Es ward nemlich plöglich von allen Sei- 
ten gefchoffen. Die Stadt war voll Polen, die ein Feft nach ih: 
rer barbarifchen Nationalfitte feierten: nemlich durch Saufgelage, 
Tanz, Feuerwerke abbrennen und fchießen mit Slinten. Denke 
dir Malen’s Reizbarfeit, durch Krankheit aufs Höchfte vermehrt, 
und dabei in jeder Minute oft mehrere Schüffe und Schwärmer 
dicht vor unfern Benftern auf der Gafje Abgebrannt. Meine Angft 
denkſt Du Dir. Sie befam auch ein zweites Fieber. Sie be: 
gehrte aber am folgenden Zage aus diefem Drt fo dringend meg, 
daß ich nachgab. Wir verließen ihn alfo am 9,, Male dußerft- 
ſchwach. Die Poftpferde ließen uns lange warten, fo daß wir erfl 
ſpaͤt Abends nach Nakel kamen. Hier war gutedNachtlager. Am 
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10. fühlte fie fich beffer. Wir fuhren weiter, wollten aber nur 
zwei Stationen gehen. Es war ein fehr rauher Zag, und daher 
etwas Zug im Wagen. Auf der Station waren Feine Zimmer frei; 
wir mußten weiter. Man verfprach und, daß wir in Schneide: 
mühl, einer wohlhabenden Landftadt, guted Quartier finden wuͤr⸗ 
den. Wir Famen bei den tiefen Sand= und Moorwegen erſt um 
zwei Uhr Nacht3 dort an, und nirgends war auch hier, der flarfen 
Ginquartierung wegen bei den Durchmärfchen, ein Nachtquartur 
zu erhalten. Das war ein fchredlicher Augenblid. Male war im 
höchften Grade matt. Am Ende ließ und der Poftfecretair nach 
der Wohnung feiner Frau zeigen. Diefe wollte oder fonnte uns 
Eein geheiztes Zimmer geben, und zeigte. und in ein naßkaltes. 
Da war feine andere Wahl ald auf jede Gefahr weiter zu gehen. 
Wir befamen Pferde und fuhren noch drei Meilen weiter bie 
Schönlanfe. Auch da Anfangs kein Unterlommen. Male war 
nun fo angegriffen, daß ich zitternd neben ihr faß. Am Ende ers 
barmte ſich der Pofthalter, ließ uns ein Paar Stunden in feiner 
warmen Stube verziehen, bis eine andere geheizt war. Dergleis 
chen nimmt man fo dankbar auf unter folchen Umfländen. Ends - 
lich Eonnte Male fic) legen. Sie blieb den größten Theil dieſes 


Tages im Bette. Das vorige Übel zeigte fi) wieder Wir ge 


brauchten unfre Mittel und hoben das Übel. Es war Fein Mittel 
ald weiter vorwärts. Den 12. kamen wir nach Driefen, wo wir 
zum Gluͤck Nachtlager fanden. Aber die Reife hatte meiner are 
men Male nicht gut gethan; fie war geften, den 13., wo ich 
Abends diefen Brief anfing, auf dem Wege hierher ängfligend 
matt und fümmerlich. Ich habe fie berebet hier einen Zag auszus 
ruhen. Morgen reifen wir benn wieder ab, nach Berlin zu, wo 
wir wegen Arzteöhülfe und um Ruhe für fie.zu gewinnen, fehns 
lichft anzufommen wünfgen. Dieſe achtzehn Meilen legen wir 
denn auch wohl zuruͤck, wie wir ſeit Bromberg neunundzwanzig 
zuruͤckgelegt haben. Du ſiehſt, in welcher Sorge ich lebe. Noch 
iſt es dabei beſchwerlich, daß wir keine Magd haben, weil wir die 
unſrige in Memel zuruͤcklaſſen mußten; auch ſchlimm für Berlin, 
bis wir eine befommen, wo ich der Geſchaͤfte wegen ſo oft abwe 
fend feyn muß. Wir erhalten-uns mit Hoffnung: Zu den troͤſten⸗ 
den Hoffnungsbildern gehört bie, Dich und unfte Fremde n Hol⸗ 
fein zu fehen. Bon Berlin ab fchreibe ich Dir fo bald es möglich 
iſt. Vielleicht kann Male auch ſelbſt ſchon einige Zeilen — 
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161. 


Berlin, den 19. December 1807. 


Aus Landsberg fchrieb ich Dir einen langen Brief, mit allen 
Details unfrer Reife und Malend Krankheit. Hoffentlich wird er 
richtig zu Dir gefommen feyn. Ich wünfche es fehr, wie traus 
rig auch fein Inhalt war; weil diefen zu wiederholen mir zu 
fchmerzlich ift, und hier in dieſem Getreibe auch nicht einmal mögs 
lich feyn würde: und dann damit Du feheft, daß wir Dich in tris 
ben Stunden, wie in heitern im Herzen, und unverminbert das 
Bedürfniß haben und eng an Dich zu halten. 

Vorgeſtern Abend ſind wir endlich hier angekommen, und ha⸗ 
ben bier einen gewiß fehr braven Arzt, und die liebevolle Familie 
unſres Freundes Altenftein gefunden, movon ich alles Gute für 
meine ſchwache leidende Male erwarte: aber auch die Trauerbrie⸗ 
fe aus Meldorf, *) deren Wirfung auf ihren kranken Körper 
nicht gut geweſen if. Bon mir fage ih Dir über biefen Gegen 
ftand nichts: Du ahneft meine Gefühle. — Durch die Reife, 
Malend Krankheit, durch alle vorige Zrübfal bin ich mürbe und 
ftumpf geworden, und fehr refignirt. Ich danke Gott, daß mir 
mein alter vortrefflicher Vater erhalten if, und möchte gar zu gem 
hoffen, daß ich noch einft fein hohes Alter recht heiter machen Fönnte, 

Male hat geftern wieder gefiebert. Der Huften hat etwas 
nachgelaffen. Das Bein ift nicht gut: es fcheint ein rheumatis 
ſcher Schmerz zu ſeyn. Sie ift äußerft matt. Morgen werben 
wir wohl zur alten Frau von Altenftein ziehen, die fie pflegen will 
und wird. Ich will Dir pofttäglich Nachricht geben, fo lange fie 
krank ift, obgleich ich fehr viel auf den Händen habe. 

N. S. Im Bertrauen — was ich von Malend Krankheit 
glauben foll, weiß ich wahrlich nicht. — Das tägliche Fieber, der 
Huften u. |. w., das große Echauffement, die große Reizbarkeit 
bes Gemuͤths, aͤngſtigen mich unbefchreiblich. Gott gebe baldige 
Erholung! Die Ausfiht auf eine weite Reife ift aber ſchrecklich. 
Mie mir zu Muthe ift, mag ih Dir kaum ſchildern. Das Mig- 
geſchick mit unferm vorigen Mädchen in Memel fchredt fie ab ein 
andres wieder für die Reife mitzunehmen, und doch fehe ich 
nicht ein, wie fie ohnedem zurecht Eommen will. 

*) melde die Nachricht von dem Tode der Mutter Niebubrs enthielten. 
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162°. 
Berlin, den 2. Jannar 1808. 


Malens letter Brief wird Dir Hoffnungen geben, daß wir _ 
wenigftens jebt auf der Reife nach Eurer Nähe begriffen feyn würs 
den: diefer wird Deine Hoffnungen wieder niederfchlagen uns bald, ' 
und Male genefen zu fehen. Aber kommen denn auch unfre Briefe 
in Deine Hände? In dem legten bat ich Dich dringend hierher 
zu fchreiben. Verſaͤumt kannſt Du ed nicht haben. Thue es auch 
jegt noch. 

Male fchrieb Dir legtbin in einem fhönen Wege der Gene 
fung: alle üblen Symptome hatten fie verlafien, und ihre Kräfte 
ftellten fich her: wir dachten an unfre Abreife. Heute vor acht 
Zagen, an dem Morgen da fie Dir fchrieb, fühlte fie ſich wieder 
recht unwohl, und ift e8 auch noch. Wie man fich dabei eine Reife 
möglich denken fol, ift mir unbegreiflih, und fo finde ich mich 
bier auf die unglüdlichfte Weife von einem Tage zum andern aufs 
gehalten. Der Arzt warnt fie dringend fich nicht in dieſe Gefahr 
zu begeben: ich ginge lieber in augenfcheinliche Todesgefahr, als 
daß ich fie in dieſer Iahrözeit umd in dieſem Zuſtande auf eine 
Reiſe führte; und verfchieben kann ich Die Reife auch nicht. Die 
liebe Seele wird aber fo heftig bewegt von dem doppelten Schmerz 
der Trennung von mir und der getäufchten Hoffnung Eures Wies 
berfehnd, daß ich auch nicht wage fie zurüdzulafien. 

Wäre fie doch nur bei Dir! dann fände fich alles leichter, und 

dann würde ihr alles leichter. 
| Gott helfe und! 


162°, 
Mevorf, den Februar 1808. 


Ich kann ben Ort nicht.verlaffen, won dem fch Die vor zwölf 
Jahren den erften Brief fchrieb, ohne mich mit der Feder in Deine. 
Nähe zu verfegen. 

Liebfte D., wir empfinden die Srenmemg von Die ſchmerz⸗ 
lih. Das Wiedeiſehn war uns eine Labung und Staͤrkung auf 
lange Zeit: Fruͤhlingstage unſers alten Bundes, in denen neue 
Saat gelegt wird und keimt. Mein. alter Vater iſt ſehr ſchwach 
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geworben, wie Du eö gewiß bei Deinem Aufenthalt im Sommer 
bemerkteft und nur nicht fagen wolltefl. Er ift nicht fchwächer an 
Geiſt als er-vor meiner Abreife nad) England war. Aber das Le: 
ben und Intereffe, welches ihm Sahre lang fein Landbau gab, ift 
ganz wieder hin; und ich fürchte, daß es Fein andres Neizmittel 
giebt, welches ihn wieder auf ähnliche Weife beleben Fönnte, Er 
bat fehr abgenommen feit jenem Herbft, da wir ihn zufammen fahen, 
und die Schwäche feines Geſichts lähmt auch jede Anſtrengung. 
Dies alles macht mich ſehr traurig. — 

Sch fehütte Dir mein Herz über diefen Kummer aus: mid) 
däucht feit längerer Zeit haben wir gegenfeitig unfre perfönlichen 
Berhältniffe zu fehr in unfern Briefen verfaumt, worlber doch 
zwifchen uns kaum einige Zurüdhaltung beftehen kann. Unfere 
Gefpräche an den Orten, wo wir und wieberfahen, waren jelten 
fo frei, daß wir Deine Verhältniffe in ein lebendiges Bild ‚hatten | 
faffen koͤnnen. BE 


Nütſchau, Yebruar 1808. 


Der erwartete Brief ift nicht gefommen, und treffe ich ihn 
in Hamburg nicht an, fo werde ich wohl auf jeden. Fall abreifen - 
müffen. Es beunruhigt mich aber fehr, daß er. ausbleibt: und 
fehr niederfchlagend find die Gloffen des „Moniteur’s" über Gans 
nings Rede. Du weißt, daß mein Glaube an eine glüdliche Ents 
wickelung immer ſehr ſchwach war: und auch dieſe Außerungen 
waren mir nicht unerwartet. Aber das vermindert ibre Schmerz⸗ 
lichkeit nicht. 

Moltke habe ich zum Mittwoch nach Hamburg zu kommen 
gebeten. Wir werden dort nur ein Paar Tage mit ihm ſeyn koͤn⸗ 
nen, Schreibſt Du uns dahin noch ein Mal? | 

Sch grüße Dich nicht von meiner Male, weil fie Dir felbft 
fohreiben will, Lebe wohl! Und taufend Dank für Die treu erhal: 
tene Liebe und Herzlichfeit. Laß uns dies in Trennung und Kum⸗ 
mer, in flillen und unruhigen neuen Berhältniffen mit Zutrauen 
und Glauben erhalten, und jeder fireben dem andern das innere 
Leben zu vermehren und zu flärken, deſſen wir fo fehr bedürfen, 
um dem Drud ber Zeiten zu widerftehen. 
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163. 
Hamburg, den 26. Februar 1808. 

Um drei Stunden ift unfre Abreife nach Amſterdam angefeht, 
und Male ift im völligen Paden. Da dies mein Gefchäft nicht 
ift, ich auch nicht Dazu tauge, fo habe ich es beffer und kann Dir 
fchreiben, während fie Dich freilich nur grüßen Bann. 

Wir nehnen den Umweg über Dönabrüd, welches die große 
Straße if. In der Gegend bort it dad Winfeld Hermanns: ich 
werde Feine Zeit haben dorthin abzubeugen, hätte auch eben wes 
nig Luft und Muth dazu, da nur das Gewonnene zerronnen iſt. — 
Sch habe Antwort von Amfterdam, fie ift aber wenig erfreulich. — 
Stein ift fehr Frank gewefen und hat bie Gicht im Kopf gehabt. 
Das kommt nun auch noch) zu allem Unglüd. Hörft Du von 
der Gr. Werthern, fo vergiß doch ja nicht, und von ihr zu fohreiben, 

Meine Gefundheit taugt eben nicht viel, fie ift ein matt 
brennended vom Ruß verdunkeltes Licht. Wird ed gefhüttelt, fo - 
fallt die Schnuppe zuweilen herunter und das Leben brennt hel⸗ 
ler auf. 

In wenigen Zagen wird nun wohl gefchehen was nicht geäns 
dert werden kann. Eure Stadt, fagt man, wird wegen des Aufs 
enthalts der Kronprinzeffin vermieben werden. Da ed immer gut- 
ift fo ange ald möglich verfchont zu bleiben, fo freut e8 mich. 

D. hat mir den Italienifchen Ortis gegeben. Der ifl ganz 
vortrefflich: die Überfegung ift aber flau. Laß ihn Dir ſchicken 
und lies ihn. Das lage id getroft, daß ein Buch nicht unbebeus 
tend ift, bei dem ich wie ein Kind gefchluchzt habe, Ich halte es 


für feinen Roman. Bis jest haben die Italiener gar keine ges 
habt. 


164. | 
Amfterdam, den 15. März 1808. 


Seit Sonnabend bin ich einige Zage unpäßlich geweſen: 
heute ift es beffer, und ich, bin in voller Bewegung auf’ neue: 
Sch habe neue Bekanntfchaften geftiftet, durch bie wir unter andern 
Zutritt zu den Sehenswuͤrdigkeiten der Stadt, wie z. B. den 


Sammlungen ber Societaͤt Felix. meritis erhalten, und was noch 
Niebuhr. 9 
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mehr iſt, zu der herrlichen Gemaͤldegallerie des Herrn de Smeth 
ſelbſt, welche die erſte im Lande ſeyn ſoll. Du weißt, daß ich von 
Natur ſonſt ziemlich indolent bin, wenn man gehen muß um zu fe 
ben, und die Mittel des Zutritts mühfelig aufzufuchen gezwungen 
ift: ich handle diesmal aus Grundfag ganz verfchieden. Nach vies 
fen intereffanten Dingen habe ich ſchon zehnmal vergeblich gefragt; 
niemand weiß auch nur anzuweifen, wie man zur Kenntniß davon 
gelangen fol: am Ende wird man doch wohl an einen Kundigen 
tommen. Ich werde alles, was ich zu erzählen vermag, in meine 
Girculairbriefe faflen. *) 


165. 


Amjterdam, den 23. März 1808. 


Ich habe einige Hoffnung in meinem Gefchäft zu reuffiren. 
Ich komme vor einer Stunde aus einer Gefellfchaft bei. Hrn. D. S., 
an den ich diefen Morgen, nach mehrern mündlichen Conferenzen 
mit ihm, v. d. P., und W.H. und L. einen ausgearbeiteten 
Plan gefandt hatte. Im Grunde war ed vielleicht eine geftellte 
Falle, oder vielmehr eine verfuchte Probe, daß man diefen Plan 
von mir forderte, da er von ihrer Seite hätte entworfen werben 
folen. Indeſſen übernahm ich die Ausarbeitung bereitwillig, im 
Bewußtfeyn dad Gefchäft eben fo gut wie fie felbft zu kennen, 
und ich bin auch mit meiner Arbeit vollflommen zufrieden. Nach 
den Äußerungen des treuherzigften diefer Herrn, und nach ihrer 
aller Aufnahme heute, glaube ich, daß die Sache gehen koͤnne, 
und geht fie, fo darf ich meinen Gombinationen das Verdienft 
davon zufchreiben. Es wäre ein unverdientes Mißtrauen gegen 
Did, wenn ich Anſtand nehmen wollte, Dir dies treuherzig zu 
fagen. Ob aber, Stein ausgenommen, die Sache mit Beifall 
aufgenommen werden wird, muß die Zeit lehren. Ich muß er- 
warten, daß die Sneptie behaupten wird, ich hätte viel zu harte 
Bedingungen zugeflanden, befonders da ein alted Unrecht wieder 
gut gemacht wird, welches manchen Leuten immer eine große Suͤn⸗ 
de ſcheint. Stein wird anderd urtheilen. Indeffen mag Gott wiſ⸗ 
fen, ob er lange auf feinem Poften bleiben wird, Ein großes 
Stud ift, daß er mich nicht durch enge Inftructionen geftört hat: 


) Diefe waren beftimmt, bei feinen Angehörigen im Kreife umher zu geben. 
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eine Sache, worin man fonft fo leicht fehlt, und wodurch mir früher 
— fo manches verdorben if. Etwas Bebeutended ausrichten kann 
aber auch nur in Gefchäften, welche mannichfaltige und nicht vor: 
herzufehende Combinationen zulaffen, wer Ruth und Kraft bat ſich 
in feinem Gefchäft fouverain zu machen: folge daraus mas mag. 
Daß ich dies in Kopenhagen nicht that, dient mir zu ſchwerer Reneg 
aber freilich find Lehrjahre bei jedem nöthig, und v. Steins Bes 
fpiel ift mir darin unendlich viel werth geweien, Er nahm ic 
mit Glauben auf: diefer war gegenfeitig unbedingt. 

Daß ich beim Studium der Holländifchen Kitteratur bin, haft 
Du Dir denken können. Man rühmt gewaltig einen Tragiker bes 
fiebzehnten Sahrhundertd, Vondel. Diefe Sprache ift fo leicht, 
dag Du mich nicht tadeln wirft mich mit ihr zu beſchaͤftigen. Am 
Zage nach unferer Ankunft verftand ich fchon die Zeitungen ganz. 

Ich habe eine Bitte an Ch. H. — Sollte er nicht eine ges 
lehrte Bekanntfchaft hier oder in Leyden oder in Utrecht haben und 
mir eine Empfehlung fehiden wollen? Ich bin jetzt ganz auf kauf⸗ 
männifchen Umgang eingefchräntt, ‘und es hält bier fehr fchwer . 
aus einer Claſſe des Umgangs in eine andre binein zu kommen, 
weil alled gefchieden und gefchloffen lebt. Dies ift aber freilich 
auch die Urfache, daß die Wiffenfchaften und Litteratur hier fo fehr 
geblüht haben, und noch fich erhalten: 

Ich möchte Dir die Freude wünfchen Holland zu fehen, wie 
wir eö fehen. Die Reife ift mir hoͤchſt intereffant: fie wuͤrde auch 
Did, wie Male, fehr freuen. Auch Du liebft diefe alten She | 
raktere. 


166. 
Amſterdam, den 30. März 1000. 


Es iſt mir ganz recht, daß der Circulairbrief die vier Seiten 
angefuͤllt hatz ich kann Dir nun noch eins Seite zum Eigenthum 
fhreiben. Heute nicht in der hoffnungsuollen Stimmung, zu ber 
ich vor acht Zagen berechtigt war, denn bie Außfichten find wieder - 
düfterer geworden, aus Gründen, die fich vollkommen begreifen. oder 
einfehen laffen, aber vielleicht auch durch verborgene Urfachen ‚bie 
man nur errathen fann. Ich mag nicht gern zu viel rathen,. wo 
man zu wenig gegebene Groͤßen zu einer Aquation hat, und bes 
mühe mich nur, im praftifchen Leben wie in der t nhaſt. ſcharf 
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zu fondern was gewiß und was unbeſtimmt ift, bis am Enbe in 
ber Dunkelheit die Gegenflände anfangen fich Fenntlich zu machen. 
Wenigſtens ängftigt man fid) fo nicht unnöthig und fieht nicht Ges 
foenfter. So fuche ih mich fo ruhig zu halten ald möglich, nichts 
zu verfäumen, ‚feinen falſchen Schritt zu thun, und finde den bes - 
ſten perfönlichen Zroft darin, daß jede wiederholte Prüfung mich 
fefter überzeugt, daß ich durchaus richtig gehandelt habe. Berge 
kann ich freilich nicht verfegen. Vielleicht weicht aber auch bie 
Schwierigkeit, die fich jeßt noch immer endlos an allen Seiten, 
wo ich vorwärts zu Eommen verfuche, vor mir hinzieht; alsdann 
kann erft die Kenntniß und Zreue eined Einzelnen nüßen: — Uns 
fer allgemeiner Spruch muß jeßt die goldne Regel des Da Vinci 
feyn. Damit kann man Frieden finden, wenn man nur bem Uns 
gewitter nicht zu unmittelbar bloßgeftelt ift, und nach dieſem 
Grundſatz nuße ich meine Zeit hier fo emfig, ungewiß wie die Zus 
Eunft ift, ald ob man noch nach einem Lebensplan feine Kenntniffe 
einfammeln Eönnte. Unfre äußern Umftände find durch die alges Wr 
meine Gagenfürzung beträchtlich eingefchränft: aber das ift.eine 
geringe Sache, über die ich andre jammern laſſe. Wie lange iſt 
überall unfre Zukunft ſicher? Indeſſen auch das beunruhigt mich 
nicht. Iſt doch nicht jetzt ein Jahr zurüdgelegt, ſeitdem der Kais 
fer Alerander in Memel erfchten? Haben wir nicht Died trauervolle 
Sahr doch weit glüdlicher überflanden ‚als fo viele andre? Es ift 
mir fogar fehr lehrreich und bildend .gewefen. Es ift ein großer 
Troſt jest ein ganzes Jahr Üiberftanden zu haben, zumal da bie 
Zeit_fo langfam hinfließt. Und in diefer Zeit haben wir viel Sunft 
vom Schickſal genoffen: Male ift unter den gefährlichften Umftäns 
den völlig genefen; die nächften Gefahren haben und verfchont ; 
ein Zufall hat uns von der Verwidelung in Kopenhagens Unglüd 
errettet: wir find aus Seuchen und trauriger Verbannung entlafs 
fen, haben Euch wiedergefehen, und find jest ficher in einem Lande 
voll Belehrung. In dem allen fchöpfe ich Beruhigung für Die Zus 
Funft, und Dank gegen Gott fir meinen Lebensweg, welcher mich 
überhaupt vielleicht mehr erzogen hat als ich ed ahne. — Für 
Euch ift unfre Unruhe bewegt. Ich gäbe viel darum Dich von 
Kiel entfernt zu wiffen. Kiel ift von allen Orten der bedrohteſte: 
ich kann den Engländern die Humanität nicht zutrauen, den wehrs 
lofen Aufenthaltsort der edlen Königin zu verfchonen, und ich traue 
feinen Befeftigungen der Ufer. 
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167. 


Kmfterdam, Mai 1808. 


Halte Dich überzeugt, daß , wie forgfältig ich auch noch in 
den Circulairbriefen die Miene der Heiterkeit zu behaupten ſuche, 
. welche die erfie Zeit des-Aufenthalts mir gab, wie gefliſſentlich ich 
mir auch dad Intereffe an den umgebenden Gegenfländen zu erhafe 
ten bemüht bin, mein Herz darum nicht leichter iſt, als’ es ben 
Umftänden nach feyn muß. Ich muß meinen Aufenthalt bier faſt 
für nuglos anfehen, und das verleidet ihn mir. Dennoch, abgen 
rufen zu werden, und nach Koͤnigsberg noch einmal zurüdteifen 
zu müffen, davor grauf mir auch. Und’ das letzte zu befürchten 
habe ich um fo mehr Urſache, da Hr. v. St. auf einige Zeit zum 
König zuruͤckgeht, und jetzt ſchon abgereiſt ſeyn muß. 

Ich habe in der letzten Zeit ſtarke Erfahrungen von der Wahr⸗ 
heit des Satzes gehabt, daß das bloße ein guter Menſch ſeyn ver⸗ 
zweifelt wenig iſtz auch von dem trunknen Ubermuth des Geldſtol⸗ 
zes ein Proͤbchen geſehen. Ich habe dieſen geahnet und die Über⸗ 
zeugung beſtaͤtigt gefunden, daß man viel wagen kann ohne et⸗ 
was zu risquiren. Ich habe das unangenehme Geſchaͤft gehabt 
einen an ſich ſehr guten Menſchen, der ſich zu einem gemeinen 
Streich hatte brauchen laſſen, bis zur hälflofeften Geiſtesverwir⸗ 
rung demüthigen zu müflen. — Bei folchen Verhältniffen ift es 
um den ftillen Seelenfrieden-gefchehen, bei dem ich, am Anfang 
unferö hiefigen Aufenthalts, geiftig und körperlich auflebte. Und 
von außen in der Zeit ift Feine Erheiterung, alles finfbre, flürmis 
fhe Nacht, die Vergangenheit die-einzige täufchende Zerfireuung. 
— Ih muß Dir nody für Deine Nachrichten von dem Zuftande 
bei Euch danken: fie-find bie einzigen, bie. Inhalt. haben. D. in A. 
ſchreibt fluͤchtig und wir haben nicht denſelben Geſi ichtspunct, ſo 
wie wir auch nicht mit gleichem Gefuͤhl zuſchauen. 


168. 


Utrecht, Mai 1808. 


Daß wir koͤrperlich wohl End, davon zeugt mein weitlaͤufti⸗ 
ger Brief. Male iſt recht wohl, auch ihre Augen leiden. weniger. 
Sonft ift unſre Lage bier nicht die: angeneheufe.. 26 id morgen 
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oder erft Übermorgen dem König vorgeftellt werde, weiß ich ne 
nicht; dann find alle Pflichten erfüllt, und ich reife wieder nad 

Amſterdam. Unfer Aufenthalt dort ift noch ganz von unbeſtimm⸗ 

ter Dauer: fo wie es ift, Eönnten wir feinen friedlicheren haben, 
und ‚Du glaubft nicht, wie viel ich dort lerne. Hier find wir vom 
Schapmeifter Boute und feiner Frau fehr gütig aufgenommen, "url 
ich habe an ihm eine fehr interefjante Befanntfchaft gemacht; -nache 
ber aber nicht viel benugen Eönnen, da er auch nach Amfterdam u ' 
Gefchäften abgereift if. . Der Finanzminifter Gogel ift im Haag; 
und den verfehle ich nun ganz, welches mir allerding leid iſt, in⸗ 
dem er wohl einer der fundigften Männer in feinem Face if: & 
wird aber alles bald nach Amfterdam kommen. Der auswärtige. 
Minifter Noel ift ein feiner und kluger Mann, fo daß man in der 
Zhat die hiefige Adminiftration unter den jeßt beftehenden mit grad _ 
Ber Auszeichnung nennen muß. — Bon Berlin, d. h. von Steisk 
habe ich feit acht Zagen nichts, für unfer armes Land ift alfo noch 
alles unentfchieden:: ein Zuftand, den die Gewohnheit allein ertras _ 
gen lehren fann.. Wäre doch nur Dänemark Lage hoffnungsnoke # 
ler! In Memel war mir die oft ein Troft und ein erquickender 
Ruhepunct für das ermüdete Auge. Aber wie möchte ih Dich 
darüber noch wehmüthiger fimmen? Ihr werdet nur zu vieles er⸗ 
fahren und glauben lemen was Euch Übertreibung ſchien. Wir 
theuer erkaufte ich ed gern, daß Ihr unerfahren geblieben waͤtet 
Hier hat man wohl trübe Tage gehabt, hat unerfeglich viel verlos 

ven, und trägt fchwere Laften: aber der Krieg hat wenig verlegt. 

Ein Bürger bier klagte, daß ihm die Einquartierung 1795 nicht 

weniger als 150 Gulden gefoftet habe: ich lachte ihm ind Geſicht. 

Male fordert ein Pläschen für fih. Lies zu Deiner Erheiterung, 

was wir jegt lefen: Sismondi hist. des rep. Ital. Dank für 


Deine verfchafften Empfehlungen: aber was follen ie Phyſiker 
mit mir? 


169. 


Amſterdam, den 17. Juni 1808. 


Im Haag erhielten wir Deinen Brief, der Dein langed, und 
in dieſer marternden Zeit noch viel fchwerer als fonft zu ertragenbed 
Stillfhweigen rechtfertigt. 

Unfre Reife war uͤbereilt und bis zu einem Grade von Ermuͤ⸗ 


% 
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dung befchleunigt, bei der man zulegt weder Nugen noch Vergnuüͤ⸗ 
gen hat. Wir eilten fo in der Idee, daß wohl Briefe hier für mich 
feyn möchten: dad war nicht der Fall. Zwei Momente unfrer 
Reiſe hätte ich Dir gewünfcht mit und zu theilm: den Beſuch 
im Haufe im Buſch, und eine Predigt in der fchottifchen Kapelle 
zu Rotterdam, die mich bereuen läßt, fie ehemals in England wes 
niger häufig befucht zu haben, weil ich Anfangs auf Prediger ftieß, 
die dumm und veraͤchtlich ſchienen. — Die Bekanntſchaft von 


Prof. Brügmans, die mir der durch Dich erhaltene Empfehlungea 


brief verichaffte, iſt mir die allerinterefiantefte hier im Lande ges 
wordene. Denn fo lieb und werth mir bie Holländer nad) ihrem 
allgemeinen Charakter find, ſo wenig individuell Ausgezeichnetes 
haben die Einzelnen. Praktifche Menfchen wie man fie wünfchen 
mag, aber in einer vorgezeichneten engen Sphäre, wie die Bäume 
in ihren Alleen, alle von’ einer Form und Größe, aber faft alle ges 
fund, fo daß fi nur die verfrüppelten auszeichnen. Gerne hätte 
ich gefehen , daß fich Deine Reife mit Deinem feligen Vater auch 
bierher gewandt hätte. Brügmand würde ihm fehr gefallen ha⸗ 
ben. Aber warum fo etwas wünfchen, und nicht vielmehr ihn 
glüdlich preifen, daß er von ber Erbe und ihren kuͤmmerlichen 
Herrlichkeiten befreit ward, ehe die Noth auf's Höchfte flieg. Wie 
ift die Fortfegung von Fauſt? Schreibe das doch. Ich muß Malen 
noch ein Plägchen, das fie fordert, einräumen. Deinen Brief vom 
13. haben wir erhalten. 

Man fpricht auch hier von Thronverfegungen, wie fonft auf 
Gütern von Verfegung der Hufner. Diefed Land könnte bei je 
der Verfegung nur verlieren, und ich würde ben Schmerz der Ver⸗ 
fländigen theilen. Die Regierung ift national und gut, Der Koͤ⸗ 
nig nur zu weichherzig und menſchlich. Er war neulich buchſtaͤb⸗ 
lich von der Unterzeichnung einiger Griminalfälle, bei denen er nach 
zweimaliger Unterfuhung Milderung unmöglich fand, am Zage 
der Vollziehung frant, Male ſchreibt an einem ausfuhrlicheren 
Briefe. 


170. | 
Amfterdam, den 30. Juni 1808. 


Schon neulich fehrieb ich.in einer Circulaitnummer, daß der 
Stoff zu dieſen Reiſejournalen, wer unfer Kulensgelt. fh bier 


I 
⸗ 
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verlängern ſollte, nicht mehr zu ihrer Fortſetzung hinreichen wurde. 
Sch mußte abfichtlich Gegenftände, die nicht unmittelbar unter 
meine Anficht Fonımen, hineinziehen, um fie gleichförmig fortzufes 
gen. Abfichtlich, nur des Scheind wegen, und um dem Vorwurf 
zu entgehen wieder in alte Fehler zu verfallen, mag ich nicht ſchrei⸗ 
ben. Mir felbft aber ift es nöthig geworben fleißig zu fchreiben, 
und ich fange an mich nach verfäumten freiem Gebrauch der Feder 
eben fo behaglich zu fühlen als, wer fi) an ſtarke Leibesbewegung 
gewöhnt hat, es fplrt, wenn er dieſe zu lange verfäumt. Es war - 
wohl fchon früher mein all, ohne daß ich e& ahnete, und die ente 
gegengefeßte Gewohnheit abwarf. Wenigftend erinnere ich mich 
aus Kopenhagen langer Zeitperioden geifliger Unbehaglichkeit, ges 
gen welche es wohl Fein befjeres Mittel gegeben hätte, als zu 
fchreiben. - 

Sch habe Briefe aus Königsberg erhalten — und nicht allein 
vom Minifter. Die feinigen find fehr herzlich und vertraut. Er 
verlängert meinen Aufenthalt: vielleicht weil er aus meinen Bries 
fen manches erfährt. Mit diefen Briefen zugleich Fam aber aud) 
ein Refcript vom König, wodurch ih — da Küfter nach Berlin zus 
ruͤckgeht um wieder in die fländifche Committe einzutreten — einfls 
weilig mit den diplomatifchen Gefchäften in Form beauftragt bin: 
eine Verfügung, die mir unter den jegigen Umftänden unangenehm 
if. Warum fie es ift, Fann ich Dir in einem Briefe nicht ganz 
erklären, und dies ift auch gleichgültig, da Du die Sache an fich 
nicht anreizend finden wirft. Daß unfre Lage als Staat ſolche 
Verhältniffe jest demuͤthigend macht, ift einleuchtend, (als ich dem 
König vorgeftellt wurde, waren fowohl für Steins Gefchäft, als 
für dad meinige Ausfichten auf Erfolg) und daß der gefellfchaftlis 
he Zwang drüdt, ift Dir gewiß Flar genug. Ich wünfchte nun 
aber auch diefe Stadt bald. zu verlaffen, die ich nachgerade wie 
meine Zafche Fenne, und genug davon habe, Denn ein fo einges ' 
zogenes Leben, wie wir e3 führen, in einem Gafthofe, ohne Bis 
bliothek, mit einer größtentheils einfürmigen und trodnen Lectü- 
ve, mit wenigen Bekanntfchaften und der Überzeugung, daß die 
überwundene Schwierigkeit, um einige andre zu machen, eine uns 
belohnte Mühe feyn würde; dieſes veranlaßt nach faft vier Mona⸗ 
ten den Wunſch nach Veränderung. In den Provinzen wäre 
noch viel zu fehen, aber die Luft muß ich, mir vergehen laffen we⸗ 
gen der Entfernung und der Koften. 
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Den 1. Iuli. Einige Zeit her ift mic nicht wohl gewefen, 
beſonders habe ich an Schlaflofigkeit ‚gelitten. Ich habe bis an 
den helen Morgen gewacht. Geftern war mir befonders übelz 
heute ift es viel beffer. Aber wird es dauernd feyn? Ich habe die 
frühere Erfahrung hier unwiderſprechlich beftätigt gefunden, daß 
mein Körper ganz von ber Seele abhängt, und daß mein Kräns 
kein faft immer auß einer gehemmten freien Geifteöbewegung ent⸗ 
fleht, welche eine Unordnung im Gang der ganzen Förperlichen 
Mafchine hervorzubringen ſcheint. Bei freier, auf einen großen 
Gegenftand gerichteter Geiſtesthaͤtigkeit, wenn ich mit Erfolg von 
einem Punct zum andern, alle lebendig. verbindend, vorwärts gebe, 
fühle ich entweder Feine koͤrperlichen Befchwerben, oder fie verfhwie 
den fehr ſchnell, wenn fie fi) auch zeigen. Kein Menfc kann St 
eine lebendigere Anſicht davon haben, daß Schaffen das wahre ”. " - 
Weſen des Lebens ift, als meine innere Erfahrung mir giebt. - 
Wenn ich aber durchaus auf einen paffiven Geifteszuftand einges 
ſchraͤnkt bin, wie das jegt der Ball ift, fo geräth alles in Stodem, 
und das innere Mißbehagen: bringt eine Verwirrung im Körper ' 
hervor, von ber ich am Unterſchied zwifchen dem freien und ſtarken 
Umlauf des Bluts in jenem Zuſtand, und dem krampfhaften in 
diefem, ein unverfennbares äußeres Zeichen habe. Stände es nun 
in unferer Macht, wenn die äußeren Umſtaͤnde der praktiſchen Thkr 
tigkeit ungänftig find, und eine andere intellectuelle ſogleich zu 
wählen, und ganz in fie hinüber zu gehen,. fo ließe ſich dies Übel 
leicht bezwingen ; und ich habe oft gedacht, daß man ſich dadurch 
auf eine gewiſſe Weife unfterblih müßte machen können, Aber * 
wie viel Hinderniffe fiehen da nicht im Wege! Und welche Stös 
tungen machen nicht diefe Unabhängigkeit unmöglich | Bor allem ' 
bei einem Gefchäftsleben in vorgefchriebenen Formen, we man 
nur Ausführung hat und nicht auß der Idee arbeiten kann, ſondem 
altes ſchon feftgefegten Normen anpaffen muß: aber auch bei uns 
ferm biefigen Leben will es nicht gehen. Vielleicht gelaͤnge es ae J %: 
nem andern beffer. Bielleicht gelingt es auch mir auf einen geräfe j 
fen Grab, wenn wir länger hier bleiben follten ; und ich die üben . 
nommene Aufgabe audgeführt haben werde: dies Land fo genau 
wie möglich, und ſoweit die Kenntniß ſich in lebendige Auſchau⸗ 
ung und Begriff faſſen läßt, kennen zu lernen; eine Aufgabe, von 
deren Solution ich nicht. fehr weit mehr entfernt zu feyn glaube, 
Ob wir indeſſen unfere Entwirfe auf eine geraume Zeit anlegen 
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koͤnnen, wird fich wohl fehr bald zeigen. Denn wenn hier Vers 
änderungen vorfallen follten, fo werden fie wohl nicht lange zögern. 
Die Nuslofigkeit meines hiefigen Aufenthalts habe ich wiederholt, 
und mit noch beflimmterer Äußerung: daß ed recht und billig fey 
mich nicht länger dem Staat zur Laft fallen zu laſſen, gefchildert. 
Es ift nun auf jeden Fall fehr ungewiß, nicht allein wann, 
fondern ob wir zu Euch nad) Holftein fommen werden. Wer kann 
jeßt auch nur ahnen, wohin unfer Weg plöglich beftimmt werben 
Kann, Von den Gerüchten über Pr., die in den Hamburger Zei⸗ 
tungen flehen, weiß ich eben fo wenig Sicheres ald von anbern, 
welche in den hiefigen verbreitet find. Die legten ſcheinen mir ſehr 
wahrſcheinlich, die erſten nicht. | 


*) Wenn Du die Sorge für das phyſiſche Wohl Hülflofer 
unbedeutend zu finden glaubft, fo denke ih, daß Du Did täus 
fcheft, und den intellectuellen Zheil der Menfchenmaffe im allges 
meinen zu wichtig machſt. Ich glaube, daß wir darin überhaupt 
eine falfche Anficht haben, die Dich nicht irre leiten kann, gegen 
die ich Dich aber lieber beftimmt erklärt fehen möchte, fo wie ich 
es aus der fefteften Überzeugung bin. Sollten wir barüber nicht 
einig feyn, daß die fogenannte Bildung, fey fie nun verfeinert, 
und beftehe aus mannichfaltigen Kenntniffen und Fertigkeiten bed 
Verftandes und der Talente, oder aus den rohen Elementen, bie 
man als unentbehrlich für das Volk reclamirt, nur infofern Werth 
hat, alö fie eine wahre Approrimation zu dem freien Geiftesleben 
ift, welches in einer Welt von Ideen und Begriffen verfirt, in der 
die Sinnenwelt verändert, und von ihr abhängig gemacht if? 
Daß fie alfo gar keinen Werth hat, oder vielmehr ſchadet, wenn 
ein Menfch, der für diefes tägliche Leben beftimmt ift, dadurch in 
dem wahrheitsvollen inftinctmäßigen Leben der Anfchauung und 
- Handlung in feiner Sphäre geftört wird, ohne mehr als erborgte, 
abgeriffene Begriffe zu erhalten? Und daß diefes doch bei aller Be: 
lehrung und Bildung unvermeiblich ift, die nicht fehr tief faßt? 
daß 3. B. Lefen und Schreiben, für die Maffe des Volks, außer 
in bürgerlichen Verhaͤltniſſen, fogar ald Stüße des Gedaͤchtniſſes 
überflüffig, wenn fie fo aufs Gerathewohl benugt werden, wie 

*) Dad Folgende bezieht fi) auf einen Wunſch, feine Freundin ald Vorſte⸗ 
berin einer der dortigen großen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten zu fehen. 


- 


von 1806 bis 1810. 7395 


dad Volk fie benugen muß, fo daß es eine Menge fehr verworres 
ner Begriffe bekommt, ein verderbliches Gefchent find; weil fie 
den gemeinen Mann aus feiner ſinnlichen Wahrheit, welche ibm 
die Natur zur Leitung verliehen hat, heraudreißen, und ibm eine 
andere entftellte Wahrheit geläufig machen, die gar Feine Haltbars 
Beit hat, und ihm alled Urtheil benimmt. Willſt Du aber anftatt 
der intellectuellen Bildung eine moralifche, fo iſt die freilich bei eis 
ner Menge elternlofer Kinder, ald Mafje genommen, nicht wohl 
zu bewirken, außer infofern, baß man einzelne ausfonbert, und 
die welche nur zum Beruf des gewöhnlichen Lebens gebracht wers 
den Fönnen, in der möglichften Einfalt babei erhält. Und ob biefe 
Einfalt, die die guten und böfen Grumbzüge der menfchlihen Nas 
tur rein gefondert erhält, wenn fie auch dieſe legten nicht erſticken 
kann, nicht beffer ift als die Verwirrung, alles durcheinander, der 
höhern Stände, die nicht bis zur wahren freien Eultur erhebt, unb 
Über die am Ende ein Firniß gezogen wird, brauche ich Dich nicht 
zu fragen. Die reine wahre Natur nun aber fcheint mir der Bes 
friedigung aller ihrer einfachen Forderungen nicht entbehren zu koͤn⸗ 
nen, und diefe, fo wie ihr Mangel bie Srunbquelle der Ausartuns 
gen gewöhnlich ift, außer bei grumdfchlechten, von Anbeginn ſchlech⸗ 
ten Gemüthern, auch die befte Sicherung der Moral der Menge 
zu ſeyn. Der höher gebildete Menfch kann fehr viel freiwillig ent 
behren, weil er in einer andern Welt lebt. Und fo feheint mir die 
Sorge für das phyſiſche Wohl eine eben: jo moraliſch ald menſch⸗ 
lich intereffante Sache zu feyn: fo wie ed im Gegentheil unſer 
Zeitalter charakterifirt, daß wir, bei dem immer wachſenden Elend 
des gemeinen Mannes, fo gewaltig befchäftigt find ibm Schulen 
zu errichten: nicht -von ber Thorheit ber Boltsfchriften zu veden, die 
man ihn lefen laffen will: — Wahrſcheinlich aber find wir einiger 
als es fcheint, und ich fage Dir Dinge, die nicht auf die Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen paffen, welche zwifchen uns feyn möchte... 


171. | . “ ' 
| | Amfterdam im Auguſt 108, - . 
Es würde mich freuen, nn Km 8 An 
aus der jest peinlichen Lage ! rei und.une: 
zu Euch zu kommen. Aber | 
ift er in Geldern, und hat 
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Hoffnung hinzugefügt, der König werde ihm einen unbeftimmten 
Urlaub geben. Er geht jegt nad) Spaa und hat alfo nicht die Ab⸗ 
ficht zu fommen, Was werden für uns die Folgen des, allen Ge: 
richten nach nahen, Öfterreichifchen Kriegs feyn? Seit drei Mo⸗ 
naten habe ich ihn voraus gefehen. Diele find dabei fo forgloß, 
als ob von Oſtindien die Rede wäre, . 

Es ift auch mein Wunſch nicht, und bei näherer Erwägung 
wird es auch Malens Wunſch nicht feyn, unfre theuere Marie 
Moltke in diefem Zuftande zu fehen, zumal da wir bei ihnen nicht 
bleiben Eönnten. Gott made es ihr und Moltke leicht! Sein 
GSeift, den Menfchen eingehaucht, der Geift der Kraft, ber Zus 
gend und Weisheit, der überirdifchen, der Idee, ift Doch noch nicht 
in allen erftorben. So wollen wir auch auf feine Hand boffen, | 
wo unfere Freunde feiner Leitung und Macht bedürfen. 

Kleine Freuden finden fich mitunter noch: fo habe ich geftern 
bie Befanntfchaft eines treuen Deutfchen gemacht, der mich ſchon 
lange gefuhht hat. Es ift der Wuͤrtemb. Geſandte Gr. Tuͤrkheim, 
ein junger Mann voll Herz und Sehnfucht fich anzufchließen, wie 
man fie nur unter und Deutfchen findet. 


172, 
Amfterdam im September 1808. 

Dein letzter Brief, und im Grunde auch der vorige, find noch 
ohne Erwiderung geblieben, wären ed nicht, wenn bie Lebhaftigs 
keit meiner Correfpondenz nicht merklich erfchlafft wäre, und wenn 
nicht die, durdy meines Vaters MWünfche nothwendige Fortſetzung 
der Girculairbriefe hinderlich wäre. Davon nicht mehr, aber ich 
muß ed Dir nicht verfchweigen, daß wir beide, nicht ich allein, mit 
dem ganzen Publicum diefer Stadt in einer Spannung leben, wels 
che alle Freiheit des Geiftes vernichtet, und ein wahres Fieber ift. 
Sch Eenne diefe Gemüthöftimmung aus wiederholter Erfahrung, 
fürchte fie, und kann mich ihrer doch nicht erwehren, fo wenig wie 
es wohl der thun kann, welcher einmal ein leidenfchaftlicher Ha⸗ 
zardfpieler gewefen ift, und am grünen Tiſch als Zufchauer ftebt, 
wenn er felbft auch Feine Karte anrührt. Und bei diefem Spiel 
flehn andre Dinge als Gold auf den Karten. Wäre ed möglich 
ſich einzufchließen ohne Hypochonder zu werben, fo wäre ed wohl 
thätiger nur alle vierzehn Tage unter Menfchen zu fommen, und 
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das geläuterte Reſiduum aller in der Zeit umher getriebenen Ges 
richte zu hören, als jeßt diefe bei ihrem Urfprung zu vernehmen, 
zu zweifeln, zu prüfen ohne Data, und immer nichts ficherer zu 
wiffen, als das Dafeyn des Abgrunds, in den wir alle hineinftürs _ 
zen koͤnnen, und mit Angft an die. Entfernten zu denken. 

Wie wir die Nachricht von Mariend Tode in den Zeitungen 
lafen, ohne ihn, nach Deinem Briefe, fo nahe zu erwarten, wird 
Male Dir fchreiben. Moltke hat mir nicht gefchrieben, ober wir 
haben feinen Brief nicht erhalten. Gott helfe ihm! Seine Ius 
gendfraft war in den Erfchätterungen feines früheren Lebens, und 
durch Auguftens Tod fichtbag angegriffen, und je mehr er immer 
Gefühl und Phantafle in eine. Flamme vereinigt hatte, je mehr 
durch diefe die innere Stärke angegriffen war, mit der. man dem 
Schidfal entgegentreten muß, wenn Widerfland möglich feyn folks 
te, um fo mehr müffen wir für einen folchen Stoß zitten. Wäre 
ich nur frei und Pönnte zu ihm fommen! Wenn wir und wiebers 
fehn, laß und alle viel von Marien reden. Sie hatte alles, ‚Helle, 
Reinheit, Geift und Anmuth, und. das. Hinwelken ihres Leibes*) 
hatte ihren Geift nicht ergriffen... Sie ahnete nicht was fie wer 
Mer redete fchöner, und wer war anſpruchsloſer? Auch noch im 
ihrer Krankheit, wenn fie von dem fprach, was fie mit-einer Ans 
fhauung aufgefaßt hatte, wie fein.andrer, ber dasſelbe gefehen 
hatte: immer fprach fie fo, daß der Hörer es empfinden mußte, daß 
Fein anderer es ihr gleich gethan hätte, und daß man fürchten 
mußte nach ihr gemein zu erfcheinen, obgleich die Anmuth ihrer 
Rede jeden über dad Gewöhnliche ſtimmte. Auch Du wirſt Dich 
vielfach einſamer fuͤhlen. — 

Hofft nicht beſſer fuͤr unſre Zukunft, weil daß Preußiſche Land 
zum Theil geraͤumt wird. Denn es.ift nicht Räumung, obgleich 
man wegzieht. Es ift nit ‚unmöglich » daß jetzt die Gonvention 
ratificirt würdes; aber, fo wie die Sachen ſtehen, könnten wir fie 
nicht erfüllen und hätten dann unſer Urtheil ſelbſt gefprochen. Die 
Unmöglichkeit ift fo einleuchtend, daß ich lieber glühended: Eifen 
anrühren, ald daran mit arbeiten moͤchte. Indeſſen Rath kommt 
mit der Zeit: ich meine für ‚den Einzelnen... Wenn wir und mug. ° 
wiederfehen, und auch Euer- Land ledig, welches man doch hoffen 
fann: denn was am duͤrren Holze geſchieht, muß doch wohl am 
grünen erwartet werden. EB ERTr 

*) Sie war ſchwindfachtig. EWR pn hen! 9a nit, 


Er 


398 Briefe während des preußifchen Staatsdienſtes, 


173. 


Amfterdam, den 13. September 1808. 


Deinen lieben Brief erhielten wir am Sonnabend, und zu⸗ 
gleich mit ihm einen fehr verfpäteten von Moltke. Es ift mir ein 
großer Zroft, wad Du von feinem innern Zuftande fagft: alles 
und jebes. Sch hoffe, daß er Thränen und dann Xhätigkeit fin- 
den wird. Es war mir fonft fehr ſchwer mit ihm von ber feligen 
Augufte zu reden: jest da fein Unglüd fo groß und fo hüuͤlflos ift, 
möchte ich mit ihm von nicht8 anderem reden ald von der theuren 
Marie, die wir jegt verloren haben. Damals war ich freilich auch 
noch jünger, zerftreuter und gefchredter durch Schmerz. Jetzt iſt 
alles Ungluͤck des Einzelnen doch nur eine Zugabe zu dem, welches 
bis in die entfernteften Winfel eingedrungen ift, und unter taufend 
Geftalten jedem am Herzen nagt. 

Vielleicht zugleich nit diefem Briefe, vielleicht Schon früher, 
fiehft oder fahft Du in den Zeitungen einen Artifel, der meinen 
Freund Stein gewiffermaßen proferibirt. Heute Fri babe ich ihn 
zuerft gefeben, und Du kannſt Dir denken, mit welchen Empfin- 
dungen. Diefes iſt e8, warum ich Dir heute fchreibe: denn ed 
wird dich aud) für uns aͤngſtigen, und nicht allein betrüben. Aber 
barüber fey ruhig. Meine Verhältniffe zu Stein enthalten nichts, 
was mir auch nur auf bie entferntefte Weife gefährlich werben 
koͤnnte. Was aber die Folgen für Stein feyn werden, das erwarte 
ich mit Zittern zu erfahren. Bei feiner Sinnesart, wo taufend, und 
oft die entgegengefesteften Ideen fich drangend folgen, war dieſe 
Außerung nichts weniger ald ein gefaßter Plan: es war die Wir⸗ 
Eung einer erbitterten Stimmung, bie, wenn nicht gerade der Reis 
fende abgegangen wäre, unb der Brief hätte gefchrieben werben 
follen, vor der Nacht einer ganz andern Anfiht Raum gemacht 
hätte. Es ift übrigens fehr fonderbar, daß fowohl feine Schwes 
fter, die Gr. Werthern, als ich ihn beinahe auf den Knieen gebes 
ten haben Feine Beziehung irgend einer Art mit gewiffen Leuten 
zu haben, die er für verleumbete brave Leute hielt. Die herrliche 
Werthern, die tief in die Bruft der Menfchen fieht, fagte min, 
wenn fie gemwiffe Leute fehe, fey ihr oft zu Muthe, ald ob der Teu⸗ 
fel vor ihr ftehe. Stein hat e8 ihr verwiefen und mir einmal übel 
genommen, als jeder von feiner Seite ihn warnte und beſchwor 
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nicht mit dieſen Leuten zu verkehren. Mich daͤucht gewiß zu erin⸗ 
nern, daß die Werthern mir mit beſtimmten Worten ſagte, es ahne 
ihr, dieſe Leute wuͤrden ihrem Bruder Unglüd bringen. Iſt bier 
nicht Verhaͤngniß und Schickſal unverkennlich? Stein geht immer 
im Schuß, von der zuverſichtlichſften Erwartung zur Verzweiflung, 
und in feinem Urtheil über Männer überfpringt er oft alle Beob⸗ 
achtung. Aber bei feiner eignen Bieberfeit weit geneigter gimſtig 
zu urtheilen als zu verdammen, hält er manchen Schuft in feiner 
guten Meinung feft, in bie fidy ein ehrlicher Mann bisweilen mühs 
felig eindrängen muß, wenn er fich durch nichts Glaͤnzendes em⸗ 
pfiehlt. Haben Sie Beweife gegen ihn? hat er mich gefragt, wenn 
ich ihm fagte, der und jener werde in dem vorliegenden Fall ſchlecht 
handeln: der Erfolg gab den Beweis ımd zu ſpaͤt. 

Sch glaube aber, daß jet die Kriſis fehr nahe if, ‚über deren 
Annäherung wir und längft nicht mehr getäufcht haben. Cine 
Convention ward unterhandelt, war aber noch nicht abgefchloffen. 
Sollte der Faden jest reißen? Meißen wird er gewiß. Alsdann 
fommen wir zu Euch, und wahrlich nicht trauriger als fchon lange 
und jest. Man mag von dem praktiſchen Nutzen ber Gefchichte 
fagen was man will; ficher bewahrt ihre lebendige Kemtnip vor 
der Freude an taufend Srrlichtern. 

Der arme Koppe, welcher unglüdtich win, ift ein harmlofer 
Mann. Er hat Frau und Kinder! 


174. 


Ohne Datum, 


Wir find in einer fehr rnangenehmen Spannung, weil mir 
fein Menſch aus Königsberg geſchrieben hat, feitbem fie dort die 
Schredensbotfchaft haben. Dabei find wir-in einer andern Span⸗ 
nung’ durch die Gerlichte welche gehen, und bie zu gigantifch find 
um glaublich zu feynz indeffen aber boch einen großen Eindruck 
machen. In diefer Hinficht ift der Spruch, den du anfuͤhrſt, und 
den die Naturphilofophen den Bonzen abgeternt haben, fehr wahr, 
man muß weder hoffen noch fürchten, wenn man befteben will _ 
wo man doch nur ein Zufchauer bei dem Zrauerfpiel iſt. Niemand 
kann mehr als ich ein bloßer Zuſchauer ſeyn: ſogar einer, Der weder 
klatſcht noch pfeift, bi bin ich. Inzwiſchen find meine flillen Beſchaͤf⸗ 
tigungen geftört. Um etwas ‚ns meinen Ber 
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bundenes vorzunehmen, leſe ich Demofthened ganz: und nicht ohne 
Frucht. Aber es fehlen mir fchmerzlich meine Bücher dabei; ich 
hätte fonft herrliche Muße um die Gefchichte jener Zeit zu bears  ' 
beiten, die uns jest fo ganz verfländlich ift, als hätten wir fie 
durchlebt. Wir fehen darin das Ebenbild des Leichtfinns, der . 
OberflächlichFeit und Zalentlofigfeit unfrer Zeitgenoffen: felbft bis 
auf die Sucht nad) Zerftreuungen, womit wir uns tröften, anftatt 
daß zu einer andern Epoche allgemeiner Weltzerftörung die vers 
lachten Einfiebler in Wuͤſten, die Gebildeteren in Klöfter zuſam⸗ 
mentraten, um alle Kraft ihres Schmerzes auf ihr Herz in andre 
Melten zu Übertragen. 

Wird mein Leben hingehen, ohne daß ich etwas fihaffe, was 
des Dafeyns werth iſt? Nimm dies ald die Zufage, daß ich nicht 
laß werden, und mich nicht einer entnervenden Traͤgheit hinges 
ben will. oo 


175. 
Amfterdam, den 12. 1808. 


Zuerft danke ich Dir für alles Liebe und Freundliche in Deis 
nem Briefe von dem Rath an: das unvermeibliche Unangenehme 
leicht zu tragen. Mit ſtarken Schultern trägt man leicht, aber 
wenn fie nun ſchwach geworden find? Zudem trügeft Du felbft 
dergleichen nicht leicht. infältigkeit haft Du manchmal mit Ge 
duld ertragen. — Das kann ich auch und thue ed gewiffenhaft, 
wo einige gute Eigenfchaften entfchädigen; was mich aber hier 
peinigt, ift etwas andres, — 

— — — Das muß ein wunderliher Menfch, ein wahrer Mars - 
gites, weder Gräber noch Pflüger noch irgend etwas kundig feyn, 
mit dem ich im Gefpräch unter vier Augen gar nicht8 anfangen koͤnn⸗ 
te; vielmehr glaube id) die allermeiften in diefer Kunft zu übertreffen, 
und eben daher außer dem Vaterlande fo fehr vielen lieb zu feyn, 
weil faft jeder Stand und Beruf mich mittheilungsfähig findet. — 
Menn aber ein folcher aufftößt und aufgebunden wird, daß man 
fi) nicht von ihm losmachen Fann, ein durchaus werthlofer Menfch, 
wie follte der fich des Widerwillens erwehren können, wie viele Res 
flerion er auch aufbieten mag! Und eigentliche Reflexion ift nicht 
meine Stärke; was ich einfehe gelingt mit einem Blid, und vom 
erreichten Biel ab gelingt es mir erſt (aber es kann auch nicht miß- 
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lingen) den neuen Punct mit den vorigen zu verbinden. Aber eben 
deswegen vermag ic) aud) weit weniger, ald der mit Nachdenken 
vorfchreitende, nach Willen zu gehen: meine Kraft, was fie ift 
und wenn ſie da ift, hängt am dußern Zaliöman, wie Simfons 
Stärke. Über ven Glauben, im Allgemeinen und Einzelnen, fchreibe 
ih Dir gerne zum Erſatz eined Gefpräche, wenn ein Hypochonbris 
fcher einen buchmaͤßigen Brief fchreiben koͤnnte. Das Apnunge- 
vermögen würbe ich Die nicht einräumen; nicht anders als wie 
eine Art von Poefie, die allerdings etwas ſehr Hohes if. Nur iſt 
Wiſſen und Glauben ſehr verſchieden, und beides gruͤndet fich, wie. 
es mir ſcheint, auf Wahrnehmung; ein drittes ganz eigner Art, 
wofuͤr uns ein Wort fehlt, iſt das Erkennen des Unbegreiflichen, 
der Unmoͤglichkeit des nach unſern Gedanken Gewiſſen, worauf 
wir z. B. bei allen Cirkeln in der Natur ſtoßen. Was ich damit 
ſagen will, wird Dir vielleicht bei dieſem unbehuͤlflichen Ausdruck 
nicht klar ſeyn: es iſt eine Sache, deren Einraͤumung und der feſte 
Hinblick auf ſie den Seher in der Natur von dem gewoͤhnlichen 
Gelehrten unterſcheidet: eine Sache, von der z. B. Dolomieu ein 
ſehr ſtarkes Gefuͤhl hatte, und die einmal unſre Wiſſenſchaften wei⸗ 
ſer machen muß. Mit der Phantaſie, wie man das Wort gewoͤhn⸗ 
lich braucht, kommt man am allerwenigfien dahin; aber mit dem 
feften Hinblid, für den e8 aud) in der Erkenntniß zulegt daͤmmert. 


Mir ift ein Glaube ohne Zeugniß, unmöglich, Was aber den ' 


Glauben in perfönlichen Verhältniffen betrifft, da glaube ich. bei 
allem was heilig iſt! An alles erfannte Schöne, Edle und ‚Herr 
liche unveränderlich und ewig. Dahin gehört Xhellnahme, Wohl: 
wollen, Aufopferung, wenn diefe einmal ein Bug bes Charakters 
ifl. Aber an Unveränderlicheit bes Interefle, welches in feinen 
Urfachen und an fich felbft eine veraͤnderliche Größe ift, und fich, 
ohne daß der Charakter verändert, wirb, nad. einer ganz andern 
Richtung drehen Tann, daran glaube ich ur in aͤußerſt feltenen 
Fallen, und dies obgleich ich ‚mir reiht dieſer Feſtigkeit bewußt 
bin, die kein Verdienſt iſt. 

Steins böfer Genius bat ihn verbienbet,, ud. von einem fals 
ſchen Schritt zum andern gefuͤhrt: es ſey nun, daß, wie einige 
meinen, ein Gewebe von Liſt um ihn, den Argloſen, gezogen ge⸗ 
weſen iſt, oder daß ihn Unbeſonnenheit und ein unuͤberlegtes Durch⸗ 
brechen = wollen eben dahin getrieben hat, weh man ii hätte 
mögen loden wollen, Freilich iß ab leicht Ing; 


Niebuhr. 





402 Briefe während des preußifchen Staatsdienfteg, 


nen und wirklich groß zu handeln; im Unglüd hingegen fehr ſchwer: 
der größte Mann wird im Unglüd Fehler begehen, weil das Miß- 
verhältniß zwifchen Zweck und Mitteln progreffiv fleigt und duch - 
vergebliched Streben die innere Kraft geihwäct wird. — Du 
hoͤrſt jetzt vielleicht durch Schönborn, der in Thüringen war, von 
der Werthern. 

Meine Zeit vergeht ziemlich nutzlos. Muße genug wäre ge 
wöhnlich da, auch bei dem tödtenden Hofzwang, ber erſt jegt, ſeit⸗ 
dem der Hof wirklich hier auf die Dauer etablirt if, fehr fühlbar 
wird, noch mehr zum Verderben der Stadt: und Nation, die mit 
ihren altoäterifchen guten Gewohnheiten alles verlieren wird, was 
ihr Werth und großen Werth giebt, als zur Plage eines armen 
Menfchen aus einer andern Welt. Aber die Muße infpirirt mich 
nicht, und das Getinnmel und Wehklagen von nahe und von fern 
übertäubt ihre Stimme, wenn fie auch einmal mit ihren alten Toͤ⸗ 
nen ruft. Wie begreife ich jest bis auf den innerſten Grund bie 
Sefchichte mancher Zeiten und den Verfall der Nationen und Lit 
teraturen! Aber wer kann eben davon reden? | 


176, — 
Amſterdam „den 10. Januar. 1809. 


GSeftern erblickte ich ganz unvorbereitet in einer hollaͤndiſchen 
Zeitung Steins Proſcription. Eben ſo unvorbereitet wirſt Du ſie 
geleſen haben, und Du wirſt Dir die Beſtuͤrzung und den Schmerz 
denken, der mich bei dieſer Nachricht ergreifen mußte. Es iſt aber 
eine Zeit, in der man ſeinen Schmerz in ſich verſchließen muß: be⸗ 
ſonders in einer Lage wie die meinige, und in Briefen. Gott troͤ⸗ 
ſte die arme Werthern. — Mit klopfendem Herzen ſehe ich den heu⸗ 
tigen Zeitungen entgegen, die vielleicht ſchon das aͤußerſte ſagen 
werden. Das Verhaͤngniß, welches ihn ſeinem Schickſal entgegen 
gefuͤhrt hat, iſt zu entſchieden ſichtbar, als daß ich ſeine Rettung 
von Berlin zu hoffen wage. 

Dein Wohlwollen wird Dich unter dieſen Umftänden veran⸗ 
laſſen, oͤfter als gewoͤhnlich mit Sorge an mich zu denken. Theils 
um Deinen Gedanken entgegen zu kommen, theils um die Span⸗ 
nung der Erwartung zu vermindern, habe ich die Feder ergriffen: 
ich habe hier wohl viele gute Bekannte, aber keinen, deſſen ganze 
herzliche Xheilnahme in ſolchen Augenblicken wohlthätig wirkte, und 
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fehe fie alfo lieber in diefen Zagen gar nicht. Ich wieberhole Dir 
zu Deiner Beruhigung die VBerficherung, daß St. mir nie ein Wort 
geſchrieben hat, wodurch ich compromittirt werden koͤnnte; und 
daß ich nie etwas auch nur entfernt in dem Sinn geſchrieben habe, 
der ihn unglüdtich gemacht bat, wirft Du um ſo gewiſſer glauben, 
da mir wohl im vorigen Winter über Deutſchlauds Lage geredet 
haben, und ich alsdann Dir, wie jedem anbern, meinen Unwillen 
über das Gefchwät beser geäußert habe, die von verzweifelten 
Schritten wie von einer Tragoͤdie webeten.. Meine Marimen was 
ren feit dem Tilfiter Frieden die, weiche Phocion den Athenienfern 
feiner. Zeit predigte, und unter ben Derlamatoren auf ber andern 
Seite fah ich nirgends einen Demofthenes ober auch nur Hyperi⸗ 
des; aber wohl manchen Diaͤus. Sen Schickfal mit Würde tragen, 
und mit Klugheit, daß das Joch leichter würde, Das war meine 
Lehre, und ich unterſtuͤtzte fie mit dem Spruch des Propheten Je⸗ 
remias, der unter bem König Zedekias zur Zeit Nebucadnezars 
fehr weife handelte und ſprach, und unter Judas Maccabaͤus zur 
Zeit des Antiohus Epiphanes anderd geredet haben wuͤrde: bleis 
bet im Lande und feyd feinen Fürften untertban — daß wenn ed 
ihnen wohlgeht, es euch auch wohl gehe. 


Wir find in eine philoſophiſche Discuſſion gexathen, und ba 
eö immer ſchlimm iſt auf halbem Wege ſtehen zu bleiben, fo was 
ge ich es Dir meine Anfichten zu. entwideln: lege fie aber nieman; 
den zum Urtheil vor: der nicht Zuͤnftige hat. fein gutes Spiel. 


Schwerlich habe ich gefagt, daß alle ımfre Ideen auf Wahr⸗ 
nehmungen beruhten: und wenn es gefchehen HR, :fe war der Aus⸗ 
druck allerdings ſchief, und mußte zu einem Nißverſtaͤndniß fuͤh⸗ 
ven, zu dem naͤmlich, als ſey es meine Meinung, daß wir wur von 
wahrnehmbaren Gegenſtaͤnden Idern haͤtten. Du haſt gewiß fehr 
recht, daß ed Ideen gerade entgegengeſetzter Art glebt. Ich glau⸗ 
be aber, daß wir ihre Ratur erläutern, wun ie nicht bloß bie 
metaphyſiſchen, wie die von ber Perſönlichen Fortdauer ber Seele, 
dahin rechnen, ſondern auch die. poetiſchen aub auch“die von: ums 
felbft combinirten, die Bilder der Phantafter fethfl die Abfivactids 
nen, bie in unferm Geiſt ſelbſtſtaͤndige Werfen find, md: voch dis 
ſolche nicht eriftiten. — - Du kennſt die merbwirbige Ertravaganz 
der Piatoniter und Egoiafite, wache bie M der un und 
7 ——— 
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die der Gedanken in einander verwirrend, bie veale Exiſtenz der 
Gegenftände der Abftractionen lehrten. *) 

Was Du über C. fagft, ift wohl ſehr wahr; aber möchteft Du 
es anrathen ihn unter Knaben feines Alters zu bringen? Weißt 
Du ganz, was das für eine Gefelfchaft iſt? Und ift er nicht ges 
rade in den fehlimmften Jahren um unter fie zu fommen? Ic 
weiß aus eigner Erfahrung, welchen Schaden altflug feyn thut: 
man gehört zu Feinem Lebensalter; ift allen fremb, ben Alters 
gleichen und den Älteren; und ift in einem böfen Mißverhaͤltniß, 
zwifchen den Ideen, in denen man lebt, und denen, Die man rea⸗ 
liſiren kann. Gluͤcklich wer fich nach feinem Alter ausbildet, ganz 
Kind und ganz Füngling war! Er wird für fein Leben wahr, und 
zuverläffiger für fich felbft feyn. Aber einmal außer der Gefell- 
fchaft von andern erwachſen, über fie gebildet, wie kann man 
bineintreten, befonders in dem Alter, worin faft alle Knaben mauſ⸗ 
fade find, nicht mehr Kind, noch nicht Süngling? 

Sch muß wohl fchließen. 


177. 


Amfterdam, den 24. Janunar 1809. 


Nach einem langen Zwifchenraum hat enblich die geſtern an⸗ 
gefommene Preußifche Poft Briefe gebracht, und man hat endlich 
aufgehört die einzige Note anzufchlagen, von der man bisher nicht 
fhien ablaffen zu wollen. Golz kündigt mir an, daß ich zuruͤck⸗ 
berufen werden foll, und daß die Rappellfchreiben erfolgen wer⸗ 
ben, fobalb man bie Unterzeichnung des Königs hat. Diefe Acten- 
flüde werden wahrfcheinlich in einigen Pofttagen eintreffen, und 
es ift alfo möglich, daß wir nach wenigen Wochen von hier abrei= 
fen Eönnten, wenn die UÜberſchwemmungen an der Gelberfchen 
Yſſel, die, wenn Thauwetter eintreten follte, fich noch weiter veybreis 
ten werden, die Landftraße nicht unwegfam machen. Dies könnte 
und aufhalten, oder zu dem großen Ummege durch Holländifch Bras 
bant und über Düffeldorf zwingen. Es fcheint entſchieden, baß 
ber Hof nad) Berlin geht. Altenftein ladet mich officiel ein dahin 
zu kommen. Die Äußerungen über eine zugebachte Stelle find 

*) Niebudr führte diefen Gegenftand noch weiter aus; die Deduction ſchien 


aber den Herausgebern für den Zweck diefer Briefe gu weitiäuftig, wesharb fie fie 
nit aufnahmen, 


U 
. 
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fehr unbeftimmt: ehrenvoll, frei von Detallgefthäften, Muße für 
Wiffenfchaften. — Dabei läßt fich nichts beftimmtes denken. Wir 
werden nun ſehen. — 

Deine Zhellnahme an Steind Schidfal rührt mich, Diele 
werben fein Schidfal nur aus einer mitempfunbenen Angft bekla⸗ 
gen. Es ift unter manchen Sroßen eine verbiffene Bitterkeit ges 
gen ihn fehr fichtbar; weil man ihn in Verdacht hat Hochverrath 
am Adel im Sinn zu haben: — welches nicht wahr iſt; außer in 
fofern perfönliche Schaͤtzung als Recht und nicht ald Sütigeit bei 
vielen immer dafür gilt. 

Wenn Du bald antworteſt, ſo erhalten wir Deinen Brief ge 
wiß noch bier. 


178, 
Amfterdam, den 15. Februar 1809. _ 


Amaliens Augenfchwäche, die große Schonung erheifcht, vers 
hinderte fie am Schreiben. Si 

Geftern find aus Koͤnigsberg Rappellbriefe für mich, und Kno⸗ 
belsdorfs Ernennung angefommen, aber ba bie Erebitive und Ins 
fiructionen für ihn noch fehlen — die man aber baldmöglichft ſen⸗ 
den will — auch noch das Nöthige wegen be Anleihegefchäfts res 
gulirt werden fol, fo müffen wir noch bis Ende des Monats, ober 
vielleicht bi8 Mitte des nächften bleiben. . Nach der „Allgemeinen 
Zeitung” hat Stein in der Nacht auf den 6. Ianuar Berlin ver 
laffen und fich nach Öfterreich geflüchtet. Andere wollen wiſſen, 
daß er wirklich in Wien iſt. Wie leicht und das «Herz iſt ihn ge 
vettet zu wiffen, denkſt Du Dir. 


179. 
Auſterdam, den 26. debruar 41809 


Nie erinnere ich mich bei dem Kuͤckblick auf den Anfang eines 
umgelaufenen Jahrs, daß er fo nahe vergangen, bie ganze Zwi⸗ 
fchenzeit fo kurz in fich zufammen gezogen, gefchienen hätte, wie 
biefesmal, Die Erinnerimg eines: Monats ſchien fonft viel kinger. . 
Iſt dies, weil unſer Leben ſo beiſpiellos einfach ——“ Beil 
ich es in der That in einer Art Mäfflggang : 
Anfangs, fo lange es ernſthaſte Befhäfte ; 
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Alfo thut das vorrüdende Alter es auch nicht allein. — Wie vies 
. Im Millionen ift ed ein langes Jahr gemwefen, deffen jeglicher Tag 
ihnen mit Bitterfeit und Elend zugezählt worden ift! Iſt unter 
allen meinen Mitbeamten in Preußen ein einziger, und find viele 
unter meinen ehemaligen Amtögenofjen in Dänemark, die mich 
nicht beneidet, oder Urfache gehabt hätten mich zu beneiden? Dies 
Gefühl ift mir unbefchreiblic) drüdend geweien. Daß die Vereis 
telung meines Gefchäfts diefen unfchuldigen Scheelblid noch bittes 
rer machen mußte, brachte ein Mißgefühl in mir hervor, mit bem 
ich in Berlin aufzutreten den hoͤchſten Widerwillen empfand; auch 
wenn ich gewiß gewefen wäre in allen Menfchen urfprüngliches: 
Wohlwollen anzutreffen, welches weit entfernt war ber Fall zu 
feyn. Auf einer andern Seite fonnte mich das Mißlingen wenis 
ger grämen, weil ich mich felbft über den Erfolg fehr wenig hätte 
freuen koͤnnen, außer wie man fid) an jedem Gelingen einer plans 
mäßigen Anftrengung freut. Ich habe Dir Iängft gefchrieben, 
daß alle Ausfihten, die ich mir anfänglich eröffnet hatte, ver- 
ſchwunden wären, und neulich wiederholt, daß ich alle Hoffnung 
aufgeben müffe, und jeßt gelaffen vielleicht fehr unglimpflichen 
Richtern entgegengehe. — Auf eine unbegreiflihe Weiſe hat ſich 
auf einmal eine Möglichkeit dargeboten, und zwar durch eben das 
Mittel, auf deffen Erfinnung ich Dir Anfangs geftand etwas flolz 
zu feyn, welches Erfolg verfprach, und verfagte, welches. ganz als 
lein helfen Eonnte, fo daß alles verzweifelt war, wenn biefes vers 
fagte. Erklären kann ich mich darüber noch nicht; auch würde es 
Dich Doch nur mittelbar intereffiren, aber das kann ich Dir nicht 
verfchweigen, daß ich, ber feit Ende Mai zwifchen der unliherwind: 
lihen Scheu vor unfern Anträgen und dem unaufhörlichen Antrei⸗ 
ben von Königsberg her, in der Klemme war, feit zehn Tagen 
ernfthaft unterhandle, und zu einer großen Wahrfcheinlic)feit ges 
kommen bin ein fehr großes Gefchäft abzufchliegen — fo groß wie 
ich e8 Anfangs bezwedte. Freilich müfjen wir noch nicht frohlo: 
den, und wenn wir am Biel find, wird vieles das Frohloden daͤm⸗ 
pfen: ich werbe aber das Bewußtfeyn genießen, bad befte möglis 
che audgeführt zu haben, und den Muth zeigen, ed gegen bie 
Beurtheilung der Menge zu thun, die ſich vorausfehen läßt. Ei: 
nige werben loben und zufrieden feyn, die mich fonft ohne Zweifel 
immer mit einem heimlichen Tadel betrachtet hätten, und das Äfl 
wieder eine merkwürdige Erfahrung: denn ohne den Zufall oder 
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das Gluͤck, weiches die Gelegenheit heibeiführte, Fonnte — 
ſchehen; doch war ich derſelbe als jest, um. nichts ſchlechter: bin 
jetzt um nichts beſſer. 

Den 28. In dieſen beiden Tagen find meine Unterbands 
lungen nicht wenig gefördert, unb ich Eönnte vielleicht fehon mor⸗ 
gen eine Appunctuation unterzeichnen, wenn fich nicht noch eine 
Schwierigkeit aufgethan hätte, bie wir aber boch wahrfcheinlich 
überfleigen werden. . Dann ift ein under gefcheben, welches 
mich felbft eben.fo ſehr befeembet als ed Dir auffallend feyn muß; 
da ich Dir fo oft geſagt babe, daß und warum nichts aus ber 
Sache werden koͤnne. Alle biefe Gründe beftehen noch immer in 
ihrer vollen Kraft, und der Widerſpruch zwifchen dem was ich ſehe, 
zu Stande bringe, .und dem was doc) auch unläugbar und allem 
Anfehen nach damit unvereinbar, wahr ift, fest mich faſt in bie 
Stimmung eined Menfchen, der nicht weiß ob er träumt ober 
wacht. Ich kann noch immer nicht glauben, daß bie, Sache bis 
ans Ende gebracht werben kann, wenn wir.aud alles unterfchries 
ben haben werben: und auf jeben all wird, ich wieberhole ed, her 
Beifall den manche mir geben koͤnnten, wenn bie Sache. gelingtz 
faft eben. jo unverbient feyn als das Lob weldyes bie Bauern mit 
vermeinter Dankfchulbigkeit Fauſten und feinem‘ Vater bringen, | 
denn daß man zufieht, und vernünftig diecutirt, das iſt eine Sa 
che die ſich von felbft verfieht. - -.- 

Sch habe eine fehr intereffante Bekanntſchaft gemacht. Da | 
ehemalige holländifche Gefandte in Spanien, Valckenaer, ein ganz 
vorzüglicher Kopf, und von einer hier ganz fremden Lebendigkeit 
und viel umfaffendem Intereſſe: ein Frieſe. Von feinem Vater 
bat er herrliche philologifche Kenntnifje, und es iſt, wenigftens 
feit vielen Sahren zum erftenmal, daß ich einen geiftreichen Ken⸗ 
ner der alten Litteratur antreffe, dem Rom und bie Glaffiter fo _ 
vertraut befannt find, wie 3. B. uns Dautfchen oder andern Voͤl⸗ 
fern die eine Litteratur haben, ihre eigne Litteratur und Gefchichte, 
und mit dem ich auf einem gleichen Fuß reden kann: denn die eig. 
nenteren Philologen, die mix fonft vorgelommen find, haben all 
einen verzweifelten Ton ‚von Einweihung -angmemmen, ben: ich 
ihnen gar nicht einrdume, Valckenaer hat fich viel in ber Welt 
umher getrieben,. und verſteht die Alten durch einen andem Gchluͤſ⸗ 
fel alö die Grammatik allein „- und ducht ai) unbe: in: ihnen alt 
Antiquitäten oder Worte. Unfere Anfidten-Palläämieren fees Wie 
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Ehrgeiz und heftige Leidenfchaften hat er gehabt, und fein Leben 

ift vol Stürme geweſen. Bei ihm lebt ein alter Dichter, auch 

ein Sriefe, van Kooten, der liebliche lateinifche Gedichte gefchries 

ben bat: eine Arbeit, deren Werth man nicht verfennen muß, wenn 
ber feltene Fall fich ereignet, daß ein Dichterifches Genie eine Spra⸗ 
che des Alterthums ſich ganz zum freien Gebrauch aneignet. Dann 
ift e8 Fein Spiel noch Affectation; und wenn, wie es für den hols 

ländifchen Dichter wahr ift, ihn das Schidfal trifft wählen zu 

möüffen zwifchen einer doch allzu plebejiſchen Sprache, der auch 

Regeln und Formen der Poeſie vorgefchrieben find, die er nicht 

brechen kann, ohne aus dem Zon herauszugeben, an ben er mit 

feiner ganzen Nation von Jugend an gewöhnt ift, und einer alten 

Sprache, und Formen der Poefie, die freilich ganz unverleglich, und 

olfo wahre Feffeln find, aber welche der höchfte Sinn der Schöns 

heit fchuf, fo dient er, denke ich, feinem Genius, wenn er Died 

fchwerere wählt. Es giebt hier noch manche Iateinifche Verſifica⸗ 

toren, und einen der für einen großen Dichter gilt, aber van Koo⸗ 

ten ift der einzige Dichter unter ihnen. Wir Deutfdyen find zum. 
Gluͤck nicht auf diefe Wahl eingefchränkt. 

Sch fol Die von unfern Ausfichten reden: wer kann mit wah⸗ 
rem glaͤubigem Ernſt davon reden! Altenſteins Einladung geht auf 
Berlin, in der Vorausſetzung, daß der Hof nach Berlin komme. — 
Übrigens iſt es natuͤrlich, daß der Gegenwaͤrtige beſſer für ſich ſor⸗ 
gen kann als der Abweſende; auch habe ich nie fuͤr mich fordern 
koͤnnen, und ſo wird es ſich fuͤr mich auf jeden Fall nicht gar zu 
gut arrangiren. Wo der Zuſtand des Ganzen unglüdlich iſt, bes 
deutet eö für den Einzelnen wenig, ob er der zweite oder der zehnte 
ift — wenn es nur fonft eine leibliche Lage ift — wo ba8 Ganze 
groß ift, da tadle niemand den, der nicht wenig darin -feyn wil, _ 

Die unerwartete Wendung der Dinge hier wird mich nun auf 
jeden Fall noch länger hier aufhalten. Ich gehe am liebften durch 
Oſtfriesland. Da fehe ich ein merkwuͤrdiges Land, Gehen wir 
aber über Deventer, fo ift eö nur ein Eleiner Umweg ben lieben ed⸗ 
Ien Stolberg in Münfter zu befuchen. Aber können wir es auf 
dieſem Wege rechtfertigen fo weit nach Norden, nach Holftein zu 
gehen? 

Fenelons Leben von Bouffac kenne ich nur aus einem frans 
zöfifchen Sournal, Seines Zöglings Erziehung war merkwürdig: 
aber Fonnte ihm keinen Geift geben. 


. von ‚1806 bis 1810. 7.409 

Was fagft Du zu dem Gerücht, daß die Belagerung von Sa⸗ 

ragoffa aufgehoben fey, nachdem Palafor, der ein Hannibal ober 
ein-Sudas Maccabäus ift, einen Sturm abgefchlagen hat? 


180. 
u Meldorf, den 4. Mai 1809. 


Sch hoffe, daß auch Du heute wohl und ohne Unfall. von 
Nütfchau zu Haufe gekommen feyn wirft, wie wir am Montag 
zu fruͤher Stunde hier anlangten. 

Wir haben hier die Unſrigen alle leidlich wohl gefunden. Mein 
Vater iſt ziemlich unveraͤndert, ein wenig blaͤſſer, weit blinder, 
und es ſcheint, daß die Blindheit ihn in einſamen Zeiten zu miß⸗ 
muthigen Gruͤbeleien verleitet, die ſeine Heiterkeit vermindert ha⸗ 
ben. Dieſen Hang zu fruchtloſem Verdruß hat er freilich auch 
früher gehabt: er bezieht ſich wohl großentheils auf bie unvorſich⸗ 
tige Verfplitterung feines Vermögens, worüber wir ihn zu beruhi⸗ 
gen fuhen. Ruͤhrend aber find die ungerechten Vorwuͤrfe, mit des 
nen er fich tadelt, auf feiner Reife verfäumt zu haben. Alſo ta⸗ 
deln wir und allemal am leichteften nicht aufs aͤußerſte gethan zu 
haben, was uns vor Händen Tag unb das leichtere war; nicht 
über Die Berfäumniß des wichtigeren, dem wir entgegen gehen muß⸗ 
ten. Sch habe es immer für ihn beklagt, und beflage es noch, 
daß er, zuruͤckgekommen mit dieſer File von Beobachtungen und 
Entdefungen, deren Werth ein etwas mehr kaum bedeutend ers 
böht haben würde, feine Thaͤtigkeit ſchloß, anftatt, ausgeruͤſtet 
mit diefer Anfchauung , ein Studium zu unternehmen. ' Daher ift 
ed doch, daß fein Geift ſchon lange wie ein Mann barbt, der ein 
fauer unter nicht wiederkehrenden Conjuncturen erworbenes Ver⸗ 
mögen weggegeben hat. Ex ahnet bie Urfache feines innem Miß- 
behagens nicht, und ahnete fie nie. we auch dem ‚ ber fie ihm 
andeutete! 

Wir fanden unterwegs Beitunger; weite die peinfiche 
wartung, mit ber wir Nütichau verließen; durch aͤngſtigende Nach⸗ 
richten verfchlimmerten. Hier erhielten wir mit den ſpaͤteren Bel 
tungen zugleich einen Brief von unſerm gefaͤlligen Freund, welcher 
die anliegende Abſchrift enthielt. *) Das Geſchehene ie 


*, Diefe enthielt die Rachricht von dm m Relgpurfinen acht 966 
April bei Regensburg u. ſ. m. TR So 202 —8* —— 
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mich tief und faft hoffnungslos. Hiller Sieg, wenn er fi) auch 
beftätigt, wird die Herftellung der Dinge wenig befördern; denn 
ich begreife kaum die MöglichPeit einer Junction zwifchen ihm und 
dem Erzherzog, wenn biefer wirklich, ed müßte bei Regensburg 
gewefen feyn, über die Donau gegangen if. An großen Erfolg 
ift nach den Fehlern, die ſchon gemacht find, auch in Diefem gluͤck⸗ 
licheren Fall kaum zu denken: dagegen ift fehr großes Unglüd im 
Gegentheil moͤglich; obgleich es deutlich fcheint, daß Die Organi⸗ 
fation der Armee fehr gewonnen hat, und augenfcheinlic) ift, daß 
der Muth und die Kraft der Öfterreicher den Reden ihrer Regie: 
rung gleich, und dieſe wahrhaft, was fie immer feyn ſollten, die 
Frucht und der ehrliche Spiegel des innern Gemüths find, 

Der Sieg war offenbar fo nahe! Und dann war alled geret= 
tet! Dann begann für uns ein Leben, defjen Stunden nicht mehr 
läftig hingefchlichen wären. Aber noch giebt man Deere an Kna⸗ 
ben, weil fie Zürftenkinder find : Divifionen an Generale, die Ges 
fangenfchaft überlebt haben; und wer innig fühlt, daß er rathen 
und anführen könnte, bleibt zuruͤck, nicht bloß weil taufend ungluͤck⸗ 
liche Ruͤckſichten halten, ſondern weil noch die Aufloͤſung nicht da 
iſt, in der er vordringen wuͤrde. Sch habe, wie Du ſehen wirſt, 
ſeinen Plan ganz errathen gehabt, auf hundert Meilen Entfer⸗ 
nung: die ihm gegenüber ſtanden haben es offen nicht. 

Erftredt fi) die Vernunft im Ganzen, wie fie fich in ihrer 
phyſiſchen Form ändert und umbildet, auch auf die Sefammtheit 
der lebenden Individuen: nimmt fie in ihnen die Geftalt an, welche 
allgemeine Veränderungen möglich macht! Sch fehe ihren Finger 
nicht im Segnen: nicht im Gluͤck: aber wenn. die Berflörung uns 
aufhaltfam wird; dann fcheint doch ein Urtheil ausgefprochen zu 
feyn, und ich zittre. 

Lies im Gibbon die Gefhichte Majorians, fieh einen Mann, 
der alle Kaifer, die auf Roms Thron gefeflen hatten, an Zugend 
übertraf, an Geift und Tapferkeit Eeinem wich, der noch eine ges 
waltige Macht zu feinem Gebot hatte, nur Hein verglichen gegen 
ältere Zeit: fieh, wie er nicht bloß zu regieren wußte, wie er inne 
war, daß er dem Volk nur durch angemeffene Freiheit helfen koͤn⸗ 
ne: aber wäre er auch nicht früh und mit Verdacht geftorben, er 
hätte nichts gegen fein Zeitalter vermocht, und für ihn einzeln war 
der Zod ein Gluͤck: das hoͤchſte Stud. Er ftarb im Genuß d der 
Taͤuſchung des möglichen Erfolgs, 
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Ih babe Malen emen Raum auf dieſem Blatte zugefagt. 
Lebe. wohl! Habe Danf, daß Du zu uns kamſt. Wir werden, 
gewiß zu Dir fommen, und ich bente, etwas ruhig verweilen. 
Ich hätte Dir viel zu fagen, aber ich bin zu betaͤubt. — 


181. 


Meldorf, den 14. Mai 1800. 


Ein ftarfes Verlangen meinen. bittern Kummer und troſtloſe 
Betrũbniß durch ungehemmten Erguß gegen Dich zu erleichtern, 
hat einen Zag nach dem anbern dem Getreibe weichen müffen, von 
dem wir auf allen Seiten befangen find: Ich. komme endlich dazu. 
Dir zu fchreiben, aber nicht nach meinen Wuͤnſchen: denn zwar 
bin ich allen Anden im XAufftehen zuvorgelummen, und genieße 
feit langer Zeit zum erfien Mal die labende Schönheit eines Mais 
morgens. Aber wir wollen auch früh nad) Huſum abreifen, 

Statt des Allgemeinen muß ich Dir zuerfl. von dem, was uns 
unmittelbar perfönlich angeht — wenigfiend wie man es zu: bes 
trachten pflegt, ſchreiben. — Du mußt darum’ nicht glauben, daß 
ich gefühllos für die und Näheren geworden ſey, wahrlich im Ges 
gentheil; aber unfre Einzelnmheiten fommen mir immer me 
fo jaͤmmerlich vor, daß ich Über die Wichtigkeit lachen möchte, mit 
der wir uns betrachten, als ob unſer Dafeyn noch Werth Hätte. — 

In ein Paar Stunden reifen wir nach Huſum ab. Unfere 
lieben Behrens find ſchon mehrere Tage dahin zurüdgegangen. ' 
Sie haben und ihre Tine hier gelaffen, und wir bringen ihnen- 
das liebe Kind wieder. Menn’s möglich ift, kommen wir Donners⸗ 
tag zu Di. Wenn es nicht möglich iſt Dich ganz ungetheilt zu 
fehen, woran viel fehlen wird, fo ift es doch wenigſtens unentbehrs 
lih, daß wir ein Paar Tage allein ſeyen. Ich bedarf: Rube und 
Sammlung, Du Fennft ja felbft dies VBeburfuiß. | 

Hier frage ich mich fletö, ob wir benn wirflid in. einer: Zeit 
leben wie vormals, in der man. auf Zeiten vermus:rubig rechnete, 
oder ſich Luftſchloͤſſer bauetez voder ob nicht alles vor. uns, wie ums 
ſer Auge es ſieht, Chaos und Racht iſt: eine alsemeine Serführung | 
von allem was da iſt! 

Mein alter. Bater ahnet un hegeeift nicht, dag alle meine 
außern Verhaͤltniſſe ein Kartengebaͤude find: er tröftet fich, es habe 
feine Noth! Seiner ſelbſt age fu Ab Aha Anl Begntei 
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vorzubereiten: aber es wirb für ihn immer eine ſchreckliche Überra⸗ 
[chung bleiben. 

Piehl *) habe ich höher ſchaͤtzen gelernt als je zuvor. — Ich 
verfichere Dich ohne Übertreibung, daß ich von ihm Adminiſtrati⸗ 
onögrundfäße gehört habe, die er fich zu Marimen genommen bat, 
auf die man Minifter vergebens hinweift, und die bei ihm bloß 
allein die Frucht fehr gefunden Sinns und benutzter Erfahrung find. 

Schill's verzweifelter Schritt entfcheidet, fürchte ich, Preu⸗ 
ßens Schickſal ganz. Das wäre auch nur confequent, und das 
lebte, worüber ich den Kaifer tabeln werde, Denn er wird uns fas 
gen: entweder ihr willigtet ein ober nicht. Iſt jenes, ſo ſeyd ihr 
meine Feinde: ift diefes, fo ſeyd ihr Fein Staat mehr, weil ihr 
eure Unterthanen nicht mehr" beherrſchen koͤnnt. 

Iſt Schill ein Abentheurer oder ein großer Mann? Auf je⸗ 
den Fall ein gluͤcklicher, auch wenn er faͤllt. Das iſt das erſte 
Neue und Unerhörte, was feit vielen Jahren geſchah. Die Aufloͤ⸗ 
fung der bürgerlihen Bande und Formen ift vollendet. Da be 
ginnt nun entweder völlige Zerſtoͤrung und Faͤulniß, ober es bils 
bet fich ein neues Leben. Wo find aber deffen Keime? . 

Mas Argert mehr? Der dem Wagehald wie einem Seiltänzer 
zuklatfcht, weil dad Spectafel amufirt, oder wer ihn ber unbe⸗ 
ſonnenheit wegen ſchilt? 

Ich kann mich jetzt vernuͤnftigerweiſe nicht auf den Weg nach 
Berlin machen. Napoleon iſt wohl ſchon in Wien. Liebſt Du 
nicht die Tyroler? Plebejer ſind ihre Anfuͤhrer. 


182. 


Hamburg, den 18. Juli 1809. 


Ich hoffte, daß wir heute eine Abſchrift von dem Bericht 
(Bruͤnn den 9.) erhalten wuͤrden, um ſie Dir zu ſenden; daraus 
iſt nichts geworden; und ſo will ich Dir in der Kuͤrze die Nach⸗ 
richten mittheilen (Folgt die Erzaͤhlung der Kriegsvorfaͤlle an der 
Lobau, bei Markgraf Neuſiedel, am Biſamberg, dann fuͤgt er 
hinzu): Das Troͤſtliche, das einzig Troͤſtliche iſt, daß die Öſter⸗ 
reichiſche Armee keineswegs in Unordnung iſt, ſondern feſt und un⸗ 
erſchuͤtterlich ſteht: das Traurigſte, daß die Communication mit 


) Kirchſpielvogt in Brunsbüttel in Suͤder⸗Dithmarſchen. 
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Ungarn abgefchnitten, wer weiß wie bald fchon die bortigen Ars - 
meen ber 3erflörung preiögegeben find. Mir fcheint alles fehr 
fchlimm zu ftehen, aber Männer find biefe Öfterreicher! Und das 
ift tröftlich, wenn fie bis zum legten Augenbid ungebeugt und 
ungefchredit ausharren, fallen und nicht fliehen, damit ihr Andens 
fen rein und unverftellt lebe, wenn duch der Staat und alles uns 
tergehen muß — baß fie fterbend fagen koͤnnen, wir und bie Nach⸗ 
kommen fagen koͤnnen, daß wenn ˖ Rettung möglich geweſen waͤ⸗ 
re, ihr Arm fie bewirkt haben würde. Meine Hoffnung gebt 
mehr und mehr aus, und an bie beffern Gerüchte glaube ich gar 
nicht: aber es iſt mir bad ein großer Troft, daß die Männer der 
Sache werth waren, daß eben ihre Bravheit über alles Raifonnes 
ment darthut, daß die Güte und Herrlichkeit der Sache Fein Traum 
war, wie viele fagen werben, fo bald alles aus ſeyn wirb, 

Zange bleiben wir bier nicht. Bon Nütſchau, wo wir Ent: 
ſcheidungsbriefe aus Preußen erwarten, ſchreibe ih Die. Ich 
freue mich auf das Schreiben, fo bald wir in bew Stille fegn wer⸗ 
den. Denke oft zu und berüber: unfee Bedanten werben fi 
treffen. en 


13 


Du flehſt, daß wir laͤnger ol8 unfer Vorſat war in Ham⸗ 
burg geblieben find. Es iſt mir dort etwas widerfahren, welches 
durch feine Natur. und feine augenfcheinlich: möglichen Folgen ſchon 
nicht wenig beunruhigt und mich fehr erſchreckt hat. Ein Brief 
von Valdenaer, welcher feine Antwort aufrdie Miftheilungen ent 
hielt, die ih ihm von Hamburg aus. uͤbet mein Geſchaͤft gefchrier 
ben hatte, ift Monate lang dort liegen geblieben; weil ex eine Ab⸗ 
dreſſe gebraucht hatte, bie den Brief für. einen gleichgültigen ges 
lehrten aus London gehalten und ihn bis zu meiner Ankunft. hatte 
liegen laſſen, um mich nicht durch englifche. Correſpondenz *) zu 
compromittiven, In der Realität iſt nichts dadurch verloren: denn 
auch hier find diefelben Bedingungen geſtellt, die noch fo weit uam 
ihrer Erfüllung find. Aber.idy brauche Div: nicht zu fagen, welb⸗ 
chen Schein es gegen mic) gebt, daß “ ‚mit dieſem Briefe * 
— hehtt ı 


*) die zur Zeit der Getestet ——n 
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jest und gerade nad) dem Abfchluß des Waffenſtillſtandes hervor 
trete. — Vierzehn Tage länger in Holland hätten mich von der 
Refponfabilität befreit, Die jegt gegen mich erhoben werden kann. 
An ſolchen Fäden hängt das Schidfal. Was gefchehen konnte um 
zu vebreffiren babe ich nun freilich gleich gethan: aber wie weit 
reicht das? : 

Kraft zu einem bloß duldenden, bloß leibenden Berhalten uns 
ter dem Drud eines fehr fchweren Unglüds, dieſe ſchoͤne und er⸗ 
habene Kraft, zu deren Anftrengung und Stärfung Du ermahnft, 
ift leider meinem Gemüth fremder ald jede andere Kraftäußerung, 
die fich durch ihre Hervorbringungen nährt und ſtaͤrkt. Aber fey 
verfichert, daß ich nicht nur unverzagt, fondern ſelbſt getroft für 
jet vorwärtd gehe, würden wir auch nach Königöberg gerufen, 
ehe die Folgen jenes Unfalls fich aufgeklärt Haben koͤnnen. 

Moltke ward in Hamburg noch Eränfer, reiſete auch fehr un- 
wohl vor und hierher ab. Heute ift er Gottlob in der Beſſerung. 

Wir find noch eigentlich hier nicht recht eingerichtet — wie 
wir es find, wie e8 mir mit den Arbeiten geht, zu benen-ein tief 
empfundenes Bedürfniß mich hinzieht, die aber durch lange Ent⸗ 
wöhnung erfchwert find, fchreibe ich Dir nächftens. 

Über die fchredliche Entſcheidung des großen Weltgerichts mag 
ich Dir nicht viel ſagen. Wir wiffen gleich viel, urtheiten in gleis 
chem Sinn darüber. Die Aufopferung Tyrols trieb mich zu ins 
nerer DVerzweifelung: aber fie war mir bei dem erften Gerücht 
wahrfcheinlih: fo ganz war fie in feinem Sinn, in dem Spflen 
des Beſudelns und Veraͤchtlich⸗ machens: wie bie Riefenfchlange 
ihre Beute mit ihrem Schleim überzieht, um fie gemächlicher zu 
verfchluden. Es ift nun aber eine fchwere Aufgabe fich darein zu 
finden ohne alle Hoffnung zu leben; faft noch bitterer, die fchon 
wieder aufgeblühten dem Tode Übergeben zu fehen. Galizien, fos 
gar Ferrol und Corunna gerdumt. Romana hatte ein. vortrefflis 
ches Heer von 30,000 Mann. Die Armeen in Efiremabura vers 
einigt, die aus Sicilien wahrfcheinlich in Catalonien gelandet; bie 
große Erpebition nad) Bayonne oder Bißcaya beflimmt. Go auf 
der Schneide des Schwerts ftand die Rettung. Eine große Prüs 
fungszeit für jeden Berufenen: ein fchöner Abend für den, ber fie 
durchlebt hätte. Und nun!. Gluͤcklich wer fich nie zu weit von bem 
Beruf und den Befchäftigungen entfernte, die jest für jeden Mann 
ber einzige Troſt feyn Finnen! Der empfindet vieles boch nicht fo 
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zerreißend, als wer fein Schidfal auch uͤber folche Veränderungen 
hinaus an einen andern Beruf band: . glüdlicy auch wer ſich früh 
vefignirte, und,- wie Du, in andrer und fräßer Übung ein Kreuz 
und Joch fragen lernte, | 

Mir ift übrigens wohl, Der lette Schlag hat meine Geſund— 
heit nicht zu Boden geworfen. Meine Hoffnungen hingen an ei⸗ 
nem ſo ſchwachen Faden. — An die Verwundeten, an die zertre⸗ 
tenen Einwohner freilich zu denken — an die Tyroler — das er⸗ 
trägt man nicht. Und der. Gedanke an die Zukunft für jeden von 
uns, da wir fchon geſchieden find, bald wahrſcheinlich weiter ge⸗ 
trennt werben, iſt freilich ſehr ernſſt. 

Es iſt hier ſehr ſchoͤn in dieſen Tagen: aber es iſt das erſte 
Mal, daß wir hier ohne Dich ſind, und wie fehlt uns Marie! 


184. 
utſchan, den 3. Auguſt 1800. 


Es wird Dich verlangen von uns zu hören, Daß mir das Le⸗ 
ben mit Moltfe, die Stille dieſes Orts und die reine Bandluft 
wohlthun würde, dafür hat Die das: dringende Beduͤrfniß nach 
Erholung Blirge feyn Finnen, welches Du in allen meinen -Bäs 
gen nur zu oft gelefen haſt. Manche Fiber, die feit Jahren im 
mer fehmerzlicher und immer heftiger bis zur völligen Erſchoͤpfung 
ihrer Kraft aufgereizt worden iſt, ruht und ſchlummert Bier, wo 
weder das kleine Feuer ſtets genaͤhrter Neuigkeiten noch die ergrei⸗ 
fenden Leidenſchaften des Geſpraͤchs martern. Es gelingt mir die 
Beſchauung troſtloſer Dinge, und ſogar die ernſte Erwaͤgung des 
eignen Schickſals zu entfernens aus der entfernteren Gegenwart 
in den engeren Kreis ;der: nahen. amd augenblicklichen Gegenwart 
zurüdgezogen: es gelingt: mir manches: entwoͤhnte Inteteſſe, man⸗ 
che halb vergeſſene Idee wieder zu belcben; und die frei amge 
bende Luft, Feld, Wald und Gras floͤßen von ihrem Leben zue 
Gefundheit ein. IR mie auch noch oft: nicht wohl/ fetten leicht; 
fo fühle ich doch, daß es bier im Frelin beſſer AR als es in der 
Stadt ſeyn wuͤrde, und baß Geueſung nd Dergnägung aicht tus 
möglich wären. Zu ij Zr 

Indeſſen fcheint es ande vah u ich * jere mer au ee 
negativ beffern Zuſtand gelangen werbe., ‚weiches wohl -bechäinuißs 
mäßig ein wahres Gut fi abee doch añ LEO tet 
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befriedigen zu koͤnnen, und die dußere Ruhe, in der er entſtand, 
fchwerlich ange überleben wird. Zu der freien, felbftbeflimmten, 
fchöpferifchen Meditation, erleuchtet durch lebensvolle Phantafie, 
worin allein ih Fuͤlle und Befriedigung ded innen Sinns befigen 
und genießen würde, zu ber bin'ich noch kaum, und vielleicht 
kaum in einzelnen Augenbliden gelangt. Iſt ed, daß ich nach eis 
nem Element ftrebe, welches mir nicht eigen wäre? Der Jnſtinct, 
welcher dahin weift, kann doch wohl kaum täufchen: ich, fände 
doch wohl Befriedigung in einer nievern Sphäre, wenn ich nur für 
biefe beftimmt wäre, Aber meine Flügel find zerfnidt, meine Ge⸗ 
lenke durch langen Nichtgebraud) fteif geworben, bie Gewohnhei⸗ 
ten des Geiftes haben ſich verhärtet. Meine Willendkraft verfagt, 
ift ungeſchickt oder unachtfam, während die Gewohnheiten. die innre 
Thaͤtigkeit in eine entgegengefegte Bahn bewegen. 

Daß fi) die Bücher auf meinem Zifch häufen, wirft Du vers 
zeihlich finden, wenn ed auch zwedwidrig iſt. Denn ich habe den 
großen Genuß einer Bibliothek zu lange entbehrt, um nicht bie 
Verſuchung vielfach zu empfinden in ihr zu naſchen; auch hat dies 
auf einigen Seiten wieder feinen Nutzen. Nur dadurch, durch 
das Anfchlagen an hundert feit Jahren unberuͤhrte Saiten ſtellt fich 
mein Gebächtniß wieder her, und ohne biefe Herſtellung wuͤrde in 
einiger Zeit fehr vieled ganz in mir abfterben, was fchon jegt nur 
noch fo ſchwach hinlebt, daß ihm die Kraft fehlt mit eigner Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder in den Sinn zu treten. Selbſt dad gelehrte Sus 
chen und Lefen muß ich durch Übung wieder lernen, : und dadurch 
wird mir doch, auf’3 Beſte, der Stoff kommen müffen, wenn eö 
mir noch fo gut werden fol etwas zu bilden. . 

Im Dionyfi us von Halicarnaſſus habe ich Beiträge zum Se 
genftand meiner alten Arbeit zufammengefucht, und die Spur von 
Beweifen für meine Überzeugung, daß fchon fehr früh ein gegens 


feitiger Verkehr und gegenfeitige Kenntniß zwifchen Rom und. den 


Griechen beftanden hat, verfolgt: dies hat mir auch nebenher eis 
nige Ausbeute zur Überficht der älteften Voͤlkerſtaͤmme des wefllis 
chen Europa gegeben. Mit großer Bewunderung und Reſpect — 
und ift nicht die Empfindung diefer Affecte einer der flärkendften 
Genüffe? dann habe ich einige finanzielle Schriften Mirabeaus ges 
lefen, deren ich ſchon lange. vergebens gefucht habe habhaft zu 
werden. Sie haben mich an felbft begangene Fehler erinnert, ber 
die ich fchon länger Elar gefehen habe, fie vielleicht mit Diefer Bes 


von 1806 bis 1810. 417 


Iehrung früher vermieden hätte: aber nicht weniger an bie unges 
heuren Fehler andrer, vor deren Augen, und als fie völlig reif 
hätten feyn follen es zu gebrauchen, dieſes Licht angezündet wors 
den war, und bie boch verzweifelt im Blinden zu tappen erwähls - 
ten! Und das iſt denn der gepriefene ober geträumte Nutzen auch 
großer Schriftfieller! Sein Vaterland war taub für ihn, und flürzte 
in den Abgrund , den er mit Angflgefchrei anzeigte; auch für ans 
dere Regenten war die Warnung bes Beifpield, wie der Wahrheit, 
verloren. Hoͤchſt merkwürdig find mir Baaders phufifch «philofos 
phifche Schriften, beherrſcht von einem Geiſt des eraltirteften My: 
ſticismus, und im allgemeinen gewiß fo ſchaͤdlich ald verloren durch 
Unverftändlichfeit. Denn ſo unbezweifelt es für jeben feyn muß, 
der fich nicht mit Wortbegriffen und Erklaͤrungen befriebigt, die im 
Kreife umher fchließen, daß es eine Weisheit und Wahrheit über 
unfre Wiffenfchaften giebt, die fich zu ihnen verhält, wie das lebens 
dige Gefchöpf zu feiner Zeichnung, fo innen wir ja doch nicht ohne 
diefe Wiffenfchaften vathen, und die Ahnungen und Ausfichten, 
welche fich uns flüchtig eröffnen, haben ihre Wahrheit und tiefere 
Bedeutung doch nur durch und in der feften eindringenden Befchaus 
ung der Gränzen dev Wiffenfchaft: abgefonbert von ihr werben fie 
Träume und Luftbilder. Das Intereffe an ihnen. erregen, che 
dad Beduͤrfniß nach ihnen, und bie Fähigkeit fie hervor zu rufen 
erwacht find, iſt ein gefährliches Geſchenk, und es wäre wohl zu N . 
wünfchen, daß diefe Anfichten in Myfterien der Eingeweihten, und 
nur Geprüften geoffenbart würden. Eben wie bie Anfichten über 
Freiheit und bürgerliche Ordnungen, wo das Beſte von dem Bes 
ftehenden gar zu weit abweicht, ohne daß biefes für den Augenblid 
allgemein unerträglih, und jenes anwendbar iſt. Dir empfehle: 
ich aber jene Abhandlungen, dad heißt alle, welche nicht zu dem 
Syſtem einer Phyſik gehören, bie mir wenigfiens hoͤchſt gewagt 
und fchwindelnd vorfommt namentlich Alle, die Gegenſtaͤnde eroͤr⸗ 
tern, über die tiefe Sammlung , ein erhabenes Gemuͤth, eindrin⸗ 
gende Beobachtung und ein inniged und reines Herz Licht verbreis 
ten Eönnen: denn biefes alles bewährt fich in. meinem Myſtiker. 

Horaz leſe ich auch. viel und täglich: er iſt mein ſteter Ge⸗ 
faͤhrte, und mir lieber als je. 

Wir ſind hier den Vormittag groͤßtentheils allein. Abends 
ließt Moltke vor, und Du weißt ‚ wie fchön er ließt: aber ex hat 


den Leid der Lectuͤre aus einer, ie m a Gbextviebeuen 
Niebuhr. 
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Ruͤckſicht auf Karl, zu eng eingeſchraͤnkt. Wagnus*) hat ums 
durch feine Gefundheit und Kraͤftigkeit fehr überrafcht. Er ift ein 
ganz andred Kind, ald dad bleiche, fiebernde, matte, welches wir 
im Frühling mit Dir mit Sorge und Wehmuth fahen. Ex inter 
effirt uns außerordentlich: feine Spiele, feine Xhorheiten, feine 
Luftfchlöffer erinnern mich, wie nie ein anderes Kind, an meine eis 
gene Kindheit Male ift fein£iebling, mich fängt er erft jegt an zu 
toleriven. Es ift merfwürdig, wie Died kaum fünfjäbeige Kind oft 
in einem wahren Rhythmus redet. 

Deſſen kann ich mich doch nicht erwehren, oft darüber zu gruͤ⸗ 
bein, ob nicht die große Expedition nach Biscaya beſtimmt iſt, und 
eventuell darüber manchen Plan auszufinnen. Sonſt können wir 
gewiß nichts anders als für Deutfchland die härtefte Entfcheis 
dung erwarten, obgleich einzelne fonderbare Nationalfymptome ba 
find, wie 3. B. Giulays Ungehorfam. Der fonderbare räthfel- 
hafte Auffab aus Holland ifl ganz gewiß vom Könige. Auch das 
rin ift kein Refultat: falfche Logik, Schiefheiten, wie immer,- wenn 
man gezwungen und mit abgemefjenen Worten fchreiben muß: 
Da man nun aber noch weniger handeln fann, wenn man nicht 
einmal zu fprechen wagt, Tönnte man es eben fo gut gav bleiben . 
laffen: es macht nicht einmal dem Herzen Luft, und man toirb 
perfiflirt. 5 

Male ift bier fehr wohl und gern. 


185. u 
Nütfau, den 24. Auguſt 1809. 


Vielleicht glaubft Du, da diefer Brief noch von hier gefchrieben 
ift, daß wir noch nicht abreifen werben. Aber das bleibt unvers 
aͤnderlich. Wir gehen morgen von hier nad) Hamburg. Am Sonns 
tag kam ein Brief, nach welchem endlich dem Gefandten der Aufs 
trag gegeben wird, der allein feines Amtes if. Den 30, gehen 
wir von Hamburg; in Berlin werden wir nur etwa brei Tage ver⸗ 
weilen. Es erwartet und wieder eine mühfelige Reife, auf der 
das Auge nur auf niederfchlagende Gegenflände trifft. Von Ham⸗ 
burg fchreibe ic) Dir wieder. 

Sch empfinde es mit Dank, daß Du mich aufforderft mir eine 


*) Moltkes zweiter Sohn. 
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Welt zu bilden im Geifte aufzunehmen, und bin auch ruhig, daß 
Du darüber nicht zu viel forderſt; weil Du es felbft erfennft, daß 


ihr Keim in und erwahen muß, nicht durch Wahl genommen 


werden kann; jenes aber außer bei einem fehr burdhgearbeiteten 
und gegen äußere Eindruͤcke geftählten Geifte, nur in tiefer Rube 
möglich iſt. Auch in diefer Hinficht ift es mir hier fehr wohlthaͤtig 
gewefen, ich fühle mich durch Sammlung und Nachdenken im Geifte 
geftärft. Die Gedanken firömen mir wieder freier und reichlidyer 
zu, und dann hofft man von fich felbft wieder mehr und bildet 
Vorſaͤtze. — Dazu nım der Audtaufch der Gedanken mit einem 
wahren Freunde wie Moltke! 
Male ift fehr wohl; nur leiden ihre Augen noch immer. 


186. | 
Hamburg, den 29. Auguft 1809. 


Auf der entgegengefetten Beite ſchrieb ich Dir in der erfien 
Märme den Inhalt eines Berichts, der auch Dich nicht kalt laffen 
wird, da er Thaten erzählt, fir bie unfre Zeit abgeflorben fchiem, 
und einen Erfolg, der bi jeßt den’ beiten Unternehmungen vers 
fagt worden iſt. Ob diefer Lichtſtrahl Keime treffen wird, die rrar 


Wärme erwarten um fich zu beleben, tft eine andere Frage. Ich 


felbft fange an den wohlthätigen Glauben zu ndhren, daß Noth 
und Leiden taufend Herzen bewahrt und geflärkt bat, und daß im 
allgemeinen, obgteic) eingeengt und gedruͤckt, ein Geiſt lebt, deſſen 


Kraft wachſen muß, und der etwas weit Befferes iſt, als jener 


kleinbehagliche Zuſtand, welchen B. als den Sinn des gofbenen 


Zeitalters vor dreißig Jahren ſchildert, veffen Ungenuͤgſamkeit das 


zielloſe Herausſtreben gebar; welches fo ſehr wie die allgemeine 


Erſchlaffung zu den heilloſen Dingen führte, bie er als unfern fo . 


tern Zuftand ſchildert und wir alle empfinden haben. Wollte Soft 
fih unfer erbarmen, ich glanbe faft, wir konnten, obgleich mit 
bitterer Noth und Leiden, zu etwas weit Wefferem gelangen ats 


vormals da war. Freilich flehen wir auf emem Scheidewege, we 


uns als noch wahrfcheinlicher der zwiefady große Schmerz droht 
diefe in fich verſtaͤrkte Gluth gemaltfam ausgeloͤſcht zu ſehen. Iwar 
bleibt und alsdann noch viel um Gefühl bed Verluſts, und ich 
möchte Dich bitten dieſesmal gegen die Stimme Deines Herzens 


der Analyfe in Dir entgegen zur acbelten/ wotin ich is cn 
97 % 
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Mal Beruhigung fuchteft, wenn wir über bad Elend ber Zeit und 
Zukunft redeten. Auflöfen läßt fich freilich der Werth jebes irdi⸗ 
ſchen Gutd und Gluͤcks, eben weil was ed gut und lieblich macht 
nicht im Begriff gegründet feyn kann: aber wenn man ed dann 
nicht vermag ſich ganz und durchgehende in Klingers Falten Geiſt 
zu verwandeln, fo daͤucht mich muß bei dem hellſten Geift ein Ver⸗ 
taufchen der Gefühle eintreten, welches zwar wohl in der Gegens 
wart genügen mag, aber nicht gut ifl, Vergieb mir diefe War⸗ 
nung! Es ift die einzige, deren ich glaube daß Du bedürfen könne 
teft; wegen Deined Hangs alles durch Raifonnement aufzulöfen. 
— Vielleicht warne ich auch, weil ich Dir die Fähigkeit beneide, 
ohne daß ich darum Gebrauch Davon machen möchte, — In diefem 
Fall nun möchte ich Dich gern unter Deinen Freunden, welche 
wahrlich zu fehr in dem abgeftorbenen Alten Heil fehen und fuchen, 
zur Vertreterin desjenigen haben, welches noch im Schoos der 
Dunfelheit fich meiftens nur regt, aber zuverläffig da if. Mögen 
fie, möge namentlich L. Stolberg, was noch auf der Oberfläche 
fteht, und eine eingeftürzte Trümmer andrer Zeit ift, nicht als das 
Einzige anſehen, was und noch geblieben ſey. Mögen fie erwaͤ⸗ 
gen, baß es nicht das übrig gebliebene Bekannte ift, was frommen 
kann, daß dieſes allenthalben nur fehabet: fondern das Verborgne, 
welches ans Licht treten muß, und hier und da gewaltfam hervor 
bricht; wo eine einzige feiner Regungen mehr werth ift, als tau⸗ 
fend Bewegungen hin und her des Abgelebten und Abgenugten. 
Wer hätte ed geträumt, daß wir die Tage von Morgarten und 
Naäfeld wieder fehen würden? Wer kann es Idugnen, baß bie Ty⸗ 
roler feit 1790, 7, 9, 1800, 1805 aus Kindern Männer gewors 
den find? daß Spaniens Geifl, der Märtyrergeift des heiligen Des 
ters, . fein Bannfpruch auögefprochen am Hochaltar mitten unter 
franzöfifchen Soldaten, die Zyroler gehoben haben ; ihr Beifpiel 
wieder auf die Spanier, belebrend, gegen Geburtövorurtheile, und 
belohnend für ihre. Leiden wirken wird? Denn das müflen fie fich 
fagen, daß fie dieſes Saamenforn.gelegt haben, Haſt Du Folgen 
des gehört? Als Lannes's Adjutant nach Saragofia kam um bie 
Stadt aufzufordern, war die Junta verfammelt im Begriff in bie 
Kathedrale .zu gehen, wohin ihn der Präfident aufforberte ihnen 
zu folgen. Zwei taufend Bewaffnete rüdten militairifch in bie 
Kirche, und der Abgeordnete befragte den Präfidenten, was bies 
bedeute? Antworten Sie, erwiderte biefer, dem Marſchall auf 
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feine Aufforderung, daß dies die Wache ift, welche heute aufzieht, 
und hier die Meffe hört um fich zum Zode vorzubereiten: das iſt 
bie Drbnung alle Zage. Würde nur von oben der rechte Impuls 
gegeben, wir würden auch bei andern Völkern, bei jedem Volke, 
wie ed nach dem Maaße feiner Empfänglichkeit beffen fähig iſt, 
große Dinge ſehen. 

Ich gehe mit ſchwerem Herzen nach Preußen. — Auch graut 
mir vor der angreifenben Reife, von der unerholt ich Unannehmlichs 
keiten mancher Art werbe entgegen treten muͤſſen; vor ben ſchmerz⸗ 
lihen Scenen auf der Reife; und was meine Gefunbheit betrifft, 
vor dem Aufenthalt und Klima in Koͤnigsberg. Indeſſen iſt dabei 
ja nichts zu thun. 

Ich muß vieles aufgeben, was ich Dir noch haͤtte ſagen wol⸗ 
len. Villers habe ich geſtern kennen gelernt: wir haben ung ges 
genſeitig mit gutem Vorurtheil geſehen. Er und die Rodden grü: - 
ßen Dich. V. ſcheint mir ein geiſtvoller und wahrhafter Mann 
zu ſeyn. 

Laß uns ziehen mit der Gewiß heit eines gegenſeitigen treuen 
und lieben Andenkens, auch wenn und für die Zukunft alles außer 
dem Andenken verfagt wäre. Nimm dieſes nicht als die Moͤglich⸗ 
keit eines Zweifels, wo ich feſt baue auf erkannte Überzeugung: 
Lebe wohl, lebe gluͤcklich während langer. oder kurzer Trennung! 


aa. 
Berlin, ben 16. September | 1809. 


Seit Sonntag find wir hier, Du denkſt es Dir, in weichen 
Strudel wir leben, und wie wenig Zeit uns Sleibt Dir nady Her⸗ 
zenswunfch zu fchreiben, Altenſteins Mutter: Hat uns. mit großer 
Herzlichkeit empfangen. Sie ſehnt fich. unbefchreiblich nach ber \ 
Rüdfehr ihres nun drei Sabre abweſenden Sohnes. | 

Neulich hatte dee Minifter Golz Conferenz, als ich bei. ihm 
vorfuhr; heute traf ich ihn; unſre Unterredung begann ſehr foͤrm⸗ 
lich; indeſſen hat ſie beſſer und ohne alle Unannehmlichkeit gee⸗ 
digt. Übrigens ift e8 mir ergangen wie oft; mo manches cathſe 
ſich loͤſt und manches ſich knuͤpft. c 

Der Öſterreichiſche Friede iſt wohl unwehrſcheinliche als je | 
mals, was auch bie Zeitungen fagen mögen.. Gegen und herrſcht 
ein fürchterliches dumpfes Schiveigen;: ais ob ſcheu CT Hin⸗ auid 


N 


Ne 
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Herreden vorbei und überflüffig wäre. Was ih Dir von Nätfchau 
als Gerüchte fchrieb beftätigt fich größtentheild. Übrigens haben 
viele bier eine unbegreiflihe Stärke darin Räthfel ald deutliche 
Begriffe zu gebrauchen, welches ein fchredliches Symptom von 
Hoffnungslofigkeit und Hülflofigkeit ift. 

Steins Schwefter, Deine liebe Gr. Werthern, ift auf ihrem 
Gute Eytra, ungebeugt, und ihr Geift hat ſich wieder zu feiner 
alten Stärke erhoben. Sie fehreibt wieder mit der ihr eignen Kraft 
und Beredtſamkeit, feit Das Maaß ihres Unglüds gefühlt ift: wie 
die Zodedgefahr des Baterd bem ſtummen Sohn des Kriſus die 
Sprache gab. Stein iſt in Troppau. 

Freitag oder Sonnabend reiſen wir: ich ſchreibe Dir noch vor⸗ 
ber; alles Übrige meldet Male. Saͤume nicht und auf dem bes 
wußten Wege zu fchreiben. em 


r { . er i 
Königsberg, den 21. September. 1808. 


Du Fannft nicht mit größerem Verlangen Nachrichten von und 
entgegen gefehen haben, als wir feit unfrer Abreife von Berlin: ges 
wünfcht haben Dir fie zu geben. Aber während der Reife zu Tchreir 
ben war nicht möglich: wir reiften zu ſchnell; wie machten die fies 
benundachtzig Meilen in neun Tagen: nur bei unferm Freund 
ſtreich in Braunsberg blieben wir einen halben Tag. Hier ſind 
wir feit zwei Tagen, und wie Du denken kannſt, fehr geftört. . 

Wir nahmen den Weg über Frankfurt, Landsberg, und gras 
de durch Weftpreußen auf Marienwerder. Bon der Reumärliihen 
Grenze bis an die Weichſel herrfcht in diefer fonft von Fremden faft 
nie betretenen Gegend die altpolnifche Barbarei, Auf der Brom: 
berger Straße hatte fich doch fchon alles deutfch gefaltet. Hier 
fieht man felbft in den fogenannten Städten faſt nichts als klaffen⸗ 
de Bretterwände, Giebel von Reifichtz ein Elend, welches nicht 
aus Armuth allein, fondern aus bloßer Angewöhnung und Zufties 
denheit mit einem thierifchen Zuftande entſteht. So leben auch 
die Deutfchen, von denen ich mit Befremdung ben ganzen Strid) 
bis Conitz bevölkert fand. Selbſt die Kirchen find eben fo elend 
wie die Wohnhäufer.. Zwar ift das Land auch fehr fchleht: auf 
manchen Zeldern erhält man nur das zweite Kom; und bie ganze 
Gegend erinnert an die wildeſten von Nordamerika, indem bie 
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Marken der wenigen DOrtichaften nur ausgerodete Flecken in Dem 
weiten noch. immer von Wölfen und wilden Schweinen bevölkerten 

Walde find, Beſſer wird ed ſchon unmittelbar von ber Gränze 
Weſtpreußens, mit dem Punct wo die Herrſchaft der deutfchen Ritz 
ter vor vierhundert Jahren eine Cultur eingeführt hatte, . welche 
die polnifche Herrſchaft nie hat ganz vertilgen können. Jene Wuͤ⸗ 
fienei gehört zum Netzdiſtritte. Zu Neuenburg. und noch mehr zu 
Marienburg haben wir die Reſte der römifchen großen Denkmaͤ⸗ 
ler diefer außerordentlichen Männer bewundert, Kirchen, und am 
legten Orte das Schloß der. Heermeiſter, Meifterwerke der ſchoͤn⸗ 
ften gothifchen Baukunſt. An diefem Orte fahen wir auch die: 
Grabfteine diefer großen Männer — und die Barbarei der vorigen 
Regierung, welche aus dem Hauptgebäude des. Schlofled ein Mas 
gazin gebaut hat. Bei Marienwerder ſahen wir Die fehöne Niede⸗ 
rung , dort Eeine Flußmarſch, fondern eine Anhäufung fruchtbared 
leichted Bodens; eine Reihe aneinanderhängender Obftgärten: hier 
hatte der Krieg, wie die. neu bergeftellten Haͤuſer und Bäume bes 
zeugten, viel verwuͤſtet, aber Muth und Zieiß ſchon alles herges 
ftelt. In der weit reicheren Marienburger Niederung fah man 
auf) die Verheerungen nur an der geringen Anzahl des Viehs. 
Diesfeits Elbing ward das Elend aber nur. allzu fichtbar;. nicht for 
wohl durch Spuren zerſtoͤrter Haͤuſer, nichtedurch weitläuftige vers 
laffene Felder — deren fah ich nur wenige unzweideutige — aber 
weit fchredlicher durch Lumpen und den: Hungerblick der Einwohe _ 
ner, durch die jämmerlichen Hütten, welche ſich viele am Wege 
errichtet hatten, aus denen ſie mit ſtummer Noth bewwortraten und 
mit Heftigfeit für Gaben dankten. Es iſt hiey dem allgemeinen 
Zeugniß nach .ein.fo-fehr gutes Volk. In WBmunsberg fanden wie 
bei unfern Freunden ben Muth, den große Thaͤtigkeit giebt: - . Große 
Freude über die neue Städteorbnung;. Stans: Werl, wodurch alle 
Städte eine jelbfiftändige Munjcjpalnerfaſſung erhalten haben, : des 
ren Werth man in biefer Stadtam beſten kenat, welche 6i6.:1772 
frei war. Unſer ehrwürdiger Freund Mftreich war von. der Bürgers 
ſchaft zum Prafiventen, und von feier Materſtadt und allen 
Ermländiihen Städten zum Repraͤſentanten anf. bem Landtage eis 
wählt; eine ihm mit Recht theure Belohnung. für: viekährige raue 
Thaͤtigkeit. Ich werde Dir einige Eremplare. feiner einfachem ſchoͤ⸗ 
nen Rede für Reventlows u. ſo w. ſenden,Adamut Iieue ſchoͤnen 
Charakter dieſes und fo lieben Mannes, and den Auoſpender der 
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von Euch überfandten Gaben näher kennen lernt. Auch enthält 
fie einfache Erklärungen über jene neuen Einrichtungen, das eins 
zige Ausgeführte von einem entworfenen aber vereitelten Syſtem 


allgemein freier Verwaltung. In diefen Gegenden beftrebt fi) alles 


die Zerftörung des Kriegs herzuftellen. Auch ift Heiligenbeil, fo 
wie die dußere Vorſtadt, größtentheild wieder aufgebaut: ganz 
anders aber ift es in den entlegenen Gegenden höher hinauf an der 
Paſſarge. Da find Dörfer und die hier auch auf den Gütern fehe 
fchlecht gebauten Wirthſchaftsgebaͤude verfchwunden, und auch in 
vielen nicht vernichteten bie Bevölkerung entweder ganz ober größe 
tentheils durch Plündern, Hunger und Seuchen vertilgt. Bon: ei 
nem folchen Dorf ift nur ein einziges Mädchen übrig geblieben; 
Eben fo verödet find die zum Theil auch eingeäfcherten &täbte, 
und jeder Bewohner dieſer Gegend ift in eine faft gleiche Armut 
geflürzt. Man fieht im allgemeinen dem Bankerott faft aller Land⸗ 
eigenthümer und einer völligen Vertaufchung des Befiges entgegen: 
ein großes Ungluͤck; weil die in Krieg und Noth entflandenen Rels 
hen gewiß die fchlechteften find. Die reiche Erndte ift wenig: huͤlf⸗ 
reich, weil die Preife fo niedrig find, und bie Frachten bei der 
Ausfuhr ungeheuer hoch. ine fonderbare Erfcheinung finb bie 
feit einem Jahr entftandenen Gefellfchaften für Volkswohl. Aus 
allen Ständen zufammengefeßt arbeiten fie auf Herftellung durch 
Benutzung aller verfäumten Hülfäquellen durch gemeinfchaftliche 
Anfttengung; wo diefes, wie zu Braundberg, mit einem fo guten 
Geiſte geſchieht, verdient ed doch wohl alles Lob, Ä \ 

Ich hätte Dir von und viel zu fagen, wenn man: ben Poften 
trauen koͤnnte. So viel nur kann ich Dir fagen, daß die kage 
des Staats duͤſter, und im Innern nicht erbaulich iſt. 

Über meine Anſtellung finde ich Unbeſtimmtheit. — Ein hef⸗ 
tiger Partheigeiſt zerreißt meine naͤchſten Bekannten. Erbitterung 
gegen St. veranlaßt einige zu heftigen Invectiven gegen ihn, die 
mir das Herz zerreißen. Es iſt ſchlechterdings unmoͤglich uͤber den 
Grund dieſer Vorwuͤrfe gegen St., fo wenig als über dad Hiſtori⸗ 
ſche feiner letzten Momente und der unglüdlichen entfcheibenden 
Vorfälle, Überzeugung zu befommen. Die wahrhaftefien Mens 
Den felbft exzählen alles widerfprechend, und zwar auf: mancherlei 

eiſe. 
Male wird den uͤbrigen Raum benutzen. Lebe wohl! 
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189, 
‚Königsberg, den 28, September 1809. 


Ich fehrieb Die vom Nütfchau — trog Malens Unglauben — 
ich wollte diesmal Glauben haben. Dieſer Verſuch hat fich freis 
lich uͤbel bewaͤhrt. Ich habe eine merkwürdige Erfahrung gemacht; 
daß Achtung und Zuneigung auch in einem guten Gemuͤth, und 
wenn fie bei längerm Umgang die Farbe der Sreundfchaft angenoms 
men haben, eine ſchwache Gewähr für «Handlungen leiften, wenn 
diefes Gemüth nicht frei von Egoismus iſt. "Übrigens winde ich“ 
mich bier vielleicht‘ bald in einen ſchoͤnen Weg innerer Thätigkeit 
bineinfinden, wenn nur eine leidlichere Wohnung zu" befommen 
wäre. Auch empfinde ich die Folgen eines fchon mehr als dreijähs 
rigen unftäten und von außen beflimmten Lebens ſchwer, und bie 
zur Betümmernif. Ein ſolches Leben Hat Feine Kraft in ſich; es 
ift nur wie eine Blume, die von ihrem Stamm abgeſchnitten iſt: 
es verwelft und läßt Feinen Saamen. 

Hier finde ich alles, fo wie ich mir es nach früpener Erfah⸗ 
rung gedacht hatte. Ein Tag vergeht nach dem andern ohne eine 
Spur zurädzulaffen; kein Ernſt, Beine Tiefe der Betrachtung wie 
das Leben eines Leichtfinnigen, den Schwindſucht verzehrt, der 
den Tod und eine furchtbare Ewigkeit erwartet und den Schmerz 
ſcheut in fi) zu gehen. Diefe allgemeine Stimmung , — daß es 
Ausnahmen giebt, verfteht ſich — iſt die allergräßlichfte, und in 
ihrer Mitte befangen zu feyn, erregt eine namenlofe Beängftigung, 
Schrecklich ift dabei die Selbſtzufriedenheit und die Meinung Manz 
her, daß alles mögliche und nöthige geſchehe; daß jedes in un 
vom Übel feyn winde, 

Humboldt, den Chef der Gelehrfamteit, habe ich noch nur eins 
mal gefehen. Sein Empfang war dußerft verbindlich; auch erz 
wartete ich in der That mancherlei Belehrung von feinem = 
Er gedachte Moltkes ſehr freundſchaftlich 

Vieles ſehr Schoͤne uͤber Pantheismus im weitern Sinn fine 
det fich in Schellings philoſophiſchen Schriften, in den Unterfuz 
ungen über die Freiheit, Hineindenken konnte ich mich beim Les 
fen diefer Abhandlung volllommen in fein Syftem; aber es in 
mic) hineinziehen, das wollte nicht gehen. Auch ſchaudert mir bei 
der Anmaßung den Himmel auch auf aufgethürmten Bergen erſtei⸗ 
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gen zu wollen, fo lieb mir bie weitere Ausficht von ber Höhe hers 
ab ift. Diefe Abhandlung verdient fehr gelefen zu werben; fie ift 
vol Klarheit und Fülle. Was ihr fehlt liegt in der Natur des 
fruchtlo8 verwegenen Unternehmens, welches nach Begränzung des 
Unenolichen ſtrebt. Sonft fühle ich mich feit längerer Zeit, wie faſt 
nie, zum Suchen des wahrhaft Wirflichen, des Lebendigen, hinges 
zogen und in der Hinficht hat er mir wohlgethan. In vielen Pun⸗ 
cten habe ich mit wahrer Freude die innigften Überzeugungen mei⸗ 
ner lichteften Stunden wieder gefunden. Aber zum Biel vermag 
ich nicht auf feiner Leiter hinauf zu fleigen, noch mit den Fittigen 


anderer zu fliegen. — Einige ernfte und faft bittere Äußerungen ° | 


treffen Schlegeld Recenfion von Stolbergs Kirchengefhichte, vie 
auch mir nicht zufagt: obgleich in andern Hinfichten, Ich kaͤnn 
mich fchlechterdings nicht in diefe Deutung des alten Teſtaments 
finden, die meinem Gefühl hiftorifcher Kritik fo herbe widerfpricht, 
daß fie für mich mehr ald irgend etwas dem Glauben im Wege 
fteht. — Wenn Dir Lord Chathamd Briefe an. feinen Neffen 
Thomas Pitt in die Hände fallen, fo lied fies Du wirft eine ange 
nehme Stunde bei dem Bilde väterlicher Zaͤrtlichkeit und der Urs 
banität eines wahrhaft großen Mannes hinbringen. Laſeſt Du 
fhon Goethes Benvenuto Gellini? Wenn ich mit Div murrte, daß 
Du der gewaltfamen Kraft zu viel Werth einrdumtefl, : oben eine 
ungerechte Vorliebe für fie hegteſt; wenn ich Dir darin auch Uns 
recht that; fo wird Dich doch dieſer Mann eben fo fehr wie mich 
intereffiren. Es giebt auch Bein lebendigeres Gemälde des Künfts 
lerzeitalters, als diefe Biographie; und wehmüthig. ſieht man Dies 
ſes fchöne Zeitalter mit dem Helden hinwelken; ihn es Überleben, 
Es find rohe, und fchlimmere als rohe Stellen. darin, Du wirſt 
fie aber leicht nach dem vorgefesten Inhalt umgeben können. :..:- 

Einen Mitbewunderer des Fauft babe-ich an Fuͤrſt Radzivil 
gefunden, und feine Bewunderung bleibt nicht fo unfruchtbar wie 
die meinige. Er hat fehr erfchütternde Gompofitionen aller fang» 
baren Stellen gefeht: doch kann ich mich noch nicht gewöhnen Gret⸗ 
chens Lied am Spinnrad für große Muſik paflend zu finden... Das 
heißt: eine höchft einfache wäre mir lieber. Ich freue mich feine 
feinen Sinns für jede Schönheit, obgleich er Fein Deutſcher iſt. 
Ich möchte wiffen, ob Villerd den Fauſt wirklich bong fide foßt 
und liebt? Vanderbourg hat etwas er Gebaltloſes datuber t ge⸗ 
ſchrieben. 
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In der umerhörten Lage der Welt ſondert ſich alles fchärfer 
als je ab: und. Einzelne treten mit-einer Feſtigkeit, Beftimmtheit 
und Wahrheit auf; die fonft ſo rein vielleicht-felten waren, — — 

Mit großem Äntereffe habe ich Davys chemiſche Entdeckungen 
ſtudirt. Da thut ſich ein verſchloſſe nes Heiligthum auf. Ich fuͤrch⸗ 
te nur, daß man wieder an der Außenſeite ſtehen bleiben wird. 

* — J 


190. 8 
Königsberg, den 29, November 1809. 


Male hat Dir bereits alles Wefentliche mitgetheilt. Unſere 
Abreiſe iſt auf den 11. Decs feſtgeſetzt. Der Hof und alle Behoͤr⸗ 
den. gehen nach Berlin.” Kruſemark iſt aus Paris zuruck. Die 
Reiſe wird Beſchwerlichkeiten und Unannehmlichkeiten in Menge 
haben: aber die theilen wir mit vielen. Meine Erholung nach 
langem langem Siechen iſt freilich noch nicht: vollendet en 
geht doch vorwärts, 

Ich arbeite jetzt an ſehr ſchwierigen Gegenſt anden/ an PM 
nen bie hoffentlich dem Lande wohl thun werden, und: def fie 
angenommen zu ſehen und — * 

⁊ “2 
a — 
Rönigeberg, ven 11, Dieember 1809. _ 


Wir ſchrieben Dir legt, Du würdeft ſchwerlich von hier noch 
einen Brief von und erhalten: "aber bie fich draͤngenden Geſchaͤfte 
und Störungen follen mich doch nicht abhalten Dir noch von hier 
ein Lebewohl zu fagen: Das alte Beduͤrfniß Dir alles ohne Berz 
zug zu erzählen, was unfer Schickſal weſentlich beſtimmt, fordert, 
daß ich Die noch heute fage, daß meine’ Lage endlich: entfchieden ifk; 
indem ic) diefen Morgen zum GehStaatsrath und Sectionschef 
für das Staatsſchuldenwefen und die Geldinfiitute, gemeinſchaft⸗ 
lich mit Labage, ernannt bin. Dieſe Emennung zweier-ift eine 
Anomalie, welche ich ſelbſt veranlaßt habe um eine hoͤchſt ſchadliche 
Theilung der Geſchaͤfte zu verhindern, und moͤglichen Kraͤnkungen 
zuvorzukommen und. einen alten werdienten Geſchaͤftsmann nicht 
zu beleidigen. Ich habe keine Gehaltsvermehrung angenommen; 


weit ich es fine fünblich Haltesjegt meht en mem 
meidlich "brauche; "obgleich mehr 
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Gehalt haben. Da nun aber jet manche Abzüge und Abgaben 
vorfallen, fo diene ich jeßt fchlechter ald vor drei Iahren, und 
glaube alfo mit fa viel befferem Gewiſſen eine doch leer ſtehende 
freie Amtswohnung annehmen zu koͤnnen, die auch Hr. v. Stein 
mir fchon vor drei Sahren nebft 1000 Thlr. Zulage beflimmt hatte, 
die ich nie gefordert habe und jeßt ganz aufgebe.  Außreichen wers 
ben wir gewiß‘, wenn wir unfre Binfen zu Hülfe nehmen. 

Schon feit einiger Zeit war ich überzeugt, daß die Sache fich 
fo entfcheiden würde, und nahm daher um fo weniger Anftand eis 
nen Antrag aus Carlsruhe, ald Vicepräfident in bortige Dienfte 
zu treten, mit der Erklärung zu beantworten, daß ich eine ents 
ſcheidende Anftellung für fehr nahe halte: unb nur im entgegens 
gefesten Fall an eine Wanderung denken Eönnte und möchte. - Das 
Bild des fchönen Landes, des üblichen Klimas und der fanften 
Luft Fönnte wohl reizen: aber ich fehne mich nad) fortbauenben 
Verhältniffen und nad) Ruhe, und hänge burch die Bande ber 
Theilnahme und gemeinfchaftlicher Leiden an Regierung und Volk. 
Fremd würde ich mich dort gefühlt haben, wie ich es vielleicht in 
Berlin thun werde: denn einheimifch fühle ich mich bis jetzt nur im 
bem Vaterlande meiner Jugend, Ich fühle das in dieſem Augen» 
blid, da alles entſchieden ift, wie eine Braut, bie ihre Hand nah 
Überlegungsgränden weggegeben hat, es fuͤhlen kann. 

Wirſt Du mir es glauben — Du wirſt es, — daß mich der 
aͤußere Schein der jetzt erhaltenen Stelle auch nicht einen Augen⸗ 
blick gereizt und erfreut hat? Von dem Ehrgeiz, der ſeinen ge⸗ 
haͤſſigen Namen von einem ſupponirten ſchlimmen Motiv hat, fuͤhle 
ich mich frei: nicht von dem, der aus dem Gefuͤhl und Bewußt⸗ 
ſeyn eines Berufs zum Handeln und Wirken entſpringt; und den 
wird niemand tadeln koͤnnen. — Mid) jammert dad Volt, und 
ich fühle einen Beruf feine Noth zu mildern, wenn auch bad größte 
Übel keine Heilung zuläßt. Mein Wunſch und mein Plan geht 
darauf hin die armen Staatögläubiger, welche in der. größten 
Noth find und feit Iahren Beine Zinfen erhalten haben, zu retten, 
ohne daß dem Volk müßten neue Laften aufgelegt. werben, bie: heis 
ligften Anfprüche von taufenb Unglüdlichen zu befriedigen, bie 
Provinzialfcehulden mit einer großen Erleichterung deö armen Volks 
zu reguliven, die Grundeigenthümer zu retten. Die Herſtellung 
des Papiergeldes zu feinem vollen Werth wird hoffentlich die Folge 
eined von mir entworfenen Plans feyn. Außere Creigniffe koͤnnen 
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diefe Unternehmungen in ihrem erften Anfang vereiteln; innern 
Widerſtand zu überwinden fühleich Kraft genug in mir; denn der 
Gegenftand belebt und giebt Kraft, niemand hat mir etwas vors 
zuwerfen, und.ein beftimmter Beruf ift der Ruhepunct des Hebels 
um jede Maffe zu bewegen. Und gelingt das Unternehmen auch 
nur bis auf einen gewiffen Grad, ſo daß man ſich für das, was 
am Erfolg fehlt, Feine Läffigkeit vorzuwerfen hat, fo lohnt es ſich 
füß, man fehläft fanft, und iſt friedlich im «Herzen, auch bei bits 
tern Taͤuſchungen und unerfeglichem Verluſt. Wollte ich diefe 
Sprache gegen andere führen, fo möchte man es Prahlerei oder 
Ruhmredigkeit nennen; das ift fie gegen Dich nicht, mit der ich 
gewohnt bin zu reden wie mit mir felbft, 

Wir reifen morgen ab über Pillau und Danzig, den beften 
Weg den e8 giebt, obgleich auch der fchlimm genug iſt. Male 
ift im Einpaden und kann Divnicht fchreiben. Sie ift etwas erz 
kaͤltet. Gott gebe eine beffere Reife als vor zwei Jahren. ‚Sie 
grüßt herzlich. Wir werden früheftens den 22 oder 33, in Bers 
lin ſeyn. 


An den Dater. 


192, 
Stettin, den 22. December 1809, 


Die wenigen Zeilen, wodurch ich Ihnen, befter Vater, kurz 
vor der zu unfrer Abreife von Königsberg beflimmten Stunde, mit 
der eben abgehenden Poft die endliche Entfcheivung meiner Amts: 
verhältniffe meldete, wurden unter fehr heftigen‘ Zahnſchmerzen 
faft befinnungslos gefchrieben, ſo daß ich nicht weiß, ob ich Ihnen 
darin verfprochen habe unterwegs mehr zu fehreiben. "Mein Vor⸗ 
ſatz war es, aber die wirklich großen Befchwerlichkeiten der Neife 
haben feine Ausführung bisher unmöglich gemacht. - Und fo-ift es 
dem Mangel an Pferden auf der Poſt, wodurch wir gepwungen 
wurden hier zu uͤbernachten, zuzufchreiben, daß ich heute anfangen 
kann ein wenigftens ſtillſchweigend gegebenes Berfprechen auszu⸗ 
führen ; und diefer Zufall fuügt es, daß ich Ihnen den erften Brief 
auf der Ruͤckkehr von Königsberg nach Berlin gerabe von dem Ort 
aus fehreibe, woher Sie den erſten auf unferer Flucht von Berlin 
nach Oftpreußen erhielten. Möchte nur; wenn ich noch ſo lange 
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leben foll, auf die feitbem verfloffenen drei Sahre und zwei Mes 
nate voll Unruhe, unftätes Umhertreibens, Kummer und Zerſtoͤ⸗ 
sung aller Art, eine wenigftens eben fo lange Zeit von Ruhe fols 
gen, deren ich num auch, um nicht völlig zu Grunde zu geben, 
dringender bedarf als gefchriebene Worte es fchildern können, 

Aus unfrer Abreife warb an dem beflimmten Zage nichts; 
Die Poftpferde blieben zum großen Gluͤck, bei der großen Menge 
der Abreifenden, über die angefegte Zeit und fo lange aus bis ber 
Schmerz einen folchen Grad erreicht hatte, daß ed Unfinn gewes 
fen wäre in dem Zuſtande eine Reife von funfzehn Meilen am Sees 
firande zu unternehmen. Lange verfchieben ließ fich inbeß bie 
Reife nicht ohne die größten Nachtheile. Wir wagten ed wei 
Tage fpäter auf den Donnerötag fie feftzufegen, und viele Vor⸗ 
fiht, vor allem aber gutes Gluͤck haben alle üble Folgen von bies 
fem gewagten aber unvermeidlichen Entfchluß abgewandt. Che 
ich Shnen aber etwas über die Schidfale auf einer nirgends buch 
den Anblick eines intereffanten. Gegenflandes belebten Reife erzähle, 
muß ich Ihre Theilnahme an unferm Schidfale, befter Water; 
durch eine nähere Erörterung der Verhältniffe, zu deren beſtimmtem 
Beſitz ich endlich gelangt bin, befriedigen. — — — 

Ich war entſchloſſen keine Anſtellung anzunehmen, bei der die 
Ausfuͤhrung meiner Plane in andre Haͤnde gegeben wuͤrde, denn 
ich weiß, daß dieſe Plane heilſam find, und ich fühle.einen uns 
zweideutigen Beruf dem armen Volke zu helfen. Die Finanzads 
miniftration ift Feine Wiffenfchaft, welche fich durch ein Syſtem 
erlernen ließe: fie ift eine wahre Kunſt; viele vor ihren Regeln 
haben für den, der fie durch Übung anfchaulich erlernt Hat, gear kei⸗ 
nen fruchtbaren Sinn, aud) giebt es in ihr hundert Künfte und 
Handgriffe, die man fich durch eignes Angreifen und langen Bes - 
trieb felbft herauögefunden haben muß. Diefe Kunſt inne-zu has 
ben bin ich mir bewußt, fo wie ich auch fagen darf, daß ich mw 
fehr wenige kenne, die etwas mehr als Pfufcher barin wären. Auch 
wäre es wohl ſehr ſchlimm, wenn ich fie nicht befäße, indem ihre 
Erlernung mich die beften Jahre und den eigentlichen Beruf mei⸗ 
ned Lebens gefoflet hat. Zwar trieb ich fie in Kopenhagen nur 
noch als Lehrling, dennoch werfe ich ed mir ewig vor durch Nach⸗ 
giebigkeit und Schwäche verfchuldet zu haben, daß was ic, richtig 
einfah nicht in's Werk gerichtet ward. Die fchredliche Zerflörung, 
wodurch das Gebäude, welches ich aufführen wollte, ehe es fich über 
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den Grund hätte erheben Finnen, verfchüttet worden wäre, berus 
higt mein Gewiffen hieruͤber nicht; denn von wahrhaft guten Eins 
richtungen bleiben auch dann noch einzelne Folgen, wenn ihr Gans 
zes durch Unglüd zertriimmert worden ift: ein aufmerkffamer Bes 
obachter fieht allenthalben um fich herum die Spuren von Thaten 
und Handlungen längft vergangener Jahrhunderte felbfl in den 
gewöhnlichen Dingen. : Die leuten Jahre, faure Lebensjahre für 
mich, in denen ich imnter mehr von meinen frühern Befchäftigums 
gen entfernt worden bin, find übrigens als Lehrjahre nicht verloren 
gewefen: aber um fo -größer ift die Pflicht das Erlernte auszuuͤ⸗ 
ben; um fo größer im VBerhältniß der bittern Noth, in der jede Eins 
derung ein Segen if. Was bleibt mir felbft auch übrig, als dies 
fer Troft des Bewußtſeyns wohlthätig zu wirden, da mir meine 
Lieblingsbefchäftigungen und Lieblingögedanken verloren und uns 
tergegangen find? Wenn ſich diefe Realität nur erhalten ließ, fo 
war der Schein gleichgültig, und wenn: Aufopferung an Schein 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen konnte, ſo war fie Ge⸗ 
winn. Ich felbft wünfchte und forderte alfo, daß mein älterer 
College Labage, anftatt daß ihm fein bisheriges Imftitut als eine 
Section und mir das Staatsſchuldenweſen als eine andre übertras 
gen würden, mir als Chef beider Sectionen, ven Gefchäften nach 
beigeorönet, der Anciennftät nach vor mir genannt werben möchte, 
Denn bei jenem Plan würde er entweder zum Theil unter meine 
Direction gerathen feyn, welches hart und imbillig gewefen wäre, 
und nur Schaden gethan haben koͤnnte, oder es Hätte eine laͤhmen⸗ 
de Theilung der Gefchäfte Statt finden müfen: — Labage iſt 
ein bejahrter verftändiger Geſchaͤftsmann, von vieler Routine, und 
einem mit Recht unbefcholtenen' Ruf: Wie: werben -tm Ganzen 
gewiß fehr einträchtig handeln, und wenn auch einmal gu dem 
Wunſch Anlaß feyn möchte, daß ich freber allein flände: fo wirb 
die Überzeugung, daß es unter den gegebeneh Umftänden auf ans 
dern Seiten nachtheiliger feyn wuͤrde, ihn nicht zur Reue über els 
nen mit guter Überlegung gethanen Schritt außarten lafien. Die 
Bezirke unferer Gefchäfte muß ich nun erſt felbſt abgraͤnzen und 
eintheilen. Im Allgemeinen gehoͤrt zu meinem Departement die 
innere und aͤußere Staatsſchuld, die Banknoten oder fogenannten 
Zreforfcheine, das Finanzielle der Domainenveräußerung, die Be 
nußung aller Gaffenbeftände, die nicht dringend erforderlich find, 
die Einziehung der Aktiva des Staats, dee Sar⸗xi und 
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Banquiergefchäfte für den Staat. Perfönlich werde ich auch wohl, 
bei dem Vertrauen, welches der Minifter Graf Dohna mir zuges 
fteht, eine Oberaufficht über Provinzialfchuldenwefen und die Gres 
bitfofteme, fo wie über Die Privatbanfen, deren Einrichtung ich 
vorfchlage, erhalten. Der Umfang diefer Arbeiten iſt fehr groß, 
und ohne eine glüdliche Gefundheit werde ich fie allerdings nicht 
leicht beftreiten Eönnen. Aber mit Ordnung und einer fehr-einges 
zogenen und darauf eingerichteten Lebensweiſe wird es doch wohl 
möglich feyn meinem Gewifjen Genüge zu leiſten. | 

Sch habe die große Freude, daß die von mir entworfene Ber 
ordnung über die Zreforfcheine einen dußerft günftigen Eindruck 
gemacht hat. Sie haben fich bereits auf 80 gehoben, und ed 
ift Fein Zweifel, daß fie in zwei bis drei Monaten nahe an par 
feyn werden. Diefe Veränderung, welche dem Lande ein Paar 
Millionen Courant mehr giebt, wird durch eine verhältnißmdßig 
fehr geringe Anftrengung bewirkt: und eben fo hoffe.ich auch bie 
Binszahlung von den Staatöpapieren ohne die Laften des Volks 
zu erfchweren geleiftet zu fehen. Ich fchrieb Ihnen, liebfter Bas 
ter, daß ich überzeugt wäre, die Königsberger Obligationen wuͤr⸗ 
den fteigen fobald ich mit der Regulirung der Staatsſchuld be 
auftragt wäre. Meine Erwartung hat mich nicht. getäufcht, fie 
find in der That von 64 auf 72 geftiegen. Dies Volkszutrauen 
ift mie die fchmeichelndfte Auszeichnung ; und durch Populari⸗ 
"tat läßt fi) unglaublich viel in den Finanzen ausrichten. Ges 
lingt es mir bei der nächflen Erneuerung eines Theils ber hiefigen 
Municipalität *) oder der fogenannten Stadtverordneten gewählt 
zu werben, fo hoffe ich die Stadt aus ihrer Grebitlofigfeit zu ret⸗ 
ten, wie ich den Plan für Königäberg bereitd entworfen babe, 
Die neue Municipalordnung hat an vielen Drtem fehr üble Folgen 
gehabt, weil die fogenannten Vornehmen ſich zuruͤckgezogen has 
ben; allein der Geift diefer Ordnung ift vortrefflich und wird bie 
Ausführung ſchon läutern. Es muß aber ein Beifpiel gegeben wer 
den, daß ein angefehener Beamter fich nicht fcheut unter Handwer⸗ 
Fer und Eleine Bürger zu treten, als feines Gleichen in dieſer Be⸗ 
ziehung. 

Sch hoffe, daß weder Sie, liebfter Vater, noch einer von 
unjern Angehörigen, denen Sie diefen Brief mittheilen — naments 


d. h. der Berliner, wo er den Brief vollendete: 
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lich wird er Behrens intereffiren —, in meinen Äußerungen Ruhm⸗ 
redigkeit, oder ein Sroßthun mit Zafchenfpieler » Künften zu ſehen 
glauben werden. Keiner von Ihnen allen fanıı mich fo verken⸗ 
nen, und wer meinem Worte glaubt muß auch glauben, baß ich 
alle diefe Herrlichkeit gern gegen die Herftellung der Welt hingäbe, 
worin ich vor Jahren glüdlich lebte. Doch iſt es ein wohlthätiges 
Bewußtfeyn Noth zu lindern, Gutes zu fliften, und Böfed zu 
verhüten. Wenn das Herz fehwer iff, fühlt man, daß man fich fo 
Freude im Stillen und ſelbſt im Himmel erwirbt. Ich babe mit 
Geldern, die in meiner Caſſe fonft fruchtlos gelegen haben wuͤr⸗ 
den, eine Speculation für meine armen Ermeländer gemacht, die 
hoffentlich über 12000 Zhlr. einbringen werben. . Die follen mans 
ches Herz zum erftenmal feit drei Jahren wieder erfreuen. 

Nun aber auch noch einiges über unfre Reife, Wir haben 
eilf Zage auf dem Wege zugebracht, und find geftern fpdt am 
Meihnachtsabend hier in Berlin angefommen. Hätte unfer alter 
Magen, der nun ganz aufgebraucht ift, und nicht manche Sorge 
gemacht, fo hätten wir diefe Reife ohne alle Beforgniffe zuruͤckle⸗ 
gen koͤnnen; denn auf den Steaßen, die wir wählten, waren bie 
Wege im Ganzen ziemlich gut. Auf der Hauptfiraße, welche fonft 
faft jedermann gewählt hat, find mehrere Waͤgen im Koth nicht bloß 
ftedfen geblieben, fondern verfunten, wie Die Kanonen bei der Ars 
mee bei Pultuſk. Cine Reife in diefer Iahrözeit, wo man fafl 
immer im Falten Zimmer übernachten muß, und in Gegenden, wo 
der Neifende faft allenthalben auf. feine eigne Falte Küche einge: - 
ſchraͤnkt ift; eine folche Reife von breiundneunzig Meilen ohne auds 
zuruhen, iſt freilich ſehr beſchwerlich: Mondſchein und Wetter be⸗ 
guͤnſtigten uns im Ganzen, und der Übergang bei Pillau glüdte 
ungeachtet des Xreibeifed ohne Beſchwerde. „Der Dof war * 
uns ſchon bier eingetroffen. Gott verleihe mus nur Ruhe! 
ſtimmt wage ich ſie nicht zu hoffen; obgleich doch —* ein 
wahrſcheinlicher Anſchein fuͤr einige Zeit da iſt, und man hoffen 
muß, daß das Ganze mehr Conſiſtenz befommen wird... Ohne ges 
troften Muth kann nicht gelingen, und fo gebe ich. mir alle Mühe 
den zu erhalten. Perfönlid wird ed mir auch im ſchlimmſten Gel 
nicht übel ergehen koͤnnen. An Umgang ‚giebt, es bier für einen 
ſehr beichäftigten. Gefchäftdmaug nur gar zu viel: ich werde ihn 
ausfchließlich auf die Abendſtunden einſchraͤnken. Außer. unfern 
Königsberger Freunden und Belannten / ‚le: ‚Wehen: ge 


Niebuhr. 
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fommen find, giebt eö hier noch fo viele, die ich entweder ſchon 


fenne oder bald Eennen lernen werde; auch befonders unter den _ 


Gelehrten. 

Sch erwarte noch diefen Winter Lord Valentins Reife, von 
der ein Eremplar mit der legten Convoi für mich abgefchidt iſt. 
Ich bin fehr neugierig auf diefe Nachrichten über Abyffinien, Ich 
glaube, liebfter Vater, daß in Ihren gefammelten Nachrichten uͤber 
Abyffinien auch Wörter aus der Oallofprache ſtehen. Bon ber Oft: 
feite von Afrifa (von lam) fo wie aus Afun und Bornu find in 
demfelben Heft Worte, und alle diefe nicht mit arabifchen Buchs 
ftaben gefchrieben, fo daß meineliebe Schwefter oder Gartheufer 
fie gern lefen Fönnen. 


An die Hensler. 


195. 
Berlin, den 27. Januar 1810. 


Male hat Dir gefagt, wie viele Arbeiten mir durch die num 
wirklich zur Eröffnung fommende Anleihe auf den Händen liegen. 
Gewiß kennſt Du die Art auch fonft fehr ehrwuͤrdiger Geſchaͤfts⸗ 
männer, welche feinen Begriff davon haben, daß.man bie Zeit, 
die nach den Berufsarbeiten übrig bleibt, dringend bedarf, damit 
man fich felbft nicht verliere — worüber uns mancher Abend vers 
loren geht. Ich Fomme gar nicht zur Ruhe, kaum dazu meine - 
Bücher zu vermiffen, und das Nichtvermiffen des Unentbehrlichfien 
ift doch das allerfhlimmfte. Indeffen thut biefes abgefpannte 
Leben meiner Gefundheit eher wohl. — Meine Gefchäfte nehmen 
allmählich Form an, und gewinnen Grund, wozu bei der allgemeis - 
nen Auflöfung der Verwaltung, die der Krieg erzeugt hat, viel 
gehört, und Zeit erforderlich iftz denn ein größeres Chaos kann 
man fich faum denfen als das, worin unfre Xbminiftration liegt, 


in der die alten Sormen aufgelöft find, die neuen fic) einzeln, un 


zufammenhängend u. f. w. bilden; indeffen wäre es gar nicht fo 
fhwer als Geift diefe Materie zu durchdringen, wenn man im 
Mittelpunct füße. Daß vom Mittelpunct aus nicht fo nach meis 
nen Abfichten gewirkt wird, macht wohl manchmal Kummer; aber 
man kann es fich doch aus dem Sinn fehlagen, wenn man nur 
fein eignes Gärtchen anbauen, gedeihen fehen, und feinen Baum 
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gegen Einbruch und Verwüftung ſchuͤtzen kann. Meine erfie Ope⸗ 
ration hat den herrlichen Erfolg, auch den das ganz erlofchene 
Zutrauen und Wohlwollen des Publicums für die Maßregeln des 
Staats herzuftellen. Dies ift weit fchneller gefchehen als fich ex: 
warten ließ, und weil ich bie 8 nicht hoffte, übertrifft der Erfolg 
bisher in der That meine Erwartung. Ließe eö fich nur mit einis 
ger Zuverficht hoffen, Deißfunfere äußere Lage mit leidlicher Scho⸗ 
nung und Nachfiht — nit aus Wohlwollen für uns, fondern 
aus Fluger Berechnung: des eignen Intereſſe, feflgefeht werben 
würde, fo hätte ich gar feine Furcht in dem Unternehmen zu fcheis 
tern das Öffentliche und Privatvermögen herzuftellen, und die Hei: 
lung unfter tiefen Wunden fo weit zu förbern, daß der freie Gang 
der Natur fie allmählich vollenden könnte. Aber fo kann uns freis 
lich jeder Courier Nachrichten bringen, die alle Zräume von Zulimft 
vernichten. Was darüber einigermaßen beruhigt, iſt die verhälts 
nigmäßig auffallende Mäßigung Napoleons, die Äußerung, daß 
alle Vorfälle während des Krieges vergeflen feyn follten, und dann 
das holländifche Anleihen, deſſen Fortgang er fich durch gewalts 
fame Maaßregeln gegen und rauben würde. (Dazu gehört denn 
freilich Erfolg, und darüber kann man nicht ohne große Sorge 


feyn, wenn ein gewaltfamer Schlag auf Holland das Vermoͤgen 


der Rentiers größtentheild vernichten- follte.) — Das if Troſt 
für den Augenblid, und mehr kann fein Verfländiger zu haben 
glauben, benn ganz gewiß flehen noch im Allgemeinen neue Er⸗ 
fchütterungen und neue frampfhafte Bewegungen bevor, wenn 
man auch an feine einzelnen Gerlchte darüber glauben kann. — 
Die Kriegscalamität Eoftet dem Überreſt umfers- Staats bis jeht . 
wohl nicht weniger, als hundert Millionen Thaler, — und: Doch 
fteht e8 hier auf dem Lande im Allgemeinen wohl nicht ſchlimmer, 
ald an vielen andern Orten, wo Ser Krieg nichts verwuͤſtete: im 
den Eleinen Städten fieht es freilich fehlimmer aus. Du wirft meir 
nun wohl zugeben, daß der Hanbel mehlthätig und erſte Lebens⸗ 
bedingung einer Nation iſt. So viel ſcheint mir jetzt handgreiflich 
bewieſen zu ſeyn, daß ein fo dorgeruͤckter und verwickelter geſell⸗ 
ſchaftlicher Zuſtand wie der, worin wir leben; nur durch gegenfeltige . 
Verbindungen aud) der entfernteften Völker erhalten werben koͤnne, 
und daß bie Entziehung des Handels den Einſturz bes Ganzen 
verurfachen muß, wie-die Untergrabung eine Grundſaͤule — auch 
daß der Handel das ont pÄige a RE ne ss 


€ 
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der Wohlftand jedes Volks der Vortheil von jedem ift, welches - 
mit ihm in Beziehung ſteht. 

Sch fchreibe Dir, Fünftig in ruhigen Stunden hoffentlich 
mehr. — 


4 


194. 


Berlin, den 16. Februar 1810. 


Diefelbe Einfamkeit deren Drud Du empfindeft, fie if! übers 
all, und oft ift e8 mir weh dabei die völlige Unmöglichkeit zu ems .. 
pfinden auch nur ein recht herzliched befriedigende Verhaͤltniß 
fchließen zu können, und es geht mir mit allen meinen Bekannten 
aus neuerer Zeit, wie Rouffeau mit dem Schacdhfpiel, in dem er am . 
erften Abend ale Gefchidlichkeit erlangte, die er je zu erreichen 
vermochte. Hätteft Du nicht an der Spee der Wahlverwandtfchafs - 
ten Anftoß genommen, fo würde ich fagen, daß Feiner von allen, 
die und vorkommen, eine eigentliche Attraction auf mich ausübe, 
und daß in den wenigen Fällen, wo ein ſchwacher Grab davon’ eins : 
tritt, dieſer doch fo ſchwach ift, daß einige Zeit fie ganz aufbebt, 
wie es in der Natur gefchieht wenn ähnliche Umftände obwalten, 
Sch fühle ed fehr wohl, daß dies großentheilß in mir eben fo gut 
als in andern liegt, aber es ift nun einmal fo, und ich fühle, daß 
wenn wir eine vertrauliche Bekanntfchaft anknüpfen wollten um 
ung dies große Glüd zu verfchaffen, ich wenigftend mehr anbieten 
würde, als ich auf die Lange gewähren Eönnte, Ein liebenswärs 
biger, zwar in jeder Hinficht eraltirter Mann iſt und mit großer 
Herzlichkeit entgegen gefommen. Du weißt, baß Verſchiedenheit 
der Anfichten, felbft übertriebene philofophifche Religionsmyftit 
mich nicht abſchrecken: aber nicht diefe macht das Gefühl der Uns 
möglichkeit aus, ein eigentliches feftes Band zu ſchließen, fondern 
das Gefühl, daß ich immer unter Fremden bin und bleibe, nie eine 
von allen Puncten ausgehende gegenfeitige Vereinigung mir aufs 
neue möglich ift. Übrigens ift man wohl im Allgemeinen durch 
die Stürme ber Zeit betäubt und erfchöpftz und Vieles wird fi ch 
hierin vielleicht mit der Zeit anders geſtalten. 

Über die zahlloſen Hinderniſſe und Störungen, welche mir 
bie Befriedigung entziehen, die aus den Gefchäften gezogen wers 
den koͤnnte, habe ich Dir ſchon legtens geklagt. Wären diefe nicht, 
wodurch es mir unmöglich wird zu leiften was ich follte und moͤch⸗ 


von 1806 bis 1810. . 437 


te, fo würden mir die Gefchäfte, wie traurig auch die Ruinen find, 
unter denen ich aufräumen und aufbauen foll, doch manche Befries 
digung gewähren; aber fo ift dad natürliche Band zwifchen Gedan- 
ten, Wirken und Folge, wenn auch nicht ohne Erfolg, ganz zer: 
riffen. Anfcheinend unbedeutende Dinge erfchweren und hindern 
das Allerweſentlichſte. Andern Kummer macht mir der Geift, in , 
dem die Verwaltung gefilet wird, und die Grundfäge der allge: 
meinen Finanzabminiftratiog, bie fehr von den meinigen verſchie⸗ 
den find. Sparfamteit ‚bt moͤglichſte, mit Zweckmaͤßigkeit und 
billigen Rüdfichten verbundene Einfchränkung in den Audgaben ; 
Beförderung der Erwerböquellen ; möglichft gelinde Belaftung nach 
Local= und andern Umfländen ; gewiſſenhafte und einſichtige Be⸗ 
amtenanſtellung, ſtrenge Aufſicht, das ſind einige der unerlaͤßlich⸗ 
ſten Bedingungen fuͤr eine Adminiſtration wie wir fie bebürfen; 
an deren Ausführung aber eine nicht lange bazu vorbereitete und 
tief durchſchauende Einficht fcheitern wird und muß. 


Dabei wacht aber denn freilich der Jammer über bie Yufopfe 
rung meines innern Lebens an biefe traurigen Finanzgefchäfte oft 
heftig auf. Ein Gefühl, wie theurer man einige Vollkommenheit 
in diefer Kunft erfauft, wenn man zu etwas Beſſerem taugt, iſt 
wohl die eigentliche Urfache, daß fo fehr wenige rechtliche Leute 


Meifter darin geworden find, Dies Borgefühl, welches ich im Als 


gemeinen lebhaft empfand, ehe ich überhaupt in die Gefchäfte ein⸗ 
ging, warnte mich nicht, ald in diefen mich ein Weg zu den Finan⸗ 
zen lodte. — Ich habe mich eine lange Zeit her faft gar nicht 
durch Studien auffrifchen koͤnnen, und doch wird man fo drmlih 
in fih, wenn man nichts Anderes denkt als hoͤchſt einförmige Ge⸗ 
ſchaͤfte. Die Entfremdung von meinem eigentlichen Leben währt 
nun faft ſchon viertehalb Jahre. Die Zeit führt immer weiter fort 
von dem verlaffenen Ufer, bis die Rückkehr unerteichbar wird. 

Bon den hiefigen Gelehrten habe ich nur noch ſehr wenige ge⸗ 
ſehen. 

Unfre Zukunft betrachte ich noch Immer als ſehr precair: 
manchmal faſt zweifelhaft, doch ſichert ſie einigermaaßen das hol⸗ 
laͤndiſche Anleihen. Das arme Holland geht mir nahe und ſteht 
oft vor meinen Augen. Daß wir uns nicht wenigſtens noch eine 
Meile hinſchleppen ſollten, ſcheint mie Fanm zweifelhaft; und fo 
hoffen wir, daß in unferm Schickſal und; nichts: hindem wird Dich 
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bier im nächften Sommer zu fehen, und wie herzlich! zu em⸗ 
pfangen. 

Die Werthern ift fehr ſchwach; ihre Schweſter ift endlih in 
Paris in Freiheit gefegt und nun bei ihr. Stein fol in Brünn, 
und heiter feyn. 

Man fpricht bier wieder Davon, daß über Harbenbergs Zus 
rücdberufung unterhandelt werde. — 


195. 
Berlin, den 19. Zebruar 1810. 


Der Heine mir von Male gelaffene Raum ift bei dem Se⸗ 
draͤnge der Geſchaͤfte mir heute faſt noch zu viel. 

Ich bekomme jetzt eine Wohnung neben der Seehandlung, 
wo zugleich die wichtigſten Bureaus Platz finden. Dies war der 
Hauptzweck, weswegen ich eine freie Wohnung verlangte. Ich 
habe endlich dieſe Einrichtung erlangt. Der Hauptzweck iſt dieſe 
Bureaus geſund oder krank — wie ich es ja leider oft bin — den 
ganzen Tag neben mir zu haben, alle Papiere zu jeder Stunde 
einſehen, und vom Morgen bis zum Abend beſtaͤndig handein zu 
koͤnnen. Ende April werden wir dieſe Wohnung wahrſcheinlich 
beziehen. 


196. | 
Berlin, den 12, März 1810. 


— liber meine Gefundheit koͤnnte ich viel Hagen, die eben 
darin fo traurig ift, daß fie jede Befchäftigung, felbft die der herz⸗ 
lichften Mittheilung zur Anftrengung, jede Anftrengung zu einem 
verderblihen Gift macht, fobald meine Nerven verſtimmt find. 
Das ift nun in der legten Zeit wieder oft und lange ber Fall ges 
wefen, und Fann nicht anders feyn, da mir vieles fehr erihwert - 
wird, und eine wirklich unmäßige Laft von Arbeiten auf mir ruht. 
Die ganze Mafchine ift in Verwirrung, und jeder leidet dadurch 
an feinem Theil. Aber ganz Bann ich auch Die Urfachen nicht außer 
mir fuchen, wenn ich mir in meinem innen Zuftande mißfalle. 
In der Fülle und dem Leben der Jugend wird vieled verfäumt, vies 
les nicht vermieden, was nicht beunruhigt, oder doch nur leife bes 
unrubigt, weil das Verfäumte dann noch wieder eingeholt, das 


% 
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Schaͤdliche noch wieder entfernt werden kann, und eben deswegen 
verliert man die Zeit fuͤr das eine und das andre in falſcher Si⸗ 
cherheit. Bliebe man immer jung und frei, fo wäng:e8 wohl auch 
nicht zu fpät, felbft wenn man nur frei bliebes aber wenn man 
in bürgerlichen Verhältniffen gebotene Pfade gehen muß, auf denen 
feine Erquidung fprießt, dann empfindet: man die Folgen, So 
habe ich von fruͤher Jugenh an wohl den Mangel an Gewöhnung 
zur Zwangsarbeit, an Gewöhnung Zwang leicht zu tragen, geah⸗ 
net, aber nicht ihn zu erfeemigefucht, Ich fuchte mir dam biefe 
Befchäftigungen zu einer Art von Lieblingsarbeit zu machen, um 
fie deswegen mit Eifer zu treiben. Dadurch warb mir aber nur 
mein urfprünglicher eigentlicher Beruf fremder, zum Theil und zu 
Zeiten ganz fremd, und die Zerflörung der legten Jahre hat mich 
dahin gebracht, jegt mit Schmerz die Entdedung zu machen, daß 
meine alten Lieblingöbetriebe mich nicht mehr erholen und flärfen, 
weil fi) wie eine Art Rinde über meine Seele gefegt hat. Wird 
fie fich je wieder ablöfen? Wohl nie ohne die Rückkehr zu einem 
Zuftand tiefer Ruhe, innres Friedens, und entfchiedener Entſa⸗ 
gung auf eine Verfatilität, die wegen Ihrer Geltenheit und Kuͤnſt⸗ 
lichkeit verführerifch ift, beren Federn aber mit.ber Lebenskraft er⸗ 
fchlaffen. Ich komme mir in der That oft wie ein Greiß vor, der 
fi) wundert, daß fein Kopf nicht mit grauen Haaren bedenkt iſt. 
— Sind wir doch alle für uns felbft und die, welche und bie . 
theuerften find, in unabwenbdlicher und nicht ſelbſt erregter Sorge. 
Über Holftein hat man und die ganze vorige Woche mit peinigen⸗ 
den Gerüchten und Erfundigungen gequält, -in ber Meinung wir 
würden wohl etwas mehr wiffen, während man eu ber Wahrbeit 
des Gerüchtd nicht zweifelte. _ Unſer eignes Schickſal ift auch. noch 
immer hoͤchſt unficher. Und wenn fi auch noch Fein nahed Ges 
witter über uns zufammenzuziehen fcheint, ſo bedarf es doch wohl 
nur eines Windſtoßes um es über unfer Haupt zu führen. Im bie 
fer Noth, nachdem alle gewöhnlichen Mittel der. Eonferenzen, ber 
Noten erfchöpft find, will man mich nach Paris fenden. Du weißt, 
wie innig wir und nad) Ruhe geſehnt haben, : Herausgerifſen zu 
werben um mit geängftetem Herzen in den Gehen. und Salons der ° 
herrfchenden Hauptftadt einherzugehen wäre ein hartes Loos; vor 





allem die Unterbrechung i in dem Gange meiner: Sefchäfte: wie vie 


les ungeſchehen, wie vieles was geſchaͤhe nicht in meinen Plan 
paſſen, und wie ich dies alles bei meinen Ruͤdkehe ſinhen wunrde, 
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ftellt fich zur Frage. Nur die Frage, wen der Auftrag dann wers 
den würde, kann mich zweifelhaft machen, Doch ift die Sache auch 
noch nicht ganz beflimmt, und ich fehe mit Flopfendem Herzen ver 

Entjcheidung entgegen. 


197, 
Berlin, den 23. April 1810. 


Du kannft Dir fchwerlich den Zuſtand meiner Gefunbheit vor 
ftellen, in dem ich mich feit Königäberg befunden, und wie viel 
ich gelitten habe. Daß diefer Zuftand hauptfächlich aus gemüths 
lichen Urfachen hervorgeht, weiß ich, — Ich habe Dir über dies 
alles neulich gefchrieben. — 

Die Academie der Wiffenfchaften hat mich vor einiger Zeit 
zu ihrem Mitgliede erwählt, eine Ernennung, die dad Angenehme 
bat, daß fie mich mit dem, was hier einigermaaßen in ben verfchies 
denen Wiffenfchaften ausgezeichnet iſt, in eine perfönliche Bezie⸗ 
bung bringt, und ein für den Gefchäftsmann, der wenig lefen 
kann, fehr erleichterndes Mittel gewährt viel Neues und Intereſ⸗ 
ſantes zu erfahren. 

Mittlerweile iſt hier die Verwirrung und die Wahrſcheinlich⸗ 
keit einer Miniſterialveraͤnderung ſehr geſtiegen. Es iſt nicht moͤg⸗ 
lich Dir hieruͤber viel zu ſagen; auch wuͤrde es ekeln den Kampf 
matter Intriguen und unbefugter Ambition zu leſen. Ich weiß, 
wie peinigend es fuͤr mich iſt von beiden Seiten alles zu erfahren, 
welches die Folge meiner, aus der Überzeugung daß das Gute und 
die Wahrheit auf keiner Seite find, behaupteten Neutralität iſt. 
Es ift eine höchft traurige Zeit und fie wuͤrde gefährlich und ver⸗ 
führerifch feyn, wenn ich nicht von Ambition .diefer Art frei wäre. 

Die dußern Verhältniffe haben fich ein wenig aufgeklaͤrt: aber 
doch bleiben fie fehr unficher. fterreichs edele8 Benehmen und . 
andere Umftände werben die Gefahr für jegt wohl abwenden. Die 
fe war fehr nahe und drohend. Wenn nur im Innern nicht alled 
todt oder verkehrt wäre! Die Angft vor verberblihen Beſchluͤſſen 
bringt mich felbft dahin vieles lieber ruhen zu laffen, damit es nicht 
ohne Heilmittel verdorben werde. Es ift hier ber unbegreifliche 
Conflict zwifchen einer wirklich revolutionairen Wuth dünfelvoller 
und mittelmäßiger Menfchen, und der größten Planlofigkeit, wel⸗ 
che nur auf elende expedients denft, und nur vom Morgen bis 
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zum Abend leben will. Im Ganzen fiegt die legte, und fih mit 
jener gegen fie verbinden zu wollen wäre mehr als verwegen. 

Auh kann ich mich nicht des Eindrucks etwehren, den die 
Meinung erregt, daß eine Englifche Erpebition gegen Seeland be: 
flimmt fey; denn daß dieſe Unternehmung ganz zwecklos feyn würs 
de beweift bei ber Planlofigkeit der Englifhen Minifter nichts, 

. Auch diefen ift die Aufgabe jeßt zu ſchwer, welche fie Löfen follen, 

und um nicht unthätlg zu feyn werben fie wahrfcheinlich wieder“ - 
dumme Streiche und neue Unglüdliche, ohne auch nur einen Vor⸗ 

theil zu erlangen, machen. 

Dein nächfter Brief wird ung wohl Deine Abreife anzeigen, 
und dann zählen wir die Wochen bis Du zu uns kommſt. Wir 
haben Dir nie mit herzlicherer Liebe entgegen gefehen. 


198, ' 
Berlin, den 12. Mai 1810. m 


Meine Gefundbeit ift um vieles befferz die außerorbentliche 

Schwäche, welche fo lange anbielt, fcheint für jegt gehoben zu 
feyn, und Überdruß und Gleichgültigkeit find fo ziemlich verſchwun⸗ 
den. Bleibt es bei diefem Zuſtand, fo werde ich Dich heiter em» 
pfangen Eönnen, wie auch meine Berhältnifje feyn mögen, die frei 
lich leicht. geftört feyn koͤnnen. Weine hartnädige Weigerung in 
feine Art von Intrigue hineingehen zu wollen, felbft in nichts wa8 . 
nur dahin gedeutet werden koͤnnte, hat mir freilich Zeinde gemacht, 
Ich fiehe zwifchen den Stößen zweier Bactionen: aber aus ganz 
eigenen Umftänden wird Feine mich antaften, und ich hoffe vertraus 
ensvoll mich in Ruhe zu den Biffenfchaften zuruͤckziehen zu koͤn⸗ 
nen. Laß und bald willen, wann wis Dich feben werden. - 


198, 
Berlin, den 27. mei 1810. 
Wir beduͤrfen es ſehr Dich zu ſehen und bei Dir der quaͤlen⸗ 
den Lage zu vergeſſen, worin wir leben. Hardenberg, welcher für 
jest wohl noch kaum ald Minifter in die Verwaltung eintreten 
fann, verwaltet eine Art heimlicher Premierminifterihaft und ars 
beitet auf einem Landhauſe, eine halbe. Stunde von der Gtabt, 
Pläne, aud über Gegenſtaͤnde, in bauen Ar uk ſeine Mehülfen 
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Fremdlinge find. Das jegige Minifterium ift in der That außer 
aller Thaͤtigkeit gelegt, und verblutet fich ohne den Entſchluß faffen 
zu Eönnen, abzutreten. — — Ich bin der Überzeugung ftreng 
treu geblieben, daß man Gutes nicht durch Böfes und nicht durch 


Gemeinſchaft mit Schlechten fuchen darf: daß der rechtliche Mann, _ 


wenn er auch Geſchick befigt Sntriganten mit ihren eigenen Waf⸗ 
fen zu bekämpfen, es nicht thun muß, und daß man fich nie durch 
die Meinung nüglid feyn zu koͤnnen verleiten lafjen darf zu thun 
wozu man fich nicht befennen möchte. Ich überlafje dem jegigen 
Minifterium feine eigne Vertheidigung, aber überzeugt, daß der jes 
tzige Zuſtand nicht taugt, und die Entwidelung ihn nicht beffern 
wird, habe ich dem König eine fehr eindringliche Darftellung der 
Öffentlichen Lage überfandt, ihm das Verderben gefchildert, und 
um meine Entlafjung, aber auch zugleih um Anftellung ald Pros 
feffor der Gefchichte bei der hiefigen Univerfität, die zu Michaelis 
eröffnet werden foll, gebeten. 

Male ift feit ein Paar Zagen an einem Flußfieber unpaͤßlich. 
Sie grüßt Dich u. f. w. | 


An feinen Pater. 


199, 


Berlin, den 3. Zuni 1810. 


Meine Verhältniffe fo wie fie jest feyn follten, bat Ama⸗ 
lie Ihnen gefchrieben, und Sie haben aud) feitvem einen aus ber 
biefigen Zeitung genommenen officielen Artikel darüber im Ham⸗ 
burger Gorrefpondenten gelefen. So frei yon Gefchäftöbeziehungen 
wie ich e8 wünfchte bin ich allerdings nicht geworben: fondern 
bänge noch immer mit dem Sinanzdepartement zufammen. Ins 
defien bin ich doch aus aller perfönlichen Verbindung mit der Fi⸗ 
nanzcommiffion, und das Übrige wird fich wohl allmählich finden. 
Sollte es indeffen fortgehen wie in den legten acht Tagen, wo die 
Ausarbeitung von Gutachten mich ganz befchäftigt hat, fo iſt wes 
nig Hoffnung da, daß fi) meine Gefundheit herftellen, und ich 
zu den alten Studien zurüdfehren könne. Ich nähme jetzt beſon⸗ 
ders gerne das Studium des Arabifchen wieder auf, woran ich bei 
Lord Valentin auch daran erinnert worben bin, daß ich ed mir 
nicht vergeben kann in Kopenhagen mich begnügt zu haben bie 
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Chronik von Zebid blos anzuſehen, worin, nach dem Inhalt eines 
Capitels deſſen ich mich erinnere, ohne Zweifel die Luͤcken in der 
Abyſſiniſchen Geſchichte des Mittelalters ausgefuͤllt, und vielleicht 
der Mahommedaniſchen Staaten daſelbſt erklaͤrt worden waͤren. 
Wenn alfo alles ungeſtoͤrt bleibt, und ich die mir zugeſagte Er— 
laubniß zu litterarifchen Reifen benugen kann, fo iſt es mein Vor⸗ 
ſatz, fobald ich mich wieder in das Arabifche hineingeworfen haben 
werde, eine Reife nach Kopenhagen zu machen, um die dortigen _ 
arabifchen Handfchriften, und namentlich die Chronik zu benutzen. 

So lange ich hier nun aber noch immer mit Arbeiten befchäfs _ 
tigt bin, die jemanden, ber nicht gewohnt iſt obenhin zu arbeiten, 
abforbiren, und foviel mit Leuten, die ganz allein darin leben, vers 
fehre und conferire, fo lange kann ich noch nicht, wie ich ed wuͤn⸗ 
fhe, ganz zu den Wiffenfchaften zuruͤckkehren. Indeſſen ift ein 
großer Schritt vorwärts zur Ruhe gefchehen. 

Es ift und aͤußerſt erfreulich, liebfter Vater, daß Ihnen diefe 
Entwidlung nicht unangenehm if, und daß ed fcheint, auch Sie 
würden es gerne fehen, wenn mein Beruf noch entſchiedner littera⸗ 
riſch wuͤrde. 

Here Roentgen iſt noch immer nicht zuruͤckgekehrt. Cr iſt 
wohl noch bei feinen Verwandten. Wenn er herkommt, werde ich 
ihm Ihre Zheilnahme an dem Crfolg des Unternehmens fagem, 
und Shre Rathichläge mittheilen, die er gewiß mit Dank anneh⸗ 
men wird, 

Sept befindet fich hier ein andrer Afrikaniſcher Reiſender, rich⸗ 
tenſtein, der Sohn des Helmſtaͤdters. Sie werden in den geo⸗ 
graphiſchen Ephemeriden eine Nachricht von ſeiner Entdeckungsreiſe 
ins Kafferland bis unter den Wendezirkel geleſen haben, deren 
Beſchreibung er jetzt ausarbeitet. Gr verdient gemiß das Lob, wel⸗ 
ches General Janſſens ihm gab, unter deſſen Auſpicien er dieſe 
Reife gemacht hat, und iſt nicht bloß ein glaubwuͤrdiger, ſondern 
auch ein fehr beobachtender und forfchender Reiſender. Jetzt wird 
feine Reife allerdings von ber bed Capitain Donovon, der auf dem⸗ 


felben Wege vorwärts bis Moſambik gekommen ift, beflügelt 


werden. Schade, daß Jahre vergehn-werben bis biefe. ericheinen 


wird. Gelingt ed einem Europäer, wie e8 Donovon gelang, of . 


diefem Wege durchzubringen, wo gar Feine Karavanen geben, und 
faft gar Feine Handelsverbindungen exiſtiren, ausgenommen ber 
geringe Metallhandei der orbbfiten begbaumnbendkaffum ;.fe 


> 
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kann es von ber Goldküfte aus gewiß nicht fehlfchlagen das un⸗ 
gleich naͤher gelegne Kaſchna zu erreichen. Von Gondar nach Dar⸗ 
fur gehen, nach Salt, regelmaͤßig Karavanen, und von dort bis 
Tombuktu. Ein ſchoͤner Plan würde ed auch ſeyn in großen Bo⸗— 
ten den Strom von Benin hinaufzuſegeln, welcher gewiß der Ni⸗ 
ger iſt. Freilich muß man wohl erwarten an Waſſerfaͤlle zu kom⸗ 
men, wo dieſer Strom aus dem Gebirge herauskommt, welches 
das innere Sudan von der Kuͤſte Guinea, die mahommedaniſche 
Civiliſation von dem Heidenthum abſchneidet. Aber dazu müßte 
man die auseinandergenommenen Materialien zu andern Boͤten mit 
ſich nehmen, die man oberhalb der Waſſerfaͤlle zuſammen ſetzen 
koͤnnte; welches nichts weniger als unausfuͤhrbar iſt. 


An die Hensler. 


200, 


Berlin, den 10. Juni 1810. 


Als die Pläne laut wurden, welche jest Hardenbergs Ernen⸗ 
nung zum erften Minifter herbeigeführt haben, ficher aber dabei 
nicht file flehen werden, dußerte ich Dir die Hoffnung, baß ich 
bei diefer Gelegenheit zur Ruhe kommen koͤnnte. Es waren zwei 
Wege offen, ber des Ehrgeizes und der ber Reinheit. Welchen 
ich wählte wird Dir nicht zweifelhaft feyn. Der legte mußte zwar 
nach einem harten Kampf aus dem Labyrinth und zu.meinen als 
ten Befchäftigungen zurüdführen; war aber wohl. einen harten 
Kampf werth. Ich hatte nach meiner Denkart Feine Wahl. — 
Ich bin von den Plänen, die als heilbringend dargeftellt werden, 
unterrichtet, und finde fie durchaus verwerflih. Hätte man mir 
eine Lage angetragen, in der ich den Strom hätte hemmen koͤnnen, 
ſo waͤre die Frage von Pflicht aufgekommen. — 

Ich hoffe nach einigen Wochen voͤlliger Trennung von den 
Geſchaͤften zu meinen alten Studien und Ideen zuruͤckkehren zu 
koͤnnen, deren Gang freilich ganz zerriſſen war. Aber wie viele 
Kruſten muͤſſen erſt, wie in jenem Strom der Unterwelt bei Lucian 
abgefpült werden, ehe ich recht zu mir ſelbſt komme! 

Ob Deine Andeutung, daß mein Übel Hypochondrie fey, 
richtig ift, mag ich nicht beurtheilen. — Anftrengung des Wils 
lens habe ich wohl unendlich oft verfucht, aber damit nicht vermeis 
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den koͤnnen in einen fieberhaften Zuſtand zu fallen, bei dem der 
Kopf ſehr angegriffen war, und den jede Anſtrengung verſchlim⸗ 
merte. Das ſcheint doch etwas Andres als Hypochondrie zu ſeyn. 


201. J 
Berlin, den 1. Juli 1810. 


Wir haben Dir dieſesmal unſre Zuſage, Dir, ſobald meine 
Verhaͤltniſſe entſchieden ſeyn würden, ben Ausgang der quaͤlenden 
Verwicklungen zu melden, die, als wir Dir zuletzt ſchrieben, noch 
nicht ganz beendigt waren, nicht erfuͤllt. Indeſſen wirſt Du aus 
den Zeitungen geſehen haben, wie meine Lage officiell beſtimmt iſt. 
Ich haͤtte Dir allerdings vor acht Tagen geſchrieben wenn ich ei⸗ 
nige Muße gehabt haͤtte; allein ich bin ſeit meinem Abgang mit 
dem Aufarbeiten alter Sachen, und ſeit vierzehn Tagen mit einer 
dringenden Pflichtarbeit, der Prüfung der neuen Finanzplaͤne, fo: 
befchäftigt gewefen, baß ich faft nicht habe zu mir felbft kommen 
fönnen. Auch folgt aus dem jegigen Verhaͤltniß, daß Bekannte, 
die mit allen ihren Gedanken in den Gefchäften leben, häufig zu 
mir fommen, und es mir unmoͤglich machen Dinge aus dem Sinn - 
zu fchlagen, woran man beffer nicht weiter daͤchte als die Pflicht 
es fordert. | 

Es find Plane im Werk, zu denen ich nicht fchweigen Tann: 
ic) habe alle8 daran gewagt um fie in ihrer nothiwendigen Vers 
derblichfeit darzuftellen; und wenn auch die Solgen davon für mid) - 
fehr unangenehm werben follten, fo habe ich nie eine fo heile Über⸗ 
zeugung genoffen recht und richtig gehandelt zu haben. Ich bin 
fiher, wenn ed auch mißlingt fie in der Geburt ganz zu erſticken, 
daß fie nur halbgeftorben zur Welt kommen. “Mein Widerftanb, 
den die Achtung vieler lohnt umd ehrt, giebt auch andern Zeit und 
Muth aufzutreten, obgleich ich lange allein daftehe um den Staat 


gegen diefe Projecte zu ſchuͤtzen. Eine Lage, die nicht unbedenklich, 


in der mir auch wohl einmal beflommen geworben ift; allein in 
dem Bewußtſeyn fuͤr eine ungemiſcht gute Sache zu ſtehen oder 
zu fallen, iſt mir wieder heiter geworden; und wie es auch gehen 
mag, ich werde das Andenken dieſer Zeit nie bereuen, und viel⸗ 
mehr immer gern dabei verweilen. 

Wenn dieſe Kriſis ſich entſchieden hat, dann werde ich hof⸗ 
fentlich die Geſchaͤfte ſo ziemlich Wegen und zu den Müchern zu⸗ 
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ruͤckkehren können. Wir erwarten endlich meine Bibliothel mit 
unfern übrigen Sachen. Einige Monate Ruhe würden hinreichen 
in ihrer Mitte, fo viel Halbverblichenes in meinem Gedächtniß aufs 
zufrifchen, und dann den Pinfel wieder zu ergreifen. — Wenn 
nur nicht das Schickſal mir Ruhe, zur Strafe daß ich mich nach 
Aufregung gefehnt habe, ganz verfagt hat! 

Du bift ung jegt nahe, und doch kann ich mir Dein Herkom⸗ 
men noch gar nicht ald gewiß und nahe denken. 


202. 


Berlin, den 15. Juli 1810. 


Wir haben Deinen zu Dresden geendigten Brief erhalten, ber 
und Deinen Befuch denn als gewiß und nicht fehr entfernt ankuͤn⸗ 
digt. Ich hoffe, daß wir uns fehr ungeftört fehen werden; meine 
Gefundheit erholt fich 5; auch Male ift gefunder und heiterer als vor 
einiger Zeit. 

Ich kehre zu meinen Wiffenfchaften mit verjüngter Luft zus 


vl, und fpüre, daß auch mein Gebächtniß wieder auflebt. Dieb . ' 


empfinde ich auf eine angenehme überrafchende Weife bei einer Ars . 
beit über die Amphiktyonen, wozu die Beurtheilung der bei ber 
Akademie eingegangenen Preisabhandlungen veranlaßt: ich befchäfs 
tige mich fehr lebhaft damit, theils wegen des Intereffe, welches 
der Gegenftand hat; theild auch um meinen Gollegen zu zeigen, 
daß ich Fein bloßes Ehrenmitglied fey. Die Ereigniffe diefer Epos 
che find praktiſch aͤußerſt lehrreich: fie bervähren, was freilich die 
Geſchichte in größern Beifpielen zeigt, daß in Zeiten, wo der Geift 
mit dem Charakter tief gefunfen find, nur eine gewiffe Claffe von 
Menfchen dem natürlichen Gange nad oben bleiben fann, andre ' 
weichen müffen. 


An feinen Pater. | 


203. 


Berlin, den 21. Juli 1810. 


Ich bin Ihnen, befter Vater, nicht nur auf einen Brief Ants 
wort, fondern auch fir die Überfendung Ihrer Nachrichten über 
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Abyffinien Dank fehuldig. Sie haben Damit einen lange gebegten 
Wunſch erfüllt, und ich wuͤrde eine Gelegenheit angemefjenen Ges 
brauch davon zu machen fehr gerne ergreifen. Inzwiſchen iſt eine 
vollftändige Überfegung von Lord Valentins Reife bereitd angeküns 
digt, und dadurch meine Abficht die darin enthaltne Saltfche Reife 
zu überfeßen und mit Abhandlungen zu begleiten nothwendig vers 
eitelt. Ich denke es iſt Schade. Auch Salts Reife erklärt die 
wunderbare Unvereinbarbeit der Ihnen mitgetheilten geographifchen 
Notizen mit den übrigen geographifchen Nachrichten gar nicht. Bei 
der außerordentlichen Genauigkeit der Nachrichten, die Sie über die - 
entlegenften Gegenden Arabiens gefammelt haben, ift e8 mir nun 
ganz unglaublid), daß Sie einen ungetreuen Erzähler über Abyfs 
finien angetroffen haben follten, und ich kann mir nur buch zwei 
Hppothefen helfen. Die erfte ift, daß die Araber diefelben Orte 
und Gegenden mit andern Namen benennen dürften, als die Abyfs 
finier, und die zweite, daß die Karavanen verfchiedene Wege nebs 
men. Galt erzählt als eine Eigenthuͤmlichkeit des Landes, daß bie 
Führer nie benfelben Weg betreten, fondern ihn auf dem Wege 
von Antalon nach Adova, den er Dreimal gemacht, immer auf vers 
ſchiedenen Pfaden geführt hätten. Sollte Salt feine Geſandtſchaft 
glüdlih zuruͤcklegen, und fi nicht ganz in fein Zeichnertalent 
vertiefen, fondern auch das weit wichtigere geographifche Intereffe 
auffaffen, fo Eönnen wir wohl in einigen Jahren etwas ganz Voll 
ftändiges über Abyffinien erwarten, woraus fich Diefe Verfchiebens 
heit nothwendig erläutern muß. Indeſſen wirb er wohl gewiß 
nicht mehrere Jahre verweilen wie Bruce, und da man fchon um 
Neujahr zu London Nachricht von feiner Aukunft in Mofambil 
hatte, fo wird er feine Beftimmung jest längft erreicht haben, ja 
ift vielleicht fogar fchon im WBeguiffbald zurkdzureifen. Turner 
und Symes blieben auch nur kurz an den Häfen, wohin fie abgen 
fandt waren. 

Sch glaube feft, daß dieſe Geſandtſchaft, da Salt als ein Aus 
Berft verftändiger und befcheidner Wann erſcheint, der bie Einges 
bornen in Feiner Hinficht ärgern und beleidigen wird, für bie Abyſ⸗ 
finier höchft wohlthätig werden kann, indem fie in einem ganz vor 
züglichen Grade zur Aufnahme europäifcher Känfte und Civiliſation 
geftimmt find. Nur ift wohl zu befürchten, daß die unzeitige Thaͤ⸗ 
tigkeit der Londner Miffionsfoeietät; bie den Bvitben in. Indien "0 


er Pi Er de . N, 
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ftört hat, auch dort das anfänglich gewiß vollkommne Vernehmen 


mit den Engländern als nicht Fatholifchen Europdern in Gefahr 


bringen wird. Die Abyffinier ftehen mit einer lebhaften Wißbes 
gierde ungefähr auf der nämlichen Stufe, wo fich die Nuffen pas 
Peter dem Großen. befanden, und unter diefem ſchoͤnen Higmuiläe 
ſtrich kann fih ihre Eultur vollfommner und eigenthümlicher ents 
wideln als die im Zufchnitt verdorbne jener Nation. Daß Eng 
land politifche Vortheile, oder auch nur einigermaßen bedeutenden 






Handelögewinn erndten follte, ift wenig wahrfcheinlih. Eine Wer⸗ 


bung fehr brauchbarer Soldaten koͤnnen fie vielleicht dort anlegen; 
aber der gefammte Handel des Landes felbft und desjenigen Theile 
von Afrika, womit man durch Abyffinien in Verbindung kommen 
ann, wird nur wenige Schiffe befchäftigen koͤnnen. Wenigſtens 
noch während vieler Sahre: denn nach einem Jahrhundert kann 
freilich auch in diefen Gegenden ein großer Markt geöffnet ſeyn, 
und dies mag die Politif eines Staatd erwägen, der feiner Fort⸗ 
dauer, wenn er fich nicht felbft zerftört, gewiß feyn kann. 

Daß England in einer fchnell vorwärtd gehenden Vermeh⸗ 
rung feiner Blüthe und feines Wohlftandes begriffen ift, Tann ges 
wiß niemand läaugnen; aber ob ed ohne Gefahr vor innern Erfchüts 
terungen und Veränderungen ift, läßt fich gewiß nicht mit gleicher 
Beftimmtheit beantworten. Die gegenwärtigen Minifter find ihrer 
Aufgabe nicht gewachfen, und aller innere Wohlftand kann es 
nieht verhindern, daß darüber nicht ein Mißvergnügen und Gaͤh⸗ 
rung entftehe, deren Ausgang leicht etwas weit Schlimmeres wers 
den kann als alles woruͤber man jest unzufrieden ift, die aber doch 
vielleicht nicht am Ausbruch verhindert werden bürfte In Zeiten 
außerordentlicyes inneres Wohlftandes und großes Außered Berufs 
ift der Mangel an großen Männern faft ebenfo verberblich wie in, 
Zeiten großer Noth, und ed läßt fich nicht Iaugnen, daß England 
nie fo arm an großen Männern gewefen ift als jest, 

Den Zod unfrer Königin haben Sie aus den Zeitungen erfah⸗ 
ren. Dies iſt ein ſehr trauriges Ereigniß. Dem Koͤnig wird die 
Leere, welche er neben dem tiefen Schmerz empfindet, durch Nichts 
erfuͤllt werden koͤnnen. Fuͤr jetzt iſt er ſehr ſanft und mittheilend 
geſtimmt. Moͤchte er in dieſer Stimmung Freunde finden, an die 
er ſich feſt anſchließen und denen er ſich zutrauensvoll mittheilen 
koͤnnte! Der Tod der Koͤnigin ward nach dem Gang der Krank⸗ 
heit nur zu bald wahrſcheinlich: ſie ſelbſt aber ahnete ihn nicht, 
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und glaubte ſich im Peiner —*** Gefahr: —* hätte geme 
gelebt. 

Dieſer Brief ſollte am Dinstag abgehen 4 ich hae unge⸗ 
faͤhr die Hälfte geſchtieben, als Dore, die wir erſt am Abend er— 
warteten, ſchon am Vormittag ankam. Sie wird nicht lange bei 
uns bleiben, ſondern ſchon Mitte Auguft nach Holſtein zurückgehm 

Die Gemüther ſind hier im Allgemeinen niedergeſchlagen und 
mit beunruhigenden und flörenden Gedanken erfüllt. Inzwiſchen 
mehr oder weniger ift Trauer über die Gegenwart und Hoffnungss 
lofigfeit für die Zukunft wohl das Loos aller Länder und Völker. 
Auch bei Ihnen fann man wohl nicht forgenlos leben. Und daß 
man aud) da, wo das Glüd und die Macht ihren Thron aufges 
Schlagen haben, jegt nicht vergnügt ift, fagen Neifende, Wer nur 
eine Gefundheit hätte, mit der er der Wandelbarkeit des Schid- 
fals trogen und feinen Geelenfräften gebieten Eönnte! Das macht 
den, der Refourcen in fich hat, jest geficherter als ein Vermögen, 
wofür gegenwärtig nirgends Sicherheit if. So z. B. das arme 
Holland, deffen Papiere, feitdem die Zinfen vorläufig auf ein Dritz 
theil reducitt find, ohne daß man einmal hoffen darf die Reduction 
werde dabei ftehen bleiben, faft werthlos geworben find. 

Hr. Roentgen ift in diefen Tagen zurüdgefommen. Freund: 
haft für die Familie Bathurft hatte ihn bewogen feine Reife zu 
fuspendiren und Nachforfhungen nach diefem unglüdlichen ver— 
ſchwundenen Mann anzuftellen. Kaum war er von den Reifen 
zurüdgefommen, bie er zu diefem Behuf unternommen hatte, als 
er die Miftreß Bathurft antraf, die hier angefommen war um felbft 
ſich von der Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines beffern Erfolgs 
zu Überzeugen. Mit ihr reifte er wieder ab, und ift num wieder 
bier, im Begriff bald nach England abzugeben. Sein Plan ſcheint 
fi) dahin entfchieden zu haben, daß er Uber Senegal gehen will, 
wo er im Januar, nach der Regenzeit die für den neulich angekom⸗ 
menen Europaͤer beinahe unvermeiblich töbtlich ift, anzufommen 
vorhat. Ich habe ihm nad) Ihrem Rath empfohlen von der Gold⸗ 
füfte abzureifen, und ihm babei bemerkt, daß er gewiß von den 
Mahommebanern zu Tombuktu weit mehr ald von den Heiden im 
Gebirge zwifchen Affiante und Kafchna zu beforgen haben werde; 
ja, daß der Weg von Cape Coaſt nach Kaſchna nicht weiter ſeyn 
koͤnne als von Senegal nad) Tombuktu, und daß er, wenn er auch 


in Kaſchna nicht weiter follte vordringen Eönnen, fondern umkeh⸗ 
Niebuͤhr. 29 
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ven müfjen, er dennoch weit mehr ald in jenem Fall, wo er beis 
nahe nur fchon befannte Länder mit wenigftend eben fo großen Ges 
fahren durchreiſen müßte, entdedt haben würde. Cr hätt ſich 
hauptſaͤchlich an den Vortheil, daß er zu Senegal das Mauriſch⸗ 
Arabifche erlernen fönne, wogegen er auf dem Wege von Gunga 
mit großen Schwierigkeiten in Hinfiht der Sprache zu kaͤmpfen 
haben würde, Diefe Rüdjicht ift nicht ohne Gewicht, - aber follte 
doch wohl nicht entſcheiden. 
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Niebuhrs gelehrtes Leben in Berlin, vom Sommer 1810 
bis zum Frühling 1813. 


Er kehrte mit voller Liebe zu den Wiſſenſchaften zurück. Seine 
erſte litterariſche Arbeit nach dem Rüdtritt’aus den Gefchäften war 
eine Abhandlung über die Amphiktyonen, die er im Juli 1810 
fchrieb. r 

Die Freudigkeit, mit: ber er nun: eine Zeitlang ganz wieder 
den Wiflenfchaften Iebte, wurde um vieles erhöht, als er ſich auf 
des feligen Spalding Aufforderung entſchloß zu: Michaelis, bei 
Eröffnung ber Berliner Univerfität, Vorleſungen über die römifche 
Gefchichte zu halten, Es war gegen Ende Auguft, am Morgen 
der Abreife der Hensler, welche: zum Beſuch bei ihnen geweſen 
war, baß Spalbing mit jener Aufforberung'zu ihm eintrat: Seine 
Frau ſchrieb ihrer Schweſter daruͤber: es ſey ihnen beiden vorge⸗ 
kommen, als ob der Himmel ihnen augenblicklich ‚einen Troſt für 
die Trennung habe fenden- wollen: fo lebhaft habe die Idee Nier 
buhrn, und fie durch ähm, erfreut und ergriffen. Niebuhr ſelbſt 
ſchrieb ihr den 31. Auguſt. „Wir wollten nach Deiner Abreiſe 
allein feyn; aber Spalding Fam zufaͤllig herein. Er erzaͤhlte, daß 
er als Akademiker in dieſem Winter Vorleſungen halten wolle, und 
forderte mich auf es auch zu thun. Nicolovius, mit dem ich ſpaͤ— 
ter daruͤber redete, war mit großem Eifer dafuͤr  Spalbings Auf · 
forderung moͤchte ich mir gerne zum Wink dienen laſſen z aber wer 
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ohne Amtöverpflihtung eine Vorlefung ankünbigt, bei der er es 
fich jelbft nicht verhehlen kann, daß, wenn ſich nicht auch ausge⸗ 
zeichnete Zuhörer einfänden, er fich getäufcht finden würde, ber 
übernimmt auch die Verpflichtung etwas Außerlefenes zu liefern. — 
Die Zeit zur Vorbereitung aber ift kurz, und zum Ausfliden unb 
Ausftopfen mit fremdartigen Gegenftänden würde ich mich nie ents 
fchließen. Wenn man über eine ganze Wifjenfchaft oder über bie 
Geſchichte eines Landes zur Belehrung junger Beute lefen will, das 
iſt nicht ſchwer; da iſt das allermeiſte von der Art, daß man nur 
fein Gedaͤchtniß darüber anzuftrengen braucht; aber etwas ganz 
Andres ift es, wenn man nur eine Quinteffenz mit Vermeidung 
allgemein bekannter Puncte geben will und fol. Am erften geldns 
ge mir es wohl bei einer Darſtellung der Berfafiungenuub bürs 
geslichen Cinrichtungen der Bölker bes Alterthums. — Du weißt, 
wie viel ich mich früher damit ſchon beſchaͤftigt habe.“ Es: echeilt 
hieraus, daß er Damals über den Gegenftand feiner Vorlefung uoch 
nicht entfchieden war, ‚Mitte September dagegen ſchrieb er: „Sch 
babe mich nım beftimmt ein Collegium. über Römifche: Sefſchichto 
zu leſen. Spalding drang in mich, lieber gleich ein Collegium 
zum Nutzen junger Leute, und fpdter uͤber ein audgenuͤhltes The⸗ 
ma zu leſen. Die Roͤmiſche Geſchichte zu Fchreiben, haͤtte ich wohl 
nie unternommens über fie zu leſen iſt ſchon ein weniger verwegrs⸗ 
nes Unternehmen. Sch werde von den aͤldeſten: Zeiten Italiens 
anfangen , und fo weit es möglich iſt, bie alten Voller wicht allein 
aus dem engen Gefichtöpsnet ihrer Unteriochung, ſondern auch, 
wie fie an fi) und was fie früher waren, darſtellen; dann in bee 
Römifchen Geſchichte die Berfaffung: und die Abminiſtration, wo⸗ 
von ich eim fehr lebhaftes Bild vor Augen habe. ‚Gerne briichte 
ich diefe Geſchichte bis auf ben letzten Zeitpunet herab, wo: bie. mus 
alten Keimen entwickelten Formen ganz abſtarben wab: bie des Rh 
telalters ihren Platz eimahmen.“ 

Michaelis 1810 wurde bebanntlich bie Berliner — 
durch die Anſtellungen und Vorleſungen ber ausgezeichnetſten Maͤn⸗ 
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ner in verſchiedenen Fächern nit einem:feltenen Glanz "eröffnet. 
Ihnen fchloß fi) Niebuhr, der Gefchäfte entbunden, die ihn bis⸗ 
ber der Wiffenfchaft allein zu leben gehindert hatten, freiwillig an 
mit feinen Vorlefungen über die Römifche Sefchichte, Deren weis 
tere Ausarbeitung und Herausgabe feinen Namen bei der gelehrten: 
Mit und Nadymelt zieren und erhalten fote, 

Diefe Zeit, in welcher er ganz. in der Sphäre ihm Tieber Ger 
danken und Befchäftigungen lebend, zuerſt fich zu feinen Vorle⸗ 
fungen vorbereitete, Dann fie außarbeitete, vor einem zahlreichen, 
zum Theil. ausgezeichneten Publicum hielt, und ſie nachher zum: - 
Drude fertig machte, wer der Anfang einer ber ten Epo⸗ 
chen feines Lebens. Gr arbeitete mit Freudigkeit, ja, mit Begei⸗ 
ſterung; fühlte fi wie neu belebt, und ward es inne, daß feine 
ſchaffende Geiſteskraft ide abgeforden fe wie er * er erh“ 
tet hatte. 

Seine Frau fchrieb bieräber im Deister 8* alten miebuher 
ihr Mann ſey fo eifrig mit der Ausarbeitung ſeiner Vorleſung, bie: 
er den 1. November beginnen: werte, beſchaͤftigt, daß dr. fie fiw 
diesmal zu. feinem Secretair ernaumt habe. Gy arbeite mit wah⸗ 
ver Freudigkeit. Zugleich erheitere ihn eine Gefellſchaft von Ben: 
lehrten: es waͤren ihrer ſieben, die alle Boden einen Abend zus. 
ſammenkaͤmen, um, mit Ausſchließung dütäglichen Bags: und: 
politifcher Gefpräche, einen griechiſchen Autor zw leſen aud zu emen⸗ 
diren; wozu’ für jetzt der Herodot befkimmt ſe⸗ Nicbuhr fügt: 
dann ſelbſt hinzu, daß er Si 









ſehr zufrieden fuͤhle und RX: | 
Augenblide kaͤmen, in denen eh fine Roke —T— ya Ba 


mache, wenn er gewahr werde, daß er bias abe enes: Beſchaſt/⸗ 


beſſer wuͤrde führen koͤmen, als es geſuͤhnt weche Eie bir uch‘ 
die intenſivſte Beſchaͤftigung mit eine: Begenftahbe , der ſo wie 
bie Roͤmiſche Geſchichte ſein augen Vatereſſe und ſeine ganze Kraft 
in Anſpruch nahm,die lebendige Thounahme an anderen, "ganz | 
beterögenen., gewiſſermaßen varefchgeren ‚Beberäperiute angeho⸗ 
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rigen Studien nicht erſtickte, giebt fich auch in diefem VBriefe zu 
erkennen. Gr erzählt feinem Vater, daß die Zagebücher bes Ita⸗ 
lieners, welcher Bruce begleitet habe, jest gebrudt wären; daß 
aus diefen erhelle, Bruce habe die Reife von Laſſur nad) Mabauer 
und die nach Babels Mandeb nicht gemacht; wohl aber die: Abris 
gen. — Dagegen fey Ludolfs Gefchichte von Abyſſinien vortreffs 
lich, und, nach feiner Meinung, eins von ben Werken, worauf uns 
fre Ration ftolz zu feyn Urfache habe. 

Die philologifche Gefellfchaft, deren in den angefüßrten. Bor 
ten feiner Srau gedacht wird, an welcher außer Niebuhrn Spal⸗ 
ding, Buttmann, Heindorf, Schleiermacher und ein Paar andere 
theilnahmen, gehoͤrte zu Niebuhrs angenehmſten Erholungen, und 
blieb ihm ſtets im erfreulichen Andenken. Sie verſanmelie ſich 
woͤchentlich einmal; der Abend ward jedesmal mit. einem Beinen 
Mahl befchloffen, bei welchem Zutrauen und Herzlichkeit herrſch⸗ 
ten, Ernſt und Scherz abwechfelten, nnd das rein Menfchliche nicht 
minder ald das Wiffenfchaftliche feine Stelle fand. Dach bes 
ſchraͤnkte fich das Verhältniß, worin er zu den genannten Männern, 
fiand, weder auf biefe Abende noch überhaupt auf ben:gefellfehafts 
lichen Verkehr allein; es war überhaupt der belebende Umgang mit 
ihnen und andern geiſtesverwandten Freunden, unter welchen wor 
allen Nicolovius und Savigny zu nennen find , ber zu feiner ‚es 
regung, wie zu feiner Erheiterung und Begluͤckung emendlich viel 
beitrug. Niebuhr gehörte zu den Eindlich offenen Charakteren, die 
ber ungehemmten Mittheilung ihrer Gedanken nicht, entbehren koͤn⸗ 
nen. Daher vermißte er ed z. B. fpäter in Italien oft: ſchmerzlich, 
wenn er bei der Hülle der ihm aus dem Reichthum feiner Kennt⸗ 
niffe, Erinnerungen, Anfchauungen, Gombinationen zuſtroͤmenden 
Gedanken oft niemand hatte, gegen den er fich: ausſprechen konnte. 
Übrigens ift diefe ihm zur Gewohnheit gewordene Neigung -feine 
Ideen, ſowie fie entflanden, mitzutheilen, vielleicht eine. der Haupts 
urfachen, welche ihn fo lange abgehalten haben ſich durch Bücher 
der Welt bekannt zu machen: Seine beſten Gedanken gah K:im 
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mündlichen Gefpräche hinz ſie verloren dadurch für ihn den Reiz 
zur weiteren Mittheitungz ihm ſelbſt aber blieben fie bei ſeinem 
faft beifpiellofen Gedächtniß im Einzelnen und in ihrem Zuſam⸗ 
menhang , unverloren, ohne daß er ſie aufzufchreiben noͤthig ge⸗ 
habt hätte; und damit begnuͤgte er fich: Dazu kam allerdings 
wohl auch die Vorftellung "eines unerreichbaren Ideals, welches 
ihm, nicht aus ſubjectiven, ſondern aus objectiven Gründen zu er⸗ 
reichen Pflicht fhien, ehe man der Welt feine Producte vorleger 
Jetzt aber traf auf eine hoͤchſt glückliche Weife Alles zufammen, um 
ihn zu beflimmen, das, was — m und Vers 
faflung gedacht und geforfiht hatte, n es durch 
neue Unterſuchungen zu ergaͤnzen, es zur Mittheilung an ein em⸗ 
pfaͤngliches und lebendig theilnehmendes Publicum niederzuſchrei⸗ 
ben, und durch, das Gelingen ermuthigt zum Drucke uͤberzuarbeiten. 
Wie viel dazu daß belebende Verhältniß zu ſeinen woiffenfchaftlichen 
Freunden beigetragen, hat er ſelbſt in der Vorrede zum erften Ban⸗ 
de der, Roͤmiſchen Geſchichte ausgefprocdhen;befonbers fein Vers 
haͤltniß zu Savigny, mit bem er jeden ſchwierigen Punct in der 
Darftellung der Römifchen Geſchichte beſprechen, dem er ſogleich 
jede gemachte neue Entdeckung mittheilen — — 
nahme derſelben gewiß ſeyn konnte · 

Durch dieſe ſeine Arbeiten alſo und ſeinen — 
dieſem Winter in eine ſehr heitere * ——— Stimmung ver⸗ 
fest. In ſeiner Heiterkeit war 9 
machte ihn nie uͤbermuͤthig 
und Herzen kam. War er hier 
Beres Gluͤck ihm wenig In edi 
war, fühlte er ſich leicht gekraͤnkt, und ſette leicht abſichtliche Au: _ 
ruͤckſetzung voraus x beſonders und am ſtaͤrkſten bei den Menſchen, 
denen ex fein ganzes Herz in voller Liebe hingab. Dies haben 
ſowohl Freunde: als Angehörige öfter erfahren; (aber mit welcher 


Liebe vergütete er dann auch die kleinen ungerechten 
keiten! FE 







LINE 
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Im Herbſte dieſes Jahrs erfreute ihn auch: die Ankanft feinen 
Bücher, welche er über vier Jahre entbehrt hatte. Ihm war jet 
wieder in feiner Stubierfiube wie in einer lieben alten Heimath u 
Muthe, in welcher nichtd ihm fremde und flörend in den Weg -unik 
Es vollendete fih dadurch gewiffermaßen das Bild eines durch Ye 
Iungene wiflenfchaftliche Arbeiten befriebigten, und burd) ben Bei⸗ 
fall, den biefelben erwarben, erheiterten Gelehrten. -InbeB, fe 
ſehr er auch von feinen Stubien erfüllt war, fo leiſtete er doch des 
ne was fonft Nügliches von ihm geforbert wurde; fo z W.:atbeis 
tete er in biefem Winter für den Minifter Dohna einen: Entwref 
aus, für die Herftellung der Ordnung in ben Iandfchafttichen M⸗ 
gelegenheiten. Hauptſaͤchlich jedoch befchäftigten ihn feine Wortes 
fingen über die Römifche Gefchichte-und deren Auüuubeltuing gene 
Druck, welcher fihon im Mai begann.: Dieſes Berk; welm:nichi 
zu vollenden, doch fü weit als möglich zu foͤrdern, betrachtete es 
von diefer Zeit an als ben Beruf und die Aufgabe feines Beben, 
Auch ift die: Erhaltung feines Andenkens bei der gelehrten Beate 
durch felbiges wohl als gefichert anzufehen.: Seine Leſſtungen aber 
in diefer, wie in vielen andern Hinfichten zu wuͤrbigen, muß einein 
berufenen Kenner überlaffen bleiben. Er fchrieb In dieſem Bin⸗ 
ter außerdem auch eine Abhandlung über die Seſchichte der o-. 
then und Sarmaten fuͤr die Akademie der wiſentoaten. 


So verfloß ihm alſo derWinteri in einer feeitigen tigkeit, 
im vollen Genuß feiner geftigen, Kräfte, — HE zuweilen: durch | 
Kränktichkeit unterbrochen — und in.einem Kreiſe ihm ſehr theuree 
Freunde. Unter dieſen machte im folgenden: Sommer Spalbings 
Tod im Juni 1811 eine für fein Gemuͤth nicht auszufüllenbe Luͤcke. 
Sein liebevolles ‚Herz zeigte ſich bei ſolchen Gelegenheiten: in ſeiner 
ganzen Stärke. Er hing an feinen Freunden wit ſeltnet Treue, 
und Spalbings tiefes unb reines Gemüth hatte Niebuhrd gemzes 
Herz gewonnen. Einer der folgenden Briefe druͤckt ſeinen — 
über feinen Verluſt aus. 
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Niebuhrd | ganzes: Gemtth war und beburfte: Bärtlichkeit, 
Diefe Eigenfchaft machte auch die Bande ber Natur und der Freund⸗ 
ſchaft bei ihm fo feſt und ſo innig/ und erzeugten bei ihm immer 
eine erſchuͤtternde Theilnahme bei traurigen Vorfaͤllen in dem Kreiſe 
ber ihm Naheſtehenden. Der: Tod eines Kindes ſeiner Freunde 
machte ihn bittere Thränen wergießen und verſetzte ihn Tagelang 
in eine wehmüthige Stimmung. “Eben biefe Zärtlichkeit zeigte ſich 
auch in feinem Umgang mit Kindern Tange vorher, seheoenfelbft 
noch Kinder hatte: beſonders lieb waren ihm die Geſchwiſterkin ⸗ 
der feiner erſten Fear er konnte förmlich um ihre Gunſt werbenz 
indem er fich ihnen / durch Erzaͤhlen, Mitſpielen, kleine Geſchente 
und dergleichen angenehm zu machen · ſuchte. ) a 

Gegen die Mitte Juni war der Druck feiner Roͤmiſchen Ger 
ſchichte fo weit gefördert, daß er eine beabfichtigte Reife. nach Hol 
ffein antreten Fonntern Die, Ausarbeitung feiner" Vorleſung zum 
Drud hatte ihn zulegt fehr angegriffen, da fie ſo augeſtrengt ges 
ſchehen, und daneben die langweiligen Correcturen beſorgt werben | 
mußten. - Er hoffte Erfriſchung vom einer Reiſe und don dem Mies 
derfehen der Seinigen. Auch ward ihm dieſes in’ jeder Hinſicht 
wohlthaͤtig· Er»blieb: bis etwas nach der Mitte Septembers in 
Holſtein: den groͤßten Theil der eit bei ſeinem Vaters. den übri⸗ 
gen bei den Geſchwiſtern feiner Sean Die Familienmitglieder vers 
fammelten fi dann nz ae ‚am jenem 









rungen eines Jeden 
das feiner Frau war esn 

bin; beibe- fühlten fich. 

bend und empfangend.). Die Tage rn vr 
hen, bald ernften, bald ıfcherzhaftenz doch pflegte er aud oft 
einige Stunden zu arbeiten, — Abends wurde häufig etwas vor⸗ 
gelefen, wobei er das Sch gewoͤhnlich zu großer Ergöglihe 
keit aller Zuhörenden vortruggu)auch Heine Meckereien und, 
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waren nicht außgefchloffen und ergögten Niebuhr fehr: befonders 
wenn er die Erluftigung ber Kinder dabei fah. u 

Bei feiner Ruͤckkehr nach Berlin war der erſte Banb feiner 
Römifchen Gefchichte im Drud fertig geworden. Im Winter von 
1811 auf 1812 feßte er feine Vorlefungen fort, und arbeitete zus 
gleich den zweiten Band der Römifchen Gefchichte zum Drud aus, 
Er befuchte in diefem Winter Schleiermacherd Vorlefungen über 
die Gefchichte der Philofophie. Wie hoch er dieſe fiellte, geht aus 
einer Stelle eines Briefes hervor, In welcher er fchreibt: „Ich bin 
überzeugt, daß Feine andre Univerfität in Deutichland etwas Khn⸗ 
liches hat." Im December arbeitete er außerdem am einer Abe 
handlung für Die Akademie (wahrfcheinlich über Die Geographie He⸗ 
rodots), auf welche er felbft Feinen großen Werth legte. . Er ent⸗ 
ſchuldigte bies damit, daß feine Gedanken zu einfeitig auf die Aub⸗ 
‚arbeitung ber Römifchen Gefchichte gerichtet.wären, .um fie mit 
Ausdauer andern wifjenfchaftlichen Gegenfländen widmen zu. koͤn⸗ 
nen. Er fühlte fi in diefem Winter nicht fo. belebt wie im vori⸗ 
gen, wo ber Reiz der neuen Borfäungen und der Erfeig der weuen 
Entdeckungen ihn erfreuten. ige 

Seine Geſundheit war im Anfang des Winten beſſer ale fi 
mehreren Jahren: er meinte aber, daß bie Schärfe und Feinheit 
feiner Ideen in dieſem beflern koͤrperlichen Zuſtanbe geringer In 
als in einem Zuftande größerer Nervenreizbarkeit. 

Über die Art, wie fich fein bisheriger Entwielungbgaug in 
feinem Geiſte abfpiegelte, ‘giebt. ein in biefer. Zeit an Jacobi ges 
fhriebener Brief merkwuͤrdigen Auffchluß, weähalb wir einen Aus⸗ 
zug beöfelben unfrer Erzählung einflechten. Freilich werden wir 
auch bier wieder einer gewiſſen Ungerechtigkeit gegen füch felbft bes 
gegen, bie daraus hervorging, daß er ald Maaßſtab ein Ideal 
anlegte, zu welchem ber Keim in ihm lag; welches aber zu feiner 
Realifirung einer Eräftigen Geſundheit und hemogener Umgebuns 
gen bedurft hätte, Dbgleich aber hiedurch das Bild von Riebuhrs 
Leben und Streben in einen Schatten geftellt iſt, welcher bie wahre 
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Vortrefflichkeit desſelben zum Theil verdeckt, ſo dient doch gerade 
dies, den innern Drang. und Trieb ſeiner edlen Natur um fo kla⸗ 
ver hervortreten zu laſſen. ’ 


free den 21. November 1811. 


Verehrter Jacobil er 

Wie ich den erſten Brief anfangen fol, der ein —— 
Stillſchweigen bricht, wie von den tauſend Dingen, die ich Ihnen 
zu fagen hätte, / das nothwendigſte abfonbern und unter dem alz 
lernothwendigſten Ordnung machen, indem ich mit Luft mache, das 
rüber quäle ich mich vergebens und weiß feinen Rath, uf. w. 

Die Mittheilung Ihrer Schrift, die ich vor wenigen Lagen 
von dem lieben ‚und edlen Nicolovius als Ihr Geſchenk erhalten 
habe, giebt mir darüber eine Beruhigung ‚ welche’ ich Freilich nicht 
abgewartet hatte um Ihnen wiederinäher zu kommen. Vielleicht 
haben Sie ſchon durch bie Lind, Buchh. den erften Theil nieiner 1 
Römischen Geſchichte erhalten: ver iſt wahrſcheinlich, wenigftens 
ehe Sie diefen Brief erhalten, in IThren Händen Nehmen Sie 
ihn fo gütig an wie ich Ihr Geſchenk dankbar und gerührt; weihen 
Sie ihn, wenn ed Ihnen möglich ift, an eine längftverfloffene 
Vergangenheit; ‘wie diefes mic) ku entfchlüpften Baden zus 
rüdgiebt. in a— 

Mir iſt es ſeht — sinn das nicht ſeyn 


— wie in den Jahren als ich, Ihres Wohlwol⸗ 
lens froh, zu Ihren Füßen’fa Traͤume * 
ich mir Herſtellungen der Ge ste des Alterthums 


Hand möglich dachte, und Sie dazu aufmunterten — 

ſuch nach diefen Erdumen zuwachen, zu deſſen Ausführung id 

nad) vielen Jahren zum Theil verlorner geit, und mit den Reſten — 
angeborner Kräfte, gefömmmien bin, werden Sie nun freilich nicht 
die Darſtellung des —— welches mit damals vor 

Augen ſtand. Doch bin ich von Ihnen nicht weniger gewiß, daß 
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Sie die fleißigen und boch nicht fruchtlofen Unterfiichungen nicht 
Heinflgig nennen werden ald daß in Ihrem Sinn manches Sein 
Hirngefpinft feyn wird, was leicht anfangs bei Vielen fe. heißen 
wird, bis man fih an die fremden Geftalten gewöhnt hat. 
Faͤnden Sie denn nun auch, daß auf ben Unterfchieb des fruͤ⸗ 
ber idealifch und bes wirklich Gewordenen ber Spruch paſſe, daß 
ein Topf aus der Amphora geworben fey, fo ift auch grobes To⸗ 
pfergefchirr nothwendig, und der e8 Bat deier mahen nn, ‚hat 
feine Strafe. ee, 
&ie kennen zu lernen, Sie u ſchen und zu hören —— 
den Seligkeiten der wenigen Jahre einer fruͤher nicht Immer: glich: | 
lichen Jugend, welche ‚ich in trunkenen Gluckstraͤumen, mtr ıwie 
in einem irdiſchen Himmel verlebte. :&8 mar nicht. ie gefihmeis 
chelte Eiteleit des Junglings über Ihre Guͤte: es wen ein: veine® - 
und ganz unſchuldiges Gefühl, Daß. es dieſes wer jigeigte ſich 
wohl ‚am unzweibentigften burch ein andres, welches ſich dauchen 
erhob, und wie die magern Kühe des Sehers, zB zuletzt wirfhlang 
und meine Stfernung ben Ihnen —— rt nenne 





ſen aß Fr nicht vermeiben. - nf RR GEN 

Ich bin mit, einer innen Disgarmmnie geb —* deren —— 
ich bis in meine frübeften Kinderjahre verfolgen Tagn;ınbgleieh: fie 
durch eine für meine Natur nicht angemeffene Erziehung, ober niet: 
mehr. durch. eine Miſchung von dieſer ımd Nichterziehweg:fehr ge- 
feige ward. Verhohlen habe:ih fie Ihuen auch fruͤher nicht. 

Eine größere Leichtigkeit, Anſchauliches aufzuftſſen, feſtzuhal⸗ 
| ken; zin eide-innere Bilderwelt zu verbinden, und; hieſe auf bis 
miimmichfaltigſte Weife zu beleben, und mas davon wigertrenmlich 
iſt, ein ſchnelleres und treueres Gedaͤchtniß als Mir die Natur ver: 
lirhen hatte, wurde ich nicht wuͤnſchen, wenn ich mich ſelbſt zu ei⸗ 
ken: neuen Erdenleben außfatten follte:;rıdlaf. diefe Maben konute 
‚vom Kindes alter her ſehr vieles gebaut: werden; wielleicht Heike ich 
mir in einigen Dingen jeden Gufälg verfprechenkönksen sine ipahatte 


. von 1810 84.1813... : I; 


ſich von-felbfi gemacht, . wenn nicht eine Art der Erziehung einges 
treten wäre, bie nur für ein ganz entgegengeſettes Gemiuh taugs 
lich gewefen- wäre. | 

Eine. große Abfonberung von ber Welt. Mm tieinſtaͤdu⸗ 
ſchen Staͤdtchen, eine Beſchraͤnkung von den allexcrſten Jahren auf 
den Umfang des Hauſes und Gartens, gewoͤhnten mich den Stoff 
für die unerſaͤttlichen Beduͤrfniſſe meiner kindiſchen Phantaße nicht 
aus dem Lehen und der Natur, ſondenn nur. aus Büchern, Kunfecn 
und Gefpräch zu. nehmen. So loͤſte fie ſich von der Wirktichickt 
ganz ab; zog in ie Gebiet alles... mas ich las, und ich Ind oh 
Maaß und Ziel; aber bie. Melt ſelbſt verſchloß füch meinen Buken 
jo daß ich faſt unfähig ward etwas zu begreifen, was nicht ſchen 
von einem andern begriffen, anzuſchauen, was nicht: ſchon net 
einem andern angeſchaut war, . In dieſer geeond . hand. warld 
freilich wußte ich vortrefflich Beſcheid, und konnte ſogar frhh ges 
nug altverfiändig urtheilen,. «bes. Die. Weahrheit in mir und außer 
mir war meinen Blicken verſchloſſen; Pie. aͤchte Mahrheit: ber obin 
ctiven Vernunft. Selbſt als ich: um diter: warb unb- mit grofier 
Reidenfchaft das Altertum. fiubierte,: biete 26: mir lange ung 
hauptſaͤchlich jene Zraumwei her a bevallera und glöngeahnt 
zu beleben. .... 

Eine durch Krankichten ———— — m maine Su 
heit veraniaßte Einfperrung machte mich’ ya einen wahren Stubau⸗ 
vogel; wodurch denn bad: Kinderjeben für mich verloren: ging, uf 
deſſen Beobachtungen und dia eigenthimlichen id 
entwickelten Alters eben. (a uk ah ſevn uftenn race 
Ausbildung des Körpers auf: feinen frühen. Webreuch. ER Finksälee 
manben ein zu fragen, was ich triebn aucd wier wie ich —— — 
erſt mit dem dreizehnten Jahre einen/ Mentichaa Umkasicht erhielt. 
Man war zufrieden mich —— — ſehan, ur Bu fee 
daß ich die Knaben. meines Alteit in den Dingene: marit fie. Mas 
terricht hatten, anfangs. mit :cintes ſlechtera Gld gun feinem sah 
veichte, und. als wir Darin gleich fanken. . Sehne: hintezenie Haß 
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und daneben von taufend erlesbaren Dingen wie ein Groatfenet * 
Beſcheid wußte. 

Mir ſelbſt ward dabei doch allmaͤhlch unheimlich: imo 
gewahr, daß ich mit dem Reich meiner Luftgebilde fehr ohnmaͤch⸗ 
tig und drmlich in ber Wirklichkeit lebte; daß nur das reale Aufs . 
faffen Wahrheit und Werth habe, von ihm auch alle nur halbweg 
brauchbare Dichtung ausgehe, und baß es nichts aͤcht Wuͤrdiges 
gebe außer dem Tiefſinn, ber ſich des Keims ber Wahrheit bemei⸗ 
ftere. Als ich nun eigentliche Wiffenfchaften treiben ſollte, da ging 
die Noth an, und leider machte ich ed mir wieder leicht und Ueß 
liegen, was ich mir nicht aneignen konnte. Es kam nie zu einer 
Revolution in meinem Innern, obwohl äich ihr oft nahe war; ins 
deſſen hin und wieder faßte ich doch auf einem andern oben Buß, 
und wenn das gefchehen war, ging ed vorwärts, — 

Als ich Sie kennen lernte, war ich ſehr gluͤcklich und bielleicht 
auf dem Wege, was fo viel ſchwerer iſt, als fich ſelbſt zu unter⸗ 
richten, das innerlich in mir Verrenkte wiebereinzurichten. :: Nach⸗ 
ber aber, da ich aus wohlthätigen und flillen Verhaͤltniſſen in chie 
oberfiächliche Welt Fam, die mich mit Gewalt feſthielt und mich 
betäubte, wo ich auf einem Wege fortgeriffen warb, ben ich. nicht 
gehen wollte, und immer weiter von dem verſchlagen,“ nach dem 
ich mich ohnmaͤchtig ſehnte; Beifall und Lob ertragen mußte, wähs 
vend ich mir felbft mit unbegruͤndeten, ſchwankenden mangelhaf⸗ 
ten, an andern Stellen überlabenen, in der Hauptfache elmd duͤrf⸗ 
tigen Kenntniffen, mit ganz ungelibten Fähigkeiten, ohne hinrei⸗ 
chend feſt gewordene Gewöhnungen der Arbeit: befonber& der ins 
neren, ein Öräuel war: — ba warb ich ſo mnoitcu, v wie Sie 
mich denn auch noch geſehen haben. 

Eine Reiſe uͤber die See, der Aufenthalt unter einer —— 
ſen denkenden und entſchloſſen handelnden Nation, die gezwungene 
Beſchaͤftigung mit allen, hier durch Vollendung und Zweckmaͤßig⸗ 
keit fo veredelten Objecten des Lebens, half mir nun freilich In bie 
reale aͤußere Welt hinein, und machte mich fuͤr vieles fehend.:' Ich 


— 


von 1810 616 1813. 465 


babe mic) damals für die Imagination abgetödtet, und eine lange 
Zeit, gleichſam diätetifch, in einer völligen Abhängigkeit von ber 
realen Wirklichkeit gelebt. Aber bamit war ich doch noch nicht auf 
die Straße des inmerlichen, wahren Lebens gekommen. . Ich fühlte 
mich nun auf der andern Seite ärmlicher als fe fie das, welches 
mir früher am reizendften, wenn auch durch eine unüberfteigliche 
Mauer getrennt, vor den Augen gelegen hatte. Jahre lang ges 
hörte ich in meinen Befchäftigungen zu dem alleralltäglichften wirk⸗ 
lichen eben, mit der Pein und Qual mich:täglich mehr daran zu 
gewoͤhnen, und zu fühlen, daß ich aus dem. Parabiefe verftoßen 
fey, wenn mir gleich da8 Brod beim Graben ber Erbe im Schweiß 
des Angefichts recht gut fchmedite, und ich vielleicht fogar, wenn’ 
das Paradies mir wieder geöfftset worden wäre, ein Verlangen nach 
dem Grabſcheit gefuͤhlt haben wuͤrde. 
Es war nun in dieſer Stimmung, mitten unter den damals 
angewoͤhnten Beſchaͤftigungen, als ich nie aus dem Arbeiten kam, 
wie es mir vorkam, und wozu nur ſelten einmal gelehrte Beſchaͤf⸗ 
tigungen gehoͤrten; daß ich mich ſchaͤmte vor denen zu erſcheinen, 
die einer hoͤhern Sphäre angehoͤrten. Hatte ed mich ſchon früher 
gepeinigt, daß Sie zu viel Güte für mich hatten, war. diefe Pein 
aus dem zwiefachen Gefühl gemifcht, daß Sie bie Wurzeln erkann⸗ 
ten, aus denen freilich Fein Baum, fondern nur Geftrüpp erwach⸗ 
fen war, und freundlich erwarteten, es folle einer von den wilden 
Schößlingen zum Baum'm web dann, daß auch Sie zu viel 
Werth auf einen Schein Te Ba ich"chrlich. nicht tauſchen 
wollte, fo ‚ging.’es mir nun. Arleitiirfeibfk vor Ihnen uud ander 
wie Lais mit ihrem Spiegel.“ Warum. gerade am meiften ta”. 
nen, läßt fic) jedem andern fagen nur Ihnen nichtz damit Sir r 






nicht glauben, ich wolle Sie dinch Schmeichelei verſöhnen: Schutt 2 : 
chelnd wiedergewinnen allerdings ggpenn bas:thut: ja: eben “bie Liehe 


Sonderbare Zufaͤlle entfernten mich bald, nachdenr Sie! Hob 
ſtein verlaſſen hatten, aus: Kopenhagen. "Ein. guter Schutzgeiſt 


ſteht mir bei: unſer Eitrite rin dieſe Stadt war gleichzeitig mit 
Niebuhr. J N 30 
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der Zertrümmerung des Staats, zu dem ich überging, und ich er⸗ 
fuhr nun mitten unter Roth und Kummer merfwürdigere Schick⸗ 
fale ald im ganzen früheren Xeben.. Ich Fam in fehr abwechfelnde 
Lagen : mußte ringen und vorfichtig gehen, entfchloffen und befons 
nen feyn. Es war eine große Scene, nicht mehr das langweilige 
Drama meines früheren bürgerlichen Lebens, Ich lernte: immer 
alles an alles, alles an einen Stednabelfnopf fegen — und fpielte 
glücklich. Das Wrad, worauf ich fo lange gepumpt hatte, warb 
auf den Strand geworfen, und fiehe! e8 war die Heimath meiner 
Sugendwünfche, eine höchft begünftigte Litterarifche Muße, in ſehr 
angenehmen Verhaͤltniſſen. 

Koͤnnen und wollen Sie dem ſo weit verſchlagenen, waͤre es 
auch als verlornen Sohne die Hand wieder reichen und Ihr den 
wieder zuwenden? 

Über den Inhalt ihrer Schrift, fo weit ch fie gelefen und ge⸗ 
faßt, kann ich Ihnen nun freilich auf einer halben Seite allerdings 
nicht ſchreiben, u. ſ. w. 

Leben Sie wohl, theuerſter Jacobi! Moͤchte in Sie noch eins 
mal wieberfehen, und fo daß es Ihnen lieb feyn koͤnnte, und ich 
mehr noch als einft jeden Augenblid einer flüchtigen Zeit auf im⸗ 
mer feſthalten koͤnnte.“ 


— — — — 


Über die politiſche Lage ber Welt beunruhigte er ſich in dieſer 

Zeit weniger al8 früher, Cr hatte mit dev Hoffnung gewiſſermaa⸗ 
‚Ben ein Abfommen getroffen, ihr für jebt mit Refignation entfas 
gen, fie aber für fpätere Zeiten wieder in Anfpruch nehmen zu wols 
len. Außerdem flanden ihm die Sorgen der Art ferner; weil er 
abgezogen von der großen und Gefchäftswelt im den Wiffenfchaften 
lebte und meiſtens nur mit Männern aus biefem Kreife verehrte; 
Daneben blieben ihm beunruhigende Gerüchte, bie fo oft doch nur 
Gerüchte bleiben, fremder und unbekannter als früher. Er pries 
fich in jenen Zeiten oft glüdlich, daß er Dem Getreibe ber Welt 
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entronnen jey, wo fürjegt der Einzelne wenig Erfprießliches wirs 
fen könne, wo man überdieß oft mit Verkehrtheit, oft auch mit 
Schlechtigkeit zu Fämpfen habe, und fich nur paffiv verhalten koͤn⸗ 
ne, wie der, welder die Gturmfluthen feiner Wohnung ſich nds 
hern ſieht, und ihnen weder entfliehen noch ſie abwehren kann. 

Der zweite Band der Roͤmiſchen Geſchichte, den er im dieſem 

Winter ausarbeitete, enthält noch nur den uͤbrigen Theil der Vor— 
leſungen des Winters 1810 auf 18115 freilich mit vielen Zuſaͤtzen 
und Erweiterungen, Die Vorleſungen des Winters 1811 auf 1812 ⁊ 
ſollten nach ſeinem damaligen Plan den dritten und einen Theil des 
vierten Bandes ausmachen. Er hielt es damals für moͤglich mit 
dem Ende des fünften Bandes bis auf Auguſts Zeiten zu kommen, 
— welches er fpäter, als feine Forſchungen ſich fo ſehr erweiter: 
ten, freilich nicht mehr ausführbar fand; — und hoffte in einigen 
Sahren, wenn er ruhig dabei bliebe, das Werk vollenden zu koͤn⸗ 
nen. Die Vorſehung beſtimmte es anders: ihm warb Lange die 
Ruhe zur Fortfegung, und endlich ein längeres Leben zur Vollenz 
dung des Werkes verfagt. Zuerſt förten die Weltbegebenheiten 
diefen Planz nachher führten ihn haͤusliche Beiden, und fpäter an⸗ 
dre Lebensbeſtimmungen von demfelben abs ohne daß er ihn doch 
je aufgegeben, oder ganz aus den Augen verloren haͤtte. Erſt 
Bonn nahm er ihn anhaltend wieder auf 

Im Februar 1812 war er an einer Halsentzundung anſtich 
krank; und dadurch we. nn * * an 
auszufeben. 

Im Frühling desfelben Zahre en * er — 
zoſen durch Preußen nach Rußland an. Die Theilnahme an ben 
Weltbegebenheiten, die eine Weile bei ihm nur geſchlummert hatte, 
mußte bei der vorhandenen Lage der Dinge wohl fehnell wieder 
wachen und ſich mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf den Erfolg der 
Begebenheiten vichten. Er ſah bei einem jener Durchzüge den 
Generalintendanten Dumas, den er, als derſelbe ſich, vom Franz 
zoͤſiſchen Directorium zur Deportation nach Gayenne Bemtgei, 


- 
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nach Holftein geflüchtet, hier gefannt hatte. Cr Fannte Dumas 
als einen Ehrenmann und einen Mann von Geift, den wieberzu« 
fehen er fich unter andern Umftänden herzlich gefreut haben wuͤrde. 
Ungeachtet jener Durchzüge, welche auch feinem Haufe Eins 
quartierung und Unruhe brachten, vollendete er im Mai den zwei⸗ 
ten Band zum Drud, Dagegen vereitelten fie ben Plan zu einer 
Reife nach Zöplig, den er früher gemacht hatte, in der Hoffnung, 
der Gefundheit feiner Frau dadurch aufzuhelfen, welche fchon lange 
an großer Schwäche und einem hartnädigen Huften fitt, in wels 
chem Freunde fehon den von Niebuhr und feiner Frau felbft noch 
nicht geahndeten Keim der Krankheit zu erbliden fürchteten, die fie 
nach einigen Jahren binraffte. | 
Was ihn font geiftig befchäftigte, erhellt aus den feit feinem 
Befuche in Holftein, Sept. 1811 bis zu diefem Zeitpunet gefchries 
benen Briefen, die unter Anderm manche litterarifche Urtheile und 
eine vorurtheilsfreie Würdigung mancher Probucte von Schriftſtel 
lern, welche er ſonſt hochachtete, enthalten. *) 
| Einen andern in diefer Zeit, nämlih im Sommer 1812; auf 
befondere Veranlaffung an einen gelehrten Freund gefchriebenen 
Brief fchalten wir hier ein, weil er eine Lüde ausfüllt, die wir in 
der Darftelung von Niebuhrs Gefinnung und Grundfägen ab» 
fihtlich gelaffen haben. Derfelbe enthält nämlich eine fo reine und 
klare Darftellung, wie Niebuhr über Religion, Chriſtenthum und 
wahren Glauben dachte und fühlte, daß es Vermeffenheit wäre 
bier noch tiefer in das Innere eindringen, oder durch eine auf ber 
Dberfläche bleibende Schilderung das Heiligthum eines tiefen Ges 
muͤths entweihen zu wollen. Eben deshalb ift früher nichts über 
feine religiöfe Richtung gefagt: fondern nur bei Gelegenheit feiner 
Gonfirmation auf das hingewiefen, was nun folgen fol, Der 
Brief fteht zwar außer Zufammenhang mit’ dem Vorhergehenden 
und Nachfolgenden: doch weift die Zeit ihm in der Reihe der über 
Niebuhrs Leben vorhandenen Nachrichten und Documente vier feb 
nen Pla an. | 
Te) Siege die Briefe Nro. 217 — 234 


* 
von 1810 bis 1813. 460 


MWerlin, den 12. Juli 1812. 


An D**, 


— —— Aues dasjenige, was Sie gegen Kirchenvereini: | 
gung, welche auf nichts anders hinauslaufen würde, als entwe⸗ 
der auf Unterwerfung unfrer Kirche unter. die Herrſchaft der Has > 
tholijchen, oder. auf die Zerſtoͤrung deſſen, was an dieſer als ſub⸗ 
ſtantieller Vorzug geprieſen wirdz was Sie über die Thorheit ſa⸗ 
gen, von den Gäremonien derſelben «Heil zu erwarten, unterſchreibe 
ich von ganzem Herzen, 

Eben fo eifrig pflichte ich Ihrem Unmwillen gegen die angebli⸗ 
hen Myſtiker bei, nicht: wenigen ersen Ner Fern aufgnde a 
Gefühle herrſchen, als gegen. die, — und ſchaͤnd⸗ 
liche Komoͤdie ſpielen. 

Hingegen muß ich Ihnen geſtehen, daß ich uͤber dasjenige, 3 
was doch auch Sie Myſticismus nennen, und uͤber die Religions— 
philoſophie, welche Sie als Proteſtantismus anerkennen, nicht fo 
denke, wie Sie es in Ihrer Abhandlung aͤußern. r 

Damit Sie nun aber ja nicht irre werden möchten, als maßte 
ich mir, eine Art zu glauben-und zu empfinden an, bie. ich nicht 
habe, alſo auch nicht zu haben feinen darf, muß ich Thnen ei⸗ 
gentlich nur wiederholen, was, wenn ich mich nicht iere, in ben 
Gefprächen gefagt ward , deren Ihre Freundſchaft ſich zu erinnern 
der Mühe werth gefunden: lentlicher Glaube; in einem 
viel weiteren Umfang als der teligiöfe, iſt entweder nicht jeden Mar 
tur zu haben gegeben, ober es kann durch ein disharmoniſches ins 
tellectuelles Leben die Fähigkeit feines Wurzelfaffens und. Gedeihens 
vernichtet werben, Der Boden. kann fruchtbar genug, aber das 
Klima abgold feyn, Meine intelectuelle Richtung ward früh ſtep⸗ 
tif, auf das Reelle und. Hiftorifche gewandt, begierig aufzufaffen 
und zu ergründen, unterwarf ich meine Gedanken den Naturgefe- 
gen, und eine eigentlich ſchoͤpferiſche Phantafie hatte ich in biefer 

® 
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Hinficht fo wenig ald ein gewaltfames Bebürfniß des Herzens über 
die Gränzen der Erfahrungsfähigkeit hinauszugehen, oder ich ließ 
beide verkommen. Überhaupt verfchwand mir felten das Bewußt⸗ 
ſeyn eines Gedankens hinter der Anſchauung ſeines Inhalts und 
Gegenſtandes. Zu dieſer ohne Zweifel natuͤrlichen Anlage kam die 
Wirkung eines elenden Religionsunterricht und eine ſehr lebendige 
Beſchaͤftigung mit dem claſſiſchen Alterthum. So kam ich erſt in 
reiferen Jahren und mit einem hiſtoriſchen Studium zu den heili⸗ 
gen Buͤchern zuruͤck, die ich abſolut kritiſch, und, um ihren Inhalt 
als den Grund einer der merkwuͤrdigſten Welterſcheinungen zu ſtu⸗ 
dieren, las. Dies war keine Stimmung, worin der eigentliche 
Glaube erwachſen konnte, denn es war die des heutigen Proteſtan⸗ 
tismus. Ich bedurfte keiner Wolfenbuͤttler Fragmente um die Ab⸗ 
weichung der Evangelien wahrzunehmen, und die Unmoͤglichkeit 
kritiſch auch nur eine haltbare Geſchichte des Lebens Jeſu fich zu 
entwerfen. In den meſſianiſchen Beziehungen auf das alte Te⸗ 
ſtament konnte ich keine Weiſſagungen erkennen, und alle gedeu⸗ 
tete Stellen hoͤchſt einfach erklären. Wenn ich aber die unermeß⸗ 
liche Kluft zwiſchen Erzählung und dem erzählten Gefchehenen, 
bier wie bei jedem hiftorifchen Gegenftande in das Auge faßte, fo 
ftörte mich das nicht weiter. Der, deſſen irdifches Leben ımd Leis 
den gefchildert wurden, hatte mir eine vollfommen reale Eriftenz, 
und feine ganze Gefchichte diefelbe Realität, wenn fie auch in kei⸗ 
nem einzigen Puncte buchftäblich genau erzählt wäre. Daher auch 
das Grundfactum der Wunder, welches, meiner Übergeugung nad), 
zugegeben, oder das Unfinnige, nicht blos Unbegreifliche angenoms 
men werben mußte, der Heiligfte fey ein Betrüger, und feine Juͤn⸗ 
ger Betrogene oder Lügner geweſen; und Betrüger hätten eine 
heilige Religion geprebigt, in der alled Entfagung ifl, und nirgends 
auf ein Priefterregiment, nirgends auf etwas, was der Laſterhaf⸗ 
tigkeit angenehm ſeyn kann, hingearbeitet wird, Was ein Wuns 
der im ftrengften Sinne betrifft, fo bedarf e8 wahrhaftig nur einer 
unbefangenen und fcharfblidtenden Naturforfchung, Damit wir eins 


von 1810 bis 183. 471 


ſehen, daß bie erzaͤhlten nichts weniger als widerfinnig find, und _ 
einer Vergleichung mit Legendenmährchen ‚ ober den angeblichen 
andrer Religionen, um wahrzunehmen, welch ein andrer Geift in 
ihnen lebt. 

Nach diefen Äußerungen könnte ich nun wohl Anfpruch mas 
chen ein Achter proteftantifcher Chriſt zu heißen; von einer Kirche 
anerfannt zu werben, bie felbft die nicht aus ihrer Mitte ausſtoͤßt, 
welche Chriftus zu einem ſchlauen politifchen Ehrgeizigen, zu eis 
nem gewandten Charlatan und Zafchenfpieler machen, — Men: 
fchen, welche hoffentlich nicht fterben werben ohne bie Strafe einer 
indignirten allgemeinen Verachtung empfunden zu haben, und bie 
Sie, mein verehrter Freund, gewiß auch im Herzen verachten, 
wie milde fih aud Ihre Worte Über dieſe Läfterer äußern. Sch 
felbft aber kann diefen Auſpruch beffenungeachtet noch immer nicht 
machen, und Luther würde ihn auch nicht anerkennen: denn ich 
bin weit davon entfernt einen fo feften Glauben, eine fo anfchaus 
liche Gewißheit von diefen Gegenſtaͤnden zu haben, als von denen 
der hiftorifchen Erfahrung: fie find nur immer noch in meinen Ges 
danken und unter ihnen, nicht außer mir und über mir. - 

In dem Sinne, welchen mandyer, welchen auch Ihre Schrift 
dem Namen Myſtiker giebt, können Sie wahrhaftig auch Die Res 
formatoren nicht von dieſem Ramen retten. Bären benn etwa 
die Ideen der Menfchwerbung, der Verföhnung, ber Gnadenwir⸗ 
fung etwas anderes ald myſtiſch? Myſticismus, denke ich. (abge 
fehen von den Narrentheidingen, die den Ramen lügen): if nichts 
anderes als der Glaube, daß der Fromme, nur fähig fi nach 
dem Zuftande des Glaubens und der chriſtlichen Geſinnung za Tele 
nen und zu fireben, ihn durch ein wundervolles Entgegenkommen 
erreicht, und wenn ex beffen theilhaftig geworben, . auf eine ber Bor ii - 
gif und Pſychologie unerflärlihe und für fie thörichte Weile. in EM 
leuchtungen des Herzens und des Geiſtes erlangen Fans. : Wer . 
mag es läugnen, daß daraus die unfinnigfte Schwärmerei entſte 
ben Fann? Wer aber kann ed auch laͤugnen, daß LZeute,.. Derem 
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Schuhriemen zu löfen ich nicht wagen dürfte, diefen Glauben mit 
einer ganz unerfchütterlichen Gewißheit gehabt haben, und bag in 
ihren Schriften und Xhaten das Antlitz ihres Geiftes leuchtet: Ein 
folher Myfticismus ift allerdings fo vielfacher Geftaltungen fähig, 
dag wer nicht erwachfen in der Fatholifchen Kirche ihn in fid) ent- 
widelt hat, unmöglich ohne Zwietracht in fich felbft ihre Einheit 
berbeirufen Tann. Daß er aber in der Fatholifchen Kirche mehr 
Nahrung findet als in der unfrigen, iſt doc) auch unläugbar, Laß 
fen wir Die Thoren, welche von Cäremonien und Opferwefen die 
fromme Gefinnung berzuftellen anrathen, von ber fie felbft keinen 
Begriff haben. Aber verfennen wir auch nicht, daß die Fatholis . 
fche Kirche in, vielen Dingen zum Herzen redet, wo bie unfrige 
ſtumm ift: daß wir fie in ihren Lehren — ihre tyrannifche Hierar⸗ 
hie ift eine andre Sache — nicht nach ihrer Ausartung in finn⸗ 
lofe, unempfundene, abgeftorbene Förmlichkeiten richten muͤſſen: 
daß ein Achter Myſtiker, wie Fenelon, in ihr mit der hoͤchſten 
Kräftigkeit leben konnte, ohne die Gefahr zu laufen geiftlich ſtolz 
und im fchlimmen Sinn fchwärmerifch zu werden, ber unfere pros 
teftantifhen Myſtiker ausgeſetzt find. Die Beichte mag. für ben, 
ber es ernftlich mit fich meint, fehr entbehrlich feyn: aber für den 
wäre ed ebenfo auch die Predigt, und bleibt diefe nicht jebesmal 
für den größten Theil der Zuhörer ohne foecielle Anwendung, wäh: 
rend jene ganz individuell iſt? Sie mag an fehr unwürdige Geift- 
liche gerichtet werben: predigen denn aber Feine von demſelben 
Schlage? Warum will man die Abfolution nothwendig craß mas 
hen? Abſolviren wir uns nicht felbft täglich ohne und ftrenge ges 
beichtet zu haben? Und in welcher Gemeinfchaft der Liebe Lebt 
nicht der wahrhaft fromme Katholif durch die ganze Reihe der Ses 
ligen und: Heiligen bis zu ber ihn weit mehr vermittelnden Per- 
fon Chrifti hinauf? Ä 
Denn alfo ein fich fehnender, beängftigter, über den Tod 
ber proteflantifchen Kirche und das Wachsbild, welches ihren Na: 
men behauptet, verzweifelnder frommer Proteftant einen bie Schwaͤ⸗ 
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chen ſich ſelbſt verſteckenden Blick der Liebe auf die katholiſche Kir⸗ 
che wirft, wenn er dabei ſich um fo leichter Illufion macht, als 
er vielleicht ihr Pfaffenthum nie oder nicht in feiner Ausartung fah, 
ſo folten wir, daͤucht mich, an ihm kein Ärgerniß nehmen. 
Allerdings muß man dem zu Wohlwollenden fagen: übe 
tragt nicht eure Ideale auf etwas, beffen Realität ihr ja pruͤfen 
Eönnt! Seht, wie der Geift, um beffentwillen allein ihe mit 
Liebe an einer fonft furchtbaren Geſtalt hängen könnt, nie ihr Gans 
zes durchdrang, und zeigt und, wo er denn jetzt in ihr fey, und 
ob nothwendig in diefer Form? Seht, wie eben das ibealifchere 
Streben, welches viele ihrer Eigenthinmlichleiten gebildet hat, wie 
eö immer gefchieht, wenn und als es verfchwunden.ift, mır. etwas 
weit Schlimmeres zuruͤckgelaſſen hat: mie Henchelei und Wortge⸗ 
plaͤrr aus Asketik, Pfaffentyrannei ans Kirchenzucht, aus Entfas 
gung des Zleifches wilde Leibenfchaftlichleit geworben. ift... Die 
Formen find allenthalben da, wo noch die katholiſche Religion be 
fieht ; aber wenn aus den beftehenden Formen: der Geiſt entfiohen 
ift, wie hofft Ihr denn durch bie Denen, aͤußerlich angeveft, ben 
Geift wieder zu erweden? 
Sollte ed wohl ganz richtig ſeyn, dag ber-Verfall ber Relb 
gion aus den Fatholifhen Ländern berrühre? "Eine. merdlifche . 
Ruchlofigkeit, ‚die der Religion feindfelig ift, hat in den wälfchen ' 
Ländern freilich immer beftanben, aber als ‚national und. ganz abs 
gefchieden neben fivengem: Kirchenglauben ober. biimdent Gehor⸗ 
ſam, der Glaube zu ſeyn waͤhnte. So iſt ed ja noch heutiges Bas 
ges. Bei uns, fcheint es mir, entfland hie Inbifferenz aus: In⸗ 
dignation über bie widerlichen Orthodoxen, ‚welche ‚die Myſfiter, 
Spener, Franke u. ſ. w. dcht papiſtiſch anfeindeten, mit eines. 
Srechheit dad Prieftertbum geltend‘ machend, : bie fein Gapucneg Y 
ärger treiben kann. Ich begreife ed, daß, „wer unter ihrer: Bug” 
ruthe fand, wenn er nicht Myſtiker ward, - ſich mit bitterm Haß 
zur Freigeifterei wandte. Die eigentliche proteſtantiſche Freigeiſte⸗ 
rei, welche das Gebiet der son erobert hetns und unter ben: Na⸗ 
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men der beſiegten fortherrſchen moͤchte, ſcheint mir doch ganz aus 
England gekommen zu ſeyn. Die Freimaurerei, die ebenfalls vom 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ſich zuerſt in Norddeutſchland 
und von dort aus verbreitete, mag ihr anfänglich ſehr behüͤlflich 
gewefen feyn. Voltaire, und die franzöfifch belletriftifche Philofos 
pbie, ift ihr mehr behuͤlflich geweſen, als felbftwirfend, außer bei 
ben höhern Ständen. Diefe haben aber doch im proteftantifchen 
Deutfchland im achtzehnten Sahrhundert die Nationalgefinnung 
nicht beftimmt, fondern wir, der Mittelſtand. 

Sie erinnern mit großem Recht gegen die Lobredner der tatho⸗ 
liſchen Caͤremonien, daß die ſchoͤnſten geiſtlichen Lieder von Protes 
flanten gebichtet find; in neueren Sprachen gewiß, wenigftens 
mit fehr einzelnen Ausnahmen. Aber find nicht alle wahrhaft er» 
hebende und erhabene Lieder diefer Art von Myſtikern gedichtet? 
Iſt darunter ein einziges, welches unter VBernunfttheologen Gnade 
finden kann, wenn er es nicht allenthalben bebadt und umformt? 
Ganz gewiß ift es ein widerlicher Unfinn, wenn man fagt: Melis 
gion fey Poefie: denn den guten Sinn, ben man dem Augbrud 
geben Fünnte, müßte man hineintragen, Aber die Wurzel ber Poes 
fie, Herz und lebendige Anfchauung, ift allerdings auch Wurzel 
des Glaubens. 

Ich frage mich oft, wie ſoll es werden? In den ratboilſchen 
Laͤndern ſtirbt die Kleriſei aus; niemand wird bald mehr geiſtlich 
werden koͤnnen oder wollen. Bei uns haben wir die Namen und 
Formen und ein allgemeines dumpfes Bewußtſeyn, daß es nicht 
richtig ſey; jedermann iſt unheimlich, wir fuͤhlen uns als Geſpen⸗ 
ſter bei lebendem Leibe. Ich rede nur vom feſten Lande: denn 
in England fteht freilich das Chriftenthum felfenfeft, eben mit den 
zahllofen, ſtets neu auffproffenden Secten, die von Fruchtbarkeit 
des Bodens zeugen. Ich bin aber Dabei ganz ruhig. Man wird 
wahrer und lauterer werden, wenn fich alles audfcheidet, was nicht 
von Herzen zur irgend einer von den vielen Gemeinden gehört, bie 
fih dann bilden werden. „Argerniß muß feyn, wehe dem, durch 
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den es kommt!" Ich möchte die todte Kirche nicht einreißen: 
aber wenn fie fallen fol, wird es mich nicht beunruhigen. Laß 
und vertrauen, daß ein Zröfter kommen kann, ein neues Licht, 
wenn wir ed am wenigfien ahnden. Alle Schmerzen dieſes Zeits 
alters führen uns der Wahrheit entgegen, wen wir nur wollen.“ 

Wenn Niebuhr durch den Gang feiner Erziehung und durch 
feine zur Kritit führenden Studien nicht‘ zu dem feften Glauben 
gelangen Eonnte, nach welchem oft eine -tiefe Sehnfucht in ihm 
lebte, und defjen tröftliches Dafeyn er oft ſchmerzlich vermißte, fo 
bezeugt Dagegen vieles in feinen Briefen, welchen Werth er einem 
feften,, in der Tiefe deö Herzens liegenden Slauben beilegte. Im 
einem Briefe, den er nach der Geburt feines. Sohnes fchrieb, beißt 
ed unter andern: ber Knabe folle die Götter. und Heroen der Als . 
ten als hiftorifche Wefen nehmen lernen; aber fo, daß man ihm 
fage, die Alten hätten den wahren Gott nur unvollkommen ge 
kannt, und diefe Götter wären geſtuͤrzt, als Chriſtus in bie Belt 
gefommen fey. Der Knabe folle altes und neues Teſtament mit 
buchſtaͤblichem Glauben vernehmen, And fefter Glaube am alles das, 
was ihm ungewiß oder verloren ſey, ſolle von Kindesbeinen an in 
ihm gehegt werden. Die Stelle findet ſich in dem Briefe Nro 3318, . 
und ift hier nur ded Zufammenhanges halber angeführt. | 

Es war Niebuhrn felbft oft nur zu fühlbar, wie viel er. bei 
feinem tiefen, durch fo manche Stürme erſchuͤtterten Gemuͤth an 
Troſt und Beruhigung entbehre, durch den Mangel dieſes feſten 
und poſitiven Glaubens. Dies druͤckt ſich auch in Hinſicht des 
Glaubens an eine perſoͤnliche Fortdauer in dem Briefe Nor 3 
ſehr ſtark aus. Dennoch lag eben diefer Slaube feſter und tiefe 
in feiner Seele; als ihm dies im gewöhnlichen Beben zum Bewußtj 
feyn Fam. Dies ergiebt ſich aus verfchiebenen Stellen feiner Brie⸗ 
fe; namentlich aus Einer, in welcher er fagt: er fey des liebevol⸗ 
len Empfangs feiner Amalie gewiß, wenn Gott ihn in eine andre 
Melt abrufen fole: In einem Briefe ans Res vom vierten Sept: 
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1818, in welchem er fich der Anftellung eines Geſandtſchaftspre⸗ 
digerö freut, fagt er: „Ich wünfche fehnlichit, daB Marcus — fo 
bieß fein Sohn — recht von Herzen und aus dem Herzen fromm 
werde, fobald er einer Ahndung fähig if. Ich kann ihm dieſe 
Frömmigkeit nicht geben; aber den Geiftlichen unterſtuͤtzen kann 
und will ich; und ſeine Gefuͤhle ſollen Gebete und Geſaͤnge aus⸗ 
ſprechen. Alles, was in unſerm Zeitalter darin außer Gebrauch 
gekommen iſt, ſoll ihm unentbehrlich und Geſetz werden.“ — 


Im Sommer 1812, in welchem er ſich uͤbrigens einigen 
Nachlaß in anſtrengender Arbeit geſtattete, ſchrieb er einige Recen⸗ 
ſionen, die er aber weder in der Sammlung ſeiner Schriften, noch 
uͤberhaupt fuͤr die Nachwelt erhalten wiſſen wollte; ſo wie auch | 
Feine feiner andern polemifchen Schriften. Er meinte, man müffe 
fich ftreiten Eönnen, wenn es nöthig fey: aber unfreunbliche Worte 
müßten nicht aufbehalten werben. Über feine .politifchen Schrife 
ten dußerte er: die möchten, wenn es angemeffen wäre, einft nach 
feinem Tode gefammelt werben. 


Der zweite Band feiner Röm. Gefch. war mittlerweile gebrudk. 
Die Gleihgültigkeit, mit welcher, wie er glaubte, derfelbe vom 
Publicum aufgenommen worden ſey, ſchmerzte ihn; doc, blieb er 
zur Fortfegung feft entfchloffen. Die damalige Zeit, in welcher 
alle Gemüther auf die großen Scenen im Norden gerichtet waren, 
Eonnte der Erfcheinung eines Werkes, wie das feinige war, ohnes 
bin nicht günflig feyn. 

Im October 1812 fing er an Vorlefungen über Röm. Alters . 
thümer zu halten und fegte fie ungeachtet der Unruhen, welche bie 
Truppendurchzüge verurfachten, bis zum Schluß der Vorlefungen 
fort. Daneben arbeitete er an der Reviſion des dritten Bandes: er 
hatte die Abficht den Drud desfelben um Neujahr beginnen zu lafs 
fen. Diefen Plan flörten und verhinderten Die großen Creigniffe 
jener Zeit, welche alle feine Gedanken befchäftigten und feine Seele 
mit neuen Hoffnungen ber Befreiung vom franzöfifchen Boch ers 
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füllten. Er ward fpäterhin bald in den Strom eines ſehr beweg⸗ 
ten Lebens hineingeriſſen. 

Fruͤher hatte er ſeine Collegia publieo geleſen; dieſes mal 
ließ er ſich Honorar dafür bezahlen, und beſtimmte bie Einnahme 
zur Unterftüßung bebrängter Familien, deren e& in diefer Zeit nas 
türlich mehrere wie je gab. Helfen zu koͤnnen, wo ihm Sorgen 
oder Mangel vor Augen traten, war ihm immer Freube und Be 
duͤrfniß. Er und feine rau waren beide auf eine eble Art wohls 
thätig, im Großen und im Kleinen, und oft erkannte er es mit 
Dank gegen Gott, daß ihm dazu Mittel und Gelegenheit gegeben 
waren. Aus Anzeichnungen in feinen Papieren findet es fich z. B., 
daß er im Jahr 1817 in Rom über 2000 Thlr. für Wohlthaten 
und Unterflügungen ausgegeben hat. Er äußerte darüber gegen 
feine Sreundin: „Ich thue lieber wohl, und gebe lieber weg, wenns 
ich es vermag, ald daß ich ed zu einem vornehmen Leben aufs 
wende, Mögen meine Collegen und andre mäleln und fpötteln 
über mein befchränktes Leben, fo viel- fie wollen. Es giebt der 
Bedürfenden unter den Künftlen und andern nur zu viele.“ 

Der Winter 1812 — 1813 verging "unter dert beftändigen 
Hin: und Her: Märfchen der Franzoſen. Ihr Ungluüͤck in Rußland - 
richtete ale Gemüther mit hoffnungsvollen Blicken empor; und 
wenn das namenlofe Elend der Feinde das Herz mit Mitieiden er⸗ 
fülte, fo jauchzte doch der vaterländifche Geiſt frohen Ausſichten 
entgegen. Bei dem Abzug der Franzofen aus Werlin im Februar ° 
1813 theilte ex den Jubel des Volks, und’ edenfo ben Enthufla 
mus bei den Anftalten zur ferneren Befreiung, - Als die Landweie 
aufgeboten wurbe, wollte er fich dem Dienft nicht entziehen, wenn 
er nicht auf andre Art im Kriege thätig ſeyn koͤnnte. Sein Wunfch 


war, ald Secretair beim Generalftabe zu dienen; wenn biefer .. 


Wunſch nicht in Erfüllung ginge, fo wollte er mit einigen Freume 
den als Freiwilliger Dienfte nehmen. Er lernte zu dem Ende erers 
ciren, und als die Zeit Fam, wo fein Alter aufgeboten wurde, ließ 
er fich ald Freiwilliger bei der Landwehr melden. Er wollte aber 


478 Niebuhrs gelehrtes Leben in Berlin. 


Iteber mit einigen Sreunden ald Gemeiner in ein reguläred Regi⸗ 
ment eintreten, und bat fich dazu die Erlaubniß vom König aus. 

Da Niebuhr und feine Frau dies ihren Freunden in Holftein 
fchrieben, trauten diefe ihren Augen kaum, als fie lafen, mit wels 
chem Enthufiasmus nicht nur er, fondern auch fie in diefen Ge 
danken eingingen. Die Größe des Gegenflandes hatte dieſe Frau, 
welche fonft bei jeder nur denkbaren Gefahr für ihren Mann ers 
zitterte, den fie unausfprechlid) liebte, und aus dem fie ihr ganzes 
Leben fchöpfte, fo begeiftert, daß fie auch ihr Theuerſtes dem Va⸗ 
terlande darzubringen bereit war. 

Borläufig, um fogleich etwas, wenigftens indirecte, für bie 
Sache zu wirfen, fchrieb er mit Genehmigung der preußifchen Res 
gierung eine Zeitung: den preuß. Correfpondenten; deren Zweck 
fich ſelbſt Fund thut, Es befinden fich in diefer Zeitung einige der 
Aufbewahrung wohl werthe Auffäße von ihm ſelbſt. Er redigirfe 
Diefelbe, bis er nach nicht langer Zeit ins Hauptquartier gerufen 
wurde, Nachher übernahm er fie noch ein paarmal, aber immer 
nur auf fehr Furze Zeit, weil er wieder von neuem abberufen wur⸗ 
de, In den Zwifchenzeiten, wo Andre die Rebaction tıbernähmen, 
erfchienen einigemal fehr feindfelige gegen Dänemark gerichtete Ar- 
tifel, mit welchen er in hohem Grade unzufrieden war. Dies iſt 
bier anzuführen, weil man ihm biefe in Dänemark, als ob. fie 
unter feiner Redaction eingeruͤckt wären, fehr verübelt hat. Die 
erbetene Erlaubniß zum Eintritt in ein Regiment wurde ihm vom 
Könige verfagt; doch mit dem Zufag, der König werde ihm feis 
nen Zalenten angemefjenere Aufträge geben *). 


*) Die Briefe Nro, 235 — 250 find während diefer Zeit der größten poll 
tiſchen Aufregung geſchrieben. 


Aus Niebuhrs Briefen vom Sommer 1810 bis zum ® 
Frühling 1813. 


pe || 
An dir Hensler. — * | 
204, BD 
; Berlin, den, 1. Deteber 1810... ,, 
Zelter erzählt ‘won Goethe, daß er an feiner Biographie ſchrei⸗ je) 
be, dann an ber Fortfegung von Meiſter. Belter hat feinen Fra⸗ | 


gen Über Mufit nachgedacht, und werfichert, daß von ihm, der | 
gar nicht mufikalifch ift, und nicht einmal etwas Muſik gelernt . 
bat, eine Tonlehre kommen werde, die ganz nen, tief, und fir ihn 
überzeugend ſey. Auch hier entdeckt er das Geſetz dibergirender 
Tendenz. Iſt das nicht ein außerordentlicher Triumph des Genies? 
Goethe hat den König von Holland gefehen, en —* ——— 
mit einander gefallen, 
Sch habe dem Minifter Dohna mit Fr ie, wie Du wen 
perfönlich befreundet bin," meine Dienfte angeboten um die I 
ſchaftlichen Angelegenpeiten in Ordnung zu bringen, ohne meinen 
Namen zu nennen. Einen großen Theil diefer Arbeit habe ich 
ſchon gefördert und abgegeben: wenn diefe Sache nur Fortgang 
hätte, fo würde ich hoffen fchon hiermit fo viel nügen zu Fönnen, 
daß ich mir den Genuß meines Gehalts nicht vorzuwerfen habe " | 
Ich bin an einem Flußfieber eine Zeitlang unwohl geweſen; 
doc) iſt es damit im Abnehmen. 


480 Aus Niebuhrs Briefen, 


205. 


Berlin, den 13, October 1810. 


Unfre Einrichtung ift auch allmählich mehr für die Dauer ges 
worden. Meine Male hat meine Bücher mit großer Mühe und 
Sorgfalt aufgeftellt, welches mir fehr viel werth iſt. Ich Taufe 
jest manche Bücher auf Auctionen, und die Zahl der meinigen 
vermehrt ſich wöchentlich. 

Meine Ausarbeitung wird durch die hartnädige Erkältung ers 
fchwert. Es ift mir daher wilfommen, daß die Eröffnung der 
Vorleſungen vierzehn Tage verfchoben ift, weil die Hörfäle nicht 
fertig find. Vielleicht verliert fich mein Übelbefinden bis dahin, 
wenigftens kann man boch langfam einigermaaßen nachholen, was 
man nicht in einer glücklichen Geiftesftimmung fchaffen kann. Meis 
ne Einleitung gefällt mir nit. Es find Die Elemente, aus denen‘ 
etwas Gutes hätte werden koͤnnen und geworben wäre, wenn mir 
hell und leicht gewefen wäre; aber fo ift alles unreif geblieben. 
Inzwiſchen übe ich mich doch auch wohl es beffer zu makhen. 

Der Zinanzplan wird jest ald reif zur Befanntmachung ans 
gefündigt, und, wie man fagt, wirb er dem urfprünglichen Ents 
wurf einigermaaßen ähnlich ſeyn; obgleich man verfichert, daß 
Papiergeld, „Ablauf der Grundfteuer und andre Dinge wegfals 
len follten. Seine Unausführbarkeit wird ſich vermuthlid bald 
darthun, zumal er den gemachten Berechnungen nicht entfprechen 
wird. 

Mir haben Savigny in diefen legten Wochen einigemal ges 
fehen. Er ſcheint mir fehr gewogen und wir werben und gewiß 
näher Fommen, wenn wir und länger kennen. Die Frau ift fehr 
lebhaft, und gefällt. 

Sch habe auf einer Auction ein Bündel Heiner Schriften aus 
dem fechzehnten und Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts ges 
kauft. Wenn fih in einer fo zufällig zufammengefommenen 
Sammlung vortreffliches, . und nichts durchaus. fehlechted findet, 
fo muß man Achtung für das Zeitalter befommen. In dieſer bes 
findet fi) eine Reihe Denkfprüche unter dem Namen „wahrhafte 
neue Zeitung” vom Jahr 1620, Diefe Wahrheit und diefen Ernfl 
bat unfere Zitteratur bei ihrer Wiederbelebung nicht wieder gewon⸗ 
nen, wenn fie gleich einen höhern Schwung genommen hat. Was 
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frommt diefer? . Er ift der Genuß Einzelner; jened war die Sins 
nesart der ganzen Nation, und gewiß kann man das Zeitalter von 
Luther bis zum dreißigjaͤhrigen Krieg für das proteftantifche Deutfchs 
land das goldne Zeitalter nennen. 

Sch gebe Dir zu, daß man befjer thut Bircher nicht zu leſen, 
in denen man die Bekanntfchaft des Teufels macht: ich las neus 


li) Criminalacten, und ſahy daß Richter und Ankläger dahin ges _ 


kommen waren in den breiften und fchlauen Berbrechern inter 


fante Menfchen zu fehen. Aber durch ein Dichterwerk hat es doch 
wohl Feine Gefahr. — Überhaupt befteht Die Gefahr wohl nur in 


dem Gränzen der Lafler an Zugenden — und in der Mifchung der 
Charaktere, daß felten jemand fo ganz verworfen ift, daß man 


nicht, wenn man ihn näher flieht, gute Seiten an ihm fände, und 
ihn mehr als feyn follte duldete. — 

Amaliens Augen find wieder ſchwaͤcher; daher wirſt Du von 
ihr nur einen kleinen Zuſatz erhalten: denn ſie darf nur beim Ta⸗ 
geslicht ſchreiben, und es iſt ſchon etwas nach der Tiſchzeit. Ihr 
Huſten iſt leidlich, aber nicht weg. 


205°. 
, "Berlin, den 27. Detsber 1810.  . 
| Da Male den größten Theil dieſes Blattes ſchon beſchrieben 
hat, ſo bleibt mir wenig Raum uͤber: doch wuͤrde ich heute auch 


keinen groͤßern benutzen koͤnnen. Ich ſchreibe Dir gerne in Neben⸗ 
ſtunden: aber fuͤr jetzt feſſelt mich die Vorbereitung zur Vorlefung 


zu ſehr. Eine ſolche Ausarbeitung ohne Handbuch iſt ſehr muͤhſe⸗ 


lig. Die Muͤhfeligkeit übertrifft-meine Vorſtellung: aber in Res 
fultat glaube ich doch auch ſchon eine fo reichhaltige und. Fritifche 


Gefchichte des älteften Italiens zufammengefhgt zu haben, wie fle. 


noch nicht vorhanden- ifl. Inzwifchen bin, ich- jegt. noch in dem 
heil der bloßen Erubition. Gott gebe nur, baß. ich nicht zu ſehr 


mißvergnügt mit mir feyn möge, wenn ich zu ben Seiten gelange, . 


wo biefe dad Geringfte bei der Behandlung ber Geſchichte iſt. 
Wenn ich die Beſchaͤftigungen und den Umgang, in bei * 
jetzt lebe, mit meinen vorigen Geſchaͤften und Verhaͤltniſſen ver⸗ 
gleiche, fo fühle ich, daß es Feine Taͤuſchung war, wenn ich ſie zu 
vertaufchen wuͤnſchte. Male bat Dir ſchon ‚von der 
fchaft gefchrieben, in die ich getrezer Bu le Falt mich. ar 


Niebuhr. 
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Luͤcke aus, die ich fonft empfand: das eigentliche. Gefpräch über 
meine Lieblingöbefchäftigungen. Sage an Chr. Brandid, daß ich 
dabei an ihn denke und überzeugt bin, daß es ihn fehr glüdlich 
machen wiirde diefe Zuſammenkuͤnfte zu theilen, in denen wirklich 
viel Gelehrted und Verſtaͤndiges bei guter Laune und mit herzlis 
chem Wohlwollen der Theilnehmer gefprochen wird. Es find Leute 
von wahrer Gelehrfamfeit. Und alle Kcheinen mir gut zu feyn. 
Wie lange werdet Ihr noch mit dem bittern Kelch verfchont 
bleiben, welcher allem Anfchein nach nicht ganz vorlber geben 
wird? Wenn ich nichtd mehr erfahre ald das ganze Publicum, fo 
ift mir über unfre äußern Verhältniffe ruhig, und man vergißt Die _ 
Sorgen. Hebt einmal ein Zufall einen Zipfel des Vorhangs, fo 
fcheint e8 mir ganz anders: indeſſen wird doch wohl ber Winter 
ruhig vergehen: jeder verlebte Monat ift Gewinn. Lebe wohl! 


206. 


Berlin, den 9. November 1810. 


Waͤhrend ich geftern Abend in unfrer philologifchen Gefells 
fhaft war, hat Male Dir Deine Fragen Über meine Vorlefungen- 
ſchon beantwortet: mir bleibt alfo nur noch eine Ährenlefe. . Ich 
boffe gewiß, daß die daran verwandte Arbeit nicht verloren ſeyn 
fol, und daß auch Dir das Werk nicht mißfallen fol, wenn es 
vollendet ift. Überarbeiten und Audfeilen wird ed auch von ber 
Dunfelheit und Schwerfälligkeit befreien, mit denen es befonber6 
an folhen Stellen, die ich an weniger heitern Tagen gefchrieben, 
noch behaftet feyn mag: dahin ftrebe ich auch bei dem Durchar⸗ 
beiten des fchon Gefchriebenen vor jeder VBorlefung. Bei dem muͤnd⸗ 
lichen Vortrag kann das, was noch nicht aufgelöft und ausgeglaͤt⸗ 
tet ift, fo fhadlich nicht feyn, weil der Accent es verftändlich macht, 
und ich auch noch manches zur Erläuterung hinzufuͤge. Über bie 
unerwartet große Zahl der Zuhörer hat Male Dir gefchriebem, 
Aber nicht nur die Zahl, ſondern die Perfönlichkeit derfelben ermuns 
tert und belebt zu fortgefeßfer und eifriger Anftrengung Wenn 
ich Die unter diefen nur Savigny, Schleiermacher, Spalding, 
Ancillon, Nicolovius, Schmebbing, Süpern nenne, wirft Du dies 
begreifen. Auf Deine andern Fragen muß ich Dir ſagen, daß 
ich damit ſelbſt mehr als mit irgend einer meiner fruͤhern Arbeiten 
zuftieden bin: — die Einleitung habe ich ganz umgearbeitet — 
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dazu mag der allgemeine Beifall mit wirken, deſſen Ermunterung 
ich recht empfinde und in hohem Maaße genieße. Denn nicht nur 
die Zahl und die Auswahl der Zuhoͤrer, ſondern auch die allge⸗ 
meine Freude an den Vorleſungen uͤbertrifft alles was ich haͤtte er⸗ 
warten koͤnnen. Meine Einleitung hatte einen ſo ſtarken Eindruck 
gemacht, als eine Rede haͤtte thun koͤnnen, und alle Erudition der 
darauf folgenden Geſchichte der altitaliſchen Voͤlker, welche der ei⸗ 
gentlichen Roͤmiſchen zur Einleitung dient, hat auch die gemiſch⸗ 
ten und nicht gelehrten Zuhörer nicht gemindert. Savignys Aufs 
merkſamkeit, und feine Außerungen, daß ich eine neue Epoche-für 
die römifche Gefchichte anfange, giebt mir natürlich noch mehr Eis 


fer Unterfuchungen in ihrem ganzen Umfang zu verfolgen, welche . 


man fonft leicht auf halbem Wege liegen laͤßt, fobald man das 
Ziel beftimmt erblickt hat, und fih danıı nach etwas Neuem ums 
fieht. Daß es unmöglich fey die Roͤmiſche Geſchichte in zwei woͤ⸗ 
hentlichen Stunden in biefem Umfang während eines Winter6 vors 
zutragen, das empfinde ich nun freilich: und möchte doch um alles 
ihn nicht einfchränfen: denn eben.in ber lebendigen Vergegenwärs 
tigung und ber Darftellung einer großen She hell erleuchteter Ges 
genftände befteht wohl der Vorzug eines mehr als alltäglichen Ges 
fchichtsvortrage. Ich arbeite das Ganze nach beften Kräften im 
Manufeript fo aus, daß ed die Grundlage zu einer Bearbeitung 
für den Drud werden Bann, und an biefe muß ich wohl denken, 
weil in dem Vortrage meine beften Entdeckungen in der alten Ges 
ſchichte an das Licht kommen, Deren. Eigenthenn nun wohl leicht 
verloren gehen koͤnnte. Außer dem früßern, die jet doch alle an 
Klarheit und Gewißheit gewinnen, habe ich ſchon nicht wenige, 
und darunter recht ſehr wichtige, während der Arbeit gemacht. 

Unſre kleine philolbgiſche Geſellſchaft wird wicht akserten; 
Mir lefen und emendiren den. Herobot. Ich erfiäre das Hifterk 
fche, andre discutiren das Grammatiſche, und ſo haben wir eine 
wahre kleine Akademie. 


207. . Pa 3 BER 
‚...Berlin, den 24, Ropember JB, .. 

— Ich fchreite in meinen — langfam vorwärts: u 
werbe weit vom Biel bleibenz aber ich entdecke vlebes, was mir we⸗ 
nigſtens intereſſant ſcheint, und we il'3:8. das yalfhe Sy⸗ 

31 * 
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m ber altitalifchen Jahresrechnung, woruͤber mir die mexicani⸗ 
——— — g ein Acht angezündet hat. Ich habe eine große 
Menge Data zur Beflätigung meiner längft gehegten. Anficht ges 
fammelt, hafiber Weſten von Europa eine ganz — 
uralte Cultur, ein eigentliches Syſtem im von Wiffenfchaft hai fe, € 
der Dfien.auf.ibu sinwirfte. Bon bergleichen Dingen mag ib Die 
lieber fchreiben, ald von dem was wir fehen, hören und erfahren, 

Sch habe einen Auftrag erhalten, der andern wichtig, mir-aber 
fehr unbedeutend erfcheint, mit Ancillon und einem Anbern eine 
Eonftitution der Afademie der Wiffenfchaften auözuarbeiten. 

Savigny tft mir fehr lieb, und er fcheint auch viel auf mich 
zu halten. Unfre Studien durchdringen ſich, fo daß wir viel zu 
reden und auszutaufchen haben. Es befchämte mich Anfangs ihn 
unter meinen Zuhörern zu wiffen, aber feine außerordentliche Theil⸗ 
nahme an den Vorlefungen ift das günftigfte Urtheil, welches ich 
erfahren Eönnte, da er gewiß ber fachfundigfte Richter unter uns 
fern Zeitgenoffen if. 

Den 7. Decbhr. Seit ich Dir obiges fchrieb, habe ich an 
dem Berfaffungsentwurf der Akademie gearbeitet, mit ber Abficht 
fie zu etwas ganz Neuem zu machen. Neulich habe ich auch ein 
Memoire in der Akademie gelefen. — Du fiebft, daß ich Deiner 
auferlegten Verpflichtung genüge und mehr fchreibe als leſe. Moͤ⸗ 
ge ed Dir wohl gehen und Gretchen bald genefen! 

Es ift wohl wahr was Du fagft, daß man fich. auf die Länge 
nur mit Denen ganz behaglich und d vertraut fühlt, mit benen man 
einen — — Wgengang bat, und zwar einen folchen, 
der uns an fich lieb ift, nicht einmal einen folgen, der Durch Amt 
und Pflicht geboten wird, Man kann mit einem Menfchen viel 
zu fprechen wiffen, und doch if der Umgang darum nicht wohl 
thätig. 


208, 


Berlin, den 5. Zebruar 1811. 


Ich bin ſchon eine ganze Weile erfältet, und kann ed nicht 
[08 werben. Auch Malens Huften zeigt ſich noch immer hart⸗ 
naͤckig, und ihre Augen bleiben ſchwach. 

Am vorigen Sonnabend hat mich die philofophifche Facultaͤt, 
mit mehreren andern, zum Doctor gemacht. 
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Ich bin alfo ber erfte Doctor, den bie biefige Univerfität creirt 
hat. Du wirft es nicht lächerlich finden, daß ich einen gelehrfen 
Titel gewünfcht, und da ex noch uͤberdies angeboten war, ihn mit 
Freude angenommen habe, ba doch ein ſolcher Titel eben fo wenig 
Werth gebe und eben fo durch Mißbrauch entftellt fey wie jeder 
andere, Es ift dies doch nicht ganz fo fchlimm, und wäre es auch, 
fo wäre es doch nur die Entftellung einer urfprünglich [&önen Idee 
eines eigentlichen elehrten Buͤrgerrechts, wodurch ſitch die gelehr⸗ 
fen Bürger von de abern als Beifaffen und Schutzverwand⸗ 
ten auözeichnen, und Unter denen die Atabemiter wieder einen Adel 
bilden, Es ift eine Idee ber verwandt, bie Klopflod in Der ges 
fehrten Republik fo herrlich ausgebildet. bat: haft Du diefes Meis 
ſterwerk gelefen? 

Auch bei diefer Gelegenheit habe ich von meinen gelehrten 
- Mitbürgern fo viel ungeheuchelte Zuneigung erfahren, daß mir das 
durch die Sache wirklich fehr erfreulich ward, : Sie find mir alle 
gut, und einige fo recht herzlich, daß ich mich in diefen Verhälts 
niffen und in diefem Umgang ganz anders fühle als in den fruͤhern, 
die aus den’Beziehungen zu Leuten entſtanden, welche mehr Aus 
Berlich durch ihnen vorgerüdte Gegenſtaͤnde als mit fich felbfl leb⸗ 
ten. In Hinficht auf das Geſpraͤch fehlt es mir.weniger als leicht 
in einer andern Lage feit meiner Sugend.- Daß dieſes aber auch 
nicht alles erfeßt, und daß ed alte Verhaͤltniſſe giebt, beren Ents 
fernung und Trennung durch alle neue Bekannte nicht vergeßlich 
gemacht werben, das fühle ich body babei,- unb möchte nicht es 
nicht fühlen. Wäre das nicht, fo wirde ich meine jehige Lage bie 
befte nennen, in der ich feit manchen Jahren gewefen bin. 

Ich arbeite fo beſtaͤndig fort, obgleich ed.mir manchmal in ber 
legten Zeit fehr fauer geworben if. Mit einem ganz betäubten 
Kopf Arbeiten auöführen zu müſſen, bei denen man ein wuͤſtes 
Chaos in Ordnung bringen und entweder Entdeckungen machen ober 
verworrenes Zeug vortragen muß, und wo man fich doch auch gern 
der Sache würdig ausdrüdt, das ift eine ſchwere Sache, indeflen 
bei fo wenigen Stunden Vortrag läßt es fich boch. ausführens 
Jetzt liegt noch eine andere Arbeit.auf mir, ein Memoire für bie 
Akademie, welches bid übermorgen fertig ſeyn muß, und folche Ar⸗ 
beit laffe ich mir auch etwas zu .ſcharf auf —— —— — 
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Gegenftand, der wegen feiner Verworrenheit ganz unberührt. ges - 
blieben iſt. Für bie Entwidelung und Entwirrung der Gefchichten 
folcher Zeiträume glaube ich ein eigentliches Gefchi zu haben. Ach 
hätte ich nur meine Kräfte benugt, als ich noch mehr jugenbliches 
Leben hatte, und etwas aus mir werben konnte! 


2309. 


Berlin, den 15. Zebruar 1811. 


Über Malens Kraͤnklichkeit fege ich nur noch hinzu, daß ihr | 
Huften fehr arg ift, daß fich feit einiger Zeit eine Schärfe in der 
Haut zeigt, die, Gott gebe ed, das Übel hoffentlich vom ber Brufß 
ableiten wird. 

Es ſollte feheinen, daß die Zeit und dem Wiederfehen näher. 
bringen müßte, denn wenn alled unverändert bleibt, ſteht es aller⸗ 
dings in unfrer Macht den Sommer zu einer Reife zu Euch anzu⸗ 
wenden. Aber ich ann mich diefem Gedanken nicht mit Überzeus 
gung bingeben, und mag ihn nicht als einen Traum voiffentlich he⸗ 
gen. Wir find in tieferUnwifjenheit über das Bevorſtehendez aben 
ein Ungewitter ſcheint fih zufammenzuziehen, bei beffen- Aus⸗ 
bruch wir uns nicht vom Hauſe entfernen koͤnnen. Auch Eure 
Ruhe fcheint in Feiner geringen Gefahr. 

Man redet davon, daß die Univerfitäten im Rheinbunde alle 
der Sranzöfifchen untergeordnet werden follen, und, wenn auch 
das Pi geſchieht, find doch fchon viele bedroht. 

K. ift fehr gutmüthig und Außerft gefällig; warm ich mich, 
aber doch nicht eigentlich an ihn anfchließen Tann, wirft Du ahnen. 
Es fehlt ihm die individuelle Gefchloffenheit, durch die allein fich 
ein Ganzes von Urtheil, Kenntniffen und perfönlicher Zuverlaͤſſig⸗ 
keit bildet, diefe Kraft der Form, welche fich, fo weit die übrigen 
individuellen Umftände es zulaffen, das was durch die Seele geht 
aneignet und zu neuen Principien bes innern Lebens ausbildet. 

Eine lange Zeit hindurch ift mir nicht nur der Vortrag, fon: 
dern auch die Ausarbeitung der Vorlefungen fehr ſchwer geworben, 
und nicht nach Wunſch gelungen, Mit jenem geht es num beffer, 
und mit dieſer fcheint es doch auch mehr ins alte Gleis Eommen zu 
wollen. Es ift mir aber um fo fehwerer geworben, weil zur Strafe 
meiner Sünden und zur innern Demüthigung unter dem außeror« 
bentlichen Beifall meiner Hörer und Bekannten, e& fich gerabe fo 
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fügte, daß ich bei einer Epoche. bin, wo verhältnißmäßig wenige 
Eritifch zu entfcheiden und zu entdecken ift, worim meine eigentliche 
Stärke befteht, fondern darzuftellen, wozu ich, bei geringerer Ans 
lage, mich auch weniger geübt habe. Keine Arbeit Hätte ich gluͤck⸗ 
licher wählen koͤnnen, als ben Vortrag der Roͤmiſchen Sefchichte; 
aber freilich in der Ausdehnung und mit der Genauigkeit, zu ber 
ich, nicht nad) dem erften Vorſatz, fondern bei ber Ausarbeitung, 
und fchon vom erften Anfang ber, gefommen bin. Ob es fich gut 
lefen laffen wird, muß die Erfahrung zeigen: als Hoͤrer iſt ja mein 
Publicum zufrieden. 


Mein neulich verleſener Verſuch über die Geſchichte be Scye . 
then m Sarmaten hat audy Erfolg gehabt, 


u je von ſechs alten Tragoͤdien gehört, die aus Shake⸗ 
fpeard Zeitalter find, und. unter feinen Stüden nicht ſtehen, aber 
ihm von einigen Krititern zugefchrieben werben, und feiner wuͤr⸗ 
dig feyn follen? Diefe hat Tieck jeht überfekt, und das Manuſcript 
von zweien an Reimer gefandt.- Ich freue mich darauf. Ich babe 
neulich verfucht den Ben Johnſon zu leſen, aber der ift kaum aus⸗ 
zuhalten. Doc bünft er fi) groß gegen Shakeſpear und ruͤmpft 
die Nafe über den altmodifchen Geſchmack, der noch an Sh. Ju⸗ 
gendftüden Gefallen habe. Er meint auch, wenn er es nicht. 
unter fich hielte ſolche Stüde wie ber Sturm zu fchreiben, fo. koͤnne 
er allerdingd den Beifall- beherrfchen, den ihm doch fein eignes 
Publicum fparfamer ald Sh. gegeben haben muß. Dagegen find 
unter feinen Schriften profaifche Reflexionen voll Wahrheit, worin 
fein Zeitalter auch fonft Herrliched hervorbrachte. Nur Sh. ver 
drießt ihn, und er nimmt auch hier Anlaß von ber Erzählung der - 
Freunde des Damals ſchon Verſtorbenen: er habe nie eine Zeile aus⸗ 
geftrichen, um feine Uncorrectheit zu ſchelten. 


210. 


Berlin, den 1. März 1811. 


— Ich habe es wenigftens zweimal vergeffen Dir Uber vn ' 
Empfang des jungen T. zu fchreiben. Er ift einigemal bei mir 
gewefen. Man zeichnet ihn auch hier unter. den jumgen Leuten ſehr 
aus, und es ift leicht fich zu überzeugen, daß er eb in jeder. Hin⸗ 
ficht verdient. Er wird feinem Freunde Branbis ein fehr- gutes 
Zeugniß über unfre.Univerfität seförieden Habe die core 
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Für einen Philologen jeder andern in Deutfchland vorzugehen; u; 


Auch in den beiden erften Facultätswiffenfchaften ift gerade von der 
philologifchen Seite alles Wünfchenöwerthe da, 

Mir find hier eine Zeitlang durch die Gerüchte von dem Aufs 
ftand in Oberfchlefien mehr betrübt, ald beunruhigt worden. Denn 
daß es Feine fonderliche Gefahr hatte, obgleich die Aufhebung ber 
Klöfter und die Steuern die Gemüther aufgeregt haben, ließ ſich⸗ 
denken. Es ift ein Sammer, daß ed allerdings unvermeidlich ges 
wefen ift Blut zu vergießen um eine Ordnung zu erhalten, bei der 
der unglüdliche Landmann dem Gutöheren fünf age in ber Woche 
Frohndienſte leiften muß. 

Sch arbeite mich tagtäglich in meiner Gefchichte vorwärts, 
Noch bin ich nur bis zur Zeit der Decemvirn gekommen. Ich wer: 
de dieſen Frühling bis zum Jahr 416 zu lefen fuchen, wo ich eis 
nen Abfchnitt und eine Überficht mache, und den erften Band fchlies 
Be, wenn er nicht gar zu ungeheuer wird. Sch denke bis Enbe 
Mai dahin zu fommen, da die Kriege mir nicht viel Zeit wegneh⸗ 
men. Um fo weitläuftiger find die Unterfuchungen über Verfaſ⸗ 
fung und dgl. Daß der Umgang mit meinen gelehrten Freunden 
viel, außerordentlich viel Dazu beiträgt mir die Stimmung zu ers 
halten, die eine folche Arbeit erfordert, erkenne ich banfhar — 
und wehmüthig — denn in den beften Jahren meiner Sugenb be: 
durfte ich diefer gelehrten Wedungen nicht: ich war hinreichend 
wach, Diefe Gefelfchafter find mir nicht nur lieber als andre, 
fie verleiden mir diefe. Denn hier ift Doch immer etwas Neues, 
und, wenigftens relativ, Intereffantes: und wenn Du biefe gufen 
Menfchen Eennteft, fo würdeft Du Deine Meinung zuruͤcknehmen, 
daß die Philologen vorzüglich egoiftifch wären. Es find darin nicht 
von der rechten ehe 

Male ift gottlob ziemlich hergeftelt, und ihr Huſten fcheint 
fie zu verlaffen: Doch war er fehr aͤngſtigend. 


211. 


Berlin, den 19, März 1811. 


Wir haben feit einigen Tagen das fchönfte Sommermetter 
und wir genießen ed, fo viel man dies in einer Stadt und in einer 
nach Norden gerichteten Gegend thun kann; aber obgleich wir bem 
Sommer näher Eommen, fo will doch die Idee einer Reife für 
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mich noch gar nicht in Die Region: bevorfiehender Wirklichkeit treten. 
Ich weiß nicht, welche Ahnung einer unfehlbaren Störung fie mir 
aufruͤckt: nicht andre Rüdfichten: .benn die Ausarbeitung und ber 
Drud meines Werks müßte fich fchon finden. ES fcheint mir zu 
viel vom Schidfal gefordert, daß es und nach. einene mihigen Winter 
auch noch einen erwünfchten Sommer gewaͤhre. Wird es ams fo 
gut, fo will ich es mit ber ungeflörten Freude, ohne Sorge fir 
die böfen Zage, welche kommen können, annehmen, wie ich mich 
ber fchönen Frühlingdtage freue, während viele ſchon Aber ben Ruͤck⸗ 
fall des Winters und den Falten April. Teufzen. 
Mit etwas mehr Stille wäre meine Lage ſo erwünfcht, als 
ich nicht mehr zu hoffen gewagt habe, Meine Bekannten find mix, 
wie ic) ihnen, fo innig gut, und unfre Wiffenfchaften erhalten ein 
fo unverfiegendes Intereffe des Geſpraͤchs, daß ich in diefer Hin- 
ficht jest wirklich befige, wad ich fonft vermißte. Denn biefer Um⸗ 
gang ift erweckend und lehrreich. Belebend find auch meine Vor⸗ 
lefungen felbft, weil fie anhaltende Forſchungen erfordern, von 
denen ich fagen darf, daß fie mir nicht fruchtlos bleiben können ; 
und fie find belebender ald bloß ſchriftſtelleriſche Arbeiten, weil ich 
mit der Wärme bes erften Funds vortrage, und nachher mit.benen 
rede, die fie ebenfalls neu wie fie entſtanden ‚find aufnehmen. 
Died giebt mir eine wahre Luſt zur Sache, und ich möchte ſchan 


nicht mehr damit aufhören, Was ich wünfche wäre oft Zage 


lang ganz einfam zu feyn, und dann eine Zeitlang auch mit lies 
ben Bekannten nicht eine fo lange Reihe von Stunben zufammen 
zu feyn, wie es hier Gebrauch if. Hier if das wahre .Land ber 
Befuche und der Gefellfchaften. Unſre Sreitageverfammlung fos 
gar hätte ich bisweilen einmal lieber nicht; abgleich fie mix immer 


wohl gethan hat, und noch thut. Weniger Gewaͤſch und weniger 


altegfet kann in einer Beten ——— nicht leicht ſeyn. 





* m die völlige Neiblofigkeit a biefen Gelerten. 
Meine biforifcpen Unterſuchungen ſcheinen mir mit jeder wo 


che an Wichtigkeit zu gewinnen, und ich hoffe Räthfel ber Roͤmi⸗ 


ſchen Geſchichte und Verfaſſung zu loͤſen, an denen man ‚bisher 


vergeblich gearbeitet hat, ober, an ihnen vorbeigefchlichen iſt. An 
einer Geſchichte fehlt Dabei freilich viel, und dafuͤr gebe ich es auch 


nicht aus. 


Wenn Du mie StottesÄrhh, Dr 


DI 
En... „ 
h L; 
— 
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ding zu fchreiben. Er ift hypochondriſch und dergleichen weckt ihn 
am wohlthaͤtigſten. 

Die Schrift von V. iſt kein Buch, ſondern eine Adreſſe auf 
vier Quartſeiten. Auch ich babe bei dem, was ich Dir daruͤber 
fehrieb, an einen ganz andern Mann gedacht, dem alle feine Kraft 
und dad Leben feines Geiftes Fein gefundes Urtheil fchafft, und beg 
fih fo an fih, an denen die er verkennt, und durch leichtfinnige 
Ausfprühe am Staat verfündigt hat. Man follte fi) weniger 
über Schwerfälligkeit de Verſtandes ärgern, wenn man fieht, wie 
weit verberblicher Lebendigkeit und Kraft ohne reines und ernſtes 
Urtheil ift, und auch dies ift unheilbar, — | 


212, 
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— Wird und dad Reifen in diefem Sommer auch nicht gang. 
vereitelt, fo fehe ich doch Feine Möglichkeit, die nach Dresden und 
den fo fehr empfohlenen Aufenthalt zu Zöplig oder Karlsbad, mit 
der Ausficht Goethen dort zu finden, mit der nach Holfteln zu vers 
einigen, und die Wahl wird mir dabei nicht ſchwer. in andrer 
Wunſch, die Sehnfucht Italien zu fehen, wird burch meine Stus 
dien immer genährt. Iſt man fo vorbereitet, daB man wie in eis 
ner Heimath dort fich zurecht finden Eönnte, daß man die Ruinen, - 
‘ den Boden felbft durch eignes Anfchauen verftehen, und in einer 
ewigen Kette von Verbindung deffen, was man fieht und was man 
weiß, leben würbe, fo ift es ſchmerzlich die Vollendung feiner in⸗ 
nern Anfchauung durch veale entbehren zu müflen. Gebt das 
Schickſal ſchonend an und vorbei, fo hilft vieleicht meine Arbeit 
felbft zur Erfüllung des Wunfches: was mein Buch einbringt, 
wenn wir ed nicht nothwendig gebrauchen, kann fich Dazu aufſam⸗ 
meln. Zur Michaelismeffe wird der erſte Band erfcheinen, ber bie 
Zeit bis zum Schluß diefer Vorlefungen enthalten fol. Wenig 
muß Dir diefed für Die Summe einer breivierteljährigen Arbeit 
nicht fcheinen. Den Vorwurf der Trägheit ann ich mir wenig» 
ſtens für diefen Winter nicht machen. & denke ich bie‘ 
Roͤmiſche Gefchichte jetzt fortgehend bis zu M. —5 ‚Tode, 
und ven Anfang von Gibbond Werk, zu bearbeiten, welches denn 
eine anfehnliche Zahl von Bänden, gewiß "noch eine andere geben 
wird: vielleicht mehr. Habe ich denn nun Deiner Forderung ges 
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nügt, eine zuſammenhaͤngende Arbeit zu unternehmen? Gage: 
nicht, ober vielmehr denke nicht — denn fagen wirft Du es niht — 
es fey doch nicht dad Rechte, wie Du Anfangs nicht zufrieden mit 
den Vorlefungen warf. Doch das vielleicht nur fo-lange Du: Dir 
dachteft, es würde. nur eine kurze Überficht, und eigentlich mehr 
eine Ausfhüttung des Gebächtniffes ald ein Geiſteswerk feyn. 
Diefe Vorftellung war auch fo nathrlich, daß wenn mir nicht bie 
Eintheilung des Schubertfchen in. Dorlefungen ein ganz falfcheg 
Maaß von dem gegeben hätte, was fi in einer Stunde vortragen 
läßt, auch mir die Unmöglichkeit einleuchtend geweſen feyn würde, 
wie es mein ehrlicher Vorſatz war, bie ganze Römifche Sefchichte 
bis auf Karl den Großen in zwei Stunden während eined Winter 
halben Sahrs vorzutragen. Schubert muß für den Drud feine 
Vorleſungen gewaltig erweitert haben. 

So weitläuftig über fein erfted Buch, zu reden, wirſt Du ei⸗ 
nem angehenden Autor wohl verzeihen. 

Male hat Dir ſchon uͤber Deinen Skepticiomu⸗ ag dem Des 
feyn einer urfprünglichen, unvertilgbaren , gegen Eigennutz gleich 
gültigen Rechtlichkeit gefchrieben, Ich würbe daruͤber erfchroden 
feyn, wenn ähnliche Anfichten, zu Denen, als einem Sangen, dieſe 
gehört, mir bei Dir fremd wären — an Dir felbfi kann Die doch 
wahrlich ein Zweifel aufwachen, ünd ohne zu fragen,. ob nicht ° 
auch ich durch mein ganzes Leben jeden Werbacht diefer Art abwei⸗ 


fen Eann? ob Cigennug je Reiz für mich gehabt hat? will ih - 


Dich nur auf andre Beifpiele hinweiſen. —. Du felbt biſt von 
der urfprünglichen Verſchiedenheit der Talente überzeugt, wenige 
ſtens in dem Menfchen wie er in der wirklichen Welt da if, Auch 
angenommen, Died. komme nur von ber Ongenifetion, und dieſe 
fey vom Anfang ber ber Geſammtheit des Individuums etwas aͤu⸗ 
Berlich Fremdes, und Ihre Folgen fehabeten: ber geifligen Einerlei⸗ 
heit nicht. Der lebendige Menſch iſt weſentlich, ein Individuum 
von andern, verſchieden. In einem herrſchen von Anbeginn dieſe 
Neigungen vor, in andern jene. Auch dieſes kann doch niemand 


laͤugnen. In einem iſt von Kludesbeinen an Unsigennüpigleit,; a. 


einem andern Habfucht. Beherrſchen laſſen fich diefe Neigungen 


bei den meiften, oder unterdruͤcken: auch verderbt koͤnnen die ale 


meiften werden, Aber wer.urfpränglich Liebe am Recht hat, weis 
es anefelt einen andern zu druͤcken, zu beeinträchtigen; bar: wiber: 
ſteht auch der äußern —2* feine⸗ Etanuch/ deſeen de 
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wo es fchnöden Vortheil gilt. Herrfchfüchtige Anmaßungen, daß 
diefe auch in an fich edlen Gemüthern durch die Verblendung eis 
nes von jeher eingeengten Blicks befeftigt werden Fönnen, Dies müfs 
fen wir zugeben, und wollen es ihnen moralifch,, ald einen fchäbs 
lichen Wahnfinn, verzeihen. Aber Eein balbehrliher Mann kann fa 
gen: andre follen arm werden, damit ich reich bleibe; und wer 
dies fagt, leife oder laut, ift nicht um ein Haar beffer als ein 
Dieb. — Wer Eönnte das Herz haben ald Griminalrichter zu fs 
gen, wenn er fich die Sophiſtik einreden ließe: ſieh Dich vor! Der 
Verbrecher, ven Du verurtheilen, für fein ganzes Leben elenb mas 
chen wirft, wenn Du ihm auch das Leben nicht abfprichft, ift im 
Grunde nicht ſchlechter als Du: in Deiner Lage geboren und er> 
wachſen, fäße er auf Deinem Zribunal, und Du in ber feinigen, 
fiändeft wegen des Verbrechens vor Gericht. — Nein, antwortet 
der gerechte Mann: meine Gebrechen will ich nicht abläugnen, und 
daß auch mich ein Befugterer richten mag; ich hätte noch größere 
Fehler begehen Eönnen ald gefchehen iſt; aber daß ich nicht nieder 
trächtig geworben wäre, das weiß ich wie mein Daſeyn; denn e8 
gehört zum Bewußtfeyn meines Dafeyns, welches Fein bloßes 
transcendentales Farbenlofes „ich bin” if. — Niemand iſt entfern⸗ 
ter ald ich von dem ftolzen Glauben der abfoluten Willensfreiheit, 
die einem jeden gegeben feyn fol: kann man doch nur durch Dens 
fen und mit Denken wollen, und kann man denn denken wie man 
will, oder wie es und gegeben iſt? So glaube ich auch nur an 
eine limitirte Kraft des Willens, für jeden nach feiner Art: nach 
feinen urfprünglich eigenthümlichen Zrieben. Diefe Finnen bei eins 
zelnen Individuen fo fihlecht, fo entfchieven böfe feyn, daß eben 
darin, in der Befugniß ein folches Mißgefchöpf audzurotten, der 
Grund des Rechts und der Pflicht der Todesſtrafe in Fällen liegt, 
welche jetzt die Gefeßgeber nicht mehr hart beftrafen. Bei andern 
ift alles fo unbeftimmt und ſchwach, daß fich über alles nicht Anis 
malifche in ihnen nur Gewohnheiten, auch die guten ohne imnern 
Werth bilden. Von diefen magft Du völlig Recht haben, daß 
ihre Uneigennügigfeit — Doch wird die immer felten bei folchen 
Leuten feyn — einen Pla& einnimmt, wohin andre Umftände Habs 
fuht und dreifte Anmaßung hätten pflanzen koͤnnen. Aber diefe 
Meinung allgemein zu machen, das ift Feinem weniger erlaubt als 
Deiner [hönen und flarfen Seele, die, wenn wir auch zugeben, 
daß äußere Umftände Deine Ausbildung bereichert hätten, boch bie 
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Faͤhigkeit dazu ganz im fich felbft beſaß. Und aͤußere Umflänbe 
waren Dir doch nur in fo fern guͤnſtig, ald die Zanne in fich bie 
Kraft hat, ihre Wurzeln um bie Selfen zu fchlingen, und ſich auf- 
den Gipfeln in die Lüfte zu heben. 

Dft haft Du mir mit der Beurtheilung fehr Unrecht und ſehr 
wehe gethan, mein firenges Urtheil fey Partheifäche. - Doc wirft 
Du dem fo Verurtheilten nicht leicht ernfihafte Befchönigung Schuld 
geben, welches aber doch bei Partheimeiuungen vorausgeſetzt wers 
den muß: dad eine ift nie ohne das andre. Der Grad der Gefahr, 
der Schädlichkeit, der Imputationsfähigkeit kann Das Urtheil bald 
milder bald heftiger machen; das muß der Hörer erwägen, und 
auch in Anfchlag bringen. — Es ift unmöglich gegen eine Giftmi⸗ 
fcherbande oder gegen eine Morbbrennerbande in der Türkei ober 
in der Stadt, wo wir lebeu, gleich aufgebracht zu ſeyn; denn im 
legten Fall vervielfacht fich der Eindruck, der das Gefuͤhl beſtimmt, 
und eine menſchliche Schwäche mifchf ein dunkles Gefuͤhl perſon⸗ 
licher Gefahr ein. Aber ich wäre ein kindiſcher Neuling, anwerth 
mich fähig zu glauben Gefchichte zu fehreiben, die doch nichts an⸗ 
ders ift ald Darftelung und Beurtheilen des Vergangenen als ob 
08 Gegenwart wäre, oder Gefchäfte zu keiten, wenn. eine Bache 
mir gut oder fchlecht fehiene, weil fie von Dſten ober Weſten kommt. 
Die — — Binerugefesaetung > B. if, wie alles was fie 
dort machen, fichtbar ehrlich gemeint, und. gar nicht für die Be⸗ 
günftigung weder des Adeld noch irgend eined andern Standes 
berechnet: was fich davon eingefchlichen haben kann iſt fo gering, 
dag man nicht darüber reden follte; doch iſt fie fo verkehrt und fo 
verderblich, daß ich darüber beinahe eben fo unwillig geworben bin 
als Uber Projecte der Notabeln bei und; nur mit dem Unterſchik⸗ 
be, daß man feinen Unwillen weit. cher fahren: laßt is wo Veen 
nug dem Verberblihen zum Grunde liegt. . - 

Und nun von etwas Anderm, ba noch Ram * "Sof Du 


je von nauguraldisputation und t 
Schrift gehört, die er in einer Ne, ſchrieb? 


zem, und habe die letzte beſeſſen (aus Bojes Auction) ohne zu pe 
fen, daß fie von ihm ifl. In biefer beweiſt er, nicht im.&Scherz. 
ſondern zur völligen —— bes. ————— on 
baß nicht, bie zehn Gebote, uberu bie; zuptg 

Eigenthümlichkeit bex 
ſtanden haben, 









Eu ae .n 
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tation, die er zu Straßburg heraudgeben wollte, wo er promonie 
te, welches ihm aber von der Zacultät, als ruchlos, nicht geſtat⸗ 
tet ward. Sehr merkwürdig ift die zweite Hälfte jener Schrift, 
die Erklärung der Redensart: mit Zungen veden: weil fie ganz 
myſtiſch ift, und in jenen fonderbaren Zeitpunct feines Lebens ges 
hört, in dem er Myſtiker war, 

So felten wie ed Dir begegnet Dih an einem Menfchen 
fehl zu fehen, wundert es mich, wie Du Spalding für gefund, le⸗ 
bensfroh haft halten koͤnnen. Freilich hafl Du ihn nur ein Paar 
Mal gefehen. Er ift ed fo wenig, daß er neulich, als die Rede dar⸗ 
auf Fam, jenes traurige Wort mit lebhafter Bewegung anwandte: 
ah si je pouvais déjjeüner de mes pleurs! Spalding ift ein fo 
außerordentlich guter, fo poſitiv guter Menſch wie man ed nur 
feyn Bann: fein Talent ift urfprünglich einfeitig, in feinen eignen 
Werken wie-in feinen Unterfuchungen und Studien zu fehr auf die 
Morte gewandt, und dies hielt ihm ab.nicht in bie Tiefe zu geben. 
Dies, glaube ich, quält ihn ſelbſt; auch find feine Amtöverhältniffe 
nicht angenehm. 

Tweſten haben wir neuerlich mit Schleiermachers und Spals 
dingsegeladen; feitvem aber noch nicht wieder geſehen. Wie ‚geht 
es Brandis? Was maht Dachon? 

Geftern fahen wir Maria Stuart, worin bie Händel ſehr gut 


ſpielte. 
213. 


Berlin, den 14, April 1811. 


Mit Unruhe und mit lebendigem Verlangen, Deine gluͤckliche 
Ankunft in Kopenhagen zu erfahren, richten wir unfre Blide nach 
Dir hin. Gott weiß, daß ih Dir und Deinen Freunden in Ko⸗ 
penhagen dieſe Ruhe fo gerne goͤnne, die für dieſe ein Troſt iſt, 
deſſen ſie wohl beduͤrfen. Aber doch ſcheint es mir faſt Verwe⸗ 
genheit, eine Seereiſe bei dieſen Umſtaͤnden zu unternehmen: 
denn wenn gleich jetzt die engliſchen Schiffe noch nicht in See find, 
was wird aber bei Deiner Rüdreife der Fall feyn ? 

In Kopenhagen bene an Deinen Aufenthalt dort bei uns! 
Auch Dir, obgleih Du nie dort einheimifch warft, muß die Zerſtoͤ⸗ 
rung, der Anblid der Trümmer der Stadt, und die Noth fo vies 
lev, Die wir im Wohlftand gekannt haben, das Herz zerreißen. 
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Ich kann und mag mir ihre Lage. nicht ausdenken, noch weniger 
darüber fehreiben: aber gieb ihnen die Überzeugung, daß ich nicht 
vergeßlich und gleichgültig darüber bin. Grüße vor allen Schim⸗ 
melmannd, Scheeld, Prehns, Brandis, Münter, bie Gr. Mim⸗ 
fter, Watt und alle, von benen Du weißft, daß fie mir lieb find, 
Sage Müntern, ich ließe ihn bitten, fich doch mit dem Verfuch zu 
befchäftigen, die Zahlzeichen der arumitiſchen Inſchrift aus dem, 
coptifchen zu erklären.- 

Mic) verlangt fehnlich zu hören, fer es Dir wohl geht. * 
geſt Du gluͤcklich angelangt ſeyn! Grüße Gretchen herzlich. 


244. rn 
Berlin, den 30. April 1811. 


Deine glüdliche Ankunft auf Seeland hat ‘uns von einer gro⸗ 
Ben Unruhe befreit. Habe Dank, daß Du und fo bald davon mm 
terrichtet haft. Mich verlangt fehr zu Iefen, wie Da Kopenha⸗ 
gen gefunden haft, und daß bie Wirklichkeit leidlicher ſey als ſie 
ſich im Bilde zeigt. 

Waͤhrend dieſes Monats habe ich mich ſehr ſchwer und träge 
gefühlt: dad Arbeiten hat gar nicht von Statten gehen wollen. . 
Nur große Anftvengung und die. Rothwendigkeit, um nicht mit 
Schande zu beftehen, bat diefe Schwierigkeit überwunden, fo daß 
wenigftens fein eingewurzelter uͤbler Zuſtand entflanden iſt. Das 
ift eine gute Folge der Nothwendigkeit Vorlefungen halten zu 
müffen. Doch verlangt mich jetzt nach Beendigung dieſes Eurfuß, 
und nach Bearbeitung meines Manuſcripts zum Drud’z um dann 
ruhig mich zerfirenen:zu können ;*mit bem Bewußtſeyn etwas ges 
leiftet zu haben, und mis’ Aebe genug zum Berk um gern 'wieter 
zu demfelben zuruͤckzukehren. Wie gern genöffe.ich biefe Erholung 
bei Euch! Das ift doch ein Unterſchied zwiſchen Dingen, die ihrer 
Natur nach ganz verfchleben fiib , daß man Fich vowintersffanten . 


und lieben littesarifchen Umgangöfieunben ſo leicht trennt ‚um zu * 


denen zu gehn, bis. man von ganzem Herzen liebe, und immer ge 
liebt hat. Ich verfenne es gewiß nicht: umbankbar, wie Die Ansges " 
zeichnetften. unter meinen- biefigen Freunden und. Bekanmen mich 
lieben und achten; es ift darin zwiſchen und: eine- — u 
derung, und ich will es Div nicht verhehlen; daß mie | 
wußtfenn, nicht vertannt fonbeniinad: meine. 


[4 
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von Leuten gefchäht zu werben, bie wiflen was fie thun und urthei 
len, ein bisher oft entbehrtes Gefühl gewaͤhrt. Ich war zu oft 
gewoͤhnt im Verhaͤltniß gegen andre, auf eine nach meinem Be⸗ 
wußtſeyn unbillige Weiſe angeſchlagen zu werden, und einzelne, 
mich nicht taͤuſchende Überſchaͤtzung in einzelnen Faͤllen gab hiefuͤr 
ſo wenig Erſatz, daß ſie vielmehr druͤckte. Glaube aber auch nicht, 
daß man mich juſt zu ſtolz macht, oder gar eitel. Das hat keine 
Gefahr, wenn man mit Leuten lebt, unter denen man mehr als ei⸗ 
nen mit lebendiger Überzeugung in weſentlichen Dingen über ſich 
fest, und fo lange man dies thut, fo lange man fich fremder Vor⸗ 
zuͤglichkeit Iebhaft freut, und zu ihr hingezogen wird; nur fo weit 
Selbftgefühl hat, daß man fich berechtigt fühlt auf einen Fuß von 
Gleichheit zu ihr zu treten, fo hat es mit der Eitelkeit gewiß Feine 
Gefahr. Auc nicht mit dem Stolz: dem großen Manne würbe 
ich faft fo fchüchtern als fonft entgegen gehen, obgleich ſich auch 
dieſe Schuͤchternheit etwas verliert, wenn man viel im Geſprach 
lebt. | 


215. 
Berlin, den 18. Mai 1811. 


Ich denke, daß Du auf Deiner Reife, ungeachtet Du fo viele 
befuchft, eilen wirft zu Haufe und zu der Ruhe zu kommen, die 
Du beinahe feit dem Anfange biefes Jahrs entbehrt haſt. Ich 
wünfche auch für Dich, daß Du Dich, ehe wir kommen, einige Zeit 
in der Einſamkeit ausgeruht haben moͤgeſt; damit wir Dich inners 
lich ungeftört finden. Ich fage dies gewiß ohne alles Arge: denn 
folche Zerfireuungen und Störungen wie Du Durchgegangen bift, 
wuͤrden mich unfähig machen die liebften Freunde voͤllig frifch zu . 
empfangen; und warum follte died Dein Fall nicht- auch ſeyn? 

Afo hat Kopenhagen nicht die Geftalt der Trauer, wie ed ſich 
vermuthen ließ: oder hätte fich mehr wirklich ‚gegen bie Zerflärung 
erhalten ald der Abwefende erwartet? Wäre DasLebte doch wahr! 
Es muß etwas Räthfelhaftes in dem dortigen. Zuftande feyn: wie 
Du alles weniger traurig findeft als Du erwarteteſt, fchilderte das 
gegen die St. im Winter in einem Briefe auch, das individuelle 
Elend fo, daß die Noth ganz die Gränzen überfchritten hätte, wo 
fie, durch allgemeine Entfagung des Entbehrlichen, größtentheild 
nur gebacht iſt. Wenn man fich nur allenthalben zeitig in dieſe 


LS 
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Graͤnzen zurüdgöge; aben.es ſcheint, daß man allenthalben wach 
dem Schein des Überfluſſes, wenn man fein Weſen laͤngſt verloren 
hat, trachtet, bis man in rettungsloſe Armuth auf einmal ver⸗ 
ſinkt. Sind Die auch dieſesmal viele. Ausnahmen von der allge⸗ 
meinen Regel vorgekommen; daß dort zu wenig reges Leben, ober 
ein falfches ift? daß man nicht ficher genug auf eigener Einſicht 
ſteht, noch emfig vorwärts kommt? Befonders ift das Wefen. ber 
Gelehrſamkeit dort nicht .fo gut als in Deutfchland: benn auf 
Kunft und Gefhäftögefchi haben wir Deutfchen auch feinen gros 
Ben Anſpruch. Aber in K. il der Gelehrte nicht felbfiftändig, er 
achtet ſich und feinen Stand night genwg: er iſt in bie Gefelfchafs 
ten andrer Stände zu fehr eingemifcht, und affimilirt fich ihnen in 
der Denkart. Hier bilden die Gelehrten meiftens eine abgefons 
derte Gefelfchaft, und trachten gas nicht darnach ſich in andre eins 
zumifchen, und erfcheinen-fie zuweilen darin, dann thun bie Vor⸗ 
zuͤglichern unter ihnen es mit großer ——— ‚gu au 
daß ein Eindrud bei ihnen zuruͤck bleibt. 
gewiß gefehen, welchen Eindrud hat KR Bur 3 
haben die Daͤnen gewiß Talent, wenn ihnen nur ein klarer und 
tiefer Blick weniger fehlte, ohne bes Phantaſie mie lauter und groß, 
nie-frei von. Manier ober orientaliſchen Phantesnen ſchaffen kann. 
Ich nahe jegt dem Schluß meiner: Weplefungen... Der Drud 
wird nun anfangen. Ich beginne ihn ut ‚gutem. Selbſtbewußt · 


feyn von dem, was in meinem Buche liegt, nd wofür es kicaftig 


einmal gelten wird; nicht ganz ruhig über den erſten Empfangz 
theils weil allerdings manches beſſer in der Ausbiftuiägfeyn Finke: 
und ſeyn ſollte, theils aber weil man vor unſertn Public nicht, 
ungeſtraft ſeht viel Neues; wenn auch ſchatf erwieſen, ſagen darf. 
Die Aufnahme ber Litbe habe ich groͤßtentheüs wohl ſchon gehabt; 
bei Savigny und audern Freunden: :bie. bes Nagunft ſteht bepor 
Ich Habe mit eines fo ſtrengen Gewiſſenbaftigkeit/ nicht nur in Lob: 
und Zabel, fondern auch in-Hinficht hiſtoriſcher Unterfuchung gen 


ſchrieben, daß ich auf dies Buch ſterben könnte. + : Bertlise wich: .,; 


es freilich nur: theilweiſe ſeyn, und daß in dieſer Hinſicht, neben 
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Deſto weniger ſollſt Du davon hören, wenn ich kemme. — ben 
heute ſchickt mir der Buchhändler Üt. Schlegeld Borlefungen: bas 
Blaͤttern darin hat mir eine gefälligesdee davon gegeben. Achtes 
Talent hat er unftreitig, und er bat fih von dem fatalen Ge 
ſchmack befreit, für deffen Begünftigung er fonft fo viel that. 


216. 
Berlin, den 1% Juni 1811. 


Ohne daß wir biedmal durch das Ausbleiben Deines. Brie⸗ 
fes, welches bei Deinem Herumreiſen ſehr erklaͤrlich war, beunru⸗ 
higt wurden, war es uns geſtern doch ſehr erfreulich zu erfahren, 
wo Du jetzt wohl ſeyn moͤchteſt, und daß wir Dich ſchon in Mel⸗ 
dorf antreffen werden. Wir werden etwa den 8. Juli, und nach 
einigen Tagen Aufenthalts bei Moltke auf Nütfcham. sende nach 
Meldorf gehn. 

Male hat Dir ſchon den Tod und bie Todesart wnſers fefigen 
Spalding gemeldet. Wie groß diefer Berluft für uns ift, und wie 
fehmerzlich wir ihn fühlen, wirft Du Dir wohl kaum vorſtellen 
koͤnnen. Unfere nähere Bekanntfchaft hat erſt ſeitdem Du Ber⸗ 
lin verließeft angehoben. Ihm danke ich auch Lie Bekauntiſchaft 
meiner andern philologifchen Freunde, fo wie er es war, ber. mich 
zu den Vorlefungen beftimmte, und durch Beides hat er ſehr ent 
ſchieden auf mein folgendes Leben eingewirkt. Er war ein aͤußerſt 
liebenswuͤrdiger Charakter, von einer ganz ſeltnen ruͤckfichtsloſen 
Liebe fuͤr alles Ausgezeichnete. Er war dem Alter nach der Mittel⸗ 
punct unſrer Geſellſchaft, um den ſich allmaͤhlich alles angeſchlofſen 
hatte: ein jeder fühlt ed, daß ihr Band durch feinen Tod aufgeloͤſt 
iſt. Sein Umgang war immer wohlthätig. Dem Allgemeinen ber 
Wiſſenſchaften hätten hier andre von meinen Freunden zu größerm 
Verluft flerben koͤnnen: mir konnte mit Feinem von: ihnen fo. viel 
fterben, und er wird mir hier von feinem anbern ganz erfeßt: denn 
er liebte mich auch noch mehr als ein Andrer von allen. 

Der junge B. ift fchon bier, und wird mit feiner Aufnahme 
zufrieden. feyn. 2. kommt felten, und fo wenig ich im: Allgemei⸗ 
nen es zufrieden bin, wenn zuviel Befuch gemeldet wird, feltnew 
als ich gern fehen wuͤrde; er ifi wirklich ein dußerft ſeltner ausge⸗ 
zeichneter junger Mann, an bem man rechte Freude bat. 

Xebe wohl, und grüße Gretchen. Mir ift lange ſchon recht 





BR Bto bis 1810 —X 
uͤnwohl, und dadei Tab mir die nr Pe * 
Druck bitter ſauer m | 


_ 7. 
ER ganbu, —— ir. 

" Von Si nehme ich Herne Erinnerungen und wohlfhätb 
ges Andenken mit mir, und weiß aus Erfahrung, daß ich nun in 
Berlin mich in der erſten Beit Lecht zuſtmnennehmen nu um 
mit Gewinn wieder anf eilt Weg bon Zhaugkeit und Auben ze 
kommen. 

-Derthes habe ich ſehr fteunblich inib beetraut Zefunben und 
ſelbſt ſeit dieſen lezten zwei Jahren ſichtbar noch mehr an Ges 
wandtheit und Klugheit ausgebiſdet: Tr’ hat' doch das Talent, 
was unſrer Nation von allen glücklichſten Eigenſchaften am ſelten⸗ 
ſten gegeben iſt, mit großer ‘Helle des Blicks und licher 
Thaͤtigkeit ſich nach erwaͤhltenr Hiel fortzuarbeiten: und Naſe bes 
ftändige Regfamteit erhält ihn. wohlgemuth, wie fie ihn auch mehr 
oder weniger zu feinem Zwecke führt. Die Verhältniffe des Buchs 
Handels Find jetze außerorderntlich FHWEhFgT UND” ein anderek Hätte 
den Muth ſinken laſſen koͤnnen SHnEuhg'd fich defondete Feig⸗ 
heit vorzuwerfen gehabt haben wutbonermes uber dat ſie ſo an 





merkſam eigrunder, und füb' dena hang ver geſeglichen — \ ! 
Freiheit fo thaͤtig eingerichtet,‘ vug a En are ge⸗ | 


wiffer begtundet feheint, als vle meiften ſeiner Eollegen fich. weln 
und breit gewiß nicht in die eue Dernng bat: ed Bineitg Ä 
den verſtehn: werven, und alfe' falten mäffen. " 

Der Präftdeht Ich fl ICH Beere vcy sinus la 
lich gerühmtt: Et iſft ber Beuffihenm Witaipe Virhachttgz / vaß er bie 
erſte Sitzung mit eier: dautſchen aaa ale hut, welches Dh 
großen Troſt gewaͤhrt vaß vie Araber gen iu vel 
Landesſprache geflihit' werben; "Wk Hark necich in einer deutſcha 
Geſellſchaft Klopſtock gegen a Verung limpfuugen vern 
theidigt, mit dern riitnttiigen Zufath mei nes Herzens 
ſeyn um uͤber ihn reden zu duͤrfen. OU ſcheine iiberzaupt, TR 
franzoͤſiſchen Gerichtshoͤfe noch die ganze Vii eckabilitaͤt 0 27 3 
ligen Parlamente haben. a Li ae Site Ze 2 zu ee . 

Bon politifchen Dingen und Gerhhten mag, ich Dir nicht 
ſchreiben. Laß uns recht wiffen;' ud De FUND Da Di 
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befchäftigft. Geftern haben Dich auch Behrens verlaffen. — Ich 
denke Du haft Deine Zimmer zu eng gefunden und das Freie ges 
fucht. Entferne nicht das Bild der Abweienden, wenn es mit 
Sehnfucht vor Dich tritt: verſchmaͤhe diefe Nähe nicht. Doch ich 
thue Dir wohl Unrecht: und Du weißt dad Gefühl der Entfer⸗ 
nung zu bewahren wie zu ertragen. Grüße Gretchen, grüße alle 
Bekannte. Wir werden Div erſt um acht Zage aus Berlin ſchrei⸗ 
ben koͤnnen. 

Tweſten habe ich hier aufgeſucht und gefunden, und von ifo 
gehört, daß Schleiermacher von feinem Magentrampf durch Die 
gnetismus befreit iſt. 

Perthes ſagt, weder er noch ein anderer koͤnnten gegenwäts 
tig hier philologifche Werke aus der Fremde kaufen: fie galten 9 gu 
nicht8 und müßten den enormen Impoſt bezahlen. a 


218, Ä j 
Berlin, den 28. Geptember 1811. 


Es ift uns gelungen ben Weg von Hamburg hierher in vier 
Tagen zu machen. Wir find geftern Abend hier eingetroffen, und. 
baben alles unverändert gefunden. Dies folltefl Du nur vorläufig 
erfahren. Ein eigentlicher Brief bleibt Dir vorbehalten, 

Alle Menfchen find bier unverändert: die Schlimmen wohl 
auch, aber nicht weniger die Freunde. Ich fuͤhle, daß ich ihnen 
gefehlt habe, daß ſie jemanden wiedergefunden haben, den ſie oft 
vermißten: und Du weißt, daß mir das ein Beduͤrfniß iſt. Ich 
gäbe viel Darum, Daß Du fie, und fie Dich kennten. ' 

Nicolovius fand ich heute früh in.folternder Angſt. Noch 
hoffte er, wenn auch mit ſchwacher Hoffnung. Ach, nicht zwei 
Stunden nachdem ich ihn verließ ſchied die ſchoͤne Seele ſeiner 
Frau von hinnen. Sie hat ſchrecklich ‚gelitten. Melde: es ber 
Stolberg. 

Der Anblid meines, bis auf die. Charte, im Drud vollende⸗ 
ten Buchs macht mir Freude. Denke auch Du mit wohlthaͤtiger 
Erinnerung an unſer Zuſammenſeyn, -wie wir daran ‚gebenten, 
Male grüßt und umarmt Dich. 
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219. 
Bein, den 5» Detober sen, | 

Male hat Dir von unfrer Sorge über das Ausbleiben: Deis 
nes Briefes gefchrieben: wir haben ihn heute mit der sufftfhen 
Doft erhalten. — : 

Menn man fich noch in Briefen hingehen laſen koͤnnte, ſo 
wuͤrde ich Dir vieles zu erzaͤhlen haben, was, ohne mich unmittel⸗ 
bar zu betreffen, ber Erzählung Werth wäre. Ganz zu ſchweigen 
über das, wovon unfer Schickſal und aͤußere Ruhe abhängt, if 
aber doch unmöglich: wenn benn auch biefer Brief geöffnet wuͤr⸗ 
de. — Während unfrer Abweſenheit find die Gemüther heftig 
geängftigt geweſen; inbeffen von. der Abreife des Hofes und von 
Einpaden auf dem Schloſſe, wie man Die erzählt bat, tft bie 
Rede nicht geweſen. Ruͤſtungen haben Statt gefunden, und dieſe 
haben, wie fie durch bie franzoͤſiſchen veranlaßt tworberliß!" ges 
genfeitig Aufmerkſamkeit erregt. Ich habe Die ſchon Ichfäin ge⸗ 
fhrieben, daß wir bie Gemuͤther unerwartet beruhigt: gefunden 
hätten, und daß man von einem eigenhänrtigen Schreiben des Ras 
ſers fpreche, welches bie Verficherung: feeumbiäpäftikheibfichten : 
enthalten habe. - Dies Schreiben · hat aun freilich fein Dafeyn wohl 
nur in: den Köpfen einiger,: bie fich verpfihtet:geglaubt haben dad... -=' 
Publicum felbf durch Taͤuſchung vollkommen zu beruhigen; ge⸗ 
wiß ift nur, daß der Gr. St. Marfan eine Audienz beim: 3. 
gehabt, und daß, nach ihrem Refultät, die bisherigen Rüftumgeng, 
abgeftelt find. Die Hauptfrage, die Erhaltung der Ruhe zwi⸗ 
hen Fr. und Rußl., iſt noch immer gleich unentſchieden. Cinige 
behaupten, Öfterreich unterhanble fehr thätig, und der Winter 
werde ruhig vergehen. Andre fchließen das ganz Entgegengefehte 
aus fichtbaren Umſtaͤnden, und aus einer unbeftochenen Erwägung 
von Umfländen, deren Bemachläffigung bei dem; deſſen Wille ent 
fcheiden wird, zuverläffig nisht vorauögefeht werben Bann. | = 

Wenn ich aber auch nicht fo zuverſichtlich, wie manche‘, auf - 
einen ruhigen Winter rechne, fo bin ich dei auch nicht geſtört 
und genieße der ſchon unverfofft verlängerten eeube aut ofenen | 
Gemüth. 


Am Ende des Monats werben meine Vorleſ wide 
fangen, und an biefe nuß ich auf: —— * 


n 
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allerdings etwas herausgefeßt; doch Das wird fich balb wieder 
eingewöhnen: ein gefährlicherer Feind ift die gar zu lange Befchäfs 
tigung mit demfelben Gegenftand; theild indem er fein Intereſſe 
verlieren kann, theild weil man Gewähnungen in Anfichten ans 
nimmt, woburch die Arbeit einen Theil ihrer Beftimmtheit, der 
Arbeitende Empfänglichkeit für neue Anfichten einbüßt. - Gegen beis 
des werde ich mich befonderd Anfangs zu verwahren haben, denn 
bie Herausgabe bat allerdings ben Meiz der Neuheit von den Ges 
genfländen meiner Gefchichte für mich abgeflreift. Ich werbe bie 
Bearbeitung des zweiten Bandes nicht übereilen, im if. zu 
hleiben. 
Wir haben dieſen Morgen das naturbiterifge Mufeum be⸗ 
ſehen, welches hier unter Illiger entſteht, und in der That ſehr 
glaͤnzend wird. Ich weiß nicht, ob es meine Schuld iſt, daß mir 
bei ſolchen Sammlungen keine frommen Gedanken kemmen? Die 
unendliche Mannichfaltigkeit iſt zu nahe gebracht; und die Indivi⸗ 
bualität verſchwindet ganz bei dieſer Anfchauung; nur die Arten 
beſtehen; und man fraͤgt fich, wie folten wir es denn voraus: has 
ben? Auch find nicht nur bie haͤßlichen, ſondem auch die-tyaurns 
gen Thiere ein fehr ſchmerzlicher Anblick. Dach moͤchte man gern 
bleiben , und troͤſtet ſich über feine Unwifjenheit- gagen bie Gelehr⸗ 
famkeit der Naturkundigen nur dadurch, daB fie im Grunde fo an 
ber Außenfeite hängen bleiben, daß man mit ihrem Wiffen nur 
Stoff zum Grübeln hätfe, an ihren Anfichten wenig. | 

Unfere philologifche Gefelfchaft bejuche ich nun auch. wieber, 
Es fehlen zwei Mitglieder, welche wir alle ſebr vermilfe, Spals 
ding und Heindorf. 


219%, 
Berlin, den 48. Hetoͤber 1811. 


Wie ich Deine Geduld ſonſt oft mit Klagen fiber Kranfpeit 
gereizt habe, will ich Die jest auch das Gefühl von Gefundheit 
Außern, welches in mir, zum erſten mal feit Jahren, wieder ers 
wacht if. Du mußt dann auch einmal, wenn es fich wieder wen⸗ 
bet, bie Klage des Gegentheild gelafien anhören. Ich hatte es 
nicht erwartet fo weit wieder zu genefen, wie ich mich jet am Leibe 
geſtaͤrkt und faſt verjüngt fühle. Diefes Gefundheitsgefühl er: 
firedt ſich auch auf gemüthliche Reizbarkeit und. Heiterkeit: nicht 





aber auf Fruchtbarkeit und Freiheit des Denkens. Ich bin näms 
lich mit der Fortfegung meiner Geſchichte, woran ich jetzt wieder 
für die Vorleſungen fchreibe, noch gar nicht fo zufrieden wie mit 
dem Schluß der leßten. Sch hoffe aber doch, daß es mir noch mehr 
nach Wunſch gehen wird. Es wird jetzt eine ganz andre Art von 
Arbeit: von antiquariſchen und rechtlichen Unterſuchungen kommt 
nun nur ſehr wenig vorz es wird eine hiſtoriſche Darſtellung; und 
dieſe um ſo ſchwieriger, da noch immet die Reihe Walaheit ve 
Data fehr zweifelhaft if. 

Ich werde auch. Sejteiomaipers: Borisfungen. aber die Sn 
fchichte der griechifchen. ptaſerven ven; © um. an nn einen 
Leitfaden zu haben. win. 2. hl. 

—* Er . 372 
Be 
a ee sell. * 

Goethes geben ik ——— ich werde ehibiefen _ 
Zagen befommen..: Mir giebt es immer inenwehmäthige Einpfeni 
bung, wenn, ein großer Dan fahp-Sgben fhegibt, Es Ik-bann für _ 
ihn doch ſchon Abend geworden; "dubaißsehinzählt, wie eulebten” 
zeigt, daß: er ‚nicht mehr ‚ganz aus.bes Wurzelulebt. Ex koͤnnte 
fonft nicht, dazu kommen. Jacobis Buch iſt, fa viel ich weiß, noch 
nicht herausgekommen, kann auch wohl kaum bald. erwartet wur . 
den. Ich weiß nicht, ob ich mich darauf freuen kann. Als er in 
feiner Blüthe war, empfand er fehr richtig, daß der Geiſt feiner 

Philoſophie erfordere anſchaulich und in geſchildertem Leben darge⸗ 
ſtellt zu werden, wie fie ſelbſt das Formale nicht von Realen 
trennt, abgefondert, fuftematifch wird fie fich felbft undhnlich feyn. 

Die Vorlefungen. machen mir durch ſich ſalbſt Freude Ich 
moͤchte deren gern noch mehrere halten. Meine Zuhoͤrer find viel 
weniger zahlreich, als im verfloffenen Winter: etwa nur ſechzig 
und darunter viele Dffieiere. Ich weiß: ‚nicht ‚ab ich das. ald Fine 
Beftätigung des günfligen Urtheils anführen darf, welches ich: oft⸗ 
uͤber fie wiederholt habe. Es find viele Elemente des Guten vo 
handen, eines beſſeren Geiſtes als der begluͤckteren Zeit, biergumi 
Leben ſtreben. Es regt ſich unter der ſchweren Laſt, und wie 
ſchlimme Tage auch noch kommen moͤgen: 24. maß eine beflere-deit | 
folgen, als die nach dem Elend bepikreißigkigeigen Kriegs eintoat. 
Der Tand iſt f ausprobiert, "ab darkuciifelngentäiung bäfııam 
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Ende da8 Sehaltreichere nothwendig feinen Platz einnehmen wird, 
ſey es nun unter welcher Geſtalt es mag. 

Unſre Freitagsgeſellſchaft hat wieder angefangen. Ihre Lüͤcken 
ſind nicht erſetzt; auch iſt eben noch ein Dritter toͤdtlich krank. 
So vermindert iſt ſie allerdings weder von der wiſſenſchaftlichen 
Seite noch als Tiſchgeſellſchaft, was ſie im vorigen Winter war, 
aber ſie hat zu viel Stoff um deshalb werthlos geworden zu ſeyn. 

Haft Du gehört, daB her Stael angezeigt, worden ift fe 
folle Schlegel, von fih entfernen? Es herrſcht ein heftiger Zorn 
gegen ihn am Franzöfifchen Hofe, weil man ihn fuͤr den hält, ber ihr 
das Lob der Deutfchen Litteratur eingegeben habe. - Dies: hat uns 
in $t. einen (hlimmerr Dienff gethan: daher fehreibt ſich die Anis 
mofität gegen diefe, welcheden Maaßregeln wegen des Buchhans 
dels in den neuen Departementd zum Grunde liegt. Man fieht 
bie deutſche Litteratur ald eine feindfelige gegen die fran e,ant, 
als eine intellectuelle Macht, welche ihr die Huldigung mit Stolz 
verfage, welche die Nation der fiegenden ermeifen muß. .: Die franz. 
Überfegung der dramatifchen Vorlefungen ift verboten, und darin 
finden einige eine gerechte Strafe fuͤr Schl., weil er gefchrieben: 
er werde die franzoͤſiſche Sprache zwar nicht in Gedichten gebrau⸗ 
chen, aber in Profa die, welche am allgemeinften.gelefen: werde. 

Meine Augen, die fonft frifch waren, fangen: an zu ſchmer⸗ 


zen: fonderbar, daß fich zugleich ihr Geſichtotrels mer er⸗ 
weitert. 


220. | | 
Berlin, den 16. November 1811. 

Was mir eingefallen war Dir zu fchreiben, ed möge wohl 
eine Biographie überhaupt ein Schwanengefang feyn, und ſo auch 
vethens, war freilich mohl zu allgemein. In ihm wenigſtens ift 
die Jugend bei der Befchauung feiner Jugend wieder erwacht, und 
wenn er nichts Ähnliches mehr fchreiben möchte, fo hat er freilich 
auch ſchon Tange nichts Ähnliches gefchrieben. Die Darftellung iſt 
unerreichlich fchön und liebenswürdig. Ich glaube gewiß, daß 
unfer Urtheil über dieſes Buch nicht getheilt feyn kann. Der viele 
geringfügige Stoff wird Dich nicht flören, Du wirft Dir ihn auch 
erzählend denken, und das iſt die Vortrefflichkeit des Stils, daß 
man fich vorftellen möchte, man höre ihn erzählen. Die Gefchichte 











. 
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feiner erften Liebe ift hinveißenb-fchön : aber eine zweite wird Uuch 
in der Gefdjichte nicht wiederkommen, und ich Pöamte mich tröften, 
wenn fie ımvollendet bliebe, Ä 
Wir ſetzen unſer Leben unverhibert und etsihförmig fort 
Freitags befuche ich meine. Geſellſchaft: an vier Zagen; höre ich 
Schleiermacher: zweimal leſe ich: wir befuchen ſelten, und Beſu⸗ 
che bei und nehmen weit wenigen Seit, ald im voriger: Winter, 
Ich koͤnnte dabei recht viel thun, aber das will ich nicht rͤhmen. 
An meinen Vorlefungen habe.ich weit weniger Freude, weil ich, ih⸗ 
rer Natur nach, dabei nicht. wie im vorigen Winter fernen und er⸗ 
denken kann. Das Ordnen ber. Begebenheiten, ihre Entwickelung 
ift etwas ganz andres, was gar nicht deu Genuß gewaͤhrt wie die 
Eutdedung einer Regel, einer allgemeinen fruchtbaren Wahrheit; 
Es wäre mir angenehmer und nüglicher: gewefen.bisie Vorleſun⸗ 
gen zu :fchließen, und einen andern Gegenfland: yain: Aafakınnen 
und Ergründen vorzunehmen :- auch denke ich das Fin den nächften 
Sommer zu thun, und entweher-über: ben Zhucybibediger: Tefert, 
oder uͤber die Gefeke und Verfaffungen deu geichifcke@taaten; 
In dem ausfchließenden Umgneg wit. umfernfreniben,_beren 
Seelen von ihren ſchuldloſen Stubien;erfhlit: Sind, binrichsbeie .. : 
mit Gefchäftsleuten ganz. fremd geworben. Ehugeht ein open #°. 
Treiben in ber: —— — 
verdroſſenen —— eines ⸗ſoudern DE ng 
Herumtreiben mit Menfchen, welches * nichts als Unreinheit iſt; 
und dies Erzählen über Perſonen, an denen gſich weder Seiſt noch 
Herz intereſſirt, deren Daſeyn unnüuͤtz ober verderblich iſt, quaͤit, 
wenn man ſich davon entwoͤhnt hat. Einen Abend in der Woche 
find wir gewoͤhnlich mit. Savignys zufammenz außerdem noch oft 
einen Abend hier oder dort: z. B. bei Fuͤrſt Radziwil odet andera. 
2. . ee tr igiauig Do 
294; ng lets J 
Bein, ven 280. Rorenuer — 


Wir redeten bavon, daß es unmöglich fey einige Zeit nach 
der Herausgabe eines folhen Werks, wie das meinige, felbſtida⸗ 
rauf hinzufehen ohne vieles gewahr zu werken,. was man dubern 
möchte. Das iftınım fchon bei visien Vmtten ur wuich ingeizefi 
fen, bem Himmel ſey Dank nur j 
ftehen, meiner. 
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täufcht man fich nicht, wenn mansenwartet, ‚in folchen Dingen (eg 
ein Dritter wenigſtens eben fo fcharffichtig als man ſelbſt, und es 
würde meinen Recenfenten fchlechte Ehre machen, wenn fie nicht eine 
noch reichlichere Erndte ſolches Zadeld vom zweiten Range beibrins 
gen Eönnten. — Ich glaube übrigens, daß es mit einer tempentren 
Entfernung von einer -fehr weitläuftigen Arbeit doch in jeder Hinficht 
weniger gefährlich ift, ald mit der Entfremdung von einer Geliebten, 
Sch möchte. vielmehr behaupten, daß felbfi die. allerfräftigfien 
Schriftfteller, vorzüglich im Alterthum, ein hiftorifches Werk von. gear: 
Bem Umfang nicht ununterbrochen bearbeitet haben. .. Die Neigung 
dafür wird fich unter abwechfelnben, aber verwandten Befchäftigume 
gen eher erfrifchen als abflerben: man wird es nicht aus, den Augen 
verlieren, ſondern mit verjüngter Lebendigkeit dahin zuruckkehren. 

Zur fünftigen Woche liegt es mir ob eine Abhandlung in ber 
Akademie zu lefen,. welches meine Arbeiten etwas ſtoͤrt, und mir 
um fo weniger lieb ift, da ich nichts Wichtiges vorzutragen babe: 
eben weil meine fämmtlichen Befihäftigungen jest. eine Fnielöge 
Richtung haben’ müflen . 


chleiermacherd Bopieluungen-Aätt, mich. feit einiger. geit | 
8 * MAũmfcng. uicht. ſo kund geben ost, und was . 
Aerbings die ungunſtigen Gefühle einiger edler Maͤnnen gegen ihm 


bie mir ſonſt als durchaus ungerecht weh thaten, hegreiflich macht, 
Schl. begnuͤgt ſich nicht mit todten Notizen uͤber die philoſophi⸗ 
ſchen Lehrer; er bringt ſie in einen Zuſammenhang, und forſcht 
ber Grundidee jedes alten Philoſophen nach. Das iſt wie es ſeyn 
muß, aber diefe Forſchung iſt nun etwas fehr Mißliches, und erfors 
dert eine Entkleivung von eignen Anfichten ,. deren Nothwendigs 
feit er felbft in feiner Einleitung mit der herelichften Eindringlich⸗ 
keit gelehrt hat, aber nicht leifte. Daß er dabei ehrlid) verführt, 
ift mein fefter Glaube, und daß die, welche ihm firenge Redlichkeit 
in ähnlichen Fällen, oder irgend einem, ftreitig machen, fich an ihm 
verfündigen; darum aber fcheint ee mir doch fich zu verirren. Er 
fchiebt den älteften Philofophen die pantheiftifche Anficht, nach wel: 
cher ihnen zwar die Materie nur für eine Erfcheinung gelte; aber 
auch eine Urfache der Welt außer ihr für eine Thorheit, zwar nicht 
immer unter; doch wendet er fie beftändig dahin, ald auf die ure ⸗ 
fprüngliche, von der man fich nur allmählich verirrt habe, wenn fie 
gleich urfprünglich nur in dichterifchen Werfen dargeftellt fy. Ger 
gen Anaragorad,. ber zuerſt bie Vernunft als unabhaͤngige Bhelk 
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ordnung lehrte, hat er.-deun nun. mit einer Ungunſt,; beinahe: Feind⸗ 
ſeligkeit geſprochen, die mir ſo wenig ich zum frommen Glauben 
tauge, eigentlich einen ſehr ſchmerzlichen Eindeuck gemacht bat 
und die uralte Joniker, bie allererhabenften, welche ihren Glau⸗ 
ben in der Geftalt der Volksreligion einkleideten, »-follen es damit 
gar nicht recht gemeint haben. Gonft finb mir biefe Vorleſamgen 
fehrlieb, fie frifchen viele Erinnerungen an alte Weishait wieder 
auf, und vieles hatte ich auch noch gar nicht gelefem. Dikien wir 
Heraklit und —— — wirden es erkemun wis 
unnblidy hoch Mato und den fpaͤtern Philoſophen fanden: 
Mit weit mehr da degk a Be zuiergrunhen, alB ich Talite, iahit Schl. 
das wohl, aber es iſt auf der andern Seite wieder etwas in ihm, 
was ihn von. ihnen entfemt, wad dad hätte ich lieber nicht erfahren, 

Wenn Du Dein eigentliches Gremplar. —— en 
haͤltſt, ſo gie Du Bf need wohl. au ann. 


rg 





m pen, den din | 

Ich hau⸗ eben ir — Nie: Beſcrguiß —— 
ter mir bie Fuͤlle innerer Zufriebenheit und geiſtiges ee * 
gewähren wuͤrde wie der vorige3 theils weil es dad allgemeine Eeees 
menſchlicher Schickſale iſt, theils weil ich mich bei hor Ausarbeiucag — 
des erſten Theils uͤberangeſtrengt hatte, und duher mit: hund ESchen 
zur Arbeit zuruͤckging. Da es beffer iſt auf die Grfahr getadeit 
zu werden aufrichtig zu bekennen, als ſich zu verhehlen, muß ich 
Dir geſtehen, daß dieſe Furcht ſich bewährt hat, und viel darau 
fehlt, daß ich mich und: mir fa gefiele, "wies vorigen Winter. 
Eine Hauptveranlaffungbazıy Kegt in der Beſchaffenheit meiner 
jetzigen Arbeiten und ihrer Verſchiedenheit von denen jener Zeit. 
Ih habe Dir daruͤber ſchon öfter: geſchtieben. Ich muß mich 
damit troͤſten, daß mit dem ſiebenten Jahrhundert Mensa: wieder 
belebende Arbeiten anheben werben. J 

Da mir nun die Stimmung -fehlt, worin der erfte Band ge . 
fchrieben ift, fo hat mir auch biöher der Muth gefehlt die Reda⸗ 
ction des zweiten zu unternehnien, und boch ruͤckt die Zeit heran, wo 
der Drud beginnen ſoll. In .bens Zeitraum,/ dem iich jeht bearbeite, 
ſind bie allgemeinen Unterfucgmgen  faßb;gminh urfehlpft.suune.i 
bin in ber.Beit; wo Bloise: fepttznetf ininbiügehlfnciiigtt Rulkt.he> 
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ſchraͤnkt. Die Materialien find fo armfelig, daß ſich daraus keine 
lebendige Gefchichte machen läßt. Sey nur nicht zu mißvergnügt 
über diefe Geftändniffe, und vergiß micht, daß folche Mißgefühle 
den nicht treffen, der ſich mit oberflaͤchlichen Arbeiten, wie es auch 
ſcheinbar ſehr gelehrte ſeyn koͤnnen, befriedigt. 

Daß wir einer Entſcheidung entgegen gehen iſt gewiß, weil 
die Zeit fortgeht, und unausbleiblich mit der Vollendung des Be⸗ 
gonnenen ſchwanger iſt. 

Was man Jacobi als Übelſtand anrechnet, muß man ihm ges 
rade bei diefer Schrift am erften nachfehen, weil e8 doch .eine wirt 
liche, biftorifch wahrhafte Entwidelung aus ber angefangenen Res 
cenfion iſt. Anfänglich war es feine Hauptabficht über Die Gigens 
thümlichkeiten der Schriften von Claudius zu fchreiben, wenn auch 
nicht feine einzige: nun ift freilich ein Mißverhältniß entflanden. 
Das Audgehen vom Gelegentlichen möchte ich nicht tabeln: viel 
mehr fcheint es mir einem lebhaften und mit Innigkeit geführten 
Gefpräc eigenthümlich zu feyn. Durch einen einzelnen Umſtand 
wird der abhandelnde Schriftfteller beftimmt, dieſer wirb auf feine 
ganze Anordnung Einfluß haben, wenn er nicht ſtreng foftematifch 
ſchteibt. Iſt es nicht fo in den platonifchen Dialsgen? Daß Ja⸗ 
cobi in einer freien, zwanglofen Berbindung ber Beranlaffung mit 
ber Hauptfache nicht immer glüdlich ift, will ich Dagegen gern zus 
geben, und noch mehr, daß die gezwungene, Antithefen ald Er⸗ 
laͤuterung gebrauchende Manier nicht claffifch ift, und daß er claſ⸗ 
fiſch feyn follte, weil er es feyn Eönnte, wenn er fich frei von Mas 
nier gehalten und von Anfang im Großen gearbeitet haͤtte. Daß 
er am vortrefflichiten im Dialog iſt, fcheint mir zu beweilen, daß 
er jenes, was diefem eigenthümlich ift, nicht gefucht anbringt. 

Nicolovius kraͤnkelt und ift fehr herunter, welches. wohl bes 
greiflich und natürlich iſt. — 

Ich habe Goethen bei der Überfendung meines Buchs heſche 
ben, aber noch keine Antwort. 


223. 
Berlin, den 28. December 1811. 
Nur in dem feflen Vertrauen, daß Du feine VBerläugnung 


aller wohlthuenden Gefühle verlangft, und eben fo wenig eine uns 
ſchuldige Freude zur Eitelkeit deuten koͤnneſt, und in dem Slaus 
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ben, daß Du mich genug liebfk-um. es mit mir zu genießen, wenn 
ich Lob und Ehre erndte, wo es des Wunſches wetth iſt, kann ich 
Dir die Abſchrift von Goethens Brief ſenden. Du wirſt mich aber 
auch hierin mich nicht taͤuſchen laſſen, und die Meinung, ed koͤnne 
in mir eine gefährliche Selbflzufriebenheit erwachen, wird Dir bie 
Mitfreude an Goethens Äußerungen nicht verleidven. Du kennſt 
mich genug, um zu wiffen, daß es Damit feine Gefahr habe. — — 

Es ift ſpaͤt geworben und ich muß fchließen. — Das Jahr 
neigt fih nun zum Ende: ‘über Verhoffen noch ungeflört, ohne 
Noth und Kummer hat ed’ feinen Schluß erreicht." Laß und, was 
wir für einander fühlen und uns unser eitander waren, ungetrübt 
und von ber. Zeit unabhängig erhalten.: Die truͤben Ausfichten find 
wohl fehr ſchwankend und verändert, aber fie find gewiß nahe vor 
unfern Augen. - Wunberhar weichen je immer in. Bier ee 


nung nria, wie die Zeit vorrüdt. ° *. pi 
nt 29° DEE BE Se RN " 


Seitbem is bie Weihnachesferien neh ne —— — ve 
Vorlefungen, fondern des Terxtes zum Druck anwandte, bin ich miit 
jenen ſehr in Ruͤckſtand gerathen, und lebe pwiſchen den Tagen 
von der Hand zum Munde. Ich arbeite den ganzen Anfang des 
zweiten Theils nun aus,  Diefer ſchwillt mir unten dev: Büben u 


und wenn es auf ber einen Seite angenehm Il :einen Buwachs 


von neuen Unterfuchungen und: daraus bimbige-Refultatergu echal⸗ 
ten, fo kommt es mir boch jetzt gar nicht gelegen ſo vjel Neves 
ſchreiben zu muͤſſen. Inzwiſchen habe, ich die Sefrierigung meine 
Anſichten immer ſchaͤrfer erweifen und vielſfatiger anwenden —X 
entwickeln zu koͤnnen. Zuſaͤtze wachſen freilich heran, aber Br 
fentliches zu ändern. findet fih nur ba,’wo ich die alten Meinun⸗ 
gen mit zu viel Schey mit der meinigen vuneeiigen ern, u 
flatt fie ganz wegzuſchaffen. 

M.s Urtheil veruͤble ich ihm nicht, — . Die sem. großen | 
griechifchen Hiſtoriker find weſentlich enifobifc, und wen ich um 


endlich befjer fchriebe als ich e&: vermag, ſo wuͤrde ich die Epiebg 


kuͤnſtlicher flellen und anknüpfen, heren aber gewiß.cher nahe iR 
weniger geben. Sieht man: denn ein, Banhı, mem mass anf Den 
gerabeften Poſtſtraße the ee 
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weicht, nam: das Biel nicht verlierend? — Unſre Außen Verhatt⸗ 
niffe find, fo viel man weiß, ganz unentfchleben. - Die Truppen⸗ 
anhäufungen in unfrer Mitte an der Over und Weichfel, wachen 
befländig ar. Wir wollen das Beſte hoffen, und leben vabig wie 
bie Einwopner am ‚Suße eines Bulcand. 


224e. 


‚Berlin, den 28, Januar 18%. , 


De Zedel enger uͤber die Ungleichheit meines —— 
mir nicht unerwartet. Ich möchte mich nicht getrauen wit irver⸗ 
ſicht Füfagen, ob er gerecht iſt oder nicht, Daß der Sth allent⸗ 
halben, wie er ift, der ungefuchte Ausdruck meinen jebeßmaligen 
Gedanken ift, und nirgends gefucht, das weißt Du wohl. Daß 
die Ungleichheit an fich Fein Fehler ift, und die Einfalt ver Ehros 
nit neben der Poefie in einem biftorifchen Werke beftehen könne, 
möchte ich gegen jeden behaupten: denn es giebt vieled, was nur 
durch die höchfle Einfalt des Ausdruds erträglich, ja gut wirb, und 
dann erhebt wieder bie innere Anfchauung den Ausdrud zu dem, 
was man poetifch nennt. ° Thucydides iſt auf dieſe Weiſo ungleich 
ſo ungleich, daß ſchon alte Kutter gezweifelt haben, ob bad 
achte Buch von ihm fey: und wie febt Demofthunds in inter ut 
derſelden Rebe! Muß das nicht natürlich der. Adwechſelung der 
Gegenſtaͤnde entſprechen? Cieero iſt ſehr gleichfoͤrmig, ich denke 
gerade nicht zu ſeinem Lobe. Denn die Gleichfoͤrmigkeit iſt die 
Foarbe, welche der Schreibende auftraͤgt, und wenn ich es Ad) yet 
gebe, daß ein großer Schriftſteller den Gegenſtand fo: beherrſchen 
koͤnne, daß er, ohne ihm etwas. gu nehmen, in das Virfchieden⸗ 
artigſte einen Grundton bringe, wie es Zacitus in: ſeiner letzten 
Schrift: den Annalen, gethan hat: in den en Neiern: geht dabei das 
Objertive zu Grunde, Sollte ich noch einmal, wenn bie erſten 
Bände ganz vollendet find, eine neue Ausgabe machen roͤnmen, ſo 
würde ich gewiſſenhaft prüfen, ob der Ton fin jede Stelle richtig 
getroffen ſey; darin mag wohl gefehlt ſeyn, aber jetzt kann ich es 
noch nicht beurtheilen. Sonft ſchreckt mich dad Urtheil ber Lefer 
hierin nicht: wenige, wenn ich es fagen darf, ſind an das eigents 
lich Antike gewoͤhnt, und koͤnnen ſich darin finden, wenn es ih⸗ 
nen unter einer andern Geſtalt vorkommt, und wirklich rechne ich 
dahin den wechſelnden Ton ber Rede. Steht wicht: in Shakſpear 
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die alltäglichfle Sprache in einer Scene, und in einer andern bie 
böchfte Poefie? Iſt es möglich 3.8. von dem Baierfchen Exbfols 
gefrieg und von Thermopplaͤ in einer Art bes Ausbruds zu ere 
zählen? 

Mit den erfien Bogen des zweiten. Bandes, bie jeht abgedruckt 
find, bin ich nicht. recht zufriehen:: e8 fehlt darin an Leben und kraͤfe 
tiger Bewegung. Schlimm; wenn man ſich zu fo etibas zwin⸗ 
gen muß: ben Fleiß fann man: aufbieten, aber bie Stimmimg 
kommt vorBott und von’ außen. Inbeffen iſt der Juhult darum 
nicht ſchlecht. Ich finde immerfort Beweife und. Entwicklung mei 
ner Grundanfichten. In den Vorleſungen habe ich neulich Prrhus 
Geſchichte erzaͤhlt, mit wahrer Grube: ‚er E lumaze eb. liche 

eld geweſen. 

Die Ausfichten follen ſehr trübe ſeyn: —* viele vol 
Unruhe, und freue mich ber tniffenbeit, wöndt “ im: wer Gegen⸗ 
wart lebe. See Zu (+ 

Su 'lsbendig: heiter‘ wie.-Wir- vorge vg: —e—— diaer 
Winter nicht, ich weiß nicht: ganz wWoran &.lisgtv: Diedolltoͤnige 
Harmonie unſers Cirkels hat der Tod und Eufernung yerriffen: 
aber auch die.übrigen find., eben / Wir ich; nicht ſo venn und Heil geb 
ſtimut · wie damals. Cine Zeitlang war-tch fehwverfiinimts: ſeit 
einem ſonderbaren Umſtande bin ich. ek wenigerc⸗ Ich hutte won 
einem treuen Bekannten etwas mis spp Yirfe: Unangeneh⸗ 
mes erfahren... Es war Abendaifpärv kb: badische Weile: her 


fchlecht gefchlofen, ‚und legte mich nieber, guifi eine unwwfreiiiihe - 


Nacht gefaßt. - Ich ward aber in: ſanften und erquicbenden Trau⸗ 
men: in die Bluͤthe meiner Vugenbjahee zerfei ,sund ledee ſo ara 
ſchaulich in ihm, daß ich wie verimgt erwachte. —R—— 

Die e alt bringe ve Täließen. 4 —— 


de. Ir un 8, bl." 3 Fein os Ati van Rt 1: 21 ni - 


lol Bee, am ‚rung. A 120 

Ich ſchreibe ve Diöhiute nur: un Din: felkhl: öfegen nun ach 

in der Geneſung mb Dit zu beſtaͤtigen wedk mans Mulit ſchon 
gefchrieben, daß es niit: dem bet gariheine Befahe Hat: "Maid 
fchreiben darf ich: nicht mehr, weilimir das Bint: bäbeh u Milieu 
dem Kopfe fteigt. -: Das san ie Mel: ganz endewioc Aeb⸗ 
wohl. — 
— — Bm ESLANGR riu— ri 
E war ee Ste —D wo] and am Hau 2 
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295; 
Berlin, den D. Zebruar 1812. 


Sch habe mich nicht nur viel Tangfamer von meiner Haldents 
zuͤndung erholt als ich erwartete, fondern auh, wie Male Dir 
ausführlicher erzählen wird, einen ernſten Rüdfall gehabt; -war 
auch wohl vom Anfang her Fränker ald ich es felbit wußte. ' ‚Heute 
ift.mir wieder erträglich frei, und fo fahre ich heute hin um meine 
Borlefungen wieder anzufangen. Aber ich weiß nicht, wie ich ‚bei 
dem noch herrſchenden Gefühl geiftiger und phyfifcher Ohnmacht 
meine Arbeiten. fol leiften Fönnen, da dad Manufeript der Wortes 
fungen großentheild noch fo vieler Überarbeitung bebarf, und ber 
Drud nicht ftill ſtehen Tann, 

Sn meiner Krankheit las ich allerlei Gemiſchtes: unter ander 

Dpib, oder vielmehr vieles in ihm. Laß ihn Dir empfahlen ſeyn, 
befonders das vierte Buch der weltlichen Gedichte, oder die Lieder, 
unter denen es ausnehmend fehöne giebt: höchft feine. Liebedlieder, 
und eines auf ben dreißigiährigen Krieg, von ganz beſonderer 
Schönheit. Auf, auf, wer deutfche Freiheit liebet! Dpis mar-von 
Natur. Liederdichter, und verfäumte biefe Dichtung, als er aus. ber 

en Iugend. erwachfen war:. und das iſt mirrein Beiſpiel, wie 
gemöhnlich man eben nicht ausbildet, wozu man Beruf ‚hätte: Ich 
babe auch erft diefen Winter Hagedorn gelefen: feine Fabeln und 
Erzählungen mit hingeriffener Bewunderung ; ‚hingegen .feine Oben 
und Lieder mit entfchievenem Mißfallen, und es iſt kiar, baß «Has 
geborn und feine Zeitgenoffen Dies eben für. feinen entſchiedenen 
Beruf hielten. Opitz hatte beides ein fehr lebendiges Gefühl und 
einen gelehrt ausgebildeten Verſtand, aber keine Leichtigkeit, außer 
in der Behandlung eines ſich in ihm unmittelbar hervordraͤngen⸗ 
den Gefuͤhls. Hagedorn aber ſcheint mir eigentlich gar keine Innig⸗ 
keit im eignen Gefuͤhl gehabt zu haben, aber Witz und Leichtigkeit 
in hohem Maaß. Man moͤchte ſagen, daß ihm das Herz nie ge⸗ 
klopft haͤtte: bei dem Allen hoͤrt man die tiefe Innigkeit. Auch 
unter ſeinen geiſtlichen Gedichten ſind herrliche, vor allen ein Lied: 
Auf, auf, mein Herz und Du mein ganzer Sinn, welches ein Du⸗ 
thodox von 1740 fanatiſch und heidniſch nennt. 

Ich hatte mir Rantzaus Krankheit nicht ſo gefaͤhrlich gedacht. 
Es will mir immer ſehr ſchwer in den Sinn, auf irgend eine Nach⸗ 
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richt das Leben eines Kranken wirklich in Gefahr zu glauben: ich 
rechne immer auf die Zäufchungen zum Schlimmen und auf uner⸗ 
wartete Krifen. Jetzt ift ed nun freilich nicht mehr möglich diefe 
Beruhigung zuzulafien. Sein Tod wird mir fehr nahe gehen: er 
endigt Fein genofjened Leben. 


226. . 
Berlin, den 6. März 1812. 


Ich danke Dir für die Theilnahme, welche Deine Sorge für 
meine Gefundheit ausdruͤckt: aber mache Dir Feine Sorge, Eis 


gentlich und bleibend wohl wird mir vor dem Frühling nicht wers - 


den. — Alle Häufer find vol Kranken, faft alle meine Bekannte 
fühlen fic) unwohl,. ſchwer, unfähig und trübe. Ich fürchte, daß 
mein Buch die Spuren meine Zuſtandes nur zu fehr tragen wirb, 


Freilic) hat man in einer folhen Stimmung fo wenig an dem, waß 


man felbft fchreibt, als an den Arbeiten eines Andern, bie Freude, 
welche man vielleicht empfinden würde, wenn man heiterer ges 
ftimmt wäre; und die Gegenftände find weit befchränkter und ber 
Erleuchtung nicht fähig, welche fich für viele des erfien Bandes 
darbot. Es ift wahre Specialgefchichte, und trodner Art. 
Müllers Briefe haben Dir alfo einen eben fo freundlichen Eins 


drud gemacht ald Savigny, doch hat er diefem nicht ganz vorge 


halten. Ich habe fie noch nicht gelefen, weil ich fie mir nicht Faus 
fen mag. Merkwürdig werden fie feyn wie die an Bonftetten, 
aber ich kann mich nicht darüber täufhen, daß Müllers Gefühle 
und Ürtheile von feiner früpeften —— gemacht waren. Der 
reine Lebensat i a 

Schriften. Er hatte ein —— — Talent ſich eine Natur 
anzunehmen und mit Gonfequenz zu behaupten , bis er fie wieber 
mit einer andern vertauſchte; aber daß er. in fich Feine Haltung 
hätte, daran hatte ich nach feinen Schriften vom bellum cimbri- 


cum bis auf die Pofaune keinen Zweifel; auch ehe ich ihn ſah. 


Ihm fehlte alle Harmonie, und mit dem Alter verfiegte er. immer 
meh. Seine Talente beſtimmten ihn zum Gelehrten im engften 
Sinne des Worts; hiftoriiche Scitif hatte ex gar nicht; feine Phan⸗ 
taſie war auf wenige Punkte beſchraͤnkt, und die beiſpielloſe An⸗ 
haͤufung von factiſchen Notizen, als ein zahlloſes Einerlei, war 


doch im Grunde tobt in feinem Kopf - Bag win biefegiNistheil: Ä 


Niebuhr. 


“ 
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es wirb Dir nicht möglich duͤnken, daß ich, kaum auftretend als 
biftorifcher Schriftfteller, denjenigen herabzuwürbigen fuchen moͤch⸗ 
te, welcher den meiften Ruhm unter und hat, obwohl er kaum 
gelefen, und die Nichtigkeit feiner ‚ Univerfglgefchichte_auch bon ſer 
nen Verehrern eingeräumt wird, 

—Von allen Gegenftänden, worüber Male Dir gefchrieben, habe 
ich auf dem engen Raum nichtö fagen wollen. — Es macht fehr 
wehmüthig von den fpät erworbenen Freunden fchon mehrere ber 
vorzüglichiten wieder zu verlieren: die Spalding ift wohl allerdings 
ohne Hoffnung. Bei dem Andenken an Rantzau mifcht ſich noch 
ein andres fchmerzliches Gefühl über Verſaͤumniß ein, als wir zus 
fammen lebten. 

Don der Allianz mit Frankreich behauptet man, daß fie ge: 
wiß fey, ob aber der geftern aus Paris angetommene Courier 
fie ſchon unterzeichnet mitgebracht hat, habe ich nicht erfahren koͤn⸗ 
nen. Die Convention über Zahlung der Contributionen iſt gewiß, 
Ob die Durchzüge der franzöfifchen Corps durch Berlin, oder vor⸗ 
beigehen werden, weiß man nicht. 


227, 
Berlin, den 21. Maͤrz 1812. 


Mären wir nicht in dieſem Augenblid ruhig, fo würden aud) 
wir uns freilich nicht dabei beruhigen nichtd zu vernehmen, und 
Du haft dasfelbe Gefühl für uns: über eigenes Schidfal iſt es ans 
ders, man gewöhnt fich daran über das Bevorſtehende im voraus 
fo wenig. zu vernehmen als über Leben und Gefundheit, womit es 
über Nacht aus ſ eyn kann, und daß, glaube ich, iſt ein wahres Glück, 
welches ich fo wenig ändern als jene angeborne Unwiſſenheit über 
das phyſiſche Übel aufheben möchte. Man bleibt in feiner innern 
Thaͤtigkeit viel ungeflörter durch Sorge und Imagination, geht in 
feinen eigenthümlichen Befchäftigungen fort. — Wir find wirklich 
in einer abfoluten Unwiffenheit, und da unfre Freunde fie theilen, 
vernehmen wir auch nicht einmal Gerüchte: die Märfche durch un⸗ 
fer Land und Sachen, und unfre eignen Rüftungen zufolge der 
Allianz, find bis jet alled, wovon man erzählen hört. 

Deute habe ich meine Vorlefungen gefchloffen. Sie waren 
mir feit einem Vierteljahr fauer geworden. Der Drud bes zwei: 
ten Bandes ift noch nicht bis auf die Hälfte vorgerücdt. Die letz⸗ 





von 1810 bis 1813. 515 


ten Bogen find reichhaltiger und gelungener gewefen. Doch fürdhs 
te ich, daß weder Du noch andre, für bie ich fchreiben möchte, mit 
diefem Bande zufrieden feyn werbet wie mit bem erften. Ende 
Mai denke ich vollendet zu haben. Den Sommer hindurch werde 
ich mid) nun für die Zortfegung der Gefchichte vom Hannibalifchen 
Krieg an vorbereiten und ercerpiren. 


ellings Streitichrift gegen Sacobi be Yäftigt bier die Ge⸗ 
müther und bekuͤmmert die, welche den legtern ehren und lieben. 


Nam begreift She mas Sobitterung ‚ aber die Rache ift kanniba⸗ 
lc. Ich begreife kaum, wie Jacobi es überleben wird: denn er: 
ſchoͤpft wie feine Kräfte find, ift eine genügende Beantwortung 
wohl unmöglih. Auf der andern Seite ift auch Claudius unwils 


lig. Wie ift auch das betrubt! Erinnerſt Du Dich der Zeit, wo 


Sacobi reih an Freunden, geliebt und verehrt, mit dem Gefühl 

noch lebender Kräfte uns zuerft befannt-warb? Wie er damals noch 

glüdtich war? Und jest faſt allein ſtehend, gebeugt und krank! 
Gottlob die Spalding erholt ſich. | 


s 


228. 
Berlin, den 3. Aprü 1812. 
Die Veränderung unfrer Wohnung, worin wir fleben Viertel 


Jahr größtentheild in einer feit langer Zeit uns fremd gemorbenen . 


Ruhe und Heiterkeit gelebt haben, ift mit emer allgemeinen Bewe⸗ 
gung zufammengefallen, an deren Folgen jeder fchon in allem, was er 
fieht und hört, Theil nimmt, ehe ihn noch die unmittelbare Laft trifft. 


Es war am vorigen Sonnabend, als die Franzoſen hier einruͤckten. 


Shre Zahl weiß man im Publicum nicht mit Buverläffigkeit: daß 
fie aber groß ift, läßt fich aus der Menge abnehmen, die man zu 


alten Zeiten auf den Gaffen fieht. Die ganze Stadt iſt in diefen 
legten Zagen verändert: aber auch die Gegend, worin unfre jetzige 


Wohnung liegt — in ber Leipzigerfiraße — hat einen von ber vo⸗ 


tigen fehr verfchiedenen Charakter. Bort: war es fo ſtill und leiſe, 
daß wir uns des Contraftd gegen Kiel oft erinnert haben, und ihn 
noch ftärfer empfunden haben wirden, wenn wir Hamburg das -- 


legtemal nicht noch ftiller gefunden. hätten. : Unfer Wohnzimmer 
ift ſehr ſtaͤdtiſch: deſto fliller iſt meine Buͤcherſtube. Hier ift Sons 
ne gegen Mittag und eine Acacie vor dem Fenſter. 


Jacobi pt, wie man lrrbegefpeiebeng Rigtentpätogen db 
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Schellings grimmige Schrift zu ſchweigen. Das ift wohl für ihn 
und feine Ruhe’ —— — er verſchmerzt den Schlag 
doch ſo leicht nicht. Sein Glanz wird ſich erſt in der Nachwelt 
herſtellen. — Ich glaube wohl, daß Du Recht haſt, dieſen verdun⸗ 
kelt zu ſehen ſey mur dem ein großes Ungluͤck, der ſich darin vers 
loren hat: aber ſehr ſchmerzhaft iſt es doch, wenn man ſich ſeiner 
auch nur als einer erwuͤnſchten Gluͤcksgabe mit Maͤßigkeit gefreut 
hat. Betruͤben wird es auch den, der hierin Maaß hielt. — Alſo 
haſt Du den Woldemar ſeit vielen Jahren einmal wieder zur Hand 
genommen. Das ſchoͤnſte, und wahrhaft ſchoͤne darin ſcheint mir 
jene zweite Haͤlfte des erſten Bandes, die ſchon vor mehr als drei⸗ 
ßig Jahren unter dem Titel des Kunſtgartens erſchien. Darin ſind 
wahre Prophezeihungen, und eine tiefe Durchſchauung des innern 
Zuſtandes der Geſellſchaft, der philoſophiſchen und buͤrgerlichen 
Belt mit ihren Krankheiten, die Damals für Fuͤlle der Geſundheit 
galten, wie wenige Schriften fie enthalten. 

Nicolovius ift jegt ganz nahe in unfre Nachbarfchaft gezogen, 
wovon hoffentlich die Folge feyn wird, daß wir uns häufiger fehen. 
Eins feiner Kinder ift fehwer Eranf gewefen. Er hat fchwer mit 
dem Schidfal zu kämpfen: aber er ift innerlich heiterer ald am 
Anfang des Winters. 

Bon mehreren andern Bekannten hat und die Wohnungsver⸗ 
änderung bedeutend weiter entfernt. Diefe weitere Entfernung 
drüdt mich befonders in Hinficht auf Savigny, mit dem ich fo vies 
les zu verfehren und zu verhandeln habe, abgefehen von der fehr 
großen Liebenswürbigkeit feines Umgangs und meiner Zuneigung 
zu ihm. 


229, 
Berlin, ven 21. April 1812. 


Dein letter Brief ift wieder einen Tag fpater gekommen. 
Ließe auch dieſer Verzug feine Eröffnung zweifelhaft, fo war fie 
doch fichtbar. " 

Dies nun muß ed Dir erklären und rechtfertigen, Dir nicht 
von den Hoffnungen oder Beforgniffen zu fehreiben, welche aller- 
dings auch unfer Schiefal begreifen. Was zu meiner Kenntniß 
kommt, befchränkt fich überdies auf bloße Gerüchte. Das Bevor⸗ 
ſtehende wird mit einem unläugbar fehr zweckmaͤßigen Stillſchwei⸗ 
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gen vorbereitet. Alles, was ich mehr aus Nachdenken als auf po: 
fitioes Zeugniß geflüßt fagen kann, ift, daß alle Gerüchte über bie 
mögliche Fortdauer des Friedens wohl gewiß Feine Aufmerkſamkeit 
verdienen. Die Armeen fammeln fi) von allen Seiten. In ber 
ganzen neuern Gedichte, ja feit den Kreuzzuͤgen und ber Völker: 
wanderung, find nie jo ungeheure Mafjen gegen einander gebracht 
worden. Was die Eröffnung des Geldzugs noch ein wenig verzös 
gern möchte ift der Nachwinter: denn in Oftpreußen ift noch jetzt 
Schlittenbahn, und wenn dieſe aufthaut, hindern die Wege ein 
Paar Wochen lang ſchnelle Operationen. 


Dumas iſt hier als Generalintendant der Armee. Ich habe 


mich mit ihm bei der Prinzeß Radziwil zuſammengetroffen, und 


darauf haben wir uns gegenſeitig beſucht. Auf heute Mittag hat 


Nicolovius ihn und mich eingeladen. Er iſt fehr verbindlich, und 
erkundigt fich aͤußerſt forgfältig nach feinen Holfteinifchen Sreunden. 
Und nun wollen wir und aus ber fremden Welt in unfre ins 
nere zurüdziehen. — Male kraͤnkelt immerfort ohne eigentlich 
fhwad zu ſeyn. Aber es. ift peinlich und dngfllih, daß ed mir 
fcheint. ald wiſſe der Arzt nicht, wie.er ihr auf einen Weg: der. Her 
ftellung helfen fole. Ihr Huften.bleibt ganz unverändert bei allen 
Mitteln.. Mir ift weniger übel als in den lebten Wochen, 

Für mein Buch habe ich eben jest den fchwierigften Theil auss 
gearbeitet: das Römifche Gemeinlandsrecht. 

Der Tod des alten Hegewiſch geht mir ungemein nahe. Alſo 
war ſeine Schwaͤche im vorigen Sommer der Anfang ſeines innern 
Erſterbens. Man war ihm ſchon nicht mehr gerecht in Deutſch⸗ 
land. Seine beſten Schriften waren vergeſſen. Sie waren in 
einer Zeit allgemeiner litterarifcher Behaglichkeit. gefchrieben, wo 
man weder von anbern noch fich eine tiefe. Ausarbeitung forberte, 
weil allenthalben eine große Regſamkeit war: und das hat ihrer 
Dauer geihadet. Im Fortgang der Zeit wird es immer fhwerer 
zu fehreiben: die Forderungen unferer jetzigen Gelehrten find weit 
größer als der Kitteratoren vor dreißig Jahren: bie entgegenkom⸗ 
mende Freude ift nicht mehr ba, und wir müffen den Eindrud ers 
arbeiten, welchen Damals ein Werk ohne Kunft hervorbrachte. 

Sacobi wird eine Reife an den Rhein machen. Er verfchmexzs 


—— über Besbffen —— — 
fir ihn gegen Schelling. Es iſt wunderbar, wie federſix die Leute 
find. Wenn man nun ſelbſt fo. mühfelig. ein Buch zu Tage fürs 


” 
1% 
it 
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dert, fo muß man es den Gewandten beneiden, die nichts von bies 
fer Mühfeligkeit wiffen. — Die Michaelismeffe brachte Iacobis 
Schrift; darauf hat Schelling gefchrieben und druden laffen: und 
Darauf wieder Fries. 

Hört Du nichts von Moltke, Dachon, K. Hensler? 


230. 
Berlin, den 1. Mai 1812. 


Male hat Dir ſchon gefchrieben, Daß meine Ausarbeitung wie 
ber Drud nur langfam vorruͤckt. Es ift bei dem beſten Willen uns 
möglich zu verhindern, daß man nicht durch das umgebende Ges 
räufch und Die gefpannte Erwartung der Zukunft zerfireut werbe, 
und das verträgt fich nicht mit der Sammlung, welche ein Bud) 
erfordert: wenigftens Eoftet fie große Anſtrengung. Es iſt ein 
wahres Gluͤck, daß die Zeitungen fo ſtumm find, und die Vorbe⸗ 
reitungen zu dem viefenmäßigen Kriege in tiefem Dunkel liegen: 
fo wird wenigftend darüber nicht viel hin⸗ und hergerebet, und man 
behält, jeder, Aufmerkfamkeit für feine eignen Gefchäfte und Ins 
tereffen. Man denkt für fich mit ernfter Erwartung an bie großen 
Auftritte, welche fehr bald anheben müflen. Im biefem Augens 
blick ift Die Stadt ziemlich leer von Truppen, aber fie wird ſich 
ohne Zweifel von Zeit zu Zeit wieder anfuͤllen. 

Ich habe mir vorgenommen zum kuͤnftigen Winter Römifche 
Alterthümer zu lefen. Ein Collegium , welches hier noch fehlt: 
dazu werde ich wohl ein Handbuch fchreiben. 

Man fchäst die Macht, welche gegen Rußland verfammert 
wird, auf 400,000 Mann. Der fpäte Frühling ift ein großes Uns 
glüd gewefen, denn die Fourage ift weit und breit fo erſchoͤpft, 
- daß dad Vieh der Bauern kaum gegen ben dußerften Hunger bins 
gehalten werden. kann. In Litthauen hat die Dürre ded vorigen 
Sommers ſchon ohne Kriegsverwüftungen ſolchen Zuttermangel 
hervorgebracht, Daß man Anfangs des Winters dad Vieh um Spotts 
preis verkaufte, und die ungewöhnlichften Nahrungsmittel hervors 
gefucht hat um das Übrige durchzuwintern. In ben beften Gegens 
den dedit man das Stroh von den Häufern ab. 

Man muß jest noch mehr als je fich durch fich felbft halten, 
benn der vor dem Sahr fo wohlthätige Umgang ift theils zerftört 
oder zerſtreut: theils find die, welche hier find, mehr als ich felbft 
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niebergebeugt und verflimmt. So wenig bleibt diefe große Seg⸗ 
nung bed Gluͤcks beftändig. Wären wir nur nicht To entfernt von 
Dir! 


231. 


Berlin, den 15. Mai 1812. 


Nach Deinen Äußerungen ſcheint es mir als ob Brandis nach 
feinem Weggehn von M. wohl eine andere Anſtellung wünſche. 
Wenn er hierher fommen und ein Examen nehmen will, welches 
für ihn nur ehrenvoll ausfallen kann, fo glaube ich nicht, daß ihm 
eine Anftellung bei einem der hiefigen Gymnaſien fehlen werde. 
Sage ihm Died von mir, 

Mir erwarten jest den nahen Ausbruch des Krieges. Der 
Kaifer fol feit vorgeftern in Dresden feyn, und dad Vorrüden der 
Armee wird unfer Land erleichtern. Zwar für Berlin erwarten 
viele bald eine verflärkte Einquartierung, und es ift heute angezeigt, 
baß man neben ber Naturaleinquartierung Fünftig auch zur Kaſer⸗ 
nirung Steuer zahlen folle: welches als eine Erleichterung ber Au. 
men fo lange fehr billig ift — bis wir alle arm find, Indeſſen 
verliere ich den Muth nicht. 

Die italieniſche Reiſe tritt nun wohl ganz in das Gebiet der 
Luftſchloͤſſer. — Du haſt, wohl noch nicht von den Entdeckungen 
gehört, die in Kam an das Licht kommen? 

des GSoliffep_aufgegraben. Das liegt im Thal, und iſt auf einem 
flar! bebauten Theil ber alten Stadt aufgeführt worden. Man⸗ 
bat dazu die alten Häufer abgetragen. Nun kommen ihre Mauern, 
Treppen u.f.w. wieder zum Vorſchein. Das ift merkwürbig, weil 
man daraus die eigentliche Geftalt und Kintheilung ber Wohnhaus " 
fer Roms ſieht. Herculanum und Pompeji waren eigentlich grie⸗. 
chiſch. Ungleich merkwuͤrdiger aber iſt eine cpflopifchs Mauer. wel⸗ 
che bier gefunden iſt, ein Reit einer alten Stadtmauer. aus einer 
Zeit über alle Geſchichte hinaus. Man hat zu Rom bisher nie et⸗ 
was was Ähnliches von diefer Bauart gefunden. . . 

Grüße dad arme Gretchen, die der Tod bes entfernten 3 Vater 
gewiß ſehr gebeugt hat. 
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232. 


Berlin, den 2. Juni 1812. 


Male hat Dir heute nur wenig fehreiben. koͤnnen, weil ihre 
Augen wieder fehr leiden und fie ein Zugpflafter gelegt hat. Übers 
haupt befümmert mich ihre Kränklichkeit fehr. Ih kann nicht 
glauben, daß K. fie richtig behandelt; daß er es nicht forgfältig 
thut ift ſonnenklar, und er feheint mir auch felbfl nicht gewiß zu 
ſeyn. So wenig ich mir ed anmaaßen Tann, ein Urtheil über 
Krankheiten und ihre Urfachen zu haben, fo ausgemacht fcheint es 
mir in diefem Fall, daß Malens Bruft nicht leidet u. f.w. — 

Sch habe endlich das Ziel des zweiten Bandes erreicht. Wenn 
ich nun auf dieſen fo langfam — in fünf Monaten — überarbeis 
teten Band fehe, fo macht er mir im Ganzen weniger Vergnügen 
als der erfte, obgleich er an Inhalt wohl eben fo reich, und an eis. 
gentlich fireng ausgemachtem Gewinn für die Wiffenfchaft wohl 
noch reicher ift als diefer. Er enthält Feine einzige leichtfinnig 
oder zu gewagt hingeworfene Zeile, nichts was ich nicht nach ſtren⸗ 
ger Pruͤfung niedergeſchrieben haͤtte. 

Zehn Tage lang hatten wir neulich eine ſehr laͤſtige Einquar⸗ 
tierung: ſonſt haben wir es bisher noch gut genug getroffen. 

Ich habe jetzt eine Ausſicht auf einige Monate recht freier 
Zeit, und den Vorſatz ſie zu benutzen: zur Vorbereitung auf mein 
Collegium, und zu meiner Erholung und Auffriſchung. Die Aus⸗ 
arbeitung des dritten Bandes verſchiebe ich noch unbeſtimmt, bis 
ich mid) recht tuͤchtig dazu fühle; und mit dem Sammeln zur Vor⸗ 
lefung verbinde ih Sammeln zu den folgenden Bänden, deren 
wohl mehrere werden dürften ald ich mir eingeflanden hatte, 
Denn was man nach reichen Materialien von Zeitgenoffen fchreis 
ben kann, wie Eäfard Zeitalter, muß Doch auch ausführlicher ges 
ſchrieben werden. 

Es ift wohl recht richtig wa8 Du fagft, daß jest mehr Lebens⸗ 
müde, oder eigentlid) Lebensunfähige vorkommen, als fonft: ich 
denke das kommt daher, weil fo viele jegt eine Rolle fpielen: Nei⸗ 
gungen, Fähigkeiten u. f. w. vorgeben, bie fie nicht haben, und 
diefe Lüge nicht aushalten koͤnnen. Ehemald machte man einen 
viel geringern Aufwand von Geift, wenn man ihn nicht wirklich hatte. 
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233. 


Berlin, den 16. Juni 1812. 


Es wird Dir ein fchlimmes Zeichen feyn, daß Malens Aus 
genübel noch anhält, fobald Du fiehft, daß fie mir wieder ben 
größten Theil des Briefed einräumt, So iſt ed auch wirklich 
u. ſ. w. — — 

Wir leſen jetzt, a viel als meiner Entwöhnung vom Vorlefen 
möglich ift, den 2 ‚ dem ich früher niemals habe 
Geſchmack wei. re Ich war neugierig, ob es jest ans 
ders feyn würde, ba der Ältere weniger einfeitig iſt als ber Juͤng⸗ 
ling es war, und an relativen und einzelnen Schönheiten Freude 
empfinden kann, wenn auch dad Ganze Feine erfreuliche und Feine 
binreißende Wirkung macht. Es will aber aud) jet nicht beffer 
gehen. Etwas volllommner Sefchriebenes und Audgearbeitetes hat 


unfre Sprache wohl nit, — u 
genommen — an Anfchaulichfeit un nichts damit in 
unfrer Litteratur zu vergleichen: es ift darin eine Fülle von feinen 
Bemerkungen und bherrlihen Stellen, die Verwidelungen find 
äußerft fein, und alles ift bemundernswiürbig gleich gehalten: das 
alles weiß ich jegt mehr ald früher zu fchägen. Aber die Unnas 
türlichkeit des Plans, der Zwang ber Beziehungen deſſen was in 
einzelnen Gruppen meifterhaft entworfen und ausgeführt ift auf 
eine gefammte VBerwidelung und geheimmißvolle Leitung, die Uns 
möglichkeit darin, und die durchgehende Herzlofigkeit, wobei man 
fid) noch am liebften an die ganz finnlichen Perfonen hält, weil fie 
doch etwas dem Gefühl Verwandtes äußern, die Nichtswirdigkeit 
oder Geringfügigkeit der Helden, an deren de Va Bu u 
man fich doch oft ergögt — dad alles macht mir bus Buch) noch 
immer unangenehm, und ich aͤrgere mid an ber Menagerie von 
zahmem Vieh. ’ 
Geht es Dir nicht auch fo, . daß nichts leicht einen ſchmerzll⸗ 
chern Eindruck macht als wenn ein großer Geiſt ſich ſeine Fluͤgel 
bindet, und eine Virtuoſitaͤt in etwas weit Geringerem ſucht, in⸗ 
dem er dem Hoͤhern entſagt? Goethe iſt der Dichter der Leiden⸗ 
ſchaft und ber Er —— der gejammten_me 
und fo erfcheint er in ben en feiner Sugend, Man kann es 
wohl für fehr wabefcheinlich halten, daß er damals fähig geweſen 
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wäre fich der ganzen Sphäre zu bemeiftern, an beren Außerfte 
Gränzen ihn ein unmillführlicher Flug aus feinem Innerften oft 
binanhob. Er verfäumte es fich diefe Einheit zu erwerben, welche 
vielleicht Fein einziger Geift fo beherrfcht hatte wie er ed gekonnt 
hätte, und das Fragmentarifche und Wilde feiner Sugendarbeiten 
mißfiel ihm felbft in reiferen Sahren. Er firebte nach einer Eins 
heit und Vollendung, vorzüglich nachdem er auf feiner Reife in 
Stalien die Kunft erforfcht hatte. Seing, erſten Verſuche in Diefer 
Manier — und. was er um 1786 Mſcrieb it gany-fsiner uns 
würdig. Es war eine ganz unpoetifche mühfelige Realität. Er 
mußte aber auch hierin zum Virtuofen werden, und um ed zu wers 
den befchräntte er feinen Geift. Died macht mich fehr wehmüthig. 
Stubdiert man feine Schriften von diefer Epoche an, fo findet man 
darin faft Durchgehends eine Vernüchterung, die ihm ganz unnatürs 
lich ift. Allmaͤhlich fcheint, befonders in feinem Innern, das ihm 
eigenthümliche Gefühl wieder zu erwachen, wenigftend in ber Er⸗ 
innerung: aber die vergangenen Sahre find verloren, und durch 
fie auch die, welche er noch hat. Ich hoffe aber, daß für ihn felbft 
die Durcherinnerung feines Lebens wieder verjüngend feyn fol. — 
Zu Michaelis kommt der zweite Theil gewiß. — Er ift ſchon am 
Ende Aprils nach Carlsbad gegangen, um dort in der Einfamleit zu 
arbeiten. In dieſem Monat erwartet man ihn zurüd in Weimar. 
Wir werden ihn nun dieſes Iahr nicht fehen: aber mit dem zwei⸗ 
ten Bande fchreibe ich ihm ausführlicher. 

— Man hatte allerdings die phyſiſchen Wiffenfchafterr fo eins 
feitig auf dad Demonftrable und Anfchauliche gezogen, baß eine 
Segenbewegung unvermeidlich war, fobald man einmal anfing 
biefer Einfeitigfeit inne zu werden: jegt, fo wie ed mit vollen 
Buchſtaben gebrudt wird, der Traum ſey höher ald das Wachen, 
und Wahnfinn der höchfte Zuftand der Menfchheit, jest find die 
Marktfchreier fchon zum Außerften gekommen, und die Lächerlichz 
keit, womit fie fich bededen, wird ihrem Zreiben bald ein Ende ma⸗ 
chen. Es wird doch dann noch das Gute bleiben, daß es eine ges 
raume Zeit dauern wird, ehe man zu der früheren Einfeitigkeit 
wieder zuruͤckkommen kann: denn das Schwanken zwifchen zwei 
Thorheiten ift ja das ewige Schidfal der neuern Nationen. , 

Haft Du A. W. Schlegelö herrlichen Aufſatz Über altdeutfche 
Poefie im Sanuarftüd des „Deutfchen Muſeums“ gelefen? 

Sch habe diefe zwei Seiten mit dem angefüllt, womit wir 
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uns über nähern und allgemeinen Kummer zerflreuen. Könnte ich 
Dir von dieſem fchreiben, da hätte ich Dir viel zu erzählen. — — — 


234. 


Berlin, den 27. Iuni 1812. 


Daß der Krieg num wirklich angefangen haben muß, Pa 
Du aus den Proclamationen ded Kaiferd Napoleon erfehen. Von 
vorgefallnen Affairen weiß man hier noch nichts. 

Den Wilhelm Meifter haben wir noch nicht geendigt: es ges 
fat mir das Ende nicht beſſer. U 
fhönen Seele iſt die  Klettenberg gemeint. 

Steins Ankunft in” Hamburg wirft Du aus den Zeitungen 
gefehen haben. Es heißt, daß er auf Einlabung des ruffifchen 
Kaiferd nach Petersburg gebe. 

Mir leben in ruhiger Saflung, nicht aber lebensfroh, am mes 
nigften luſtig, in einer fehr ernſten Zeit. In unfrer Gegend ſchlaͤgt 
der Krieg Feine Wunden, aber krank genug iſt alles, und von ben 
blutenden Provinzen, die den Krieg nähren muͤſſen, gebt benn 
auch das Wundfieber zule&t nach der Hauptſtadt Hin. Man möchte 
fi) dem Sram ganz hingeben bei den Berichten aus Oftpreußen, 
welches fich eigentlich vom Kriege noch gar nicht erholt hatte, als 
diefe neue Noth begann. Zu 

Örfted aus Kopenhagen gefällt mir fehr. Er ift ein tuͤchtiger 
Phyſiker, und von den Charlatanerien fo mancher andrer ganz frei. 

Morgen fleht mir ein böfes Stündlein bevor: ih muß mir .: 
einen Zahn ausziehen laffen, an den ſich eine Fiftel gefest hat. 
Malend Augen find gottlob doch beffer; fo, daß fie Dir ohme 
Nachtheil hat fchreiben koͤnnen. 


235, 
Berlin, den 11. Zuli 1812. 


— Kriegänachrichten fehlen und gänzlich: es ſcheint faſt als 
ob wir fie erft au8 dem ,„Moniteur““ vernehmen follen, Wir wifs 
fen nur, daß die nördliche franzöfifche Armee allenthalben auf 
ruffifhem Boden fteht. Wie weit die Ruffen zurüdigewichen find, 
ob fie Miene machen irgendwo auf dem Wege vom Niemen bis 


zur Düna Widerfland-zu leiften, weiß bier vielleicht kein Menſch. 


— 


. 
— 
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Diefes gänzliche Stillſchweigen erhöht das Schauerliche der Erwar⸗ 
tung bei dem ungeheuren Kriege. Inzwifchen Fönnen wir uns bas 
durch leichter in der Gegenwart durch andre Gedanken und Befchäf: 
tigungen zerſtreuen. Ich trinke wieder den Dryburger Brunnen, 
und er befommt mir fichtbar wohl, da ich das unthätige Curleben 
recht führen Tann, 

Sch leſe nicht einmal etwas Anftrengendes, fondern unter an- 


derm Klopftods ondenz. Ich finde fie hoͤchſt anziebend, 
und noch mehr lehrreich ald anziehend. Ie mehr man darüber nach⸗ 
denkt, je mehr findet man darin Materialien zur intellectuellm Ge 
fhichte unfrer Nation, und die von Klopſtocks Ausbildung laͤßt 
fich jest faft luͤckenlos vom Jahr 1750 an darlegen. Er erfcheint 
unbefchteiblich liebenswürdig, lauter und fledenlos; welches wir 
allerdings ſchon wußten: fein Sugendzeitalter fehr fonbderbar. Ge: 
wöhnt an einen großen Reichtum und große Beftimmtheit ber Ges 
danken, erfcheint und der Ideenkreis jener Zeit ärmlich und leer: 
jeder ift mit fich felbft befchäftigt, alle find, man möchte faft fagen 
unwiſſend; zufrieden und entzüct über Dinge, die wir gewiß nicht 
unbillig mittelmäßig heißen, und eben fo hochachtend gegen Mäns 
ner, die man jetzt auch nicht anders nennen kann; alle fich fo wich» 
tig, fo überzeugt, daß ihre Vereinigung ein goldnes Zeitalter der 
Litteratur bilde; daher find fie denn auch alle verwelkt und abges 
fallen, außer Klopftod, der in feiner Unfchulb wenigſtens lange 
nicht ahnete, wie wenig die übrigen ihm gleich flanden. In ihm 
und den beffern feiner Freunde ift etwas eigentlich Mädchenhaftes, 
nicht nur im fehönften Sinn, fondern auch in dem, bet für ben 
Mann. eigentlich nicht paßt, befonders in jener ſchon erwähnten 
Beichränfung des Ipeenkreifes. Vom Anfang bid zum Ende fei- 
ner Correfpondenz findet fich vielleicht Bein einziger außerorbentlis 
cher oder auch nur fcharffinniger Gedanke, fo wie überhaupt in 
allen feinen Werfen nicht, die Gelehrtenrepublil allein ausgenoms 
men. Es ift möglich, daß folche Gedanken, wie alle Abftraction, 
nur dann erft entfliehen, wenn die Harmonie eined Gemuͤths et- 
was geftört ift, und daß er jenen tiefen Frieden, in dem er im⸗ 
mer lebte, nicht bewahrt hätte, wenn er fich willführlich und aus⸗ 
fchließend auf Gegenftände des Nachdenken hätte firiren wollen. 
Wie weit höher, wie den Alten nahe, hätte er aber ſtehen Fönnen, 
wenn er ed gethan hätte, wenn er nicht fo dußerft einfeitig in feis 
ner Bildung, und im Ganzen, um es zu gefteben, fo träg gewe⸗ 
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fen wäre. Sch babe eben jetzt mehrere feiner erfundenen Vers: 
maaße durchgefehen, und dabei eine fonderbare Entdedung ges 
macht. Am Anfang giebt er, wie Du weißt, eine Zeichnung des 
Metrums, und nach diefem abgetheilt in die Veröfüße, wie e8 ba 
fteht, habe ich es nur fonft gelefen, und oft ungefällig gefunden, 
oft auch in vielen Strophen nicht ganz durchgeführt, Nun aber 


habe ich diefe Abtheilungen weggelaffen, und nad den Regeln der . 


griechifchen Rhythmik, Die er eigentlich gar nicht Tannte, gelefen, 
und finde fo die allerfchönfte —— — vari ätte 


m me 


thun vermag. — Eine fonderbare nn find auch en 
enzimmer aus Klopfiods Jugend. Ihre Bildung ift ungleich grös 
Ber als die faft aller Mädchen unfrer Tage: und dad muß und an 


den Zeitgenoffinnen unfrer Großmütter auffallen. Die einheimi;' 


ſche Litteratur hat es alfo nicht gemacht, denn die entſtand erft nes 
ben und unter dem Einfluß der Liebe für diefe anziehenben jun⸗ 
gen Weiber. Einige Zeit nach dem breißigjährigen Kriege waren 
die Frauenzimmer, befonderd des Mittelftandes, höchft roh und 
gemein, wovon ein curiofes Sittenbuch unwiberfprechlich zeugt, 
welches ich diefen Winter gekauft habe. Alfo in den achtzig Jah⸗ 
ren von 1660 bis 1740 if diefe wunderbare Veränderung vorges 
gangen, ohne daß wir wiffen, wie und wann fie begonnen hat. 

Den14. DerBrief blieb unvollendet, weil wir Deinen feh⸗ 
fenden Brief erſt abwarten wollten. Diefer ift nun gekommen. 

Seit Sonnabend ift hier das erſte Bulletin angelommen: eb 
wird aber nicht auögegeben, ehe e8 im Moniteur erfchienen feyn 
wird, — 


Wir wollen feine Reifeplane machen, und doch verfucht ung | 
eine unerwartete Möglichkeit unwiderftehlich Dich in die Unbehags 


lichfeit zu verfegen und vielleicht eine abſchlaͤgige Antwort zu ges 
ben. Perthes fchreibt, daß er vielleicht in acht Tagen wahrfcheins 
lich hierher fommen werbe, Ich bitte ihn heute, daß er ed Dir 
melde, falls er fo eingeriätet ift, daB Du bequem mit ihm reifen 
Fönnteft. Freilich würden wir wohl nur kurz zuſammen ſeyn: denn 
wir könnten ed Dir in den jetzigen Umſtaͤnden wicht 
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hier zu bleiben, ohne Ausficht auf fichere Rüdbegleitung. Möchte 
es fich aber doch einmal fo fügen, daß Du eine geraume Zeit bei 
und zubringen koͤnnteſt, daß wir beim Wiederfehen nicht mit bem 
Gefühl eines fehr flüchtigen Gluͤcks zufammenfämen!: Daß Du 
Dich einfam fühlft, und daß Dir wohl bei und feyn würde eine 
nicht kurze Beit bei unfrer Xiebe zu leben, davon zeugen Deine 
Briefe ſelbſt. Wuͤßteſt Du aber etwa nicht, daß für uns das 
Band mit Dir nie durch Feine Dauer der Zeit, durch Feine Abwech⸗ 
felung des Intereffe gelöft werden kann, weil ed ganz unmittelbar 
von Herz zu Herzen geknüpft ift? — | 

— Sacobi hat ganz gewiß Recht, daß ed allein das rege Senn 
ift was ung an Añdren intereflirt, Die fertigen Begriffe: alles was 
bloß im Gedaͤchtniß beruht macht e8 nicht aus. Vielleicht bei einer 
erften Bekanntfchaft, aber es erfchöpft fich, und dann iſt es aus. 
Des gefunden Sinnes kann man nicht müde werden, ber bei jeder 


Veranlaffung, groß oder Fein, auf jeden Anfchlag tönt, 
236, | 


Berlin, den 28. Salt 1812. - 
Es ift mir ſo viel werth mit Dir im regelmäßigen Gang des 
Briefwechfeld zu bleiben, daß mir der Auffchub am vorigen Poſt⸗ 
tag gar nicht lieb war. Heute werde ich nun den noch übrigen 
Raum Faum noch füllen fönnen, weil Perthes bei uns if. Abge⸗ 
fehen von dem alten Interefje hat feine geiftreiche Lebendigkeit ets 
was fehr Belebendes; diefe hat außer den alten Bekannten auch 
manche neue angezogen, und daher veranlagt feine Gegenwart ung 
in diefer Woche zu einem ungewöhnlich zerftreuten Leben. Zu 
Geſpraͤchen mit gefammeltem Gemüth kommt es auf diefe Art 
nicht, indeffen doch zu Stunden, die in der Gegenwart und in der 
Erinnerung angenehm find. Es ift mir fafl lieb, daß Du nicht 
mit ihm gekommen bift: denn hätten wir Die kurze Zeit mit Dir- 
in folhem Zaumel gelebt, fo hätte es mich betrübt — und wohl 
auch verſtimmt. 


237. u 
Berlin, den 7. Auguſt 1812. 


Du dußerteft einmal, das Ausbleiben eined Briefes erinnere 
Dich an die Möglichkeit, daß unfer Briefmechfel unterbrochen, und 
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wir durch zerftörende Begebenheiten von einander getrennt werben 
tönnten. Die Beforgnifjfe, welche jest fo allgemein werben, daß 
es nicht mehr nothwendig ſcheint ſich des Schreibens uͤber eine Sa⸗ 
che zu enthalten, die allenthalben Gegenſtand des Geſpraͤchs iſt, 
naͤmlich daß irgendwo eine Landung in der Oſtſee zu erwarten ſey, 
halten jetzt im mir die naͤmliche Furcht rege, und eine weit quälen« 
dere, daß die Kriegöfcenen Euer geliebted Land überfallen könnten. 
Mir find ficher durch unfere Entfernung von der See, und weil in 
Pommern viele Truppen verfammelt find, fo daß da gewiß Fein 
Verſuch gewagt wird. Eben aber unſere Sicherheit bedroht andre 
Puncte um fo mehr, und Euch nody mehr ald Kopenhagen, wo 
man freilich vecht thut auf. mögliche Ereigniffe gefaßt zu feyn: 
aber doch wohl durch Bereitfchaft der Gefahr gewachſen iſt. Gott 
gebe, daß diefe Wolfen fich zerfireuen mögen: bei diefem Gedan⸗ 
fen befchäftigt mich der Krieg mit Sorge und unruhiger Erwars 
tung. Möge das Schidfal: günftig über Holftein walten, beffen 
Mohl und Weh mir doch vor dem eines jeben andern Landes am 
Herzen liegt. 

Perthes verließ uns am Freitag: wir haben viele lebendige 
Stunden mit ihm genoſſen. Dieſe Regſamkeit, mit der er ſich in 
jede verwandelte Geſtalt der Zeit hineinfindet, litterariſch und po⸗ 
litiſch, ohne je ſeine Selbſtſtaͤndigkeit zu verlieren, und ſich immer 
jung erhaͤlt und erhalten wird, iſt etwas ſehr Beneidenswerthes. 

Allmaͤhlich fange ich auch an mich durch die Muße und den 
Brunnen erquickt zu fühlen, Ich werde mich mun-wieber zu den 
Gegenftänden wenden, die nun einmal, und aud) von Natur, mein 
Beruf find: von Natur, obgleich ich wohl urfpränglich, und wenn 
ich früh mit Befonnenheit und Selbfibefimmung gehandelt hätte, 
einen viel weitern, und, in bem was mir geblieben .ift, einen höͤ⸗ 
heren hatte. Ich werde mich nun auf die Vorleſungen dieſes Win- 
ters vorbereiten, Daneben wirb mir vielleicht Zeit genug bleiben um 
entweder den dritten Band auszuarbeiten, oder den vierten zu ent⸗ 
werfen. 

Wir haben jetzt eine amuͤſante Abendleetuͤre: naͤmlich ‘ce 
Überfegung von Gozzis tragifch sfomifhen Mährchen, wunderſchoͤnl 
Sie erinnern hin und wieber an Shafefpear. Könnten wit den 
dieſe Stuͤcke einſt zuſammen in Italien auffuͤhren ſehen 

Humboldt iſt von Wien zuruick. Er beachte mic einen Sat 
von Goethe und erzähle, daß dieſer lange und: mit 
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effe mit ihm über meine Römifche Geſchichte gefprochen habe. — 
"Das teöftet über anderweitige Inbifferenz. 


238, 


Berlin, den 19. Auguft 1812. - 


Als ih Sonntag died Blatt weglegte, befielen fo heftige Zahn⸗ 
fehmerzen meine arme Male, daß fie, und ich mit ihr, Die Nacht 
nicht fchlafen konnten. Deshalb blieb auch diefer Brief unvollens 
det. Male hat Dir nun einen Vorfchlag gethan, der in Hinficht 
des Wunfches, wie ich Dir nicht erſt zu fagen brauche, gewiß nicht 
weniger der meinige ift. Sie hat Dir ihr Verlangen fo herzlich 
ausgedrüdt, daß jedes weitere Zureden überflüffig wire — Nur 
dies eine noch — laß Dich nicht durch Heine Schwierigkeiten ab» 
ſchrecken, und bedenke, ob und vielleicht je das Schidfal bad Zuſam⸗ 
menleben eines Winterd wieder anbieten wird, — BDie Zukunft 
fteht ja fo unbeftimmt vor und! — 

Über den Zweck des Wilh. Meifter, wirft Du wahrfeheinlich jest 
ſchon etwas anders denken, da Du vermuthlich dem Ende ziemlich 
ftähe ſeyn wirft, Vielleicht hat Goethe, theils abfichtlich, theils 
unbewußt, allerdings die Bühne darftellen wollen: bie Enttäus 
fhung des Enthufiaften, und die Darftellung ber allgemeinen 
Schlechtigkeit der Schaufpieler, felbft der kuͤnſtleriſchen, find viels 
leicht eine Perfiflage gegen fich felbit: da niemand die Liebhaberei 
für die Bühne und das Beftreben die Komödianten zu bilden weis . 
ter getrieben hat ald Goethe. — Ich kann eine andere Vermu⸗ 
thung freilich nicht in der Kürze durchführen, aber fie wird fich 
wohl durch Zufammenhaltung fonft ganz verfchiedener Stellen bes 
währen, daß er, wenigftend bei der Ausführung (denn ber erſte 
Entwurf ift wenigftens fchon von 1779 und gewiß kunſtlos gewes 
fen) die Anficht habe aufftelen wollen: jeder treffe es in feiner Art 
am richtigften, wenn er feinen urfprünglichen Neigungen folge, ynb 
ſich in diefen ausbilde: es gebe in diefer Art ganz reine und tuͤch⸗ 
tig edle Naturen, andre leichtfertige und rohe, auch verfchlagene, 
alle wären in ihrer Art gut. Berner, es fey eine Thorheitibie Zus 
fälle, die die Richtung unſers Lebens verändern, für Schidfal, und 
Sufälligeiten für Schickungen zu halten. Und endlich, wohin auch 
vieles in den Wahlverwandtfchaften trachtet, unſre vermeinten klu⸗ 
gen Befchlüffe, wenn fie in eine natinliche Kette unſerer Schickſale 
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eingreifen wollen, befämen uns und andern gewöhnlich. fehr übel. 
Ich will diefe Anfihten nicht alle loben, daß fie Goethen angeboͤ⸗ 
ren und in dem Buche liegen, möchte ich wohl verfechten. Vieles 
ift freilich abfichtälos dichteriſch, und bas Ganze wäre wohl befier, 
wenn mehreres e8 wäre, 

Ich beſchaͤftige mich jetzt recht mit den Griechen: ich daͤchte 
ich hätte noch nie fo viel Sinn fir fie gehabt. Ich. möchte auch 
gern, veranlagt durch etwas fehr Schiefed, auf ein Paar Bogen 
eine Überficht ber. Perioden ihres geifligen Lebens entwerfen, vom 
Der goldenen Zeit an bie zu jener, wo ſie nichts mehr vor uns vor⸗ 
aus haben. 

rſted reift morgen an den Rhein, und nach Paris, den ſehe 
ich wirklich ungern abreiſen: ich kenne kaum einen Phyſiker von ſo 
viel Geiſt, Unbefangenheit und fo wenigem Zunftſinn: dabei: hält 
er Maaß und verliert fich nie ind Willkuͤhrliche. Auch fein Charak⸗ 
ter ift ſehr liebenswuͤrdig. Auch. er ſcheidet von mir mit Liebe, 

Es ſcheint gottlob, daß die Gefabren ir us veſclnden. 


280.. | 
. Be Be ia, J 

Es iſt eine Zeit her lange nicht ſo ungeſtoͤrt bei uns als im 
vorigen Winter und im erſten Theil bed Sommerd, — Beſuche 
und Gefpräche von Bekannten, deren ganze Aufmerkſamkeit auf die 
entfcheidenden Vorfälle der jegigen Krifis Be ift, bringen 
das Gegentheil von jener glüdlichen Bergeffegheit ber: Gegenwart 
hervor, worin ich mic) in ben: Gegenfland meiner Studien ganz 


verlieren Eonnte. Auch die ſortdauernde Gingwartierung und ber - " 


beftändige Wechſel derfeiben: iſt für das intenſive Arbeiten ſehe 
ſtoͤrend. Pad en Dan Mer. 

3% babe in biefer Zwiſchenmei angefangen allerlei zu recen⸗ 
ſiren, nicht ohne Rüdficht auf die Zeihunftände... Ich habe dabei 


den Zweck etwas Geld zu. erwerben für einen Freund, der es bes: u 


darf. Es ift die Fein erfreuliche Geſchaͤftz ich möchte Sachen 

treffen, woran man fich freuen und vie man Joßen Fönntes beaglels 

chen aber kommt ſelten; ſondern da meiſteiſt ein. Gewebe von 

Oberflaͤchlichkeit und Irrtölänneen,. manthmal auch grobes Unwiffens 

heit, was garmichts Guteß zu ſagen hr If... AT We 
Noch immer:ſetze ich Fansite Bi wi. 


Niebuhr. 





« 
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Zeit verloren. Die Zeit der Vorleſungen ruͤckt nun auch bald her⸗ 
an, dafür fürchte ich aber nicht, weil ich frei vortragen will und 
den größten Theil der Materien ganz inne in Gedanken habe. Es 
wird ein nügliches Collegium für die jungen Leute werben. 

Bor einiger Zeit fing ich) an Nato zu lefen. Von den Dialos - 
gen, die ich wieber gelefen, ift mir der Theages wieber ber liebſte ge⸗ 
wefen: die Äußerungen des Juͤnglingẽ, wie er ſich ſchon dann beſſer 
und gehoben fuͤhle, wenn er mit Sokrates in einem Hauſe ſey: 
wie immer mehr je naͤher er ihm ſey, und am meiſten wenn er ihm 
ins Auge ſehe und ihn faſſen koͤnne. Das iſt mir mehr werth, als 
die ſcharfſinnigſte Dialektik, an der man ſich muͤhſelig durch man⸗ 
che große Dialogen hindurch arbeiten muß, ohne am Ende einen 
Gewinn zu haben: aber ein ſolches Zeugniß von Gefühlen, die wir 
felbft empfunden, und wenn wir an irgend einen ber weniger gros 
Ben Männer unfrer Zeit denken, empfinden, das ift viel werth. 
Auch eine Tragoͤdie von Sophofles habe ic) wieder gelefen, und 
mic) gefreut fie noch mehr als fonft gefühlt zu haben. - 

Ich war weit entfernt fo ficher wie Male zu hoffen, daß Du 
in unfern Borfchlag für diefen Winter wuͤrdeſt eingehen können, 
und ich will Dich auch nicht mit Einreden gegen die Triftigfeit ei 
niger Deiner Gründe quälen, u.f. w. — — — 


240, 


Berlin, den 18. September. 1812. 


— Wie an fchöne Jahre der Jugend denke ich wehmuͤthig an 
die vierzehn Monate zurüd von Deiner Ankunft bei uns vor zwei 
Sahren, bis zu unfrer Abreife von Dir im vorigen, eine Beit, im 
welcher alles fich vereinigte um wohlthätig durchbringend auf mich 
einzuwirken. Sch habe damals auch erfahren, wie glüdlic man ifl 
fich auf eine Art der Befchäftigung und einen einförmigen, und 
ung in nicht8 fremdartigen Kreis des Umgangs zurückziehen zu, koͤn⸗ 
nen — welches freilich nicht von unfrer Wahl abhängt. — : If 
man denn nur noch fo glüdlich Leute zu treffen, bie ihr Leben nicht 
auf einem einzigen Fleck hingebracht haben, fo läßt fi) doch wenigs 
ftend noch etwas von ihnen lernen. So habe ich geftern Abenb-in 
einer tödtlichen leeren und langweiligen ‚Hofgefellihaft von einem 
der Anwefenden, ber aus Neapel zuruͤckgekehrt war, zufällig bie 
Befchreibung eines Paſſes an der Via Appia vernommen, wodurch 
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mir ein Vorfall der Roͤmiſchen Gefchichfe klar geworben iſt; and 
aus einem Artikel in den Sranzöfiichen Zeitungen in dieſem Fruͤh⸗ 
ling über Sicilien, babe ich Licht über den erſten puniſchen Krieg 
gewonnen. Auf:diefe Weiſe funhe ich auch die Einqua 

zu benutzen; und ſo weiß Ich, daß mir jedes Dorf in Italien Iches 
reich ſeyn wide wenn. 1,0 nach eimnal möglich wäre borthin zu 
fommen. | 


241. 


Berlin, den 2. Dctober 1812. 


Seit acht Tagen find die fchon eingefchlummerten Beforgniffe 
für Dänemark wieder geweckt, und auf eine Weiſe, gegen die es 
ſchwer hält fich durch Unglauben zu beruhigen. Du fchreibft und | 
nicht darüber, vielleicht san uns nicht zu beanruhigen, "vielleicht 
auch aus denfeiben Grimven, welche uns über.die Kriegsvorfälle - 
fhweigen ließen, als man noch mehr erfuhr als die Zeitungen ges 
ben. Es fcheint aber faft unmoͤglich, daß das Gewitter. voruͤber⸗ 
ziehe, und was auch gefchehen mag bringt unfeim: armen Vater⸗ 
lande Elend und Unglüd. — Diefe Erwärtung. liegt mir ſchwer 
auf dei Seele, — was ich alles als moglich befürchte, daruͤber fih 
ſchriftlich zu aͤußern geht freilich nicht an. Die Zerſtoͤrung wird 
jetzt ganz ſchauderhaft, von den Wuͤſteneien, die in Rußland ent⸗ 
ſtehen, bis zu dem gaͤnzlichen Mißwachs in Norwegen. Ich will 
mich des Egoismus der Liebe nicht ſchaͤmen, daß ich neben dieſeñ 
entſetzlichen Dingen auch mit ſehr bekümmertem Herzen an das Uns 
gluͤck denke, welches das papietgeld über bie Minen uad Liedes 
fien bring, — — et nen | 

Ich habe hier eine Seramiong von anfiden Rupfhverten gefes 
ben, die ganz einzig ik. Kluproth, dem fie gehört und Dex fie. us 
ſammengebracht hat, iſt mit allen Dingen fo: boſcheiden, dafß ich 
jetzt jedermann eine Neuigkelt mit ihrem Duſeyn erzaͤtlle:“ nik 
antike Glasarbeit; theils Moſalk; theils durchſtchliges theils duw 
keled "STAR von den allerihönften: Farben. gwei Stuͤcke von einet 
ſonderbaren Geſtalt ſind aus Guinka gekeunurn; io ſie Negerfi⸗ 
ſten als Scepterſpitzen — — * 5 let € nit den geringe” 
ften Sweifel, daß ſir dort Sarthhago 4 < J 






Er hat ferner Stuͤcke Br * 
Verhaͤltniß iſt, wie en vem Herfr 
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waren feine chemiſche Kuͤnſtler, und die Römer darin voͤllig un⸗ 
wiſſend: daher wir nur durch Analyſe und Anſchauung einſehen 
koͤnnen, wie wir, ſelbſt hier, hinter den Alten zurüdfiehen. Noch 
ſonderbarer: manche chemiſche Bereitungen, Farben z. B., waren 
im fechözehnten Jahrhundert noch durch Tradition und als Ges 
beimniß erhalten, und find jeßt verloren, und fchienen unfchägbar. 
Die Wiffenfchaft gewinnt jeßt fo fehr, aber fie ift der Kunfl ganz 
fremd geworden. 


242, 


Berlin, den 14. Desember 1812. 


— Ich erfenne gern das Große, was in Herder lag, und das 
ift auch auf feinen Sterbebetie wieder recht Har geworden. In 
der ſpaͤtern Hälfte feines Lebens war ed verdunkelt. Es iſt dies 
neulich einmal fehr treffend gefagt worden, doch liegt es eigentlich 
noch tiefer. Herder war ſich nicht mehr ähnlich, als er uk 
religiös zu feyn. (Das war ſchon ehe er das Buch über den Geiſt 
der hebräifchen Poefie herausgab: die fchönften Stüde darin find 
früher gefchrieben.) Da entitand ein Zwiefpalt in ihm, ber ihn 
folterte fo lange Hamann lebte, und nad) deſſen Tode Damit endigs 
te, daß er Hoeli sreligiöfe‘ Wortfpiele machte; etwas Andres find 
die Geforce über Unfterblichkeit, die Schrift über Johannes u. ſ. w. 
nicht. Immer wollte er noch eine Harmonie mit feinen frühen - 
Zönen erhalten, und war doch ein ganz andrer Geiſt in ipn ges 
kommen. Er war flolz und herrſchſuͤchtig. Wie behandelte er 

ſchon früh den alten Spalding? Und was er nachher that, wie er 
fich feine Briefe von ihm wiederzufchaffen wußte, war geradhin uns 
recht. Um fid) gegen Goethe ohne Anmaafung auch nur gleich zu 
ftellen, hätte es in ihm Elar feyn müffen, nun aber ift ev. nur ‚da ein» 
wirkend umd freilich tief ergreifend mo er unbeflimmt und ahnend 
redet und Gefühle wet, wenn er philofophirt ift er mittelmäßig. 
In den fpätern Schriften ift fo viel ganz Unleidliches, und nur ber 
Sammer, daß man noch die entftellten Züge feined Jugendglan⸗ 
3e8 bin und wieder erkennt. Das Andenken an diefen, und Goe⸗ 
thens freundliches Herz konnten diefen allein fo tragend und nach⸗ 
giebig machen, wie er ed viele Sahre lang blieb. Er war. Kant - 
feind, weil er feine Sdeen vecenfirt hatte. Er wollte unter andern 
Goethen feine philofophifche Kegermacherei gegen Kant aufbringen, 


⸗ 
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von dem ©. vielleicht nicht. alles las, vieles ſich fremd fand, an 


dem er aber Doch den großen Mann erkannte. Du ſagſt, Goethe‘. 


hätte das nicht: drucken laffen, ment Herder oder die Frau noch ges | 


lebt hätten: gewiß nicht; aber weil fein ganzes Buch fo mild: und. 
freundlich geftimmt ifl, und er.einer edlen Frau fo. wenig als einer 
in ber That feltenen Natur, wie H. es allerdings war (wenn er 
auch als Mann umgleich weniger war ald der Iumgling , ich will 
nicht fagen, verfprach, ſondem war), web thun gemocht haͤtte. 


Goethe hat mir wieder einen ſehr freundlichen Brief geſcue 
ben; er werde ſich von dieſen Baͤnden, und ſo viele ihnen folgen * 
möchten, nie trennen, fie foßten ihn kümer begleiten wohin ihn 
fein wandelbares Jahr führe. Er ſetzt hinzu, weder ich noch & ” 
felbft fönne wiffen, was er mir dafür zu danken haben könne, das ‘ 
tüchtig Regfame wäre allein wohlthätig. — Ich follte mich denn °. 
freilich für die, einzelne Gelehrte ausgenommen, fonft faſt ausnah⸗ 
menlofe Indifferenz dadurch gerztut fuͤhlen, daß dieſer mein Werk 
mit Geiſt und Herz aufnimmt. Er ſchreibt, es freue ihn fo, daß 
wir uͤber alle Hauptpuncte gleich dachten uch sr hoffe, vo wir 


uns ſehen würden. 


ut ei tat 


Stolbergs wiffen waheſcheinlich nichts vom Behernl- Dimak, J 


Schreibe ihnen alſo, was ich Dir uͤber ihn mittheile· Dimıad warh 
zu Moskau am Nervenfieber krank, und nad) Swolendk gebrachtz 
von dort ſollte er weiter nach Wilna gebracht werdenz man verſ 
chert mich aber beflimmt, daß er dort nicht angekommen ſey. So 
krank wie er war, Tann er. ſich unmoͤglich bei der Armee befinden, 
und alfo ift die troͤſtlichſte Vermuthung, daß er zu. Swolendk im 
Hofpital zurüdgeblieben. ſey, welches durch einen VParlementair 
beim Abzug der Armee übergeben. worden iſt. Aber bei den / hery 
zerreißenden Erzählungen der Zurückkehrenden kann man doqh mel 


nicht erwarten ihn gerettet zur ſehen; noch auch in. dieſem Fall ihn 


einmal wiebderzufehen. — Obdach waͤre bie: größte Exholung ges 
wefen, die er dort vielleicht genoß, und Brod —— — 
Seine Geſundheit war ſchon zerruͤttet, als er hier durchging;er 

war ſehr tief durch den Tod feiner Tochter, der Generalin Frautee 
chi, gebeugt, die am gebrochenen Herzen fiber. den Tod ihres Ran⸗ 
nes (gefangen in Spanien) ſtarb. Sollte St. Didier, ſein Spule · 
gerſohn, der doch perſoͤnlich bei ihm maehr: Mb, bei ben Ehe 
war, zuruͤckgehen, ſo boffe ich, da 
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wie ed bem armen Dümas ergangen ift, der allenthalben ein fehr 
günftiges Andenken hinterlaffen bat. 

An Königsberg verbreiten fich fchon epidemifche Nervenfieber: 
ſechs Ärzte find daran bereits geftorben. Die Hofpitäler faſſen die 
Berwundeten und Kranken nicht mehr, man muß fie in Privat 
häufer einquartieren. Gott weiß, ob man hier anderö wird verfahs 
ren Eönnen, wenn die Armee Quartiere an der Weichſel nehmen 
ſollte. Sonft find wir außerordentlich glüdlich bis jet. Ich bin 
im Fall der vollen Belegung der Stadt auf einen Officier oder drei 
Gemeine täglich angeſetzt; aber manchmal find wir ohne Gäfte, 

Mir haben Tieck kennen lernen. So vortrefflich, wie ber vor: 
lieft, habe ich nie vorlefen hören. Seckendorf, ben wir neulich bei 
der Prinzeß Radziwil einen Abend fahen, tft gar nicht mit ihm zu 
vergleichen. 


243. 
Berlin, den 26. Detember 1812. 


— Bir find zweifelhaft, ob wir unfre Wohnung behalten ober 
auffündigen wollen. — Bon einer andern Seite Tann man es 
ſich nicht verhehlen, daß es auch feinen Vortheil hat feine Woh⸗ 
nung aufgefagt zu haben, und auf dem Aſt zu figens denn aller 
dings wirb ed wohl ein Jahr werden, wie wir noch keins verlebt 
haben. Das breißigfte Bülletin hat den —— — und 
ed wird jeht wohl erlaubt ſeyn von dieſein Gegenflande zu reden. 
Ihr wißt auch ohne Zweifel fchon, daß die große Armee fich aufs 
gelöft hat u.f.w. — So groß der Menfchennerluft feyn mag, fo 
falfch wäre die Vorftellung als wenn die Armee faft ganz aufgerie> 
- ben wäre, weil nur fehr wenige unter den Waffen beifammen 
find. Viele Taufende werden fich wieder zufammen finden; in 
Königäberg waren vom 8. bis zum 22. 118 Generale, 20 Ober; 
officiere und 1119 vom Hauptmann abwärts eingetroffen. Die 
Soldaten nehmen mehr die Straße nach der Weichfel, aber in dies 
fen Gegenden find die Landſtraßen mit ihnen bedeckt. So leidet 
ed Teinen Zweifel, daß ihrer eine große Menge gerettet wirb und 
im nächften Feldzuge wieder dienen Tann, aber für jest hält es 
ſchwer fie zu fammeln; auch müßte man bie meiften erft wieder bes 
waffnen und eine Felvartillerie herbeifchaffen. — — Unfte ängft: 
lichfte Aufmerkſamkeit ift auf unfer Corps gerichtet: indeffen has 
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ben wir Grund zu hoffen, daß unfre Truppen nicht von dem gus 
ten Glüd verlaffen find, welches fie in biefem Beldzuge vor allen 
andern begleitet hat, — — — 

Sch hoffe, daß biefe Nachrichten Deine Veſorgniſſe vermin⸗ 
dern werden. — Immer freilich ſind auch die meinigen traurig 
genug. — 

Duͤmas iſt gerettet. Die Kälte ſcheint ihn vom Rervenficber 
hergeſtellt zu haben. Er iſt am 16. ſchon in Gumbinnen geweſen. 
Er geht ohne Zweifel zuruͤck, da eg feine Stelle.ald. Intendant dev 
Armee verloren bat. 


u J44, j OL 
Beritn,, den 9. Yanuar 1813. .3 

Unfre Lage iſt nun nach. allen Ereigniffen, und im Allgemeis 
nen, fehr Eritifch, und wenn wir aus ber ungeflörten Ruhe, in ber 
wir vor Sahren lebten, plöglich in dieſe Rage verfeht worden waͤren, 
fo möchte es wohl ſchwer halten dabei ruhig und gefaßt fortzule⸗ 
ben. Die milde Erziehung des Schickſals gewöhnt allmaͤhlich den 
wehrlofen Bürger wie den Soldaten an Gefahren, und erzeugt 
einen wohlthätigen fataliftifchen Leichtfinn, bie böfen Tage wärben 
nicht unerträglich fommen, und vielleicht über, uuferm. Haupt ahne 
auszubrechen hingehen. Von Friedensgeruͤchten vernimmt man gar 
nichts. — Was die Noth noch vermehren wird iſt, daß die Vieh⸗ 
ſeuche in Polen ſchon ganz allgemein verbreitet iſt, und ſich in Weſt⸗ 
preußen und ſonſt auf unfrer Graͤnze gezeigt hat. Sperre iſt un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden ſo gut wie unmoͤglich, da uͤberhaupt an Po: — 
lizei auf dem Lande nicht zu denken iſt. In Koͤnigsberg ſterhen 
wöchentlich über 100 Einwohner, großentheils am Nervenfieber: 
fonft etwa 35. Duͤmas war vor furzem noch in Elhing, vom Ner⸗ 
venfieber ziemlich hergeſtellt: aber ich hoͤre, daß er Hagt, fein Bes 
dachtniß habe fehr gelitten. Indeſſen wirb er wohl feine Sum: 
ctionen doch wieder antreten. In ber naͤchſten Woche erwarten mix 
bier die Divifion Grenier. Das wird.flarke und vielleicht dauernde 
Einquartierung veranlaffen, wenn auch eine Armee an.bei de 
zuſammengezogen werben ſollte. | 

Sch ward hier unterbrocken burch die Nachricht, daß, yon 
entfernt, daß die Ruſſen in Königsberg friablich eingerhdt maͤren, * 
die obenerwähnte Divifion am⸗ A. dert eligeiueffen ſcy⸗ tub beim 
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Abgang der Nachrichten war ein Gefecht vor ben Thoren biefer 
wahrfcheinlich unglüdlichen Stadt. 

Male hat ihren böfen Huften wieder, der fehr abgenommen 
batte: das beunruhigt mich fehr. Sch bin recht gefund, arbeite 
aber wenig. Ich kann die Gedanken in diefer Zeit nicht zuſam⸗ 
menhalten. Zum Ausarbeiten werde ich in folchen Zeitläufs 
ten nicht kommen: ich muß fie aber doch zum Sammeln und Bor: 
arbeiten nicht ganz ungenüßt vergehn laffen. 

— Ich bin ganz Deiner Meinung, daß ein lebendiges Leben 
von Eurzer Dauer einer matten Verlängerung weit vorzuziehen ift, 

Unfre Philologen, und vielleicht die ganze Univerfität, die fo . 
lebendig anfing, gerathen ins Schlafen. Unfere philologifche Ge: 
ſellſchaft kommt noch zufammen, aber niemand hat etwas voraus 
bringen, oder wenn einmal einer etwas vorbringt, fo wedt es boch 
nicht die andern. — Jeder ift mit feinem Intereffe anderswo. — 
Man hat es fo geradhin abgeleugnet, und die Erfahrung beweift 
es doch, daß die großftädtifchen Geſellſchaften ben eigentlichen 
Fleiß des Gelehrten zerftören. Ein junger Mann kann hier eben 
fo fleißig Teyn als in der Fleinften Stadt; aber der Mann von 
Ruf und Namen, der eben deswegen in ungelehrte Gefellfchaften 
gezogen wird, verliert viele Zeit, welche er zu Stubien anwenben 
folte, und an dem kleinen Ort dazu verwenden würde. 


245. 
Berlin, den 22. Zanuar 1813. 


Die Zerftörung der großen Armee habe ih Die nur andeu- 
ten, nicht fo grell hinfchreiben koͤnnen, wie wie fie fchon wußten. 
Don 400,000 Dann, welche ohne die Öfterreicher, Sachſen und 
dad Corps von Macdonald (Preußen und Divifion Granbjean) . 
gegen Rußland gezogen find, haben fich an der Weichſel auf als 
len Puncten bei weitem nicht 10,000 Mann wehrhaft und gefund 
zufammengefunden. 

Unfere Lage ift Eritifch, und war einige Tage gefährlich. Das 
Bol? ift in der unruhigften Bewegung: man kann nicht fagen, Daß 
dieſe erft nach der Zerftörung der Armee angefangen hätte: benn 
fie äußerte fich fchon im Sommer mehrmals fehr heftig; Du bes 
greifft, daß ich Dir davon nichts fehreiben Eonnte. Am Gebutrtss 
tage des Kaifers war ein ganz tumultuarifcher Auftritt. Natuͤr⸗ 





* . 
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lich aber hat fich das feit ein Paar Monaten ganz anders geaͤu⸗ 


Bert: es hat täglich Händel gegeben. Das Volk änderte fich nicht, 


obgleich die Befegung fo hart. war, und hoͤhnte und beleidigte d die 


Franzoſen. | 
Am Dienstag verheißt man uns, , baß 2000 Dam von uns 
fern Truppen hier einrüden follen. Iſt das gefchehen, fo find wir 


außer aller Gefahr, und alles: wird fi) ruhig entwideln, Die ' 


Ruſſen koͤnnen in vierzehn Tagen hier eintreffen. Ihr Betragen 
im ganzen Lande ift eremplarifh. Es ift ald ob die großen Tha⸗ 
ten und die großen Opfer die ganze-Ration ;verebeltihätten. Die 
Bauern flüchten ihre befte Haabe vom Lande hier zur Stabt hers 


ein: einige vielleicht aus Furcht vor ben Kofaden, (die oft fogar..; 
Rz 


baar bezahlen) die meifteh aber, weil die Sranjofen auf dem platz... 
ten Zande fengen und brennen follen. 


Seit vorgeftern kommen die Flüchtlinge vom ber Weichſel hie 


an: ein Anblick, den ich nicht ſchildern kann. Es tft dei weiten 
bie merfwürbigfte Epoche meines Lebens: keine Befahr, keine Aus: 
fiht auf Befchwerden könnten mich wuͤnſchen machen fie: zu eut⸗ 
bebren.. Dies alled muß man in bes Mühe solchen. Kun bildet 
fihb Muth, man weiß nicht wie, —-::.. ::: if ur sn 


Seit dem Rüdzuge bes: Kaiferd aul Moslci gab bie allgei | 


meine Stimme gefordert, daß man fidy: befteien Jolle; : Der Hof 
hat fich zu keinem plöglichen Schritt entſchließen koͤnnen ntanhat 
mit Öfterreich unterbandelt und befchloffen fi) ganz an biefeb an⸗ 
zuſchließen. Ob das nun aber moͤglich ſeyn wird, wenn die Ruſſi⸗ 
ſchen Armeen, unterſtuͤtzt von der oͤffentlichen Meinung, ſich im 
Lande befinden, wird ſich zeigen. In Schleſien iſt ein bedeuten⸗ 

des Corps verſammelt: was von einer preußiſchen Armee fur granb· 
reich zu erwarten iſt, bat das VYorkſche Corpo gezeigt, deſſen Bei⸗ 
ſpiel entſcheidend iſt. Ein Corps unter⸗General Bülow, ‚welches 
aus exercirten, im Winter entlaſſenen Soldaten. gebildet war; ber 
findet fich auf dem Marſch nach der Oder. Unfer Schickſal ſteht 
nun in jeder Hinficht vor feiner Entiheidung. =; Ich bin: #9 ganz 
außer aller Beziehung, daß etwa nur.ein einziger: Mannbaran 
denken Fann mich hervorzuziehen. Unnuͤtz möchte ich. nicht ſeyn 
Aber unfre Adminiftration ift nicht für mich. Dagegen treibt eß 
mich an das Militair mich angufchließen, Dazu habe ich bie.chn , 
zigen möglichen Saritte geiban;: nämlich: sun Generalſiah zu 


fommen. — a Fmmob nun: _ 


⸗ 
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Am Diendtag fchreiben wir Dir wieder: aber dann mit der 
Poſt: Du wirft dann aus Andeutungen fchließen. Die Corre⸗ 
fpondenz wird unvermeidlich beim Einrüden der Ruffen .unterbros 
chen werben: der Himmel gebe, nicht auf lange. Es lohnt ſich 
eine folche Zeit zu durchleben, und doch athmet man noch nicht frei. 


2 46. 


Berlin, den 29. Zanuar 1813. 


Sch hoffe, daß Du den Brief, den ich Dir vor acht Tagen ges 
fchrieben, erhalten haben wirft. Am Dienstage wollten-wir beide 
Dir fchreiben, aber ein Zlußfieber, welches Male fchon mehrere 
Zage in fich getragen hatte, brach am Abend vorher fo heftig aus, 
daß fie bettlägerig ward. Da fie fich nun fo weit erholt hat, daß 
fie Dir fchreiben kann, fo erreichen wir die Abficht Die die Sorge 
über fie zu erfparen. 

Es war eine falfche Sage, daß die franzöfifchen Truppen 
fich an die Oderfeſtungen ziehen, und wir die Freude einer preußis 
ſchen Garnifon haben würden. Wir haben fortbauernd eine aus 
Berordentlich ſtarke franzöfifche: auch viele Kranke und Verwun⸗ 
bete: bei uns ift ein Poftbureau eingelegt. 

Dan hat Dümas hier heute erwartet. Die Franzoſen ſagen, 
er werde nicht hier bleiben, ſondern nach Mainz gehen, wo vor⸗ 
laͤufig das große Hauptquartier errichtet werden ſolle. 

Ich ſetze meine Vorleſungen, wie ſich verſteht, fort, und leſe 
jetzt ſogar noch eine fünfte Stunde. Sch hoffe, daß meine Zuhoͤ⸗ 
rer fie mit Nutzen hören. Zum Sommer werbe-ih Vorleſungen 
über bie alte Gefchichte anfündigen: wird es zu unruhig, jo fallen 
fie weg. Als bleibender Beruf wird der gelehrte mir boch immer . 
ber erfreulichfte feyn. Ich freue mich fehon, wie lebendig ich wies 
der zu den Studien zurüdfommen werde, wenn einmal rechte Ruhe 
feyn wird. 

Euer neues Finanzgefeg befümmert mich tief. Es tröftet da⸗ 
bei am meiſten noch, daß es bei Euch nicht ausfuͤhrbar ſeyn und 
wird zurüdigenommen werden müffen, wenigftens in ben Haupt⸗ 
puncten. 

Wir haben auch eine nicht erfreuliche Erfcheinung befommen, 
welche allgemeine Beftürzung erregt hat: Papiergeld mit gezwun- 
genem Cours. Für die Salarirten, Rentiers ıc. ıc. wird das fehr 
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hart fallen. Troͤſtlich iſt nur, daß es eben uuferd Gleichen fo hart 

druͤcken wird, weil es in dem eigentlichen Verkehr gar nicht wird 

angenommen werden. Man muß es verkaufen fo gut es gehen 
will. Das kKand wird ſein Silbergeld bebalten. Die Adminiſtratien 
wird ſehr bald empfinden, daß bie gange Maſchine ſtockt, und, 

durch Schaden belehrt, wird. fie Ihren Schritt zurücdigimen, am 
daß fehr großer Schaben bleibenb fortbauert. Fir uns ſey uns 
beforgt. Wir haben ja ſchon lange eine Unterbrechung der Zahlun⸗ 

gen befürchten müffen: es kommt und nicht unerwartet, und, zeig 
gefagt, mit dem Papiergelde wird ed nicht lange dauern. 


947, 


Berlin, den 13. Zebruar 1813. 


Sch habe Dir wohl noch nicht gefchrieben feitbem Dümas 
bier gewefen if. Er bat feine Function als Generals Intendant 
der Armee wieder angetreten; und war eben in dieſem Geſchaͤft 
hier. Vorlaͤufig ift er nach Frankfurt a, d, Oder zurkeigegangen, 
Seine Krankpeit und Zrübfale hat er Stolbergs gefchriehen, - und 
von denen wirft Du fie wiffen.: Sein Anfehen fehlen von —* 
Geneſung zu zeugen: ich hätte. es nicht möglich. geglaubt. E 
fcheint aber felbft zu glauben, daß feine Geſundheit einen tͤdin 
chen Stoß bekommen bat: er klagt über feine Bruſt. Ich. hahe 
ihn nur eine halbe Stünbe geſehen. Ich ſollte mit Nicelopius de : 
nen Mittag mit ihm ganz allein ſeyn, mar aber gerade beitkigerig, 
Es war Schade: ich hätte gewiß vieles vom. ihm erfahren. Wit 
für einzelne Unglüd zu Glüd werben kann, geigt hler einer aus 
feiner Umgebung: er hat einen Abjutanten.: feines m 
Schwiegerfohnd, des Generals Branceschi, bet fich, weicher zu Gaw 
thagena gefangen gehalten worden ift, und dort das gelbe Fieber 
gehabt hat. Von diefem hatte er ſich noch nicht erholt ; als er im 
Fruͤhling bier war; er hatte bei jeber Veranlaſſung Rirtfälle vom 
Nervenfieber, und ba es ein ſehr lichenswärbiger junger Mann if, 
fo war feine flerbende Miene ſehr ruͤhrend. Sch war gewiß bes 
nicht wieder zu ſehn: und ber Bro bat ihm ſeine Gefunkht ” 
wiedergegeben. Ei u n,: 

—— —— ie fich einſchreiben La 
ift_ heute fo.groß auf dem’ 
Bäderladen. Um Dir eine 
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mit welchem alles ſich hier zu dem Einſchreiben in die freiwilligen 
Jaͤgerdetaſchements draͤngt, muß ich Dir doch noch einiges ſagen. 
Erſt ſeit drei Tagen iſt die Bekanntmachung deshalb erſchienen, 
und heute faͤhrt die Poſt ſchon mit neun Beiwagen voll derſelben 
ab, außer denen die zu Fuß gehen, oder mit andern Gelegenheiten 
reiſen. Natuͤrlich iſt dies uͤberall nur ein ſehr kleiner Theil: die 
meiſten haben noch Geſchaͤfte, und wollen ſich noch equipiren. Es 
gehen junge Leute aus allen Staͤnden: Studenten, Gymnafiaſten, 
Primaner, Handlungscommis, Apotheker, Handwerker aus allen 
Zuͤnften; gereifte Maͤnner von Amt und Stand, Familienvaͤter 
u. ſ. w. | 


248, 


Berlin, den 6. Mär; 1813. 


Schade, daß ich heute Feine Zeit finde Dir mehr ald einige 
Zeilen zu fchreiben. In diefer Eile kann ich Dir Malens Erzaͤh⸗ 
lung *) weder ergänzen noch vervollftändigen: nimm das Frag⸗ 
mentarifche an: vorgeftern find die Sranzofen nicht nur hier, fons 
dern auch aus Frankfurt a. d. Oder abgezogen. Ihr Rüdzug von 
bier geht langfam auf der Straße nach Wittenberg. So wie ber 
Brand der Vorftädte von Spandau vorgeftern unfern Feſttag truͤb⸗ 
te, fo find auch die Vorftädte von Küftrin eingeäfchert. Ob fie 
Stettin und Glogau halten wollen, muß fich bald zeigen. Sie 
find, fo wie Spandau, leicht zu nehmen. Anders ift ed mit Kuͤ⸗ 
ſtrin: das kann nur unfchädlich gemacht werben. Durch die Lauſitz 
dringt das Corps von Winzingerode vor. Die leichten Zruppeit 
find vielleicht ſchon jeßt in Dresden. Churfachfen Tann der Sitz 
großer Kriegsvorfälle werden, Die Kofaden fagen, fie gingen 
nach Paris. Es find die originalften Erfcheinungen. Ste bivouas 
quiren mit den Pferden in der Stadt. Um vier Uhr Morgens klop⸗ 
fen fie an den Thüren und verlangen Frühftüud. Für die Kinder 
ift es ein herrliches Leben: fie fegen fie auf die Pferde und haͤt⸗ 
ſcheln mit ihnen. Es find auch Kalmuden und Bafchfiren mit ges 
kommen; indeß wohl nur wenige bier geblieben. Die Kofaden 
felbft zeigen letstere wie eine Art Wunbertbier. 


*) von dem Abzuge der Zranzofen, und dem Ginzuge der Ruſſen, und von 


” dem allgemeinen Jubel. 


- k- 
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Den Jubel beim Einzuge ſtellſt Du. Dir nicht vor, ımd -fo 
find fie im gangen Lande empfangen... ‚Rufen und Preußen fu 


tig Brüber.mit einander, 
Was mein Beruf ſeyn wird, weiß id noch nicht, die Mile ſtille 


zu ſitzen kommt mir unertraͤglich vor. Als Freiwi ; Ä 
taugt meine Geſundheit ſchwerlich. Ich habe einen; te | 
mein Freund ft, ‚dringend gebeten mich ald Sectetair bei feinem 
Generalftab zu nehmen, Der arbeitet aber mir einen größern Ber 
ruf zu verſchaffen. — Mafe,. meine. ängftliche liebende. Male,iſt 
mit allem zufrieden was mir zu Theil wird. Lebewohl. Ini jeg⸗ 
lichem Gluͤck ſind wir mit dem Herzen bei Dir. 






249, 


Berlin, ben 21. Ni. 1813. , 
Geftern Abend wurden wir durch einen Brief von Dir: und 


einen von unfern. Öufumer Geſchwiſtern erfreut und -überrafcht: u 


denn der Poftenlauf ift in ber-größten Unggbnung. Mun ift, fagt 
man, der Poftenlauf frei, ugb Jo hoffen wir; daß der Brief, den 
wir Dir gleich nach dem Einziige ber Ruffen ſchrieben, mım in Och 
nen Händen ſey — es wirb berlin erzählt, Daß de Ruffon in 
Hamburg eingerüdt find, : »ig Nu an tm. tr 

Da Du die Berliner Beitungerklieft; fe- brauche: kb Die som 





dem Einmarfch, zuerſt Einer Abtheilung: bes. HBitgeirfleinfchen Carpe, 


und dann des Yorkichen, ‚fo wenig als von iunfern Feſten zu au 


zählen. Der größte Theil der Witgenſteiaſchen Kamen: war nal 
zurüd, ald der Graf vorwärts eilte um bier ine: Macht aufzuflele; 


len, die hinreichend waͤre um den Franzoſen⸗die Pufk: zu vertrei⸗ 
ben, mit angezogenen: Berfiirfungen wieder vorzugehen mb: fh 


an Berlin zu rächen: denn bad;hättes: hie.leichten Truppen allalı 
dings nicht hindern koͤnnen. Die, vollklemmne Muthlofigkeit ver - 


Sranzofen.und ihr Mangel an Eavallerie waͤren freilich. vielleicht 






hinreichend gewefen, ſolche Gebanleg insiguen nicht auffertmen.ge 


laffen. Doch. gefeßte. fih zu ber Freude uͤber bin chrchrbigen 
bli® diefer immer fiegreichen Truppen, benen man vor allen 
dern die Rettung ihres Vaterlandes und die Wenbung: bei: 
in den Schlachten an der Dina, zu: daunken hat, das Seflhf 
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erft hier zu diefen Negimentern ftößt, wie theuer diefe großen Sie⸗ 
ge erfauft find, ein Grenabierregiment iſt befonderd auffallend, 
bei dem ein großer Theil der altoäterifchen Blehmügen von Kars 
tätfchenkugeln durchlöchert find: Feine einzige Fahne, die nicht von 
Kugeln zerriffen war: die meiften hingen in Fetzen, und bei einis 
gen war nur die Stange erhalten. Die Cavallerie und bie Artil⸗ 
lerie mit ihrer Befpannung waren fo frifch und volltommen, wie es 
fi) niemand nach einer folchen Campagne hätte träumen’ laffen 
innen. — Noch prächtiger war der Einzug unfers Corps. Einen 
folhen Anblick habe ich nie gehabt, und nie geglaubt, daß er fo 


vollkommen fchön feyn koͤnne. Seitdem Scharnhorft unfte Armee 


neu organifirt hat, it fie von aller. Steifheit und. Schwerfälligkeit 
"Befreit ; die man ihr fonft vorwarf: in keiner andern iſt gewiß der 
Soldat einzeln ſo ſehr gentleman wie jetzt bei uns: man hat alles 
unnuͤtze erſchwerende weggeworfen, und die ganze Sorgfalt auf 
die Ausbildung jedes einzelnen zu einem ſelbſtſtaͤndigen Theil des 
Ganzen gewandt. Alles war vollkommen, Cavallerie, Infante⸗ 
rie, Artillerie: die heftige Lebendigkeit, welche ſich augenblicklich 
in die hoͤchſte Ordnung aufloͤſte, erregte eine Zuverſicht und eine 
Bewunderung, bei der das ſo lange erloſchene Gefuͤhl einer Nation 
anzugehoͤren ſo ſtark wieder erwacht, als nur die Sorgloſeſten vor 
1806 es hegen konnten. Mit dieſen Streitkräften, welche ber eins 
muͤthige Enthuſiasmus der Nation ind Unendliche vermehren und 
ergänzen kann, Darf man an dem Erfolg nicht zweifeln: wir muͤſ⸗ 
fen fiegen, und mit diefer Zuverficht wollen wie un® aufrecht ers 


halten, wenn der Zuftand.ber innern ‚Prganifation auch fonft vie 


les zu wuͤnſchen übrig laͤßt. 

Graf Witgenſtein iſt ein ſchoͤner Mann, zu deſſen Charakter 
man dasſelbe Vertrauen faßt wie zu ſeinen Leuten, wenn man nur 
einigermaßen auf Phyfiognomie baut. 

Den 22. Abends. Ich Eomme von einem’ Geſcaft, wo⸗ 
von Du Dir ſchwerlich vorſtelleſt, daß ich es treibe: vom’ Exerci⸗ 
ven. Schon vor dem Abzug der Franzofen fing ich an bad -Ereteis 
ren heimlich zu treiben: ein Einzelner aber kann nichts Ordentliches 
"Teen. Seitdem die Sranzofen fort find, erereirt: eine Geſellſchaft 
von einigen zwanzig Männern in einem Garten, und nun find 
wir ſchon über das Schwierigfte hinweg. Wenn meine Vorlefuns 
gen zu Ende find, d. h. vom Anfang: der künftigen Woche an, 
werbe ich ſuchen an den Vormittagen mit ordentlichen Recruten zu 
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ererciren, und fo oft als möglich nach der Scheibe fchießen. & 
ift fehr viel werth in diefer Zeit ein regelmäßig wehrhafter Mann 
zu feyn: aber ed kann auch abſolut unentbehrlich. werben. Daͤg⸗ 
lich önnen wir. die. Publication eined Geſetzes über Lanbwehrer 


warten. Es ift noch ungewiß,-ob ihre Beſtimmung bloß iſt ſich 


zu formiren, um eventuell aufftehen und fi) bes Aunet anfehlies 
Ben zu Eönnen, wenn ber Feind wieder vorbringen-folltö, ober ob 
man mit biefem Aufgebot , fobalb es gebildet iſt, die reguläre. Xc 
mee ergänzen und verſtaͤrken will, Das Letzte ſcheint mit Bei web 
tem dad Beſte: haben.bie Franzoſen im Revolutionskriege uns mit 
Mafjen gefchlagen, fo mäflen wir fie nun, beides mit der vortreffe 
lichen regulären Armee, weldje fie damals nicht hatten, und mit 


7 


* 


Maſſen ſchlagen. Es ſcheint beſchloſſen, daß vorläufig der vierzig⸗ 


ſte von der ganzen Bevoͤlkerung zur Landwehr durchs Loos genom⸗ 
men werben ſoll. Nur die, welche koͤrperliche Unfähigkeit. bewel 


fen Eönnen, fo wie Prediger und Lehrer finb erimirt: fonft-mäfken- 


alle Männer vom 18. bis zum 45. Jahr looſen. Dfſtcianten wer⸗ 
den vielleicht Stellvertreter nehmen duͤrfen, nach der vorlaͤufigen 
Anzeige. Da ich nun aber in der Wahrheit Bein: Dffictant:bin ,. | 
binge auf jeven Fall mein Gehenñ oder Bleiben: vom:2rofe ab: u 


da fcheint es mir richtiger und anſtaͤndiger, das Loos. des Gehens 


freiwillig zu ziehen, das heißt, mit andern Freunden, che es zu 
Loofen kommt, den Ang ın das Beiſpiel eines ſreiwilligen Aner⸗ 
bietens zu geben. In Vier Wochen hoffe ich fo: gut eingeuͤbt zu 
ſeyn als irgend ein Bert, ‘ben man al6 auderaxirt anerkennt 
Das fchwere Gewehr machte mir anfangs fa viellzu ſchaffen, daß 
ich faft verzweifelte, ob ed gehen würde; allein: man: findet vie 
Kräfte wieder, bie durch. Nichtuͤbung "eingefchlafen: waren: + Ich 
freue mich, daß ſich nun ſchon Schwielen an dem Händen: bilden 
denn fo lange ich. eine zarte Belsprtengent hatte: ſchnitt das. Bes 


wehr gewaltig eii. Ben Pad SEN. 


Das ift nun: freilich ein. ernſter | 
Staat fo ernfthaft gemeint ift, wie fol 
fre Kriegsmaaßregeln vom General a ! 
man hoffen, daß das was gef rollt, D das 
wirklich gefchieht. Wenn al ei dm ade 
genſcheinliche Fuͤgung dargel — 
fuͤr unſere eingewurzelten. S a —X 
bereit faͤnde, daß — au 


2 
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werden. Wir müffen nicht von der Armee fordern, daß fie une. 
die Freiheit erfechte, unter der Leitung unfrer ältern und geſchick. 
tern Brüder müffen wir es auch ſelbſt thun. — Ich fhrieb Dir 
neulich von meiner Hoffnung zu einem Secretariat beim General: 
flabe: ich wäre da taufendmal nüßlicher gewefen al mit meinen 
ſchwachen Körperkräften ald Gemeiner. Da alle Correfpondenz, 
felbft im Lande, fo fehr genirt ift, fo kann ich nicht ganz klar fe 
ben, was meinen Freund hindert meine Bitte zu gewähren, außer 
einer falfchen Delicateffe mich in ein folched Verhältnig zu fich zu 
ftellen. Bielleicht kommt es auch dem Könige bizarr vor, deffen 
Einwilligung dazu unentbehrlich iſt. Jener Freund wünfchte mich 
in die Adminiftration zu ziehen. Das ift aber unmöglicher als je. 
— Vielleicht fügt fich noch etwas Unerwartetes. — Müffig oder 
für etwas anders ald für die Befreiung befchäftigt kann ich jet 
nicht ſeyn. Vielleicht kommt es dazu, daß ich eine Zeitung her⸗ 
ausgebe. 
Nicht jede Handlung, die fich felbft dem Snthufiagmus und 
der Vaterlandsliebe zuzäplt, iſt rein: aber die reinen Und großen 
Opfer ftehen zu klar da. So hat ein Hr. v. St. (Officier) die ſaͤmmt⸗ 
lichen Revenuen feines Guts, 3000 Thlr., geſchenkt; ein andrer 
giebt fünf Cavalleriepferde, alle tüchtige Arbeitöpferde von-feinen 
Gütern, zum Train, 300 Scheffel Getraide, unterhält eine Anzahl 
Dienftpferde und ftellt fich mit zwei Leuten beritten; ein Hr. v. B 
zieht als Gemeiner (er war Officer) mit fieben oder gar mehr, 
auf feine Koften montirten und bewaffneten Cavalleriften: ein hies 
figer Banquier hat nach und nach zwanzig Freiwillige gefleidet 
und beritten gemacht; ein Gelbgießer ift mit allen feinen Gefellen 
und Arbeitern ausgezogen Dienft zu nehmen, und bat fein Haus 
geſchloſſen. Hier aus Berlin follen 11,000 Freiwillige fich gemels 
bet haben. Freudig zu gehen ift eine fo allgemeine Sache, daß 
niemand ſich damit eitel machen Fann: das Gegentheil macht 
Schande. Ald der König Potsdam verlaffen wollte, wurden Pfer⸗ 
de zur Aushebung gefordert; die Sranzofen waren Herren im ans 
de; alle wurden geftellt, ohne eine Ausnahme. Ebenſo die foges 
nannten Krämper u.f.w, (gelibte, theils beurlaubte, theild für ges 
wöhnliche Zeiten entlafjene Soldaten) nirgends blieben fie auß, 
man 308 fie unter den Augen der Franzofen zufammen, und fehidte 
fie nach Schlefien. Sie fragten nur ängftlich, ‘ob ed gewiß andy 
gegen die Sranzofen gehe? Und die Offictere durften es ihnen nur 
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noch durch Winke zuſichern. Diefe Rüftungen, das Zufammens 
treten und Fortgehen der Sreimilligen, während die Franzoſen bier 
mit einer Armee flanden, gehören zu ben fonderbarften und merk: 


wuͤrdigſten Ereigniffen. — Als die Kofarbe hie aufgeſteckt ward, . 


erwarteten bie Franzofen ganz beflimmt eine Infurrection. Es 
giebt dad Maaß ihrer Furcht, daß fie ed nie wagten irgend jemand 
zu arretiven: denn der Verkehr mit ben ruffifchen Zruppen war 
ununterbrochen, und ed wußten fo viele Darum, daß Die Franzo⸗ 
fen gewiß genaue Rachrichten darüber hatten. Ich hatte auf jeden 
Fall geladne Piftolen und Gewehr im Zimmer. Solche Zeiten ers 
ziehen vortrefflich. 

Unferm General York machte ich die Aufwartung mit andern 
Freunden. Wir danden ihm alles: denn entfchloß er fich nicht 
wie er that, fo konnten die Ruffen nicht vorbringen, ehe fie große 
Verſtaͤrkungen an fich gezogen hatten, und dann ward unfer eig⸗ 
nes Land zertreten. York ift gewiß ein vortrefflicher General: er 
flößt ein unbedingtes Vertrauen ein. Die Dankbarkeit, womit er 
empfangen worden, hatte feinen duͤſtern Ernſt zerfireut: ex war 
ſehr freundlih. Die Liebe, die ihm gezeigt werde, koͤnne er erft 
am Rhein völlig verdienen: er wiſſe aber Doch was er gethan, und 
wie anders alles ftehen würde, wenn er nicht im rechten Moment- 
das Rechte erwählt hätte. 


Du wirft es natürlich finden, daß biefer lange Brief nur von 


dem handelt, was unfre Seele ausſchließlich erfuͤllt. — 

Mas von Holländern und Deutfchen bei den Franzoſen ift, 
wird wohl allmählich übergehen; faft täglich faͤllt ſchon Ähntiches 
vor. Geftern Famen 150 Weltphälinger, die von Magdeburg des 
fertirt und von Kofaden escortirt wurden, mit ihrem Trompeter 


an der Spige ind Thor gezogen. General Doͤrnberg habe ich ges 
ſehen. Er ift fehr liebenswuͤrdig. 


250. 
Berlin, den 9. April 1813. 
Male hat Dir ſchon das Vorgefallne erzählt. Ihre Faffung 


bei meinem Entfhluß ift rührend, Du weißt, wie ängftlich fie . 


fonft fir mich ift: aber bier zeit ſich die Stärke ihrer Seele. 
Das Zeugniß Deiner Liebe thut mie wohl: aber laß Dir nicht 


wehmüthig feyn: es ift fo gut, und wird gut gehen. Mein fefler 
Niebuhr. ..35 


1 


% 
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Wille ift es an dem Kreuzzuge Theil zu nehmen, und wenn es 
bet einem folchen entfcheidenden Entfchluß beruhigend iſt, wenn 
er zum Theil dem Schickſal anheim geftellt bleibt, fo ift das hier 
auch. Sch habe-den König um feine Erlaubniß bitten müffen. 
Hebt er für mich den unpafjenden Unterfchied auf, der für Guts- . 
befißer und Dffictanten gemacht ift, fo erfülle ich eine fehr einfache 
Pflicht. Für meine Kräfte fürchte nicht: fie werben hinreichen. 
Will der König ed nicht, fo nehme ich ed ald eine Entfcheibung 
des Schickſals an, und habe mein Pflichtgefühl und meine Ehre 
vor meinem eignen Bewußtfeyn gerettet. Ich glaube allerdings, 
Daß meine Zeitung fo viel ald mein Gewehr nügen kann: aber bar; 
über darf niemand felbft richten; der einfache Entfchluß ift die 
Waffen zu nehmen, ohne zu Elligeln wo man mehr nuͤtzen koͤnne. 
Und fo wünfche ich denn recht angelegentlich als Musketier in eins 
von unfern vortrefflichen Feldregimentern zu fommen, wo die Bur⸗ 
fche voirklich fo durchaus refpectabel find, wie Du-ganz authenti= 
fche Erzählungen in meiner Zeitung finden wirft. — Ich fchreibe 
Dir, fobald etwas weiter entfchieben ift. Morgen geht Dohna von 
bier zum Freicorps feines Schwagers. 
Sey getroft wie wir es find. 


— — — — — 





Niebuhrs erneute politiche Thätigkeit, vom April 1813 
bis zum Serbfte 1814. 


Gegen Ende Aprils wurde er vom Minifter Harbenberg im 
Namen des Königs aufgefordert unverzüglich nach Dresden zu 
fommen. Er reifte-fogleic) ab, und war vor Ende des Monats 
dort. Der König, der Kaiſer von Rußland und der Miniſtet Har⸗ 
denberg befanden fich daſelbſt. Niebuhrn ward aufgetragen bie Uns 
terhandlungen mit dem englifchen Abgeordneten wegen ber Subfiz 
dien zu führen, und bann-fpäter vielleicht einen Handlungstractat 
zwiſchen Preußen und England. zu, unterhandeln, 

Als das wechfelnde Kriegsgluͤck die Herrſcher und dad Haupt · 
quartier zuerſt nach ber Lauſitz und dann nach Schlefien zu gehen 
noͤthigte, folgte er dahin nach, und erlebte, nur wenige Meilen 
entfernt, die Schlacht bei Bautzen. 3 

Der Allianz⸗ und Subfibientractat, beffentwegen ex. berufen 
war, wurde den 14, Suni 4 Juni 1813 un unte: unterzeichnet, Späterhin blieb 
ex mit dem Hauptquartier noch ungefähr zwei Monate in Reichens 
bach, von wo er kleine Ercurfionen nach bem Glatziſchen machte, 
Es war ihm angetragen nach London zu gehen, um dort den fer 
neren Tractat abzufchließen. Er glaubte ‚aber, es ſey für die Abs 
ſchließung förberlicher, wenn dies im Hauptquartier gefchähe, und 
fo unterblieb die Neife auf feine Vorſtellung. 

In der Mitte Auguft folgte er dem Hauptquartier nach Boͤh⸗ 
men und Fam am 21. in Prag am. Hier mußte er, auch nachdem 
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das Hauptquartier vorwärts gegangen war, noch eine Weile blei⸗ 
ben, weil er Trank ward. Sein Gefchäft war außerdem, bis auf 
einige brieflich abzumachende Nebenpuncte, beendigt. Auch war 
Lord Stevart, mit dem er den Zractat unterhandelte, zu ben ans 
dern Armeecorps abgereift. Er hatte mehrere Rüdfälle in feine 
Krankheit zu erleiden, weshalb er längere Zeit in Prag bleiben 
mußte; er erfuhr dort noch den glüdlichen Ausgang der Schlacht 
bei Culm, fo wie die nächften darauf folgenden Siegsnachrichten. 
Im Hauptquartier war vorerft nichtd mehr für ihn zu thun. 
Er ging deshalb im Spätherbft 1813 nach Berlin zuruͤck. Er 
wünfchte ferner für die Befreiungöfache wirken zu können, und es 
grämte ihn unthätig in Berlin zu figen. Zu ben Studien fogleich 
zuruͤckzukehren fühlte er fich nicht gefammelt und. rublg - genug. 
Die nahe Vergangenheit und die ungewiffe Zukunft erflliten feine 
Seele zu fehr. Eine ausführlichere Erzählung deſſen, was er 
während biefer Zeit erlebte, würde uͤberfluͤſſig feyn: fe findet ” 
in feinen Briefen. | 
Wie fehr ihn das Schickſal Dänemarks bekuͤmmerte, und die 
Bedraͤngniſſe, welche Holſtein von den verbuͤndeten Heeren in die⸗ 
ſem Herbſt und im folgenden Winter erlitt, geht ebenfalls aus ſei⸗ 
nen Briefen hervor; dies ſtoͤrte ſeine reine Freude uͤber die Befrei⸗ 
ung Deutſchlands. Angſtliche Beſorgniſſe uͤber das Schickſal der 
Ihrigen erfüllten fein und feiner Frauen Gemuͤth. Er wußte, daß 
unter den Zruppen, bie Holftein befesten, keineswegs Alle von 
‚ ben Gefinnungen befeelt waren, welche der Kampf für die Befrei⸗ 
ung des Baterlandes in den Preußifchen Kriegern entzündet hatte. 
Es verging eine lange Zeit, ehe fie hierüber beruhigt wurden. Erſt 
gegen Weihnacht empfingen fie die erften beruhigenden Briefe. 
As er die Nachricht von dem mit Dänemark gefchloffenen 
Frieden erhielt, fchrieb er: „Sch habe ed von Anfang her voraus: 
gefehen und ed hat mich fo grimmig gemacht, daß Holftein nun 
gemartert werben follte, theild um Norwegen abzubringen, theils 
um fo viel als möglich abzureißen." Er fügt dann bie nachfols 
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gende Äußerung hinzu, welche feine Anfiht Über eine der gang: 
barften politifchen Fragen ber jegigen Zeit enthält: 


„Auf die Norwegifche Conftitution bin ich neugierig; fie wird 
wahrfcheinlich etwas Mißlungenes und Schiefes werden; wie bie 
Spaniſche. Die Conftitutionsfabrifen ſcheinen wieder Abſatz zu 
bekommen; die Arbeiter liefern aber noch immer eben fo ſchlechte 
Waare als vor einigen Jahren, da ſie ſich ganz in Mißeredit brach⸗ 
ten. Das Erſte und Weſentlichſte iſt, daß eine Nation männlich, 
uneigennüßig und edel fey. Iſt fie das, fo werden ſich freie Ges 
fege allmählich von felbft bilden und Beftand haben. Mit den den 
conftitutionellen Formen bei einer fchlaffen oder thörichten Nation Nation 
kommt nichts he heraus. Was hilft die Wahl von Rebraſentanten, 
wenn es an Männern fehlt, die fähig find das Volk zu vertreten, 
Jenes ift die Wurzel, diefes die Frucht. Hat noch je ein Menſch 
reife und gute Früchte von einem Baume gepflüdt, der Peine Wur ⸗ 
zel Hatte? Darauf arbeite jeder Einzelne und jede Regierung zus 
erſt hin, fich felbft und das Volk wahrhaft raftig, männlich, eins 
fichtig und uneigennügig tugendhaft zu bilden, Durch Formen bies 
bewerkſtelligen wollen, iſt ſo viel als die Pferde Hinter den Wa⸗ 
gen fpannen, und meinen, fie werben fo eben fo gut den Wagen 
ziehen koͤnnen.“ 





Niebuht arbeitete in diefer Zeit einen von ihm geforberten 
Entwurf zu einer Berfaffung Hollands aus, welcher einer Coms 
niffion zur Prüfung übergeben werden ſollte. Ob diefernachher 
Daugt ift, darüber finden fich Leine Nachrichten: wahrſcheinlich iſt 
er es nicht; wenigſtens brüden einige Äußerungen, welche er zur 
Zeit des Belgifchen Aufftandes that, fein Bedauern darüber aus, 
daß man feine Rathfchläge, in welchen er eine gänzlich gefonderte 
Aminiftration beider Länder empfohlen, nicht befolgt habe. Man 
wird es vielleicht wiberfprechend finden, daß ex, welcher ſich fo, 
wie eben angeführt, Uber Gonflitutionen geäußert, ſelbſt eine abs 
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faßte; aber man überfehe nicht, daß dies für ein Land geſchah, 
welches fchon Formen hatte *). 


Sm Februar 1814 erfolgte ein Auftrag des Königs an, Nies 
buhr, fich nach Holland zu begeben, um dort mit englifchen Com⸗ 
miffarien die ferneren Subfidiengefchäfte zu unterhandeln. Ex rei 
fie demzufolge den 21. Februar mit feiner fehr kraͤnkelnden Frau 
dahin ab. Er machte die Reife in fehr firenger Kälte auf zum 
Theil mißlichen Wegen. Die Reife felbft fo wie ber Aufenthalt 
in Holland, in den von Kaminfeuern fchlecht Durchwärmten Zims 
mern, that feiner Frau nicht wohl. Schon vorher ahndeten alle 
Sreunde, bie fie-fahen, Teinen guten Ausgang ihres hartnädigen 
Huſtens. Sie felbft aber hatte bei allem Ernft de Sinnes ein 
fehr heiteres zur Hoffnung geftimmtes Gemüth; ahndete das fie 
bedrohende Übel nicht, und tröftete auch ihren Mann, wenn er zus 
weilen Beforgniffe äußerte: es fey ja ſchon öfter ſchlimmer gewes 
fen, und wieder beffer geworden. Niebuhr fühlte fich auch ſelbſt 
eine Zeitlang fehr unwohl; konnte dabei aber feine Arbeiten nicht 


unterbrechen, deren er, wie er felbft äußerte, faft nie mehrere ges - 


habt hatte ald damals. Diefe beftanden zunaͤchſt in Conferenzen 
mit dem englifchen Commiſſair, in pofttäglichen Correfpondenzen 
mit dem Minifter Hardenberg, dem Finanzminifterium, dem aus⸗ 
wärtigen Departement und dem preußifchen Gefhäftsführer in 
London, und außerdem in weitläuftigen Unterhandlungen mit ben 
Banquiers. 

Sn Amſterdam erhielt er bald die Nachricht, daß fein Vata 
einen Fall gethan habe, und Dadurch fo gelähmt fey, daß er vie 
Fuͤße nicht anfegen koͤnne. Dies betrübte ihn ald ein bei einem 
alten fchwerfälligen Manne immer fehr bedenkliches Ereigniß und 
fleigerte feinen Wunſch, feine Rüdreife über Holftein zu machen. 


*) Die Briefe Nro. 251 — 261 find feit feiner Berufung nad Dreöden bis 
zu feiner zweiten Sendung nad Holland im Februar 1814 gefhrieben. 
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Der alte Mann hat den Gebrauch feiner Füße. auch nicht wieder 
erlangt. | 


Seine Berhältniffe in Holland blieben nicht fo angenehm, als 
er fie anfänglich erwartet hatte. Der englifhe Commiffair, fonft 
ein fehr feiner und gebildeter Mann, hatte nichtz den einer Nation 
eigenthümlichen Charakter der Gradheit. Er legte dem Geſchaft 
immer neue Hinderniſſe und Schwierigkeiten in den Weg; welche 
den Abſchluß immer aufs neue verzoͤgerten. Dies, ſo wie ein Aus“ 
bruch von großer Kränklichfeit bei feiner Frau, und bie Entbeh⸗ 
rung eines wohlthuenden Umgangs und das Vermiſſen einer Bi⸗ 
bliothek machten den Aufenthalt in Amſterdam fuͤr ihn dieſesmal 
ſehr traurig. 


Im Anfang Juni war das Geſchaͤft endlich ſo weit gediehen, 
als es fuͤr den Augenblick gefoͤrdert werden konnte; ſeine Frau 
hatte ſich mittlerweile ſo weit erholt, daß er zu ihrer beider Erhei⸗ 
terung eine Reiſe nach Brabant zu machen beſchloß. Er fah haupt⸗ 
ſaͤchlich Brüffel und Antwerpen, und kehrte dann nach Amſterdam 
zuruͤck. 


Das inzwiſchen erfolgte abermalige Einruͤcken frember Trup⸗ 
pen in Holſtein, um die Übergabe Norwegens an Schweden zu % E 
erzwingen, welche bei dem Widerſtreben der Norweger nicht eins 
mal von Dänemark abhing, wenn man nicht das höchft uneble und 
herabwürdigende Begehren an dasſelbe ftellte, Daß es .feine eige⸗ 
nen biöherigen, ihm treuen Unterthanen zwingen und befiigen _ 
folle, um fie einer fremden Macht zu übergeben, betrübte ihn ſeht. + & 2 
Doch wollte er ſich dadurch nicht von einem Beſuch in Holſtein 
abhalten laſſen. Vorher wollte er Pyrmont, welches man * | 
angerathen hatte, gebrauchen. Dorthin ging er Ende Juli, mb 
blieb bis gegen Ende Auguſt. Sein Gefunbheitszuftand beſſerte 
jich dort; aber der feiner Frau gewann nicht, ohne fich jeboch zu + | 
verfchlimmern. In Pyrmont machte er die nähere Bekanntſchaft 
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des Generals Oftermann »Zolftoy; den er fehr [häßte, und des 
Generald Woromtzow *). 

Nah einem Aufenthalt von etwa vier Boden reifte er von 
Pyrmont über Hamburg nad) Holftein, wo er den größten Theil 
ver Zeit in Vereinigung mit den Übrigen Angehörigen bei feinem 
blinden und nun auch an den Füßen gelähmten Vater zubrachte, 
Die Zeit der Vereinigung verfloß Allen ſchnell. Manches Gefühl 
über die VBorausficht, daß man fich fo nicht wieder vereinigen wers 
be, drängte fich in den flillen Freudengenuß: bei Niebuhr mit dem 
Hinblid auf feinen Vater; bei denlibrigen auf die geliebte, ſeelen⸗ 
volle, nur zu fihtbar dem Heimgang in das ewige Leben nahe 
Schwefter. Sie felbft war heiter, theilnehmend, liebenswärbig, 
wie immer, nicht ahndend, daß fie ihr Heimathsland nicht wieder 
fehen werde. Auch Niebuhr täufchte fich im Ganzen nur zu gerne 
über ihren Zuftand, obwohl er fie in einzelnen Augenblicken mit 
Sorge und Angft betrachtete. Er reifte über Hamburg zuruͤck, wo 
er viele alte Bekannte ſah, und kam gegen Ende des Octobers 
1814 wieder in Berlin an. Bei ſeiner Ruͤckkehr nach Berlin fand 
er dort ſeinen alten Freund Schoͤnborn vor, der eine ziemliche Weile 
dort blieb, und ſich oft mit ihm in die Labyrinthe alter Geſchichte 
und Philoſophie verlor. 


*) Vrgl. die aus Holland und Pyrmont an die Hendler gerieben Brie⸗ 
fe re, 262 — 272. 


4 — 
Aus niebuhrs Briefen vom Frühling 1813 bis PR 
Herbite 1814. 


251. 
Dresden, den 3. Mai. 1813. 


Du wirft in Meldorf den Brief an meinen Vater gelefen ha= 
ben und bift alfo yon meiner Hieherberufung unterrichtet, Am 
Montag Abend eilf Uhr erhielt ich die Nachricht, und am folgen 
den Mittag ſaßen wir im Wagen. Die Rebaction meiner Zeitung 
bat Goͤſchen einftweilig übernommen, Male ſchreibt Die über uns 
fere Reife. Wir fürchteten nicht fogleich ein Unterfommen zu fin 
den, da der Kaifer Werander und unfer König mit Gefolge bier 
find: aber es ging gut, Wir Famen gleich beim erften Anhalten u 
in einem Wirthshaufe unter. Seit vorgeftern find wir einquartiert 
und wohnen fehr elegant, 

Die Unterhanblungen mit England wegen Subfidien find mein 
naͤchſtes Geſchaͤft. Ich fehe dabei in Verhaͤltniſſen zu Gr. Har⸗ 
denberg und Hrn, v. Stein. Erfteren hatte ich feit meinem Aus— m 
tritt aus den Gefchäften nicht gefehen — er ift aber ganz wie zu 
vor in feinem Benehmen gegen mich, und fo ald ob wir fortdau⸗ 
ernd in Verhältniffen geblieben wären. Stein ift durch feine 
Scidjale wohl verftimmt, und ungleich; Daher es oft eiwas 
ſchwer wird mit ihm zu verkehren. 

Wir find feit geftern in ängftlich gefpannter Erwartung 5 
eine Schlacht. Unſte neueſten poſitiven Nachrichten find von vor⸗ 
geftern, und damals erwartete man die Schlacht täglich. Man 
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bat in hiefiger Gegend geftern eine Kanonade gehört: wir harren 
mit Herzklopfen auf Nachrichten, die fchon hier feyn müßten, wenn 
jene Kanonade nicht eine Zäufhung war, oder von einer unbedeus 
tenden Affaire herrührte. Wir wiffen, daß die franzöfiihe Macht 
nichts weniger als fo gering ift, wie man fie thörichterweife aus⸗ 
gab; wir wiffen, daß wir einen aͤußerſt ſchweren Kampf zu beftes 
‚ ben haben. Die Vortrefflichkeit der Armee giebt Zuverficht. 

Da ich alle Vormittage in Gonferenzen oder am Schreibtifch 
befchäftigt gewefen bin, fo haben wir hier noch wenig gefehen. 
Einmal waren wir auf der Gallerie, 

Wir haben bier fehr beunruhigende Nachrichten aus Dänes 
mark. Gebe Gott, daß der unauflösbar ſcheinende 4 Knoten ſich 
entwickeln lafje. — 

Goethe war ſchon abgereiſt als wir hier antemen; und was 
man bon feiner politifchen Bitterfeit, von feinen Unglüdsprophes 
zeihungen und feiner” Verftimmung hört, laͤßt mich AMe Jürrieden - 
feyn ihn jest nicht gefehen zu haben. Hieſige Bekanntfchaften 
babe ich noch nicht gemacht. 

Es grämt hier in einem occupirten Lande zu feyn, welches 
nicht Antheil am Kriege nimmt. In Berlin gab bas- allgemeine 
Leben, bie Ruͤſtungen u. ſ. w. immer frifchen Muth, Doch ift das 
Volk deutſch gefinnt: auf dem Lande wo wir Durchfamen dußerte 
fih das oft rührend, 

Gott fey mit und allen! Grüße meinen Vater und alle die 
Unfrigen. 


252, 
Neumarkt in Schleſien, den 25. Mai 1813. 

Seit dem Briefe, den wir zu Dresden von Dir erhielten, vor 
etwa viertehalb Wochen, ſind wir aller Nachrichten von Euch bes 
raubt, — — — 

Sch feße voraus, daß Behrens Die den Brief mitgetheilt hat, 
den ich ihm am 16. aus Liegniß fehrieb. Ich fahre alfo mit der 
Erzählung fort von unferm Beſchluß nach Görlig zurüdzugehen, 
wo nun inzwifchen das adminiftrative Hauptquartier errichtet war, 
Wir legten den Weg von Liegnig dorthin fehr ſchnell zuruͤck: es 
ift ein fchönes Land, voll von Städten, denen man die alte, meis 
fiend erft feit 1805 und 6 erlofchene Wohlhabenheit in den Gebäus 
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den und Umgebungen anfieht. Aber ba jest allenthalben Armuth 
ftatt dieſer Wohlhabenheit herrfcht, die Tuch⸗ und Leinwandfabri⸗ 

. ten Eeinen Abfa& haben, fo müßte man recht feft auf beffere Zei⸗ 
ten hoffen um durch den Anblid des alten Gluͤcks nicht vielmehr nies 
dergefchlagen und wehmüthig zu werden. Die Gegenden find größe 
tentheild herrlich, und wir haben und gegenfeitig den Wunſch ges 
fagt dies ſchoͤne Schlefien einmal mit Dir zu befuchen: aber ich 
war viel zu beflommen um fie zu genießen. Goͤrlitz war feit uns 
ferm vorigen Aufenthalt fehr verändert. Damals war freilich 

Die lange marktähnliche Hauptftraße der Stadt vollgebrängt von 
einer vielfachen Reihe von Waͤgen: aber dad waren Verwundete, 
bie nach den Lazarethen gebracht wurden. Jetzt waren diefe fort 
geſchafft, aber die Stadt wimmelte von Einquartierung, und bie 
Straßen und Plaͤtze von aufgefahrnen ruffifchen Equipagen, bei 
Denen die Pferde, wie in einem Lager, umbergeftelt waren. Mit 
Mühe fanden wir einen Platz im Wirthshauſe abzufteigen ‚mb 
ein Zimmer zur Miethe bei unfrer vorigen Birthin, einer gutmie 
thigen Bürgeröfrau. Ich fand, daB durch meine Entfernmg ſchlech⸗ 

terdings nicht8 verfäumt war; denn bie Geſchaͤfte, zn denen ich bes 
rufen worden, bei denen ich aber nur dann thätig werben kann 
wenn andre fie in eine Bahn gebracht haben, flanden noch gerabe 
auf demfelben Punct wie vor meiner Abreife von Dresden, und 
waren eher ruͤckwaͤrts ald vorwärts gegangen. Es laͤßt ſich nicht 
erzählen, wie ich den Tag nach meiner Ankunft eine Gelegenheit . 
fand fie mit einem Rud faft zur Vollendung zu bringen, und durch 
welchen unerhörten Leichtfinn biefe Gelegenheit verloren ging. — 
Wir erfuhren nun, daß bie Armeen fchon felt einigen Tagen ſchlag⸗ 
fertig gegen einander über fanden, und es ließ fich um fo weniger 
bezweifeln, daß die Franzoſen bald angreifen würden, ba fie Mans 
gel an Lebensmitteln litten. Die Pofition der alliiiten Armee.wer. . 
höchftens fünf Meilen von Görlig, und unſre Sage in biefer Stabt , zig: - 
fo bedenklich, daß man nicht zu früh auf Sicherheitsmaaßregeln —* * 
dacht ſeyn konnte. Denn obwohl unterhalb der Stadt eine Schi " 
brüde über die Neiße gefchlagen war, fo mußte doch im Fall eincs 
Ruͤckzugs wenigftens die Hälfte der Armes'mit ihren Train, W. 
tilferie u. f. w. den Weg durch die Stadt, und uͤber bie. Brad 
nehmen, welche diefe mit der Vorſtadt verbindet. Die Oberlauf _ 
ift ein Bergland, fehr ſchoͤn, und ihre Stäpte liegen:auf oder an 
Bergen; fo auch Goͤrlitz, welches aeg we Eeialawgh, nun 
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eine lange und fehr breite Straße ifl, auf dem Rüden eines langen 
Hügeld, die aber gegen die Brüde zu fehr ſchmal und fteil wird, 
fo daß es ohne alle Störung Aufmerkſamkeit genug koſtet um bie 
Dferde bier aufhalten zu laſſen. — An dieſes Deftle werde ich 
noch lange nicht ohne Schauder denfen. — Daß wir hier bleiben 
würden bis eine Schlacht vorgefallen fey, war vorauözufehen, und 
alsdann verlangten Hunderte auf ein Mal Ertrapofipferde, wenn 
man zurüdgehen müßte. Wir mußten und alfo für unſre Sichers 
heit entfchließen Pferde zu kaufen und einen Kutfcher anzunehmen. 
So waren wir eingerichtet mit fo weniger Gefahr ald die Localität 
der Stadt erlaubte den legten Augenblid erwarten zu koͤnnen. 
Am Mittwoch, den 19., fiel das fehr blutige und rühmliche 
Treffen von Königswartha auf unferm rechten Zlügel vor. Am 
folgenden Zage, den 20., um Mittag, während dad Corps von 
Barclay de Zolly, das mit York zufammen diefen Vortheil erfoch- 
ten hatte, noch von der Hauptarmee entfernt war, unternahm die 
franzöfifche Hauptarmee einen Angriff auf unfre ganze Linie, und 
vorzüglich auf den rechten Flügel. Diefer Angriff warb mit gros 
Gem Verluft für fie abgefchlagen, und wir behaupteten uns voll 
kommen in der ganzen Pofition, welche wir im Anfang bed Ges 
fechts hinter Baugen eingenommen hatten. Aller Nachtheil. des - 
Tags war auf Seiten der Zeinde, ausgenommen ber ihm Durch 
unfre Aufftelung überlaffene Grund, den vor dem Anfange der Afs 
faire unfre Borpoften befegt hielten. Wir hatten Kanonen genoms 
men und Gefangene gemacht. General Kleift zeichnete fih mit 
feiner Divifion vor allen aus. Gegen Abend vereinigte ſich Barclay 
de Zolly mit der Armee. Die Kanonade hörte auf als bie Nacht 
-finfter ward, und die Schlacht Eonnte nicht anderd als fi) am ans 
dern Tage erneuern. Sie begann nun, den 21., um vier Uhr 
Morgensd.*) Auch in diefer Schlacht ift Feine Kanone verloren 
gegangen: dagegen aber iftein Theil der Schwerbleffirten auf dem 
Wahlplag zurüdgeblieben, weil die unfelige Habfucht der ruffifchen 
Soldaten nach allem, was Fuhrwerk ift, Pferde und Wägen aus 
der ganzen Gegend weit hinter die Armee getrieben bat. Unfer 
Berluft an Zodten und Bleffirten ift an den drei Tagen vom 19. 
bis 21. zuſammen nicht fo groß gewefen, als in ber Schlacht am 2 


*) Hier folgt eine Befchreibung der Schlacht, die in andern Schriften aus⸗ 
führlih beſchrieben tft. | 
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Am folgenden Tage fanonirte man füch auf.dem weiten Rüdzuge 
heftig, aber ohne Bedeutung. In Reichenbach fiel ein Arrieres 
gardegefecht vor, worin bie franz, Cavallerie, welche fich vorges 
wagt hatte, 400 Gefangene verlor. (Der linke Fluͤgel hatte auch 
am 21. Kanonen und Gefangene genommen) So hat man ſich 
auch an den folgenden Zagen kanonirt, aber. nicht eigentlich ge _ 
Schlagen. — Die fhmerzliche Wahrheit aber ift, daß bie allürte 
Armee ihren Ruͤckzug aus der Laufig bis in die vorliegenden Kreife 
Schlefiens fortgefegt hat. Troͤſtlich dabei ifl, daß eine neue rufs 
fiihe Armee unter General Saden ſchon bei Breölau vorbeimars 
fchiert ift und in Eilmaͤrſchen der zurüdziehenden entgegen geht: 
daß die eintreffenden Refervebataillons unfern Verluſt reichlich ers 
fegen, fo daß die Alliirten in einigen Zagen zahlreicher feyn muͤſ⸗ 
fen alö vor der Schlacht von Bautzen; daß wir in fehr kurzer Friſt 
von Öfterreich eine Diverfion in der Nähe erwarten dürfen, wenns 


gleich ein Feldherr wie Napoleon fi) von den entfernteren Untes *. 


nehmungen ber größeren Öfterreichifchen Armee nicht irre machen 
laffen wird, Muß er aber, wie wir zu Gott hoffen dürfen, vor 
unferm eijernen Widerſtande flille fliehen, ſo wird unfer Land freis 
lich entfeglich leiden. Aber dann kann ed auch faſt nicht fehlfchlas 
gen, daß er ſich zerftößt. Mit dDiefem Muth, obgleich mit trauri⸗ 
gem Herzen, find wir nach Breslau gereift, von wo ich diefen Brief 
endige: ungewiß, wohin ich bald gerufen werben Tann. 2 

Am Donnerötage hörten wir die Kanonade nahe und ſtark, 
aber mit einer großen Hoffnung, weil.wir den Morgen den Sieg 
des vorigen Tages erfahren hatten: ald am Freitag ber Schall nds 
ber 30g, und am Nachmittag fürchterlich deutlich und heftig ward, 
da war und fehr beflommen. Stein rieth nun abzureifen. Wir 
machten und fertig: der Wagen ward gepackt; . wir wollten. aber 
nicht fort ehe wir etwas Beflimmtes wußten. Bis nach elf Uhr in 
der Nacht ging ich von einem Bekannten zum andern um etwa zu. 
erfahren; aber ed war fehr dunkel und unbeftimmt,: boch ließ ſich 
der befchloffene Rückzug ahncn. Schon Nachmittags waren ruffis 
Ihe Equipagen abgegangen: und ‚gegen ‚die Nacht fingen dichte 
MWagencolonnen an durch ‚die Stadt u defiliren. Wir haften.mis ' _ 
Freunden verabredet, daß man uns FR jeder Stunde in der Nacht + 
benachrichtigen folle, wenn entfcheihende Nachrichten kaͤmen. Wir 
legten und nun um Mitternacht in Kleidern nicher. Noch vor ein 
Uhr ward uns and Zenfter binayfgerufen, geh, wir 
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moͤchten nicht zoͤgern. — Am Abend zuvor war unſer angenom⸗ 
mener Kutſcher, bange Gott weiß wie lange außer ſeiner Vater⸗ 
ſtadt umherzuirren, weggegangen, und haͤtte unſer Bedienter nicht 
fahren koͤnnen, wir waͤren in der unſaͤglichſten Verlegenheit gewe⸗ 
ſen. Unſer eines Pferd war uͤberdies krank, doch kamen wir fort: 
gluͤcklich in der Finſterniß durch die dichten Wagenreihen, und durch 
den oben beſchriebenen engen Paß, wo wir uns vor Stadions 
Equipage an die Seite der Straße andraͤngen mußten. Wir haben 
den Krieg in einer ſchrecklichen Geſtalt geſehen: wir find durch 
Haufen von Maraudeurd gefahren: durch Bauernhaufen, bie zus 
fammengetreten waren um fich gegen Plünderung zu vertheidigen, 
Unfer guter Stern hat uns nicht verlaffen: Ich muß enbigen um 
den Brief auf die Poft zu fenden. 


259. 


Zrankenftein in Schlefien, den 31. Mai 1813. 


— Bor Breslau ift ein Armeecorps aufgeftellt um bie Stabt 
gegen ein nicht zu beträchtliche feindliches Corps zu decken. Unfre 
Hauptarmee hat fich gegen Schweibnig gezogen, und wir find hier 
etwa fünf Eleine Meilen hinter demfelben. Die franz. Armee 
foll noch bei Liegnig flehen, fie dringt alfo noch nicht weiter vor. 
Die Sranzofen erwarten wahrfcheinlicd) Verftärfungen wie wir auch; 
die unfrige ift und aber näher: die fchlefifche Landwehr allein bes 
trägt 54,000 Mann: man hat die Mannfchaft in Sicherheit aus 
den vordern Kreifen, die dem Zeinde offen ftehen, in bie entferntern 
gebracht, um fie zu equipiren und zu tıben. Die Landwehr aus 
den Marken hat wohl General Bülow zum Theil an ſich gezogen, 
der dem Feinde im Rüden operirt. Dann ift noch die Landwehr j 
von Oftpreußen und Pommern zurüd, Gebraucht man nun dieſe 
zum Theil zu Belagerungen ber vielen Feſtungen, fo bekomint man 4 
dagegen alle die vor diefen fehenden Zruppen frei. Es fehlt ung 
alfo gottlob nicht an Streitkräften, und noch weniger an Muth. 

Bon den Öfterreichern erwarten wir zuverfichtlich Beiſtand. Es 
wird ein Subel ſeyn ein deutfches Volk an unfrer Seite Fämpfen 
zu fehen. — Im Norden fehen dagegen die Sachen beunruhigend 
aus. Mich bangt vor einer unglüdlichen Auflöfung des bort ges 
ſchuͤrzten Knotens, 

Uns verlangt fehnlich nach Briefen von Euch, Seit Dresden 
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haben wir Feine, und biefer war noch Beine Antwort auf unfern 
legten von Berlin, 

Vorgeftern verließen wir Breslau: nicht wegen Gefahr bei 
einem längeren Bleiben: denn noch waren bie Königl. Kinder 
dort, fondern weil alle, mit denen ich Gefchäfte habe, nach dem 
Hauptquartier gegangen waren. Auf halbem Wege hierher hiel⸗ 
ten wir Nachtquartier bei einer Bäurin, die fehr gut und freund: 
lic) war, und bei der alles fehr reinlich und ordentlich ausſah. 
Der ftille Abend, (wir gingen lange in ihrem Baumgarten umber) 
der flilleDrt, wo wir nichts vom Getümmel der Welt hörten, that 
ung ſehr wohl; wir verließen biefen fen bangen, und dach⸗ 
ten mit daran in ruhigen Zeiten einmal mit Die hier einzufehren, 
Geftern Nachmittag kamen wir hier an, und fanden nur mit Müs 
be ein Unterfommen. Frankenftein ift ein kleines huͤbſch geleges 
nes Städtchen: es liegt fchon ziemlich hoch, aber doch noch am 
Fuß höherer Gebirge. Die Feſtung Silberberg, die 14 Meilen 
von bier auf einem Berge liegt, fieht man vor ber Stabt ganz 
deutlich. 

Sc fahre Heute Morgen ind Hauptquartier nach Sqhweidnit⸗ 
um wo moͤglich das Geſchaͤft, weshalb ich berufen bin, zu foͤrdern. 
Ich kann Male dorthin nicht mitnehmen, da an kein Unterkommen 
zu denken ſeyn wird, und ich ſelbſt mich bei dem Engliſchen Ge⸗ 
ſandten werde einlogiren muͤſſen. Vor morgen Abend werde ich 
ſchwerlich zuruͤck ſeyn. Ich kann Male hier mit Sicherheit laſſen, 
denn wir wohnen bei ſehr guten Leuten. Ich haͤtte ſie gerne weiter 
zuruͤck nach Neiße gebracht; daran aber kann ſie nicht ohne Angſt 
denken: fie fürchtet das Schickſal der armen Buttmmann haben zu 
fönnen, die von Berlin nach Breslau mit ihren Kindern .abreifte, 
als die Männer auszogen, und jene Stadt-bebroht war. Nun 
ift die Gefahr von dort abgewandt, und dagegen Bredlau bedroht, 
und fie hier von ihrem Manne getrennt. 

Wir find dem Kriegsſchauplatz ungleich näher als woͤbrend 
des vorigen Kriegs, Doch haben wir perſoͤnlich nur zwei ängftliche 
Augenblicke gehabt: der eine war ber,in Dresden, ald es hieß wir 
fönnten Feine Pferde befommen, der we ite, als unſer Kutſcher 
uns in Goͤrlitz verlaſſen hatte, und wir uns unſers Bedienten Ges 
ſchicklichkeit im Fahren auf dem ſchwie erigen Wege überlaffen 
mußten. 


Graf Moltke fendet een vet mit einem 
Niebuhr. 
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ab; er wird alfo hoffentlich in Deine Hände kommen. Schicke 
Deine Briefe für und an Rift, oder an die Gräfin Münfter, wel 
che beide Gelegenheit haben werden fie durch Couriergelegenheit zu 
befördern. 


254, 


Reichenbach, den 16, Juni 1813. ° 


Mir haben endlich zwei Briefe von Dir erhalten, bie von vis 
nem Orte zum andern herumgefchidt waren. Sie füllen eine quäs 
Iende Leere aus, welche das Verfiegen bes nun faft ſechs Jahre 
genofjenen ungeftörten Briefwechfeld verurfachte; aber Daneben ems 
pfindet man den Kummer, daß dies nun wohl auf wer weiß wie 
lange, die leßten find. Du wirft ed auf verfchiedenen Degen vers 
ſuchen: aber es bleibt dem Zufall überlaffen, wann und wie wir fie 
erhalten. 

Als wir von Dresden abreiften, gab man und bie damals fal⸗ 
ſche Nachricht mit, Hamburg ſey von den Franzoſen beſetzt. Wir 
glaubten auch mit dem ganzen Publicum, Bonaparte habe einen 
Theil feiner Übermacht angewandt, um gegen das damals Außerft 
Schwach gedeckte Berlin zu detafchiren, und wir wären fo von Euch 
abgefchnitten. Er hätte diefe Operation in der That auch ohne 
Schwierigkeit machen können, und ed fcheint, daß er einige Tage 
lang fie vorgehabt hat, aber zögernd und unentfchloffen, wie fo 
vieles in dieſem Seldzuge, was ihm den Hals gebrochen haben _ 
würde, wenn er einen großen Feldherrn gegen fich gehabt Hätte, 
So hielten wir ed unmöglih Euch Briefe zukommen laffen zu 
koͤnnen. 


Schon aus Dresden glaube ich Dir geſagt zu haben, wie un⸗ 5 


erfreulich die Veraͤnderung meines Aufenthalts und des Umgan 

war. Zu Berlin lebten wir in dem Bewußtſeyn des vortrefflich 

Geiſtes der Nation; hinreichend entfernt von der Anſchauung alles 
deſſen, was traurig in der Leitung iſt. Man lebte mit allen Kraͤf⸗ 
ten der Seele und des Herzens, und ward in ſich ſelbſt der uner⸗ 
meßlichen Nationalkraft inne. Eben deswegen war man voll Zu⸗ 
verſicht. In Dresden war man von der Nation und ihrem vortreff⸗ 
lichften Theil, der Armee, geſchieden, und in einen Cirkel frem⸗ 
der Weltleute, hoͤchſtens einiger unſrer Geſchaͤftsmaͤnner, verſetzt. 
Hier ſah man nun eben ſo ungemiſcht, als bei uns zu Hauſe das 
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Schöne und Gute, fo hier daB Alltägliche. : Die wenigen vorzüg- 
lichen waren wenigftens in Harmonie mit mir. — Und von durch: 
dachten Entwürfen, von fhaffenden Ideen, von Begeifterung und 
Liebe fah ich Feine Spur. — — — 
| Es ift lange nicht genug, zu fagen, daß unfre Armee mit bei- 
fpiellofem Heldenmuth gefochten hat, fondern um flır fie die tiefe 
Achtung zu empfinden, welche fie verdient, muß man wiffen, daß 
fie nicht allein unbedingt unter die Gewalt fremder Feldherrn, bie 
ihren frühern Ruhm nicht behauptet haben, gegeben war, und alfo 
das Opfer ihrer Fehler und Ungefchicdlichkeiten ward, fondern daß 
es ihr felbft an oberer erfahrner und einfichtövoller Leitung in ih: 
rem eigenen Umfange fehlte. Selbſt weiter hinunter fehlte es den 
beften Officieren bald an Erfahrung bald an kaltem Blut: fie ha⸗ 
ben ihr Leben verfchwendet. Aber mit allem dem hat der verhält: 
nißmäßig Eleine Haufe unfrer Armee, immer nur theilweife von 
unfern Verbündeten unterftügt (doch iſt e& gerecht zu fagen, daß 
wo ruffifche Divifionen. heranfamen, fie immer dußerft gut geſchla⸗ 
gen haben, nur nicht mit Begeifterung) gegen eine für und ganz 
ungeheure Übermacht, weil jeder gefochten bat algapb alles auf ihn 
ankaͤme, Dinge gethan, die man flır unmöglich halten möchte. — 
Bataillons, denen faft alle Officiere erfchoffen ober verwundet was 
ven, haben mit größter Ordnung fortgefochten. Dabei ift die Ges 
duld, die flile Refignation die Früchte ihrer Thaten ohne Urfache 
vergehen zu fehen, die Sittlichfeit, die Drbnung der Armee — 
fein einziges Erempel von Erceffen wird erwähnt: Fein Soldat hat 
auf dem Rüdzuge maraudirt — fo erhebend, daß man vor dieſer 
Armee Ehrfurcht haben muß. Gott weiß, was Deutſchlands Schids 
fal wird und das unfrige. Sollen aber die Mittel der glänzenbften 
Befreiung durch fremde Schuld fruchtlos bleiben, ſo endigt D ⸗ 
lands Freiheit mit einem Ruhm der Preußen, 
militairiſche Sue ven heilig in der Armee wäre, 
wenn wir ihn hätten? Faft ſt glaube ich es nicht, doch möglich, und 
dann troßten wir wieber der gefammten Belt. 

Einer der erften in unfrer Arme, nad ihrem eignen einflims 
migen Urtheil, iſt der Obrift.ggn Grolmgnn, und das iſt der Gef 
unfrer Offictere, daß —— —— aͤußern, fie 
wuͤrden ihm gern gehorchen, wenn der Koͤnig ihm das Commando 
gäbe, Wir, er und ich kannten und lange mittelhar mit Liebe und 
Bertrauen, aber perfönlich habe Ich. ihn erſt vor bei Tagen kennen 

36 * 
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gelernt — und fo einen Mann habe ich aud) noch nicht geſehen. 
— York, Kleift find die ebelften Männer, die nur an das allge 
meine Heil denfen. 

Am 2. Mai haben die Sranzofen nur einen einzigen gefum 
den Preußen gefangen genommen. In jedem Partialgefecht find 
wir, und auch die Ruffen, des Siegs gewiß. 

Sch fchreibe Dir abgeriffen, weil ich Die Doch nur Über bie 
Oberfläche der Dinge fchreiben kann, und die tft ungeheuer: dürfte 
ich auf den Grund gehen, fo könnte ich mich kurz faſſen. 

In Breslau fah ich den König: er war fehr gnaͤdig, und 
fagte, es freue ihn fehr mid) wieder gebraucht zu fehen. Aber bald 
wird das Gefchäft in Ordnung feyn, wozu man mich berufen hat, 
weil man feinen andern hatte, der die Sachen fo fannte wie ich: 
— md wird dann von etwas Weiterem die Rebe ſeyn? Ich wüns - 
fche nichts für mich um mein felbft willen: das kann ich mit frei⸗ 
em Gewiſſen ſagen. 

Nun noch einiges von uns ſelbſt. Ich kam von Schweidnitz 
den Tag, nachdem ich Dir geſchrieben, zuruͤck, und brachte die 
Nachricht mit, daß ein Waffenſtillſtand auf zwoͤlf Stunden ge⸗ 
ſchloſſen ſey, und man einen laͤngern negocire. Unſre ſchmerzli⸗ 
chen Gefühle dabei will ich Dir nicht beſchreiben. — Es iſt für 
und gegen einen Waffenftillftand vieles zu fagen: man frägt füch 
nur ohne im Einzelnen zu Flügeln, ob ein längerer Waffenſtillſtand 
mit einem folchen Feinde gut feyn koͤnne. Was die Beforgniffe 
über denfelben mindert ift, daß alles in Übereinfiimmung mit Öfters 
veich gefchieht,, und das gute Einverftänbniß mit dieſer Macht; 
und dann, daß unfre Rüftungen aufs eifrigfle und thätigfte fort 
gefegt werden. Daß es damit ernftlich gemeint fey, ergiebt fich das 
raus, Daß vorgeftern der Allianz = und Subfidientractat mit Eng⸗ 
land unterzeichnet ift, welcher die Geldmittel zur Fortſetzung be&., 
Kriegs giebt. — Es giebt mir ein frohes Bewußtfeyn, dies | 
gefördert zu haben, . 

Wir gingen den 6. Juni von Frankenſtein hieher. Diefer 
kleine Ort ift diefe zehn Zage her voll von Menfchen gepfropft. 
Wir Famen einige Stunden vor dem großen Zuge hier an, und 
befamen daher noch ein. fehr gutes Zimmer in einem Gafthofe, wel 
ches wir dem Einquartiertwerden vorzogen. Diefe Tage habe ich 
zu ber Förderung des Tractats angewandt: ed fanden mehr münds 
lihe Verhandlungen als fchriftliche Ausarbeiturigen dabei Statt. 


ar 
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Sest fängt es an fliller hier zu werben: alled zerſtreut ſich. Der 
Kaifer Alerander ift heute nach Böhmen abgegangen, um eine 
Zufammenfunft mit feinee Schwefter zu haben, Viele glauben, 
daß er eine Unterredung mit dem Kaifer von Öfterreich haben wer: 
de: dies ift Faum wahrfcheinlich. 

Der König ift geftem nach Neiße zu feinen Kindern gegan⸗ 
gen; in wenigen Tagen wird er zuruͤckkommen und fich dann wohl 
abwechfelnd an mehreren Orten in Schlefien während des Waffen: 
ftilftandes aufhalten. Graf Hardenberg geht in einigen Stuns 
den nach Böhmen um mit Rem Fürften Metternich eine Zufammens 
kunft zu halten. Die fremden Minifter zerftreuen fich auch wäh: 
rend diefer Zeitz und fo denken auch wir an eine Reife von etwa 
zehn Tagen: denn wenn alled weggeht, Tann ich ruhig feyn nichts 
zu verfäumen. 

Über die angebotene Reife nach England hat Male Dirge 
ſchrieben: ich halte fie unter den vörhandenen Umfländen nurfür 
Zeitverluft in der Sache; auch möchte ich im jegigen Augenblick 
ungern fo fern feyn, wenn e8 nicht zur Erreichung von Zwecken für 
den Staat nothmwendig iſt. Eine innre Sting redet mir dage⸗ 
gen: ich fühle immer mehr, daß ich auf die Länge nicht außer 
Deutfchland leben möchte, und ich fürchte einen Schritt, der bahin 
führen koͤnnte. — Unfre Trennung würde es Übrigens für jetzt 
nicht vermehren: Gott weiß, wann fie gehoben wird, Wenn es 
mir vorgeſchrieben wird, muß ich gehen. 

In welche ungluͤckliche Verhaͤltniſſe iſt Daͤnemark gerathen! 
Man hat entfeglich an ihm gefündigt. Gottlob, daß Preußen wes 
nigftens Feinen Theil an der Sünde bat. Mit tiefer Bekimmers 
niß denken wir an unfer liebes Jugendland; an alles was und 
durch Natur und durch das Her ſo nahe fl — — — 


Mährend unfers hiefigen Aufenthalts find alle Eure verfpätes | 
ten Briefe zu ung gelangt. Diefen Brief nimmt Sr Moltke mit, 
der von hier geht. m 

Sc) habe diefes Blatt weglegen muſſen, weil ich meine ſehr 
einfachen Geſchaͤfte zu beendigen hatte; nachher in Geſellſchaft 
war, und nun unfer Zimmer mit Beſuchenden angefuͤllt iſt. Ich 
breche ungern ab, da ed fo ungewiß if, wann wir Dir wieder ohne 
Zwang werden fchreiben koͤnnen. Dabei er das Verlangen * 
Euch wieder zu fehn Immer ſtaͤrkr. ui u ae 
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Lebe wohl, behalte Muth, und forge für Dich mit Vorſicht, 
wenn es ſchlimmer und drohenber würde. 


259. 


Prag, den 1. September 1813. 


Sch ſchrieb in einem Briefe an Euch alle indgefammt - vor 
etwa einem Monat. Auch an frühern VBerfuchen. habe ich es nicht 
fehlen laſſen; meiftens wohl ohne Erfolg. Ich mache diefen neuen 
Derfuch mit einiger Hoffnung auf Glüdz; aber auch unter dem 
Zwang, den die Beforgniß auflegt, daß der Brief irgendwo geöffs 
net werden moͤchte. - 

Nach einem durch Fleine Reifen unterbrochenen, mehr als 
zweimonatlichen Aufenthalt zu Reichenbach verließen wir biefen Det, 
als alles was dort und in der Nähe verfammelt geweien war, aufs 
brach um auf dem Wege, den die Armee fchon genommen hatte, nach 
Böhmen zu gehen. Diefe beiden Monate hatten wir im Wirths⸗ 
hauſe zugebracht, froh ald wir nur ein ganz enges Kaͤmmerchen, 
worauf wir feit unfrer Ercurfion nach dem Glagifchen eingefchränkt 
waren, mit bem’großen Zimmer, welches wir zuerfi bewohnt hats 
ten, wieder vertaufchen konnten. Die Schönheit des nahen Gebies 
ges, welches jedoch für Sußmanderungen zu entfernt lag, war ein 
großer aber auch der einzige Reiz diefes Aufenthaltd, von dem mir 
im Ganzen nur ein vermworrened, unfriedliches und unfreunbliches 
Andenken bleiben wird. Ich machte wohl einige intereffante Bes 
fanntfchaften, ſah, befonders unter unfern Officieren, mehrere bie 
mir ſehr lieb waren: aber das tägliche Brod des Umgangd war ges 
ſchmacklos, und zum Theil unangenehm. Allein waren wir faum - 
einen und den andern Tag, und zu Arbeiten fehlte mir Stille und 
‚Heiterkeit gänzlich. Ich mußte viel Unangenehmes erfahren, und -, 
meine Lage war unerfreulich, mit wenigen GAchäften, und diefe 
geftört. — Auf alle Art verließen wir den Ort gen. Ich ging 
wegen Gefchäfte nach Lande, Diefesmal hafte.ich doch viel zu 
thun. Regengüffe machten e8 unmöglich die herrliche Gegend zu 
fehben. Eben fo trauriges Wetter hatten wir in dem fihönen Rein⸗ 
erz, wo wir bad vorigemal fo gern waren: wir fanden aber bies 
fesmal viele Freunde dort: Savignys, Rehdigerd, Heindorf, bee 
zur Eur aus Breslau gekommen war, und mehre andre Bekannte. 
Es waren ihrer nur allzuviele und zu verfchiedenartige unter ſich, 
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um den Nachmittag und Abend, den wir mit ihnen zubrachten, fo 
zu genießen, wie man es gerne hat, Am 18, kamen wir über bie 
Böhmifche Gränze und am 21. hier an. Unfre beiden Pferde haz 
ben über Erwarten auf zum Theil fehlechten Wegen bingereicht, 
Wir erwarteten ein ſchoͤnes Land wie Schlefien zu finden: aber wir 
haben ein unintereffantes gefunden, größtentheils flach, und wo 
Höhen find, wie hier umher, oͤde und traurig, alles wird fchlechs 
ter, je näher man hieher fommt. Auch an Fruchtbarkeit ift die Ges 
gend, welche wir durchreift find, mit Schlefien gar nicht zu vergleis 
hen. Wir erwarteten aber auch in. fehlechten Städten elende 
Nachtlager: darin hatten wir und eben.fo fehr getaͤuſcht vieles 
«mag uns, nun. fon fo lange ‚an. die elenden Wirthshaͤuſer der 
Mark und Schlefiens gewöhnt, durch. ben Contraſt vortrefflich ers 
feinen: aber für uns war diefe Reife eine wahre Erholung. Nur 
die Prellereien gehen bei der durch die Revolutionen des Papiergels 
des veranlaften Theurung über allen Begriff, 
vag ift eine prachtvolle Stadt, voll wahrer Paldfte und das 
bei in der Vorſtadt mit einem Gewuͤhl kaufmaͤnniſches Verkehrs, 
welches zufammen. einen fehr angenehmen Eindruck macht. Dabei 
die gebirgige Lage der einen Seite, und bie ſchoͤne Moidaubrucke. 
Von den Menfchen , die in diefer ſchöͤnen Stabt wohnen, haben 
wir noch nicht einen. einzigen kennen gelernt, “Alle, die wir. fehen, 
find Fremde wie wir. Unter diefen Fremden giebt es einige, die 
uns ſehr lieb und recht interefjant find. Aber follte unfer Aufents 
balt hier verlängert werben, ſo würde und doch viel zu wuͤnſchen 
übrig bleiben. — Da ich Feine orbentliche Thätigkeit habe, fo ſeh⸗ 
ne ich mich nicht bloß nach Berlin zurück, fondern ich fühle, daß 
mir die Zeit verloren geht, und daß ich in Berlin ein weit wirdis 
geres Leben führen wirbe, Hätte ich Gefthäfte wie es ſich paßte, 
und befonders den Beruf, den ich mir vergebens wünfche, dann 
wäre es ein andre, Ei ſaͤße ich aber freilich. auch nicht hier. 

Am 2% Auguſt g es freilich diesmal nicht gut, doch nicht 
fo ſchlimm wie Ihr gehört Habt, und Drei Tage darauf um fo viel 
beffer. 

Wenn wir nur fo glüdlic wären irgend etwas von Einem von 
Euch zu hören. Schreibt über Berlin: dann fommt der Brief 
wohl, wenn auch auf Umwegen, zu und, “ 

Bir tröften und mit der Hoffnung daß es Euch Hoffentlich) 
allen leidlich wohl geht, und daß Ihe mit Hoffnung auf befjere 
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Zeiten — bie wir auch für Euch hegen — das Zraurige Eurer Lage 
ertragt. Viele von unfern Hoffnungen find bitter getäufcht: mans 
ches Gefühl ift niedergetreten, doch möchten wir unfer Loos mit 
Feiner andern Nation vertaufchen. 

Lebt wohl Ihr Zheuren alle! 


256. 
Prag, den 7. October 1813. 


Ganz überrafchend erfuhren wir geftern, daß Graf Bernftorff 
Aer fey , und unfer erfter Gedanke war, daß Died und endlich eine _ 
Gelegenheit verfchaffe Euch zu fehreiben: und zwar nach wieder: 
holten, vieleicht fruchtlofen Verſuchen Briefe an meinen lieben 
Bater zu richten. Der Gedanke diefe bittre Trennung zu befies 
gen war fo lebhaft, daß ein Zraum mich zu Euch verfegte. — Ich 
verfehlte Gr. Bernflorff diefen Morgen. — In der Zwiſchenzeit 
war er hier gewefen, und Male hatte ihn gefehen — Ich erfuhr, 
daß er diefen Abend den Brief haben muͤſſe. — Ich eile nun zu 
‚[chreiben was ich aufs Papier bringen kann, bis er vielleicht kommt. 
Über meinen liebften Vater macht mich eine fo lange Entbeh⸗ 
tung von Nachrichten forgevoll, wie er feine hohen Jahre, die trüs 
ben Ausfichten ber Nähe, und vielleicht auch die Sorgen um uns 
ertrage. Ä 
Un Euer allgemeines Schidfal läßt fich nur mit einer unbes 
flimmten Schwermuth denten. Eine Entwidelung läßt ſich nicht 
abfehen: nur ein Ende. Schmerzhafte Zage find unvermeidlich : 
möchten fie kurz feyn, und eine tröftende und heilfame Entfcheidung 
folgen! 

Ich will nun zuerft im Allgemeinen unfre Gefchichte feit der 

Beit fchreiben, wo wir Dir von Reichenbach aus fehrieben. Ich 
babe zwar am 1. September aus Prag einen"Brief gefchrieben, 
ber für Euch alle beftimmt, und auf Eroͤffnung eingerichtet war. 
Aber da es fehr ungewiß ift, ob Ihr denfelben' erhalten habt, fo 
wiederhole ich, was ich damals von unferm Lebenslauf erzählte,- 
hier in der Kürze, Wir waren über zwei Monate in Reichenbach, 
Das Städtchen war Überfült mit Menfchen: die Gefandten, Die 
Armeeadminiftration, ein Schwarm von Dfficieren (befonders ruſ⸗ 
fifhen) fuͤllte es an. Der Markt ftand voll Trainwagen, wobei 
Kofaden bivouaquirten: es war lauter Störung und Unruhe, und, 


von 1813 bis 1814: ⸗560 


als im Waffenſtillſtande, nichts von der belebenden Bewegung des 
Kriegs. Die Stadt ift niedlich, zeigt noch die Folgen des Reiche 
thums, den die Indufttie Dis vor wenigen Jahren über Schlefien 
verbreitete: ihr Gefilde ift fehr fruchtbar, und eine halbe Meile 
hinter ihr erhebt fich das fchöne Eulengebirg. Die Stadt ſelbſt 
liegt in der reichen Ebene, faft umfchloffen von einem langen, ſehr 
großen Dorf (wie denn die Dörfer Schlefiens fich bis zu der Laͤnge 
von einer halben Meile zufammenhängend erfireden, und mehrere 
taufend Einwohner zählen), zwifchen deſſen Heden und Gärten. es 
fih angenehm wandelte: fonft freilich fehlte es, da die Felder alle 
offen liegen, an Spaziergängen, und ins Gebirg hinein läßt ſich 
nur auf Holzwegen fahren. ‘So hatten wir wohl herrliche Anbli⸗ 
de vor Augen: aber genießen ließen fich nur die Dorfftiege, welche 
man benn auch fatt wird. Wir hatten fehr fchledhte Nahrung: 
überhaupt fheint man in Schleſien fehlecht zu effen. Gemüfe fehlt 
faft ganz. Ich fage dies nur; weil mein Magen dabei gelitten hatz 
zumal da nichts ala abfcheulicher Wein zu haben war, nicht-eins 
mal trinkbares Bier. Und doch ſchaͤtzte man fich glüdlic, daß da 
die Armeen länger ald zwei Monate und um uns her cantonirten, 
Fein Mangel an Löbensmitteln emtftand. Das ahnete auch Nies 
mand, Niemand wollte es zu Anfang des Waffenſtillſtandes für 
möglich halten: e3 war wie ein unmittelbarer Segen, und darauf 
die aͤußerſt reiche Erndte! Und diefe Erndte bei einer Witterung, 
die man für nichts weniger als vortheilhaft halten konnte. So 
fürchtete man gänzlichen Heumangel, und es ift nichts weniger 
als das der Fall geworben. — 

Ich komme zur Erzaͤhlung von unſerm Aufenthalt zu Reichen⸗ 
bad) zurück. Der Waffenſtillſtand und der Prager Congreß ſchlu⸗ 
gen alle Gemuͤther lähmend nieder. Sch gehörte zum Glück zu bes 
nen, welche, wenige Momente ausgenommen, wo fehr fhlimme 
Anzeichen ganz Irre machen mußten, dabei beharrten, daß die Ge— 
walt des Schickſals herbeiführen werde was die vielen Theilneh⸗ 
mer an ber Entwickelung vielleicht lieber nicht gefehen hätten, und. 
fo hielt ich mich im Ganzen muthig. Es iſt aber ein abfcheulicher 
Zuftand immer mit allen Kräften auf einen Punct binzufehen, 
durch alles veranlaßt werden nur dorthin zu fehen, und nichts Bes 
flimmtes gewahr zu werden. Gewiß iſt es 
binet, und eine’ Paxthei in der hät 
der Kaifer Alerander hielt @ 
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Dank fchuldig. — Bei uns war die Friedensparthei dußerft Hein, ' 
und regte fich nur in geringfügigen Intriguen: die Nation wie bie 
Armee fohrieen um Ausdauer: die Öfterreicher hatten fich weit ges 
nug avancirt, und verflochten fich immer tiefer mit uns: aber das 
ift gewiß, daß ihr Ultimatum Feins gewefen feyn würde, wenn 
der Kaifer Napoleon nur einigermaßen hätte nachgeben wollen. 
Darauf nun baute ich: auf feine blinde, hochmüthige Halsſtarrig⸗ 
keit, und auf dad Schidfal, welches rächend. an ıhn will. Inzwi⸗ 
Then wie der Gongreß zuſammenkam, und man fo vieles erfuhr, 
fehlte ed an Sorge und Angft nicht. — Unfer Umgang war zahls 
reih. General Stewart, der englifche Gefandte an unferm ‚Hofe, 
mit dem ich etgentiih den Allianz» und Subfidientractat. unterhans 
delt habe, ift mein Freund im wahren Sinne des Worts gewor⸗ 
den. Er war eine lange Zeit abweſend in Berlin. Sir Francis 
d. Jvernois hielt ſich ſeit Dresden immer bei uns auf: ich hatte 
Geſchãfte mit ihm, und mußte ihn daher oft fehen. Von Zeit zu 
Zeit war Fuͤrſt Radziwil bei und. Durch, ihn ward ich mit dem 
jungen Fuͤrſten Czartorinsky bekannt: ich-fand an ihm einen der 
geiftreichffen "Männer, von Bildung und Schwermuth über das 
Schickſal feines Landes. Ein fächfifcher Obrift von Carlowiß, der 
mit General Thielemann zu uns gekommen ift, war mir ſchon in 

Dresden lieb geworden, und feine Gefelfchaft war mir fehr ans 

genehm: befonders auch weil mit ihm allein das Gefpräch ſich von 

dem gegenwärtigen Augenblid abwandte, da er fehr reiche hiftoris 

ſche Kenntniffe hat. Solly war ungefähr bie Hälfte der Zeit bort. 

Ein englifcher Obriſt Compboll und ich faßten viel Herz für ein= 

ander. Ich fah noch viele andre Engländer auf einem freundlichen 

Fuß. Dmpteda, der hanöverifche Gefandte (Vetter der Gr, Muͤn⸗ 

ſter) ward und durch treuen herzlichen Sinn recht lieb. Alopäigs, 
der ruſſiſche Geſandte, iſt ein feiner und kluger Weltmann. Arndt 
ſahen wir ſelten: aber es iſt eine biedere Seele und voll Leben. 
Graf Geßler, den die Embkendorfer kennen muͤſſen, der beſte Freund 
von Marie Agnes Stolberg ihrem Gemahl (die wir in Cudova ſa⸗ 
ben, und mit ihr nach Nachod waren: fie hat ums fehr angezo= 
gen: ihr Mann führt ald Rittmeifter eine Schwabron Landwehr), 
diefer Graf Geßler, ein fonderbares Original dem Scheine nad), 
ward und eigentlich der liebſte Bekannte. Doch ich kann unfre 
Bekannte und unfern Umgang nur zum Theil anführen, und nur 
nennen: Ihr feht, in welchem Gewirre wir lebten. Wir hatten 
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häufigen Beſuch von Dfficieren. Ich lernte hier unfern trefflichen 
Obriſt von Grolmann näher kennen, und er übertraf meine Er⸗ 
wartung, die nicht geting war. Das wäre der Feldherr für Deutſch⸗ 
land. Sch glaube ‚ daß, er mich auch liebgewonnen hat. Sch Tiebe 
ihn fo, daß mir das Herz ſchlaͤgt, wenn ich an ihn denke, Ritt⸗ 
meifter von Hebemann, unfer Berliner Hauöfreund, war einen Tag 
beiuns; Gr. K. Gröben häufig: einige junge Dfficiere von der 
Garde fo häufig Tie Fonnten, Unter diefen war Spalbings Neffe, 
der junge Sad, Candidat der Theologie, für diefen Krieg Lieutes 
nant in der Garde. Nicht wahr, des Guten war zuviel? Ich 
konnte nichts vornehmen, Hun. v. Stein ſah ich faſt täglich. 
Man wollte mic nach England enden; aber in einem Ver⸗ 
hältniß, wo ich wenig nugen Fonnte, Sch überzeugte Gr. Harden⸗ 
berg, daß die Idee unpaffend und die Koften überflüffig wären. 
Später bot diefer mir eine ordentliche temporäre Miffion an, und 
ich erklärte mich diefe anzunehmen bereit, gab ihm aber zu bevenz 
Een, ob der Nugen groß und der Koſten werth fey (meine Lage wäre 
dort fonft angenehmer gewefen als die irgend eines andern Geſand⸗ 
ten, weil ich mit fo vielen Männern von Namen in perfönlichen Vers 
bältniffen ſtehe). Ich erhielt dann auf meine Vorſtellung auch, 
den endlichen Befcheid, daß Gr. H. «8 fürjegt für überflüffig Halte, 
Als der Waffenftilftand_aufgekündigt war, und das Haupt: 
quartier nach Böhmen abging, folgten auch wit. Zwei Tage lang 
hielt ich mich in Landeck auf wegen Geſchaͤfte mit Hardenberg und 
Stewart, Am 21. Auguft kamen wir bier an. Hier hatte ich ein 
Paar Tage lang etwas von Geſchaͤften ʒ dann ging alles vorwärts, 
Ich blieb hier; mehr in der Hoffnung, daß wohl die Dresdener 
Straße frei werben möchtes freilich auch in der Erwartung mögliz 


her Unfälle. Die Vorfaͤlle bei ‚den am 26. und 27, Auguft 
vereitelten die fchnellen Hoffnungen, Der im am 30. 
gewährte uns hier Sicherheit. Nun folgten egsnachrich⸗ 


ten von den beiden andern Armeen: und wir wurden des Lebens 
wieder froh, und überfahen, wo, und wie zweckmaͤßig ich mich hier 
aufpalte. Bald aber fing ich an zu kraͤnkeln. Sch entſchloß mich 
am Ende zu einem Arzt, der fehr gerühmt warb: aber es wurbe 
immer feplimmers Ich befferte mich zweimal und befam einen drit⸗ 
ten Ruͤckfall. Ein preußifchge Arzt, der wegen unfrer Lazarethe 
her Fam, behandelt mich und es geht beſſer Nun iſt nur bie 
Jahrszeit und die Eigenthimlichkeit der Stabt nicht fin meine 
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ſchnelle Erholung geeignet. Die Stadt hat etwas fehr Schönes 
und Impofantes: fie ift voll großer und würdiger Häufer: aber wir 
wohnen in der Altſtadt; faft alle meine Bekannte auf der Kleinen 
Seite jenfeitö der fehr langen Brüde. Und dann ift wohl Feine 
Stadt fo ohne alle Spaziergänge: alles ift flach, baumlos und 
vom Winde durchftreift. — Ich fehne mich nach Berlin zuräd, 
nach meiner flilen Muße, da eine Zheilnahme an ben großen Be- 
gebenheiten, wie ich fie, im Militair oder Civil, fo herzlich wuͤnſch⸗ 
te, und mich dazu berufen fühlte, mir nicht befchieden ifl. . Meine 
Gefchäfte mit Stewart find beendigt; entfländen auch neue, fo 
ift er jest eben zu den Armeen an ber Niederelbe gegangen, und 
von Berlin aus Fann ich fchneller zu ihm fommen als von bier: 
und die Jahrszeit rüuct fo vor, daß e8 hohe Zeit ift, wenn man 
aus diefem Bergkeffel heraus will. Sch habe nun bie Erlaubniß 
zur Ruͤckkehr erhalten. — Freilich der Menfch denkt's, Gott lenkt's. 
— Und ehe die Armeen reines Feld gemacht haben, koͤnnen auch 
wir die Reife nicht antreten. So lange Blücher bei Bauten fand, 
war der Weg durch die Laufig offen und ficher: jest kann er fo ges 
ſchuͤtzt nicht feyn. 
Seit einigen Zagen find alle Armeen in Bewegung: und geht 
ed nach Wunfch, ſö Tann felbft Davouſt Euch einige Kunde nicht 
vorenthalten. Denn für Napoleon fteht alles auf dem Spiel: Die 
MWahrfcheinlichkeit eines völligen Trfolgs iſt aufunfrer Seite: ein 
partieller Nachtheil, wo eine folhe Armee, wie Napoleon body 
noch immer hat, umftellt wird, ift fehr möglich, kann aber, menfchs 
licher Anficht nach, für unfre Sache nicht entfcheidend fchlimm 
werben. Blücher ift bei Eifter, ein wenig oberhalb Wittenberg, 
über die Elbe gegangen, und hat den General Bertrand gänzlich ges 
ſchlagen. Bei Abgang des Courier waren fchon M Kanonen und 
2000 Gefangene genommen, man war aber noch beim Einſam⸗ 
meln. Ohne Zweifel geht der Kronprinz von Schweden gleichzeis 
tig bei Roßlau über, fo dringen beide gegen Leipzig vor, wohin 
bie Hauptarmee über Marienberg und Chemnig auf dem Marfch 
iſt. Caſſel ift befegt, und die verfchiebenen jenſeits der Elbe vor: 
gedrungenen Corps werden fich dort unfehlbar vereinigen: Dazu 
fteht dad Land auf, und bildet mit ihnen eine Armee. Napoleons 
Lage ift militairiſch weit fchlimmer als in Rußland: freilich muß 
man darum Hoch nicht frohlocken, denn das Unverhoffte unb Uns 
wahrfcheinliche ift doch immer möglich. Auch darauf wollen wir 
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nicht zu feft bauen, daß er in diefer ganzen Campagne unglaublis 
che Fehler, einen auf den andern macht, als hätteihn fein dienen⸗ 
der Zeufel verlaffen. 

Habt Ihr den Geift bewundert; mit dem unfre Nation zu ben 
Waffen greift, fo müßt Ihr es noch mehr, da diefer Geift unter 
Mangel, namenlofen Schwierigkeiten und manchen nieberfchlagenz 
den Umftänden mit ganz ungedaͤmpftem Feuer fortlebt,  Unfre 
Truppen fochten wie Löwen, . Die neugebildefen Landwehrbataile 
ons, deren manches kaum ein Paar gediente Dfficiere hat, wie 
alte Negimenter, nur gar zu wüthend, Unſre liebe Spalding hat 
ihren Sohn erfter Ehe verloren, der in der Berliner Landwehr fehr 
ehrenvolt als Rittmeifter in der mörderifchen Schlacht von Denne⸗ 


wiß gefallen iſt. Er war bis dahin Banquier. Unfer Verluft il 
I a Ei bei Rügen am größfien — und 


wie Nein war unfer Haufen! Bei Baugen weit nicht RE groß, 
obgleich die Schlacht entfchiedener verloren warb; in Schlefien am 


19. und 21. Auguft groß; in dem herrlichen Sieg an der Nagbaı 
nicht ſehr erhebůch aber am 22, und 23, Auguf, und en 


den 5. September bei Zahne und Seyde, den 6. vor allem bei 
Dennewig, und ſchon den 27, beifübnig, wo viele meiner Bekann⸗ 
ten im Feuer waren, iſt theures Blut in großen Strömen geflofs 
fen. Der 26. vor Dresden, ber 30, bei Culm, der 16. und 17; 
September bei Nollendorf haben uns viel gekoſtet. — Noch nicht 
fünf Millionen, verarmt, feit fieben Jahren zerriſſen, haben ber 
250,000 Mann unter die Waffen geftellt, mit verhältnißmde 
Big wenig fremder Unterflüßung: und warn hat eine Armee hel⸗ 
denmüthiger gefchlagen als diefe für ihre und aller Freiheit! 

Das wird hier fehr lebendig anerkannt: die brüderliche Herz⸗ 
lichkeit und Wohlthätigkeit der Einwohner gegen die Verwundeten 
ift wohl auch beiſpiellos. Man kann das nicht genug rühmen, 


Die Freundfchaft zwiſchen Preußen und B ei it auf. einen 
—— und wie en Nationen, dürfen 
wir auch ficher darauf rechnen, daß die Regierung unfer Interefje 
ernſtlich will, Oſterreich iſt zögernd in den Krieg gegangen, aber 
wir werben ihn gemeinfchaftlich treu und ausdauernd zum glückli— 
hen Ziel führen, * 

Ich habe doch mehr geſchrieben als ich hoffte: Gr. Bernſtorff 
war dieſen Abend hier, mix Zeit bis morgen früh: Da 
habe ich nun lieber etwas ie Nacht hinein geſchrieben: denn 


‘ 


4 


574 Aus Niebuhrs Briefen, 


wer weiß, wann wir uns wieder werden fehreiben Finnen! Es 
kommt mir auch vor, ald ob ich Euch fchreibend Briefe zu mir her⸗ 
lockte. Male hätte nur gar zu gerne mitgefchrieben, aber fie hätte 
es nur bei Licht thun koͤnnen, und ihre Augen find jebt fehr ſchwach. 
Sie will dies alles aber mitgefchrieben haben, und grüßt Euch alle 
taufendmal, 

Und nun muß ich fchließen: denn es ift fehr fpät. Lebt alle 
wohl, Ihr theuren liebften Sreunde! Gott befchirme Euch im 
Sturme! Mögen wir und nad) der Zerftörung befjerer Zage ges 
meinfchaftlich erfreuen. uch wieder näher zu fommen, wenns 
gleich gefchieden, wird doc) tröftlich feyn. Könnt Ihr Briefe an 
und befördern, fo verfäumt ed nicht. 


257. 
Berlin, den 21. December 1813. - 


Mit welchem qualvollen Herzen wir Deinem Briefe entgegen 
gefehen haben, wirft Du dem angefehen haben, den ih.am Sonn- 
abend an Dich fchrieb. Die angftvollften Vorftelungen verfcheuch- 
ten uns den Schlaf, und waren beim Erwachen wieber mit aller 
ihrer Marter da. Sie mifchten fich in die Träume; und wenn 
man gar nichtö erfährt, fo verwandelt man felbft die Phantafiebils 
der in Data, welche die unbeflimmte Angft vermehren. Wären 
es reguläre Preußen gewefen, die zu Euch famen, fo wären wir 
für Eure perfönliche Sicherheit unbeforgt geweſen: aber es kamen 
von und nur Freicorps, geworbenes Volk und Fremde, ober Yöbel 
der Hauptſtadt, — und fonft nichts als Fremde, und folhe, die 
ſich größtentheild auf Beute gefpigt hatten. — Und nun erhielt 
man bier Briefe von der Armee, die die Verwuͤſtung ded Landes 
erzählten: dann das Bulletin, welches Feinen Zweifel ließ, daß 
Tettenborn nach Hufum gezogen fey, und kaum einigen darüber 
erlaubte, daß er feinen Weg auch über Meldorf genommen haben 
wird, 

Gott fey gelobt, daß wir über Dich bis zu dem Beitpunct bes 
ruhigt find, von dem an in ben Städten eigentliche Kriegsgraͤuel 
nicht mehr wahrfcheinlich find: aber mit unverminberter Angft fe 
ben wir noch immer nach Meldorf und Hufum hin. 

Man verfichert uns hier, am Abfchluß des Friedens mit Däs 
nemark fey nicht zu zweifeln, und daß er zu Stande fommen wers 
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de, habe ich ſchon länger nicht bezweifelt, Es ließ ſich vorherſe— 
hen, und die Überzeugung, da Holftein nur als Mittel um die 
Abtretung Norwegens zu erzwingen, leiden, und, um die durch. 
die Vermittlung erzwungne Beſchraͤnkung ber, dortigen Anfprüche 
zu rächen, doppelt leiden werde — dies machte mich bitter und bes 
kuͤmmert. 

So, wenn wir denn auch uͤber Euch alle beruhigt werden, 
daß Ihr Außerlich Leidlich durch den Sturm gekommen feyd, werde 
ich über dad arme Land trauern, welches feinen Woblftand als ein” 
unglüdliches Opfer fruchtlos verloren hat: welches die Leiden als 
lein erfahren muß, welche beugen und ſchwach machen, nicht die 
Opfer bringen Fan, wodurch man ſich und fein Bote verklaͤrt. 

Bon allen Deinen Briefen, feit dem vom Anfang des Zuli, 
haben wir nur den aus ber Mitte des Detober befommen: aud) 
nicht den durch Gr, Bombelles, Alle Briefe, weiche Gr. Dohna 
mit feinen Depefchen nad) dem Hauptquartier gefandt hat, find 
mir verloren gegangen. ‚Eben bei diefer Ungewißheit weiß ich aı 
nicht, was ich von den vergangenen Monaten der —— 
unſers Briefwechſels erzählen kann ohne zu wiederholen was She 
ſchon wißt. 

As Du Berlin fahft, ſchwebte eine Laſt ber und, beren zer⸗ 
ſchmetlerndes Meberfinken jeder vom Monat zu Monat erwartete, 
So wie fie über uns hing, benahm fie jedem Luft und Sonne: 
es war nichts Anders zu thum als daß man ſich in ein, wie es 
menfchlicher Ausficht nach fehien, unveränderliches Schicfal fügte, 
wie andre Zeiten es in ähnlichen Fällen hatten thun müffen, und 
ſich auf feinen eignen einen Raum gelafen beſchraͤnkte, bis das 
unvermeiblihe Schickſal eintreten werde, Es war gewiß damals 
erlaubt die Außenwelt der Gegenwart zu vergeffen, und fich in 
harmlofe Studien zu vertiefen; und in bieferZerftreuung fo glüds _ 
lich, wie es nur möglich war, zu leben. Wie ift jetzt alles t 
Niemals ift fo allgemein wie bei ung — en 
Gedanke zur That geworden. Wer früher äußerte was geſchehen 
müffe, wenn bie prüfende Zeit kommen werde, der that es — mit 
wie wenigen Ausnahmen! — gewiß jest felbft und im vollften 


Maaße. Auch Fe Hunderte 
entſagen nicht nur jedem Vergnügen, aueren Sorge 
für ihren Hausftand, um in den Zazarethen zu verwalten, zu Eos 4 
hen, zu pflegen, Wäfche zu fliden, Geld und Bedürfniſſe herbei- 
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zufchaffen, die Miethlinge zu controliren und zur Pflicht anzufpors 
nen. Manche find ſchon der Raub des Nervenfiebers geworben — 
den Männern wird es fchwer in ben Gang dieſer Gefchäfte, ber 
für organifirt gilt, einzugreifen. 

Alles, was aus der Nation ungehindert hervorgehen Tann, ifl 
erhebend. Der Recrut geht vol Subel vom Haufe: übt fich, aus 
Ber den Erercierfiunden, einer mit dem andern, um fo viel eher abs 
gehen zu Fönnen: — und er thut das nicht um ein Iufliges Raub». 
leben zu führen: der Soldat hungert, wo der Wirth ihm nichts 
abgeben Fann, lieber als Gewalt zu brauchen. Dem Gefangenen 
läßt er den Mantel, wenn ihn felbft friert, — Man kann nicht 
ohne Rührung davon reden, nicht ohne fich zu fügen, man ware 
wohl felbft nicht fo gut wie dieſe Leute. Unfre Garde ift eben fo 
befcheiden wie ein Kandwehrregiment, und doch das fchönfte und 
heldenmüthigfte von der Welt. Die Officiere find die Mufter der 
Soldaten. Und fo Fönnten alle Norddeutfchen feyn, wenn fie ans 
ſchaulich und vereinigt zur Erfenntniß ihrer grundguten Natur Fäs 
men. Der Kern ift hier fo gefund: was an ber Schaale nicht ift 
wie eö feyn follte, muß von innen aus am Ende doch überwuns 
ben werden. Der König ehrt die Nation. An dem ‚Kronpringen 
habe ich unfägliche $reude. Spine herrliche dichterifche Natur wird 
doch nun auch allmählich von einigen anerkannt. Sein Herz ift 
unglaublich tief: und er bewahrt feine Eigenthümlichkeit, theils 
unbefangen, theils als ein Geheimniß, unter Leuten, bie ihn nicht 
verfiehen und ewig fadeln. Es iſt etwas ganz Außerorbentliches 
in ihm, der König weckt fein Innerftes: man kann von.ihm für 
Preußen und Deutfchland große Zage verheißen, bie Vollendung 
von allen, was jest noch mangelhaft ift. 


258, 


Berlin, ven 1. Januar 1814. - 


Die Neujahröbefuche find hier fehr häufig gewefen, und has 
ben mich am Schreiben gehindert. Auch ift mir das Herz unbes 
fchreiblich fehwer, und wie ich e8 weder Fund thun noch verhehlen 
mag. Möge diefes Sahr für Euch tröftlicher werden als es ans 
fängt: möge es für unfer Land: das heißt für Die allgemeine Sa⸗ 
che, fich ohne Störung entwideln, und vollenden was im verfloffes 
nen wunderbar begann und gedieh. Mögen wir uns felbft getreu 
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bleiben, und mögen bie, welche unfer Schidfal leiten und entfcheie 
den, fich nicht durch Arglift entwinden laffen was Gott ihnen dars 
bietet und die Voͤlker erringen. 

Dich befchirme Gott in den Zeiten der Zerſtoͤrung. — Daß 
nur nicht wieder eine Kluft und fcheide wie im verfloffenen Jahr, 
Damit werde ich mich fchon beruhigen, wenn wir für diefes Jahr 
der Hoffnung entfagen müfjen und zu fehen, und wieber einmal 
zufammen zu leben. 

Der Brief an unfre Gefchwifter Liegt offen an, und wenn 
Du ihn liefeft, wird er Dir einigermaßen die Dürftigkeit diefer 
Zeilen erfegen. Es geht mir mit dem Briefwechfel wie mit fo vies 
lem Andern, deffen Genuß man lange entbehren mußte: man bes 
darf Zeit um fich wieder „bineinzufinden, wie ſchmerzlich man es 
auch vermißt hat. 

Wiſſen Gr. Stolbergs Freunde, daß er ſeinen Sohn Chri⸗ 
ſtian zur Armee geſchickt hat? daß es ihm recht gut geht? Lebe 
wohl! 


⁊ 


2599. ae, 


Bein, ‘den 11. Jannar 1814. 


Hoffentlich wird Prof. Haſſe nicht von bier abreifen ohne ſich 
bei uns zu melden, wie er ed verfprochen hat. Ich wollte ihm 
einige kleine Slugfchriften für Dich mitgeben: eine Feine fehr here 
liche von Arndt, und ein fo fchöned Gedicht wie man es jebt felten 
lieft von einem jungen Manne, dem ich eher alle® zugetraut hätte 
als echtes poetifches Talent, Es ift fonft merkwuͤrdig, daß bie 
Zeit faft gar Fein Gedicht erwedt: es iſt als ob es mit ne Doefie ie 
zu Ende ginge. | 
uk ein, währe to ‚ fo viel fie nur Eu | 
sum Handeln erwacht. Glaube nur nicht, ß ich daß für einem. 
großen Verluft halte. “ 

An der Zeitung babe ich feit meiner Ruͤckehr ſo wenig An⸗ 
theil genommen, daß es kaum ber Mühe lohnen wird fie Dir 
um meinetwillen zu ſenden. Sie wird jetzt von Arnim redigirt. 
Unſer Geſchmack iſt zu entgegengeſetzt; obgleich ich thn Inf m wohl 
leiden mag. Lebe wohl! | 

Niebuhr. ar re 37 
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Berlin, den 25. Januar 1814. 


Deine beiden fehnlich erwarteten Briefe vom 13. und 16. Ja⸗ 
nuar haben wir erhalten, und zwar erſt vorgeftern Abend... Da 
der Friedenfchluß ſchon Iängft befannt war, quälten wir uns mit 
Beforgniffen, was Dich gehindert haben koͤnne Dein Verſprechen 
zu erfuͤllen. 

Die Friedensbedingungen geben mehr zu denken als ſich ſchrei⸗ 
ben läßt. Die Abtretung von Schwediſch⸗Pommern wird ‚wohl 
niemand erwartet haben: Daͤnemarks Nachgiebigkeit ließ fi ch ve vor⸗ 
ausſehen. Mich machte es von der erſten Bewegung gegen Hol⸗ 
ſtein fo traurig, daß ich vorausſah, wie die Sache endigen wuͤrde; 
wie Die Kräfte des Landes erfchöpft werden würden, ohne eine Aus- 
ficht auf Iohnende Früchte. Die Alliirten konnten den Daͤniſchen 
Krieg nur als eine Epifode zulaffen, und es zeigt fü fi im Algen 
meinen eine Scheu irgend etwas durch eine aufs Reine zu’ 
bringen, als ob man haushälterifch Stoff für Fünf he Kriege ſam⸗ 
melte, — 

Mie ganz anders ald während diefes Sommers iſt unſre Auf⸗ 
merkſamkeit jest auf den Kriegsſchauplatz gewandt! - Man darf 
viel Slänzendes hoffen; und wenn hier oder dort das Glück unbes 
ſtaͤndig wäre, fo hat man doc) nichts Entfcheidendes zu befürchten 


Ich gehöre zu der kleinen Zahl.derer, die nicht ernſthaft Luftfchlöfs 

fer Uber das Einruͤcken unfrer Truppen hu Wa banen: A Fan 
Napoleon r noch nicht. fuͤr geſchwaͤcht halten, daß ich es wuͤnſchen 
könnte: denn fobald es ein Wagftüd und nicht entfcheiden® iſt, 
darf man es doch nicht wünfchen. Im Allgemeinen hält man ben 
Frieden für fehr nahe. Sollte man aber wirklich auf die Graͤnzen 
vor der Revolution dringen, fo ift dies Doch nicht glaublih. Man 
glaubt zu träumen, wenn man jest die Karten. zur Hand nimmt, 
die man vor einundzwanzig Sahren gebrauchte: ich wünfche, daß 
die, in deren Händen die Entfcheidung iff, empfinden mögen, baß 
man wirklich nicht träumt, fondern eben fo wefentlich die Macht 
bat, wie unfre Feinde vor fechözehn Monaten, In Trankreich ifl 
man fo müde, daß die Allürten fehr freundlich aufgenommen wer 
den. In Savoyen, wo die Douaniers geflüchtet find, hat dad 
Volk, da es feine Unabhängigkeit wieder in Befig genommen, nicht 
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feinem alter Souverain, ſondern unferm: Könige ein Vivat ges 
rufen. 


j A (fen ah Bir db Bein: 
nur erft Die zwei erſten B Diefe find von_ganz een 
Merth: der zweite, weldjer vom beutichen Drama handelt, Übers 
feßungen von langen Stellen u. f. w. hat, giebt wenig Vergnuüͤ⸗ 
gen: befto mehr die meiften Capitel des erften. Die Gapitel, über 
Goethe, Norddeutſchland, Wien, find auögezeichnet vorteefflic,“ und _ 
Feibft bie großen Fehlgriffe und —— einzelnen Notizen bes 
weifen, ‘daß das ts weniger ald ‚Schlegeln unter ihrem 
Vamen angehört. Er kann es nicht einmal vor dem Druck durch⸗ 
geſehen haben, Bon Goethe redet fie mit einem: gewaltigen Res 
fpect, und dußerft fein tzeffend: welches ihrer Saugadtät bemuns 
dernswürdige Ehre macht. Man fieht, daß fie ihn errathen hat, 
da doch alle ihre Überfegungen zeigen, . daß fie die Worte feiner Ge: 
dichte nicht halb verfteht.. Der Verſuch: dieſe profaif zu überfes 
gen (fogar die Braut von Korinth) mißlingt num. freilich gänzlich. 


St bg „Dauntanazüc ib Beeurg gefolgt und jest bier 
angefommen. Sch höre von ihm,. daß vor em —— 
die Rede bavon geweſen iſt, daß ich ee Holland _ 
gehen fole: man hat ihm verfichert,‘ d unverzuͤg⸗ 
lich an mich ab, und fo hat er geglaubt, ich fey in: Amſterdam. a 
aber habe bavon auch nicht ein Wort zu hören befünmien; — Miele 
leicht wenn ich mich eingerichtet haben werde wieder: an ber Beis 
tung anhaltend zu arbeiten, daß ich darin ploͤtzlich abgerufen eg 
Seit meiner Zuruͤckkunft habe ich nur einzelne. Aufſaͤte dazu gege⸗ 
. ben. Arnim fchrieb ſi ie bisher ge geht. aber mım in enbie Ar 
über. 

Male ift Heute befihdfigt Rygpbagen für. das. Hefpitele ſa 
machen: und das greift ähre ſchwachen Augen zu fehr an, um 
dann noch fchreiben me fünnen, Sie grüßt herzlich und wird bald 
ſchreiben. . 0 


261: J 
Berlin, den wehruar 1814. , 
Malen unpaͤßlichkeit, ‚welche fis.beinabe acht Tage im Wett 


hielt, ift Schuld, daß dieſer Brief verſpaͤtet worden in Geſtern 
en De J ul 
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bat fie zum erftenmal einen kleinen Spaziergang gemacht, und ſich 
an ber Luft erquidt. 

Wir theilen Euren Schmerz darlıber, baß diefe Zeit für Euch 
nur traurige Refultate hervorgebracht hat. — 

Wir fehen der Nachricht von dem Einrüden unfrer Truppen 
in Paris faſt ſtuͤndlich entgegen, viele horchen ſchon auf das Wer 
nehmen des Kanonendonners, der dies Ereigniß verfündigen ſoll. 
Wir glauben dies ſo nahe nicht: denn eine Schlacht wird noch 
vorhergehen muͤſſen. Die franzöfifche Armee ſteht zwifchen Paris 
und der allürten Armee, Greift er und nicht an, fo zögert man 
vieleicht noch, theild damit das Kleiſt'ſche und Bülow’fche Corps 
mit herankommen möge; theils vielleicht auch damit ein Theil ber 
Nation fich,erft für die Bourbons erklaͤre, die von London abge⸗ 
reiſt ſind. 

Den 12. Wir ſehnen uns von Dir zu hören, wie ed an 
ben Orten fteht, die Du nun befucht haft. Es freut und fehr, Daß 
Du den Entfhluß nach Hufum und Meldorf zu geben gefaßt haſt. 
Ihr habt alle fo viel zu vergeffen, daß Ihr Euch in gegenfeitigen 
Mittheilungen leichter wieder erfrifchen werdet. 

Gluͤcklicher als Ihr, leben wir mit unfern Gedanken bei den 
Armeen, bie ihres Ruhm immer gleich würbig bleiben, aber ihre 
Muühfeligkeiten und Entbehrungen immer noch nicht vermindert 
finden. Unfre Dfficiere fchreiben einftimmig: fie begriffen ‚nicht, 
daß das Land, worin fie ſich befaͤnden, Frankreich ſey. Es ſey ein 
Schmutz, eine Armuth, ein Mangel, aͤrger als in Polen. Man 
denkt ſich ein Weinland als etwas ſehr Reizendes: aber der ge⸗ 
woͤhnliche Landwein erſetzt dem Soldaten ſein Bier und ſeinen 
Branntewein nicht, und die Frugalitaͤt der Franzoſen paßt nicht 
fuͤr unſre Deutſchen Maͤgen: ſo hat man einem Officier mit der 
groͤßten Hoͤflichkeit als Diner vorgeſetzt Wallnuͤſſe in Waſſer ge⸗ 
kocht, und eine Mehlſpeiſe in einer ſehr kleinen Quantitaͤt. Fleiſch 
genießt der gemeine Franzoſe ſelbſt faft gar nicht. Die Wege find 
in Grund und Boden zerflört: Schnee hat man freilich nicht, aber 
entfeglichen Regen, und bei den Kaminen iſt unfern Zeuten zu Mus 
the, als ob fie im Bivouac wären. So hat man große phyfifche 
Hinderniffe zu überwinden, und unfäglihe Mühfeligkeiten zu er⸗ 
tragen. Inzwiſchen vertrauen wir doch feſt, daß die Heldenkraft 
und der fichtbare Segen, der uns bisher geholfen hat, auch ferner 
helfen wird, und daß das Ziel nicht fern fey. Die Erfcheinung 
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der Bourbons wird auf bie eine. oder andre Art, eine Kriſis herbei⸗ 
führen. Es ift ſehr möglich, daß nur die Ungewißheit ,. ob nicht 
die Alliirten doch noch geneigt wären mit Bonaparte‘ rieden zu 
fchließen, die Nation unthätig gehalten bat. 

Sch befchäftige mich nun noch vehr als fonft mit diefen Ges 
genftänden, weil ich feit.dem Anfang dieſes Monats die Redaction 
der Zeitung übernommen: habe, .: Ich habe. vielerlei. Gründe. mich 
diefer Arbeit wieber zu unterziehen: und bie lebhafte beiinahme 
bes Publicums belohnt für den Aufwand von Zeit und: Mühe: :... 


Ein Kind hat neulich, zu Nacht in einem Beitcben.;gebetet> 
Lieber Gott, ich hanke Diss bafi hie Preußen Die Kramgpfen ‚ges 
fhlagen. haben: gieb, daß fie fie ale ‚tobtfchlagen mögen: Du 
ſollſt auch das eiferne Kreya haben. Erzähle Died den Kindern.. “ 
Gebe der Himmel, daß anfer Briefwechſel nun n wieder | in Ord⸗ 
nung komme. 2* ot u 


262, m et * 
Avmſgterdam, den i0. art 1814. . * 


Wir verließen Berlin den 21. Vebr un} An’ graufls 
ger Kälte in ſechs Tagen bis Münflers: Stolberg Tatenhau⸗ 
fen waren wir vier und zwanzig Stunden: "Seine Herzlichkeit und 
der ſtille Friede ſeines Gemuͤths that und fehr wohl, In Mumſter 
beſuchte ich den Hrn. v. Vinke, der mit mir nach vnſerm Gaſthofe 
zuruͤckkam und blieb bis wir bleiien Bir haͤtten in 
gerne den Dom und ben Saal, wo' der weſtphauſche Friede ge⸗ 
ſchloſſen ift, gefehen: aber ngig mußten eilen uin am folgenden 
Tage noch nad Düſſeldorf zu kommen.Her moollten role dee 
Schloſſer beſuchen: fie war ‚ber Ban ur‘ öl fahra rncihe⸗ | 
Tochter, die zu uns kam. pi napmit Dorn . 
Zwifchen Miünfter und Duffeldof wtrath awa · am Wagen, 
und wir konnten und nur langſam nach Dbſſeldorf hinkrippeln. 
Sch war erfältet und Malens Huſten hatte ſich ſeht verſchlimmert. 
Ich beſuchte in Duͤſſeldorf den bortigen Givilgumnertieur; Vuͤrſten 
von Solms, den wir ſchon in Berlin, aber nachhet öfter in Prag 
gefehen hatten, Diefer war uns "bier: fehr’nhgtich um Eber 
Rhein zu kommen, den die ſchwediſchdn Eruppra Tür alle Meifentl 
fperrten, indem ſie alle Fahrzeuge 


Be | 
hatten, und da fie keine ae ee 
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plag anzukommen, fo bewerkftelligten fie ihren Übergang mit fe 
großer Langfamkeit, daß wir vielleicht Gott weiß wie lange hätten 
warten müffen,, wenn er und nicht förberlich gewefen wäre, Mir 
hatten eine wahre Gebulbshbung zu beftehen: zweimal wiefen 
fchwebifche Schildwachen unfern Wagen zuruͤck; nım wandte ich 
mich an den Gouverneur, und erhielt von ihm einen förmlichen 
Befehl mich überzufegen; auch das half nicht: man wies und.abers 
mals zuruck. Wir fuhren wieder beim Fürften Solms vor,  umb 
erhielten nun einen Brief an den ſchwediſchen General, mit ber 
Bitte und eine Ordonnanz mitzugeben, welche und denn enblich 
ben Weg öffnete. Wir kamen nun nach Erefeld, einer ſchoͤnen, 
und felbft jegt noch reichen Fabrikſtadt. — In allen diesſeitigen 
Rheinprovinzen, die ehemals zu Preußen gehörten, find die preuß. 
Adler angefchlagen: aber in den weftlich vom Rhein gelegenen noch 
niht. — Am folgenden Zage Famen wir bis Gleve,' won ‚Dort 
nad) Nymmegen, einer fchönen, und von andern hollaͤndiſchen Staͤd⸗ 
ten fehr verfchieden gebauten Stadt. Gegen Abend gingen wir 
über das Eis zu Fuß über die Waal, und kamen woch bis Leck; 
und von bort am folgenden Tage bei guter Zeit bier an. In Led 
oder bei Led logirten wir an einem Orte, ber Boͤſekrank heißt, und 


wahrlich war es dort auch ein böfer Aufenthalt; weicher, fowie | 


die erfien Zage hier, Malens Huften fehr verfchlimmert hatı : dex 
Huften ward fehr fchmerzhaft und krampfhaft. Doch hat er bei 
dem feit zwei Tagen gelinderen Wetter nachgelafjen. Diefen 
Abend ziehen wir nach unferem ehemaligen Eogis; in dasſelbe 
Zimmer, welches wir damals bewohnten.— 

Ich hoffe, daß bald ein Secretair anlangen wird, der mir 
das Copiren abnimmt: ohne diefe Hülfe fehlt mir die Zeit zu ben 
dringenbdften Gefchäften, zumal ich viele Menfchen ſehen muß, und 
aus vielen Gefellfchaften nicht wegbleiben kann. 

Unfer Aufenthalt zu Amfterdam bat diesmal für mich eine 
ganz andre Geftalt ald vor ſechs Jahren, wo der größte Theil der 
Zeit in Muße und tiefer Ruhe verfloß, und daher fo wohlthätig 
war. Es wird vielmehr ein fo befchäftigtes und: zerſtreutes Leben 
als ich nur je geführt habe, aber es wird mir auch hoffentlich Die 
Befriedigung gewähren wefentliche Dienfte zu leiften, welche ein 
Recht geben, wenn die Welt wieder zur Ruhe kommt, zu der Tits 
terarifchen Muße zuruͤckzukehren, worin ich, in ee 
ben 1 eigentlichen Beruf meines Lebens erfülle. — Weine ts 


—— — — Bâ—— — 
ww rt 
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niffe find fo angenehm als es nur möglich iſt. Mein, gngllfcher 
Mitcommiffarius, ein Chevalier Bergmann, iſt ein. ſehr feiner. und. 
Eluger Mann, der-bie Sache durchaus verfteht: wir find ſchon ſehr 
gute Freunde-und Teben wie. Landsleute. Mein Umgang befteht 
daher natürlicherweife auch großentheils aus Englaͤndern, die mir. 
mit völligem Vertrauen amd mit Herzlichkeit begegnen, Die. Les 
benöweife iſt freilich ungewohnt,. Vorgeſtern kam ich um Mitter⸗ 
nacht von einem Diner zu Houſe. wo wir bis eilf Ur. am Bilde 
faßen, 
Unterwegs Hatten wir. e.dem Kummer zu erfahren waß von. 10. 
um 26, in der. Champagne oprgefallen } iſt, und zwar zuerſt die 
—— — Berichte über England in holländifchen. Beitungenz 
alsdann die Erzählung eines Öfterreicherd, nach welcher nicht. viel 
an einer völligen Niederlage fehlte, und ber x Rüdzug bis über bie 
Graͤnze und den ‚Rhein fortgefegt werben folite; ; 8 Tey aber große 
Gefahr, dag Fein großer Theil der Armee wohlbehalten heraus kom⸗ 
men werde, Das fchlug mich eptieglich nieder. Mankam auch 
überzeugt feyn, daß ohne die heroiſche Ausdauer der Blächer’ishen 
Armee es dahin gekommen ſeyn würde; nun ſcheint gottloh Dex 
Kampf wiederhergeſtellt zu. ſeyn. Mon. unſern Freunden hei des 
Armee wiſſen wir keine Syibe ,. und die Schlachten ſind ſo moͤrde; 
riſch geweſen, daß irgend. eing, Trauerhotſchaft ‚ans nichte feblen 
kann. Auch Bann man ſich nicht verheblen, das die Schwierigkeia 
ten größer. find als fie vor einem Monat geweſen wären. wen 
man Blücher nicht u Sie aglilen: —— Wrede. hat t nig 
gethan: de 8. belohne ihm. St t! Auch haben 
| pri 


Natron aufgefordert iff andere®niö.die. Rllen. —— lagen | 
den zu äußern, die ihr vor ſechs Babıen meine Zaneigung acwaw⸗ 
nen, zeigt fie ſich freilich nicht wi’ weis. es wüsfihten: -wir..;keum 
Erfahrung auch einen Maaßſtab für Tugend gegeben. bat,. von dem 
man damals nichtd wußte. An Herdisvuns iſt nicht. zu denken 
felbft dienen und fechten will niemand,: den nicht Die Noth zwingt 
fein Leben um ein Handgeld zu verkaufen: es iſt allgemein erlauit 
— was bei und nicht gilt — fi einen: Stellvertreter. ſelbſt in. 7 

Landwehr anzunehmen. Jedermann hat feinen Sinn nur aui ii 
Herftellung von Handel und Gew he ‚gerichtet „und. rechtiet flr 
die völlige Befreiung und die Be —— — 
auf die geworbene Anmee, Ahrila va  Deaniion dm 











584 Aus Niebuhrs Briefen, 


am Niederrhein eine ganz drollige Karrikatur, wo Hollaͤnder, mit 
Theetoͤpfen und Pfeifen, auf einem Wagen ſitzen, den Preußen, 
Ruffen, Engländer u. ſ. w. Jiehen: mit den Morten zoo gaat Bet 
wel! Sie ift leider nicht Ingeredht, Eben jo macht es wehmuͤthig, 
daß die vollkommenſte Gleihgültigkeit über die Berfaflung herrſcht, 
die in vierzehn Zagen von einer Verſammlung von Notabeln bera⸗ 
then werden ſoll. Man iſt nicht i im geringſten neugierig, wie der 
Entwurf laute, von dem man im Publicum noch keine Kenntniß 
hat, und daher laͤßt ſich noch gar nicht erfahren, wie er abgefaßt 
ſey. Giebt er ein bedeutendes Maaß von Freiheit, fo if es ein 
liberales Gefchen? des Prinzen, wozu ihn bie Öffentliche Stimme 
gar nicht nöthigt. 


263. Ä 
Anfterdam, den 9, April 1814. 


Die unglüdliche Störung des directen Poftenlaufs nah Hol 

ftein wirft unmwilführlic auf das Schreiben ein: vor allem aber 
bat es unfer anhaltendes Kränfeln gethan, wobei th nicht im ges 
tingften von meinen Gefchäften ablaffen fonnte, bie mir babei recht 
fauer wurden. Es macht und beide fehr wehmüthig, baß unſer 
lieber Vater Nachrichten von und gerade zu einer Beit vermißt ha⸗ 
ben wird, wo Krankheit und der traurige Zufall, der ihn auf das 
Krankenlager gebracht, fein Verlangen von und zu hören wahrs 
ſcheinlich unruhiger als fonft gemacht haben wird. Da ich mid) 
ziemlich hergeftellt fühle, obwohl meine arme Male nody weit das 
von entfernt ift ihre frühere gluͤckliche Gefundheit wieder erlangt 
zu haben, fo fol er gewiß Fünftig nicht vergeblich nach Briefen 
von und auöfehen. Möchten wir nur bald erfahren, baß er ben 
Gebrauch feines Beins wieder erlangt, und daß der unglüdliche 
Tall feine dauernde Folgen hinterlaffen habe! So unmöglich es 
für ung ift etwas zu feiner Erheiterung und Pflege beizutragen: fo 
habe ich doch faft ein fo fchmerzliches Gefühl darüber, ald ob es ein 
Unrecht wäre, daß wir die Ausuͤbung dieſer Kindespflichten unfrer 
lieben GChriftiane, die fie mit fo großer Treue ausübt, allein übers 
laſſen müffen. 

Möchten wir Euch alle mit Freude wieberfehen innen! 
war das wann bdiefer erwünfchten Zeit können wir noch lange 
nicht beftimmen. Es ift möglich, daß ich abreifen kann, wenn ber 
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Krieg zu Ende ift, wenigftens einige Beit nachher; es iſt aber auch 
möglich, daß ich noch :eine geraume Zeit nachher werbe. bleiben 
müffen: möglich freilich auch, baß meine Beſtimmung verändert 
wide. Freilich wann wird ber Krieg ganz beendigt feyn? Die 
Eroberung von Paris ift etwas fehr Großes: Die Prorlamation Tubs 
wig des XVIII i ‚auch „ein! asnıg von ı Bebeutjamfeit, und es 
iſt oglich, daß bald ein großer Theil von Frantreich, wo keine 
zwingende Militairmacht anweſend ift, fich für die Beendigung ber 
Revolution durch Rückkehr zur alten Dynaſtie erklaͤren wird. Ob 
dasfelbe von Truppen, befonders von Generalen zu erwarten iſt, 
darüber möchten ‚die Vermuthungen-für und wider ziemlich gleis 
che Gründe für fi) haben. Faͤngt irgendwo ein Schneekoͤrnchen 
an zu rollen, fo kann es Schnell eine Lawine werden. Wahrfcheins 
lich aber gehört, damit es beginne, noch ein Sieg Über Bonaparte, 
und die Zerftreuumng feiner Armee dazu. Ob er nur vierzig bis 
funfzig taufend Mann bat, oder mehr, iſt ziemlich gleichgültigs 
das ift gewiß, daß er unmöglich ſtark genug ſeyn kann um bie als 
liirten Armeen mit Erfolg anzugreifen. Wird er nun verzweifelt 
es dennoch -thun? Oder wird er in Eilmärfchen zu feinen: Armeen 
im Süden marſchiren; biefe vereinigen, and Hade-an: den Pros 
vinzen zu nehmen fuchen, die wirklich mit Enthuflasmns ſich gegen 
ihn erklaͤren? Su fruͤberen Zeiten, wo 
hell war, daß man im Ganzen nie:z n konnte, baff:er. rer 
werde was das Richtige war, winde ich'wicht zweifeln, fonderh 
gleich annehmen, daß er den letzten Entfihluf ergreifen werben 
Sch vermuthe es auch jegt, weil der Zweifel, wie zu wählen; ded 
ihn feit dem ruffifchen Feldzuge, ſowohl an ber. Elbe als nun an 
der Marne, zu den größten Fehlern beftimmt hat, : bier. eigentlich 
nicht vorhanden iſt. Sei Dierf vog Axcis auf Fit, Dizier, L- . 
22. vorigen Monats, iſt ein, Ächler, Der: benz: 
die Spite_gefeßt werben muß. Die gangen ruͤckwaͤrts een 
vorwärts, zu denen er genöthigt war, die Nothwendigkeit feine Uns ._ 
ternehmungen nach denen des Feindes -einzwichten hatten ſichtbar⸗ 
lich feine ganze Geiſteskraft gelaͤhmt, fo, daß er das augenſcheim 
lic) Verkehrte that, Jetzt hat er nicht mehr zu wählen, und ſucher 
er gegen Paris vorzudringen, ſo hat ihn Gott wieder fichtlich mit 
Blindheit gefchlagen. Es wirb aber, wenn nody irgend etwas bei’ 
ihm aushält, ein furchtbarer Kampf Te gehetten Kart, 






dem nichtö-ald der Tod vor Fugen 
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Die Größe des Verdienſtes unfrer_ Armee ift fo Elar, daß wir 
es in der Stille genießen, und Fein Bebürfniß fühlen darüber zu 
reben. Eben ſo heldenmüthig, wenn auch nicht begeiftert, find die 
Ruſſen gewefen, und, wad man anerkennen muß, auch bie Baiern. 
Was die fruͤhern Unglüdsfälle betrifft, fo wäre das eilferlige Bor Bor 
ruͤcken der Corps der fchlefifchen Armee ohne allen Nachtheil ges 
wefen, und hätte ſchon am 18. Febr. auf Paris geführt, wie Bluͤ⸗ 
cher eö der Armee angekündigt haben foll, wenn man auf allen 
Yuncten ebenfo flürmifch vorgegangen wäre. ift nicht 
genftein’s und nicht Wrede's Schuld, daß es nicht geſchah. Aber 
andre wollten bamald einen — von der 
Schlacht von Brienne her, wo Bluͤcher das Commando durch die 
Souveraine bekommen hatte, war Groll und Schadenfreude da, 
wo gleicher Eifer haͤtte ſeyn ſollen. Dem Kaiſer Alexander | 
unferm König koͤnnen Welt und Nachwelt nicht — 
bin nur jetzt in Sorgen fuͤr den Kaiſer Franz, von dem ich nicht 
begreife, wo er geblieben ſeyn kann, da er nicht in Paris if. Kai⸗ 
fer Franz hat ed immer ehrlich gemeint, und nie eine Larve vors 
genommen. 

Ob die Herftellung der Bourbond wünfchenswert » ſey? Us 
bie einzige mögliche Beendigurig des ganz Tube — po⸗ 
litiſchen Syſtems von Frankreich, denke ich doch. Eine Art von 
Conſtitution wird doch Fommen. — Und dann wo ſich eine Par⸗ 
thei fo Praftig erklärt wie 3.8. zu Bordeaux, unb.einft in der Ven⸗ 
dee, da tft fie die Parthei der Freiheit — die Formen thun es nicht, 
ſondern der Geiſt. 

Von meinen hieſigen Verhaͤltniſſen, Geſchaͤften u. h w. läßt 
fich nicht viel erzählen. Wir find nun fo preußifch militairifch ges 
wöhnt, daß das ganz Unmilitairifche der hiefigen Leute und nicht 
mohl thut. Zür noch viel mehr Gedanken als fonft findet man 
bier nur taube Ohren ohne alle Empfänglichkeit. — 

Der Hof ift hier, und das hat mir mehrere Tage viel Zeit 
gefoftet. Der Prinz und die Prinzeffinen haben mich fehr wohls 
wollend aufgenommen. Prinz Friedrich hatte eine wirkliche Freu⸗ 
de, Er ift der genaue Freund unfers lieben Kronprinzen. .: - 
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Amiterdam, den 19. April 1814. 


Sch will einen VBerfuch machen, ob eö gelingen will diefen 
Brief vor Abgang ber Poſt zu vollenden. Seitdem meine Geſund⸗ 
heit einigermaaßen hergeftellt ift, und die Gefchäftöfchreiberei ets 
was abgenommen hat, fühle ich mich wieder fo fehr ald nur je ans 
getrieben, unfer Stilfchweigen gegen die theuren Abwefenden 
Durch etwas Fleiß im Schreiben wieder gut zu machen. Wären 
nur nicht die Störungen! Die fchlimmfle von allen ift die Gefunds 
heit meiner Male. Ich will Euch nicht Angfligen, und hoffe, daß 
fein Grund ift uns zu ängftigen, aber diefe anhaltenden Leiden find 
eine ſchwere Probe für Malens Geduld, wiewohl fie Ddiefelbe bes 
ftebt, und machen den Aufenthalt hier fehr traurig. Ihr Huften 
ift fehr heftig und durch jede Kleinigkeit gereizt. 

Nach diefer Erzählung von dem was uns zu allemadhft bes 
trifft, Eann ich nun zuerft von nichts Anderm reden, als von der 
unerhörten Krifis, deren fchleunige Entfcheidung gewiß jeden übers 
raſcht hat. Daß Bonaparte ſi fi ch ſo feig benehmen, daß er eben 
ſeyn wuͤrde, hat niemand erwarten koͤnnen. Eben ſo wenig ließ 
ſich dieſer allgemeine Abfall der Soldaten, auf das Beiſpiel einer 
Verſammlung die ſie immer zu verachten pflegten, erwarten. Ob 
dieſe ſo gar ſchnelle Kriſis die erwuͤnſchteſte war, ob eine etwas 
langſamere und gewaltſamere Ausgaͤhrung nicht heilſamer geweſen 
waͤre — daruͤber kann uns zum Theil bald die Erfahrung belehren. 
Viel unreiner Stoff haͤtte ausgeſchieden werden koͤnnen, wenn die 
Entſcheidung von den ſuͤdlichen Departements ausgegangen waͤre. 
Jetzt bleiben alle Perſonen, die unter Bonaparte adminiſtrirten und 
regierten, und ihm, dem nun Geſtuͤrzten, muß man die zahlloſen 
Abſcheulichkeiten des einzelnen doch nicht allein zur Laſt legen. 
Bourienne iſt hoch in Wuͤrde: eben ſo Beugnot. Daß Talleyrand 
an der Spitze der Geſchaͤfte ſtehe Fänn niemand tabeln.— denn 
ein außerordentliches Talent und’ ein Verſtand, der alle feine Lands⸗ 
leute verdunfelt, hat auf diefen Rang Anſpruch. Die neue Con: 
fitution ift ein fehr verfländiges Werk; obwohl die Sorge, weiche 
die Senatoren für fich felbft getragen haben, das ſchaamloſeſte Stud 
ift, was man leicht je gefehen hat. Sie kann den dranzofen leicht 
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alle Freiheit gewähren, deren fie jebt fähig feyn möchten: umb des⸗ 
halb table ich zweifelnd, wo auch wefentlihe Dinge zu fehlen fcheis 
nen möchten. Es fommt nun darauf an, ob ed Ernft iſt fie auszu⸗ 
führen. Geſchieht dies, To mögen wir Europa Gllick voinTeh ein, 
vaß eine fo ausführbare und haltbare bürgerliche Freiheit m ber 
Mitte des feften Landes aufgeftellt iſt zwifchen der unfinnigen 
Anarchie der fpanifchen Gonftitution umd der abfoluten Monarchie, 
welche hier in Holland eingeführt ifl; und zwar unter$ormen, bie 
dem Lefer auf den erften Blid einbilden, daß conſtitutionelle Breis 
heit eriftire. 
Ich bin nur uͤber die Friedensbedingungen nicht gan 
nicht ganz ruhig, daß Frankreich DURyUTE auf Die IE * 
1789 wieder eingeſchraͤnkt werden wird: Graͤnzen, die ich gar zu 
gern noch an der Oſtſeite durch die Vindication von Elſaß und 
Lothringen geſchmaͤlert geſehen hätte. Aber es find Worte ausge⸗ 
fprohen, daß man noch mehr thun Fönne als bie alten Gränzen 
garantiren, und biefe liegen mir immer in ben Ohren und im Sinn: 
dann fommen wieder andre Fragen über bie Vergebung ber erobers 
ten Länder; und wünfche id) vor allen in Norddeutſchland ein: comz 
pactes Reich — fo weit ed chunlich iſt. Sch Habe e8 In dem tee 
ten Sommer gefehen, was: fur ein himmelweiter Unterſchied gwi⸗ 
fchen Schlefien und Böhmen ift: ein Unterfchieb,, ber gewiß: fo 
nicht beftand ehe jene Preußen wurden... Und in Weftphalen und 
am Niederrhein find die Einwohner uns weit ähnlicher als: die 
Schlefier. — Eine merkwürdige Zeit liegt noch vor und: wähs 
rend unferd ganzen Lebens wird die Welt nicht wieder in ihre alte 
Infipidität und Schlaffheit zurüdfinken: und beſſere Beiten koͤn⸗ 
nen gegruͤndet werden. 

Lange hier, lange von Berlin entfernt bleiben zu müffen 
wäre für mich ein ſchweres Opfer. Hier finden wir und nun gar 
nicht befriedigt. Hier war in der Mitte Novembers eine kurze 
fhöne Bewegung: einzelne Männer zeigten einen fchönen Muth; 
als aber die Furzen Tage der Gährung vorüber waren, ba wanbs 
ten fich ale Gemüther zum Genießen der Vortheile. Der Ruf ber 
Ehre fand taube Ohren, oder vielmehr er fchien eine Thorheit; 
man treibt feinen Ermwerböberuf fort, man hat benfelben Geldduͤn⸗ 
tel, biefelbe Hoffärthigkeit, welche in Zeiten algemeiner Senechs 
ſchaft gar nicht anftößig ifl. 
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Anfterdam den io Apri 1814. 


Pa 


Sch bin Euch vor Allem Beruhigung uͤber Malers Geſund⸗ 
heit ſchuldig, da die letzten Euch geaͤngſtigt haben werden. Male 
befindet ſich gottlob weit beſſer u. ſ. w. Es iſt aber noch eine 
ſehr rauhe Luft und haͤufig Oſtwind. Wir wollen hoffen, daß der 


warme Fruͤhling ſie von Grund aus geneſen laſſen werde. Ver⸗ 


fpricht der Sommer: ſchoͤn zu werden, umd iſt ſie erſt geneſen, fo. 
bin ich fehr verfucht Zimmer am Haarlemer Walde zu haben, wo 
eine fehr fchöne Landluft iſt, mit herrlichen Ulmen, und Spazier⸗ 
gängen fo viel man Luft hat. Den. Herbfl darf man freilich dort 
nicht erwarten: der Himmel wirb aber überhaupt geben, daß ich 
nicht genoͤthigt ſey bis zum Herbſt hier zu bben. 

Meine Geſchaͤftsverhaͤltniſſe find keineswegs ſo ecwauich als 
ſie es anfaͤnglich zu werden verſprachen: ſie erfordern ſo viel Ge⸗ 
duld, die ich von Natur nicht habe, daß ich ſie bekommne. Ich 
babe mit Intriguen und Chicanen:gu kaͤmpfen, die Fein Ende nebs . 
men: es ift eine wahre Hydra, and da niemand. mir hilft bie abs 
gehauenen Köpfe auszubrennen, fo ift es zum Ermuͤden fie ims 
mer wieder. anwachfen zu ſehen. Stöße voll habe ich ſchon ges 
fchrieben, und wenn es fo fortgeht, wird ‚mein Archin mit. einem 
Srachtwagen abgehen müfjen: und mit aller dieſer Mie komme 







ich wenig vorwärtd. Der englifche: Commiffarius, ein- Mann von 


feinen Manieren und Artigleiten wie bie. Engländer fie felten ha⸗ 
ben, wodurch ich Anfangs eingenommen ward, bat aber leider Dies 


jenigen Eigenfchaften nicht, die fuͤr mich eben ben Werth feiner Na⸗ 


tion ausmachen. Er beguͤnſtigt Anfchläge, bie. unſerm Intereffe 
ganz zuwider find: er hat vom Anfang, da er leider anderthalb 


Monate früher ald ich hier ankam, fich de& ganzen Geſchaͤfts zu 


bemeiftern gefucht — welches Ich ihm denn hernach geſtoͤrt habe: 
und nun sieht er ſich von Ausflucht zu Lusfut um nichts zu lei⸗ 
ſten. Ich ärgere mich entſetzlich; indeſſen troͤſtet man ſich am Eger 
de, wenn man alles Mögliche im vollſten Maaße thut, und dahin 





gekommen ift, daß man es ſchon erwartet, irgend eine neue Chicene 


werde alle angewandte Muͤhe wicher uͤber den Haufen 
Wie ſuͤß wird es heragp zu Danfe Rümalen, mann Die, 
gen der Welt fich gelegt haben, miebder 






* 
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kehren. So lange das Land bebte, hatte man freilich daflır nicht 
"mehr Fähigkeit als bei einem phyfifchen Erdbeben. Und wenn es 
‚vorüber ift, fo tröftet man ſich auch darüber vom Schickſal von wes 
fentlicher Theilnahme ausgefchloffen gewefen zu feyn. 

Ob übrigens die Ruhe fo gänzlich eintreten wirb wie ven 4 
nach der allgemeinen Ermattung erwarten ſollte, bleibt freilich nach 
eine fehr zweifelhafte Frage — — —. Meine fchwerfte Sorge ift 
indeß diefe, wer Feine Kraft hat oder zeigt um gut zu hanbeln, 
kann im Böfen Kraft genug zeigen. Und wenn auch der Himmel 
fich in dem Krieg gegen Sranfreich augenfcheinlich und handgreiflich 
erklärt hat, fo wird er doch, nach wie vor, in unfern Zagen wie 
fonft, Ungerechtigkeiten zulafien: — Er hat nur ben Bölfern eins 
mal wieder auf den Weg helfen wollen. 

Ein junger Officer, mein eigentlicher Liebling, en Haupt: 
mann 6. R. Hat mie nach der Schlacht von Laon —— 
Bricf geſchrieben. Ob er die letzten blutigen Tage erlebt hat, 
wiiß ich von ihm fo wenig als von meinen andern Freunden in 
der Armee. Er ift einer von neun Söhnen eines alten verabfchtes 
beten Generald: von biefen find fünf Dfficiere geworden: zwei 
find noch Knaben, und auch für das Militair beflimnit., Wen . 
den fieben älteren fiel einer fchon 1807 bei Colberg, ein. zweiter 
im vorigen Herbſt bei Culm, der dritte, welcher fchon in Curland 
ſchwer verwundet war, flarb an feinen Wunden von Dresden; der 
vierte, mein junger Freund, erhielt bei Lügen einen Schuß buch 
die Schläfe, wovon Geſicht und Gehör auf der Seite ſehr gelitten 
haben; dem fünften ift bei Leipzig der Arm abgefchoffen. Nur eis. 
ner war noch nicht verwundet als der fiebente um Neujahr zur Ars 
mee abging. Mein Liebling war fehon 1807 in der Armee, er 
verließ fie nach dem Frieden, lernte Latein, fludirte, warb ein tüchs 
tiger Iurift, und ward dann Begleiter eines jungen reichen Mens 
ſchen — denn dergleichen für nicht anfländig zu halten, davon ift 
unfer Adel zuruͤckgekommen. Unſre jungen Edelleute lernen auf 
Symnafien und Univerfitäten fo tüchtig wie andre, beſonders feit 
1807. — Gott erhalte alles Gute was unfer Unglüd geftiftet 
bat. — Als der Krieg ausbrach, warb er wieder Officier und if 
ein vortreffliher. Nun fchreibt er mir: die großen Entbehrungen 
unſrer Zruppen hätten in dem Kampf zwifchen ihrem Haß gegen 
- bie Sranzofen und der Menfchlichkeit, welche die Dfficiere prebigs 
ten ‚nachdem die legte lange geherrſcht hatte, jenem das Überge⸗ 
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'_tuhig auf den dem m Throne, fiben werben, welches man regieien n 
‘Tann ich mir.nicht.einzeben. Wollen fie Wie Werheißungen, 
| SE Befnungen des kdandmanne ee u — 
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wicht gegeben: beſonders weil die Franzoſen fih an. Einzelnen ver⸗ 
griffen, Verwundete ermordeten u. ſ. wi; Die. Zruppen wußten 
fchon lange, daß die Franzoſen nichts geben wollten, wenn fie aud) 


konnten: lange hatten fie gebulbig gelitten: aber weni die Rufen _. 
plünderten, fo kamen die verfte@ten Vorräte zum Vorſchein, bie 





bei den ewigen gi" und Hermärfchen der Franzoͤfiſchen Armee 
dienten, wenn Man fich mit Worten: hinhalten ließ und hungette. 
Es Fam alfo zum Nehmen, undiaus Nehmen wird leicht Pläns 
bern, wovon bis dahin 
Beiſpiel geweſen war. 

Kummer gehabt. Auch ſo war freilich noch ein himmelweiter Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Preußen amd: den allinten Truppen: denn al- 
lerdings hat Frankreich gräßliche Bergeltungen erlitten. Nach dem 





Siege bei Laon nahmen die Feldprediger den Text: Was hülfees 


dem Menfchen, wenn er die ganze Welt geflitne und naͤhme dach 
Schaden an ſeiner Seele: redeten den Leuten zu, wieder ſo fromm 

und geduldig zu werden wie ſie es bis vor kurzem geweſen waͤren: 
wobei die braven Burſche bitterlich weinten, und laut es gelobten. 
Drauf trat General Yorf vor, vermahnte fie über bie Heiligkeit 
r Zuſage; fagte, er wiſſe wohl was fie litten und entbehrten: 


aer er liege auch nicht auf Roſen; wache und forge, wenn ſie ſchlie⸗ | 
in: er habe fie immer ald Kinder geliebt: fie wären fo gute Kins 


er gewefen: fie hätten ihm eine Zeitlang viel Kumtnetggerminie? 
n der Schlacht wären fie wieder bra v geweſen wie immier: fe 
ollten auch immer gut feyn! Darauf ließ er von jeder Gompa⸗ 
pnie einen Mann vortreten, ſprach mit jedem Einzeinen, und nahm 
Ihre Hand darauf, daß fie lieber alled leiden als Exceſſe üben woll⸗ 
ten. So fhön dies alles-ift, und gewiß unerhoͤrt feit Guſtav 
Adolph, eben fo rührend-ift-der Bericht meines jungen: Freunded 
An diefen Officier habe ich Stolbergs Sohn empfohlen, den: * 
zu unſrer Armee geſandt hat. Wenn dieſer Geiſt bleibt, fe: 
jeder Vater wohl, der feinen Sohn zu unſrer Armee ſchicktez a 
ein neuer Krieg kaͤme. Wenn es noch ein’ zehn —— — 








und Wilhelm C. iſt auch ſchon im Erbin fo kaͤme er bier in —* 


eine ganz andre Akademie. 
Daß es in Frankreich "am. Eyde fer-, und die Borrben 8 num | 






ährentd- des ganzen Krieges bei uns Bein. 
r Schreiber. er habe fehlaflofe Nächte vor 
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len, fo müffen fie ihre Einkünfte auf ein Drittheil von dem geile 
fegen, wa8 Bonaparte in den legten Jahren von einer Bevoͤlk 
erzwang, die um die Hälfte flärfer war als bie des alten 

reichs, und dann Fönnen fie die Anfprüche aller derer 35 
digen, welche nicht bloß von dieſen gefammten Revenuen, ſondeu 
auf Koſten von halb Europa bezahlt wurden. Das Intereſſe Bes 
napartes und der Armee war, gar nicht verfchieden , ausgenommm 
daß für die legte die fatale Unannehmlichkeit des todt⸗, oder 
Krüppeln = gefchoffen = werdens dabei war. — Doch das Eonnte nicht 
anderd feyn, und wenn fie auch murrten, fo wußten fie recht gut, 
daß fich das nicht ändern ließ, ohne allem zu entfagen was fie doch 
am liebften hatten: das Schlemmen auf fremde Koften, das Er⸗ 
preffen, Siehlen und Bereichern, das Zyrannifiren, Großthun 
und Saulenzen. Wenn man alfo Frankreich noch) etwas mehr Züch⸗ 
tigung, und den Bourbond nicht allzuübermäßiged uwerdientes 
und unerwarteted Glüd gönnt, fo hat man für beides eine recht 


wahrfcheinliche Ausficht. 
266. ke 
Amfterdam , den 17. Mai 121, | 










Damit Du nicht glaubft, daß der Brief durch meine Schud 
allein zurüdgehalten fey, fo muß ich bemerken, daß auch Mae 
ihn erft fpater vollendet hat, — Sie glaubte ſich, als fie zu fchr« 
ben anfing, faft genefen: leider hat ihr das winterlich kalte Wetg 
nicht gut gethan, und ein Spaziergang hat ihr einen Ruͤckfall 


gezogen. 
Male ſchreibt als ob der Praͤliminarfriede meinen hieſigen Au 
enthalt endigen koͤnnte: daran iſt ſchwerlich zu denken: es 
vielleicht ſogar der Definitivfriede es nicht thun — vielleicht abi 
tritt ein Arrangement zwiſchen den Höfen ein, wodurch mein Ges, 
fchäft wegfiele. Es follte mir in jeder Hinficht lieb feynz; da Chi 
canen u. ſ. w. Schuld find, daß der gimflige Augenblick verloren 
ging die Sache mit Erfolg zu machen; und da ich fehr zweifle, daß 
Male ihre Gefundheit hier völlig wieder erlangen Fann. 

Male fieht bier Feine Menfchen, außer denen die zu mir kom⸗ 
men, und ihre Zahl iſt nicht groß; auch bin ich wenig verſucht 
meinen Umgang zu erweitern. Mir iſt hier jest gar nicht heimlich . N 
man theilt zu wenig mit und Deutfchen das Intereffe unfrer Per⸗ 
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zen, und es laͤßt fich nicht verhindern, daß die Art, wie die Nation 
die Probe beftanden hat, Einfluß auf das Gefühl für fie habe. Man 
feinen Begriff von der allgemeinen Kraftlofigkeit. Die lange 


erwürfigkeit bat den Egoiämus aufs Nußerfte getrieben. Cine 


Hauptforge bei manchen ift, daß England, entfcloffen daß ber 
Negerhandel aufhören folle, den e für fich feit fieben Jahren abs 

eihafft hat, darauf bringt, daß alle Staaten fid dazu verpfliche 
ten follen. Sehen Sie, fagte mir ein Pflanzer, es ift wie mit 
den Zuderfiebereien, mit ‚den Glasarbeiten u. f. w. dabei koͤnnen 
ja die Arbeiter nicht alt werben : eben fo ift e8 mit unfern Negern 
inGuyana. Sie fönnen es nicht lange aushalten. Und wir hal 
ten ja nur zwei Weiber auf fünf Männer. Herr Iefus, fo folen 
nicht allein alle die fhönen Gegenden wuͤſte bleiben, wo fo viele 
taufend Drhöfte Zucker gewonnen werden koͤnnten, fondern auch 
die alten Plantagen follen in Verfall geragin! Wenn Spanien 
nicht mehr Neger einführen kann, wie ſoll es mit ben 2 en 


ferner gehen, bie nur mit Negern bearbeitet worbent: das... 


Geld in ber Erde bleiben t 


Bas mir die Freude Über:die große Entfeheibung des Schic⸗ 


fals mindert’ ift zunächft die Sorge für Euch, — Denn ih bin 
gar nicht ruhig, daB es Daͤnemark gelingen wird. ſich vor einem » 
neuen Angriff zu retten, felbft nicht um den entfeglichen Preisuibizk- 
licher Zeindfeligkeit gegen bad arme Norwegen. Dann bad Gefühl 
über diefe ganze Sache, und alles was mit ihr zulammenbängt, 
über ihre eigentliche Wurzel. — Das Unreine ift ‚befiegt worden, 
weil Reined und Unreines feine Kraͤfte vereinigt hat ylnd da bes 
kommt diefes leicht ganz wieber bie Oberhand. Ich glaube gewiß, 
daß unferm Könige dad ‚Herz zufammengepreßt:if, : IMis Hatten 
die Scheußlichkeiten ber Politik vergeſſen über den Druck einer eine 
zigen Tyrannei. Bei biefer ift ein Heil möglich, bei-hem- Gleiche 
gewicht kann das Recht herrfchen, wein Kraft und Weisheit die 
Gewalt handhaben. Wie felten iſt das gewefen! Eine frei 
gewaltige Nation koͤnnte das Recht geltend machen, 
Ninifter_die Blüthe der Nation: wären — aber nicht immer find 
fie.es. Diefen Beruf mMaaß und re zu machen, 
werden große Männer erfordert. Es mag fich noch viel Unglück 
bereiten. — Ein Bug zudem; was Male über die, Anhänglichkeit 
der Franzöfifchen Armee an Napoleon geſchrieben hat, ib, daß 
am Tage, als die Garniſon von Weſel die weiße Kokarde anſtecken 
38 


Niebuht. 
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mußte, viele einen Trauerflor um den Arm banden; und eben fo 
als fie ausmarſchierten. Es ift hier ein Rittmeifter vom Belages 
rungscorps, den wir, fo wie einen jeden Preußifchen Officer, dus 
ßerſt gern fehen. Erift einer von ſechs Brüdern, die, vorher auf- 
ihren Gütern oder in Givilämtern lebend, alle in diefem Kriege 
Dienfte nahmen, und nun nad) dem Trieben zurückgehen werben, 
Non vier der Brüder weiß er freilich nicht, ob fie noch leben, da fie 
bei der Armee in Frankreich waren. 


267. | 
Amfterdam, den 28. Mei 1814. 


Wir leben bier, zum Theil al3 Folge von Malens Kränklichs 
feit, fo eingezogen, daB wir nichts Wefentliches über bevorftehende 
Dinge erfahren koͤnnten, wenn aud) einige beffer ald durch die Zei⸗ 
tungen unterrichtet wären, welches nicht der Fall zu feyn fcheint. 
Die beunruhigenden Gerüchte, von welchen Eure Briefe reben, was 
ven uns Damals Faum durch Erzählungen befannt, obwohl ich mir 
fchon lange folche Möglichkeiten gefolgert hatte, Sie preßten mir 
freilich fchon damals die Bruft zufammen: denn wenn man ſich 
gewoͤhnt ſich keinen Taͤuſchungen zu uͤberlaſſen, ſo erndtet man in 
der Welt, wie ſie geht, das traurige Reſultat, das Schlimme lange 
vorauszuſehen und ſich fruͤh zu graͤmen. Der Brief eines Freun⸗ 
des aus Paris, den ich eben erhalten habe, und worin er mir als 
eine Sache, die keinen Zweifel leidet, meldet, daß Holſtein beſetzt 
werden ſolle bis Norwegen uͤbergeben ſey, beſtaͤtigt jene Sorge 
nur zu ſehr; — und er iſt es wodurch ich veranlaßt bin, alles an⸗ 
dre bei Seite zu legen, und Euch insgeſammt in dieſem Briefe je⸗ 
nes mitzutheilen, indem der ungluͤckliche Moment des Einruͤckens 
nahe ſeyn kann, und wahrſcheinlich wieder eine Unterbrechung der 
Communication zur Folge haben wird. 

In einem ſolchen Augenblick uͤber eine ſolche Sache ſchreiben 
zu wollen waͤre unbeſonnen. Was ich im Allgemeinen, und was 
ich fuͤr Euch alle fuͤhle, brauche ich nicht zu wiederholen. 

Es iſt aber unſer feſter Vorſatz, wenn ed mm einigermaaßen 
thunlich iſt, uns durch ſolche Vorfaͤlle nicht abhalten zu laſſen zu 
Euch zu kommen, wenn und ſobald meine Verhaͤltniſſe es mir er⸗ 
lauben. Die Moͤglichkeit und ein Ende meines in Feiner Hinficht 
erfreulichen Aufenthalts bier, fcheint fich durch die allgemein ges 
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glaubte Annäherung bed Definitivfriedens, und eine Wendung, 
welche die Höfe gemeinfchaftlich dem Subfibiengefchäft geben: zu 
wollen fcheinen, in größerer Nähe und. Beflimmtbeit zu zeigen; 
Es verlangt uns zu dringend .einem Wunſche zu geftügen, den Ihe 
alle mit uns theilt, ald daß. wir uns durch irgenb eine andre Urs 
fache hindern laffen könnten ald durch entfchiebene Amtsgeſchaͤfte 
fuͤr mich. 

Den 31. Ich ward hier durch den Veſuh des angiſcen 
Commiſſarius unterbrochen. 

Der Himmel gebe uns endlich einmal bie Zeiten wieder, wo 
man ohne Zwang fchreiben konnte. Mir gerathen alle: Gedanken 
ins Stoden, wenn man fich entfchließen muß gerabe das zu ums 
gehen, worüber man am liebften fein ‚Herz ergöffe, bamit.nur der 


Brief und mit ihm die Kunde, und die Äußerung von Liebe, wel ⸗ 
che man den Entfernten zu geben wünfcht, nicht angehalten werde. 


Ihr Iefet ohne Zweifel die Bremer. Zeitung, und: de biefe:bie 


Englifchen unmittelbar benutzt, .fo erfahrt. Ihr vermuthlich, wie 


ſehr fich_die getäufcht haben, welche von Bonaparte Shu;h 
kudkehr zu einem gemäpig en ib. nelunben Aulfanh bed uniert 


in Frankre erwätteten. Es ba niemanden unerwartet feyn 
follen im GegentgettFüfehen, daß der geſpannte Zuſtand fortdau⸗ 


ert, der bisher convulſiviſche Schläge nach allen Richtungen aus 
Frankreich geführt hat, und daß die Veränderung bed Regenten 
neue Krämpfe hervorbringt. Der Friede wird ja. wohl unterzeich⸗ 
net werben: aber wie fol er Dauer haben fo wie bie Stimmung 
der Semüther und der innern Verhaͤltniſſe iſt? Wird Ludwig bes 


XVII. es vermeiden fönnen, unter der Vormundſchaft derjenige, 


welche vor, mit und unter Bonaparte Heere anführten und erobers 
ten, zu thun was dieſe Generale unter Bonaparte gene thaten? 


Welche menfchliche Weisheit wird einen. Vergleich zwifchen den Air _ 


fprüchen der Armee, und der Unfähigkeit bed erſchoͤpften Landes 


fie zu befriedigen, bewirken koͤnnen? Wie-läßt es fi hindern, daß 


jene, vol Widerwillen gegen Ruhe unter Demütpigung und pum 


Theil Dürftigkeit, darnach ſtrebt wieder im. Auslande Nahrung 
für die Beutel und den Hochmuth zu erobern ? Und wirb nicht Dad 


großentheild bettelarme Volk, lieber ald über ſeine Kraͤfte zu zah⸗ 
len, und fi) auspfänden zu: laſſen, wenn ed ber — 
ihm Erleichterung zu gewaͤhren unmoͤglich wird, ſogar gern 
ſchließen? Der Bürger. und Bauen ſthute Sch: Fr 
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derung, fo lange er glaubte, fein Drud kaͤme nur von Bonaparte, 
Wird der Drud nicht leichter, fondern eher noch ſchwerer, wird 
er jchmerzlicher, weil man nun anfängt zu glauben, er koͤnne nicht 
aufhören: verliert fih auch bei dem Volk die Ausficht auf befs 
fere Zeiten, und alle Hoffnung, wird dann nicht Zufluß zu den 
Armeen entftehen, um im Auslande auf fremde Koften zu leben? 
Die Fremden, befonderd ale Männer, welche Frankreich vor ber 
Revolution fahen, felbft die, welche es nach dem Frieden von Amis 


end zuerit befuchten, find etiegt über die Veränderung im Geift 
und in den Sitten der Nation. Die berühmte alte feine franzds 
fifche Gefelfchaft, von der Fran non. et, als ob fie noch 
vorhänden wäre, kann Niemand entdeden. Einen beifpiellofen 
Zug von Herzlofigkeit erzählt ein Privatbrief in einer Englifchen 
Zeitung. Als der König zu St. Ouen war, verfammelte fi im 
Salon eine Menge Damen: wie fi) erwarten ließ, wenigftens 
beinahe fämmtlid) vom ancien regime und Adel. Als die Herzos 
gin v. Angouleme durch den Saal ging, und bie Engländer, ſchon 
damals voll Sorgen über die Zukunft, und wehmüthig über den 
Anblick des Eindifch gewordenen Prinzen von Gonde, der mit 
ber Sreundlichfeit eines Kindes, aber mit geftörten Bliden als ob 
ihm alles fremd fey, dort erfchienen war, ihre Blide nicht ohne 
Thraͤnen auf die unglüdliche Prinzeffin befteten, lief bei ben Frans 
zöfinnen die Bemerkung laut von Mund zu Mund, (ohne ein Zeis 
chen von Ruͤhrung, wie ed doch wohl bei dem größten Egoismus 
von Frauen zu erwarten geweſen wäre, bie wohl ohne Ausnahme 
nahe Blutöfreunde al Anhänger des Königs verloren hatten), daß 
bie Herzogin einen kleinen Englifhen Huttrage: der 
ald Gontraft gegen ungeheure Hüte, die jegt in Frankreich modifch 
find, die Leidenfchaften der Franzöfinnen befchäftigte. Ich habe 
viele von den Pamphlets geſehen, die in ben beiden le&ten Monas . 
ten erfchienen find: fie find alle ohne Werth, und die meiften find 
platt: zum Theil wüthig, aber ohne eine Spur von Witz und les 
bendigen Gedanken, wodurch fonft die Sranzöfifhen Schriften für 
die, welche nicht einen allzuftrengen Deutfchen Gefhmad hatten, 
und fo namentlich auch für mich, immer etwas Anziehendes befas 
men. Am merfwürdigften ift, daß das Beflere darunter von bes 
jahrten Männern herruͤhrt. Die Litteratur ik in. Srankreich jeßt 
eine Zontine, a fonds perdu, und bei der bemÜberlebenden nichts 
von ben ausgeftorbenen Portionen anfällt. Sie haben aufgehört 
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zu glänzen und find eben fo flach wie fonfl. Ehemals waren 
fie zuweilen tieffinnig durch Geiſt, jetzt ſteht bie. Unwiſſenheit und 
die Schaalheit fafernadt da. Sehr merkwuͤrdig iſt auch, daß in 
einem Paar diefer Schriften, wo fie von ber Geſchichte ber Revolu⸗ 
tion reden, eine Unwifjenheit und Vergeßlichkeit ſichtbar Rt, wie . 
man fie fonft bei Sranzöfifchen Hiſtorikern über entfernte Länder 
ober längft vergangene Beiten zu finden gewohnt war: es find hier 
nicht Puncte gemeint, bei benen an eine abfichtliche Verfälichung 
gedacht werden kann. Dies beweiſt, wie ſehr jebermann das Ber 
gangene fich aus dem Sinn gefchlagen hat, weit entfernt bartıber 
nachzufinnen. Es ift wie eine böfe Witterung über fie. hingegan⸗ 
gen, von der man nur ben allgemeinen Eindrud behält, weil ſich 
nicht viel darüber reflectiren läßt. Hier If num bie Litteratur volls 
fommen tobt, Vergleicht man Norbdeutfchlands geifligen Zuſtand 
mit dem anderer Länder, nicht bloß mit dem ber jehigen Franzo⸗ 
fen, fo fühlt man tief, baß Arndt Recht bat zu ſagen; daß wir 
ein andres und beſſeres Volk find. -Unfere Listeratur man freilich 
jetzt auch etwas in Gefa br ſeyn. Wollen wir uns jetzt nicht bes 
finnen, und uns fammein ehe wir viel fchreiben, ſo möchte es auch 
mit und nicht gut werben. Unfex.siärntliches Toeibeil, bie. Belehr: · 
fumteit, tat fen eins Räeie aetknket, und eptehnen Hatten. 
Stoß befommen. 

Sch habe über allerlei gefehrieben, wei “ Aber dos, os uns 

an und auf dem Herzen liegt, zu fchreiben auſtehe. Bon unferm 
hiefigen Aufenthalt giebt es nichts zu erzählen. Mate iſt ſo ſchwaͤch⸗ 

lich, daß fie ſich nicht ankleiden kaun um Beluche zu machen, oder 
auch nur das Theater zu befuchen: obwohl es bier jetzt ein: 
ſches giebt. Nur bei fehr fchönen Wetter barf fie einen Spagiers 
gang wagen. Auch ich bin fäfl ben ganzen Tag bei ihr zu Haufe, 
und fühle mich fehr angegriffen. Auch der Kopf fleht mir nicht zu 
Gebote. Darüber aber Hagen alle Fremde, die fich hier jetzt aufs 


halten, alte dab Wetter miler werden, fo kannte ine Die J 


uns beiden wohl thun. ee 


Bräfet, den 20. Iuni 1814. 


Es wird Dich verwundern diefen Brief aus Vrüfiel * | 
ben zu ſehen. Bir heſen Hct Suter german \ 
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führen, was wir und bei unferm vorigen Aufenthalte in Holland, 
wegen ber Schwierigkeiten die e8 Damals beſonders für einen Preus 
Gen hatte im franzöfifchen Lande zu reifen, verfagen mußten — 
Brabant zu befuchen. Malens Kränklichkeit fchien bie Ausführung 
diefes Unternehmens unmöglich zu machen: während ihrer Genes 
fung wuchs die Luft zu demfelben bis zu einem wahren Verlangen. 
Sie war denn auch wirklich fo weit genefen, daß fich hoffen ließ, 


die Bewegung und Luftveränderung koͤnne ihre Befferung befchleus _ 


nigen und befefligen, wenn wir die Reife im Wagen und nicht zu 
Maffer machten, welche beide Arten zu reifen bier im Lande die 
Ertreme unglaublicher Koftbarkeit und Wohlfeilheit ausmachen. 
Seitdem der Friede gefchloffen war, hatte fih mein Gefchäft auch 
fo vereinfacht, daß ich das, was fich für jegt beendigen ließ, volls 
endet hatte,. und ohne allen Nachtheil von Amſterdam abwefenb 
feyn konnte. So entſchloſſen wir und denn heute vor acht Zagen, 
Nachmittags, und auf den Weg zu machen. Das Wetter war 
aͤußerſt fhön: fo daß Male alle Kutfchenfenfter geöffnet wuͤnſchte. 
Man fährt in Holland zwifchen den großen Städten ſehr ſchnell, 
und die ſchon vom König Louis angefangenen Chauſſeen von Zies 
gelfteinen find von Bonaparte theild vollendet, theild neue anges 
"Tegt. Auf diefem Wege gehen fie bis an die Maas, und ſuͤdlich 
von der Maas fängt eine auch fchon beinahe ganz ausgeführte Pflas 
ſterſtraße an, welche fi) an die Brabanter anfchließt. Die — 
welche Bonaparte angelegt hat, ſind in der That erſtaunlich: 

iſen, was der Despotismus eines raſtloſen Menſchen Mae 
kann, welcher ohne Schonung ale Mittel aufbietet. Seine Haupts 
werke in Holland find die in anderthalb Jahren vollendeten unübers 
windlichen Feſtungen am Helder: bei denen man aber auch nicht 
vergeffen muß, daß nicht allein der Bauer weit und breit Spanns 
bienfte thun mußte, fondern daß auch Die gefangenen Spanier bei 
Zaufenden daran arbeiteten. Die Mauerfteine der Chauffee nach 
Utrecht find großentheild von Häufern, welche die Eigenthuͤmer aufs 
gaben, weil fie die Grundfteuer nicht mehr bezahlen fonnten, und 
wofür der Staat zu keinem Preis einen Käufer fand. Amfterdam 
ift äußerlich am wenigften verändert. Die Häufer an den großen 
Ganälen find fo glänzend erhalten wie ehemals: man fieht, aus» 
genommen in den ganz entlegenen Quartieren, den Verfall und 
die Verödung gar nicht, die man nach dem Bankerott erwarten 
mußte. In Haarlem fieht es fehredlich aus: es follen dreihundert 
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Häufer niedergeriffen feyn. Am aͤrgſten iſt es über die Landhaͤuſer 
bergegangen. Die Chauffee iſt ſchnurgrade geführt, wo es möge 
lich war, und alfo größtentheils durch kahle Felder; anftatt. daß 
die alte Straße längs der Vecht neben den freundlichen Landhaͤu⸗ 
fern und waldähnlichen Gärten binlief. Doch ift der ſchoͤnſte Fleck 
diefes reizenden Wegs auch jetzt noch erhalten, wo man, etwa zwei 
Stunden vor Utrecht, zwifchen zwei Parks kommt, die einen Wald 
von großen Forftbäumen zu bilden fcheinen, im bem ſich die zierli⸗ 
chen Wohnungen zeigen. Utrecht, welches. bei unferm vorigen Aufs 
enthalt durch König Louis Hofhaltung einigen Erwerb hatte, ifl 
ficher noch weit tiefer verarıht: die Straßen wimmeln von Bett: 
lern. Wir übernachteten zu Utrecht. Dee Weg von dort bis Gor⸗ 
cum geht durch eine fehr gute Ftußmarfch, und auf der Strecke bis 
Bianen, vor welcher Fleinen Stabt man uͤber den Rhein geht, fieht 
man viele von jenen Beinen Kitterguͤtern, die in ber Provinz 
Utrecht fo häufig als fie in Helland felten find. Die Bauerhaͤuſer 
aber zeigen wenig Wohlſtand. Gorcum näherte ich mich mit Neus 


gier: hatte doch die Übergabe dieſes Orts unfte Erwartung im Ias _ | 
nuar und Februar fo fehr gefpannt. Auf eine bedeutende Strecke 


fündigten die Schutthaufen von Bau fen und Vorſtadtsge⸗ 
bäuden die Belagerung an. Wie wenig.aber'entfprach die Feftuig 
der Erwartung, welche ihre große Wichtigkeit erregt hatte! Auch 
bier zeigte es fich, wie Bonaparte das wichtige Beftehenbe kaum zu 
erhalten, nur etwas ganz Neues zu ſchaffen bedacht war... Nichts 
kann verfallner feyn ald die Wille: man hatte eine doppelte Reihe 
von Sturmpfählen angebracht um gegen einen gewagten Angriff 
gefehlt zu feyn: — Feine Außenwerke, nichts was einer regels 
mäßigen Belagerung begegnen konnte. Alles ſcheint von ben Übers 


fhwemmungen abzuhängen, welche aber im Winter gegen einen 
kuͤhnen Feind nicht fhügen, und ſo erklaͤrt ſich Tie:räthfelhafte 


Übergabe, Die Stadt hat Iängft fchon zu ben allerärmfien in Hol⸗ 
land gehört: Faum in-blühenden Zeiten hätte. fie fi) von ber Fluth 
von 1809 erholen können: von. dem Bombarbement biefes Win⸗ 
terö fcheint noch nichts hergeftellt zu feyn.: Bretter bedecken bie 
ganz zerftörten Fenfter: die zerfplitterten Scheiben fitzen noch: in 
einem folchen Zimmer mußten wir unfer Mittagsmahl nehmen. 
Wir theilten es an einer table d’höte mit: einem. Elberfelder Kauf⸗ 
mann und einigen hollaͤndiſchen DOffideren, von’ denen eisigrimter 
den Franzofen gedient hatten, und noch wer Dan Re ν 
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Einquartierungen in Deutfchland ſchwadronirten. Diefe holldndis 
fche Armee ift etwas höchft Zrauriges, ohne alle moralifche Würde, 
abgefondert von der Nation (fo daB man zu Amfterdam nie Offts 
ciere in Gefellfchaften fieht, und in's Militair zu treten nur für Die 
Zuflucht eines, der fonft zu nicht8 taugt, angefehen wird): gering 
gefchäßt von ihr felbft: und doch ahnet das Volk nicht, daß folch’ 
eine Armee Fein Schuß für fie ift, daß fie fih aufraffen und fidy 
wehrhaft machen müßte. 

Amfterdam. Indem ich nach unfrer Rüdkehr dies Blatt 
wieder vor mir habe, fehe ich, daß ich der Schöngeit ded Landes . 
von Utrecht bis Gorcum nicht hinreichende Gerechtigkeit habe wis 
verfahren laffen. Sie fiel und auf dem Ruͤckwege weit mehr in 
die Augen ald auf dem Hinwege. Die beiden legten Stunden 
Wegs vor Gorcum find wirklich anmuthig durch bie große Menge 
Fruchtbäume, die auf den Feldern in ber Nähe der. Häufer gepflanzt 
find. Breda's Fortification erfcheint refpectabel und ganz ander, 
ald man ed von einem Orte erwartet, der feit der Anlage beöfelben 
nie durch eine tüchtige Vertheidigung, wohl aber durch fhmähliche 
Übergabe befannt geworden ift. Auch die Größe und Anfehnlichkeit 
der Stadt übertraf meine Erwartung bei weiten. Sie hat wenig 
Merkwürdigkeiten, Ich erinnerte mich gehört zu haben, daß in 
der Hauptlirche ein fehr ſchoͤnes Maufoleum eines Grafen von Nafs 
fau befindlich fey: dieſes befahen wir, Die Kirche hat viele Grab⸗ 
mäler gehabt. Diefe waren von den Franzoſen nach der Erobe⸗ 
rung zerflört. Das fchönfte aller Grabmäler in den Niederlanden 
ift dad ded Grafen Engelbert von Naſſau, Vaters von Wilhelm 
dem erften. Died ift offenbar italienifche Kunfl: die Anordnung 
ift die des Mittelalters: aber die Statuen haben die Schönheit 
ber Kunft des fechzehnten Sahrhundertö : auch dieſes war von den 
Sranzofen verlegt. In Brabant haben wir noch mehr Spuren von 
diefer fchmählichen Barbarei der Sranzofen gefehen. Wir hatten 
zu Breba übernachtet. Von unferer ferneren Reife fol der nächfte 
Brief erzählen — den ich an meinen Vater richten werde: fo wie 
ih Dich bitte ihm diefen zu fenden. 

Unfer Borfag ift feft Euch zu befuchen: es wird gefchehen, 
wenn es nicht unmöglich ift. Ich fehe mein Gefchäft hier ald bald 
beendigt an: es kann wenigftens fehr bald beendigt werden. Das 
Wetter ift abfcheulih. Male befindet fich nach der Reife nicht 
fchlechter, aber auch nicht beffer. 
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269. 
Haag, den , a 41. zu 1814. 


Wir haben vor einigee Zeit: nach Meldorf heſchriden Dieſe 
Briefe werden auch zu Dir kommen. Ich habe darin von unſrer 
Abreife gefchrieben, als von jetzt an über acht Tage bevorßehend. 
Mir hoffen uns fchon den ?2ften. auf den Weg machen zu: koͤnnen, 
und koͤnnen dann ungefähr in fieben Bagen in Pyrmont ſeyn ohne 
angeſtrengt zu reifen; vor bes. erſten Woche bed Septembers wers 
den wir dann aber freilich nicht in Holſtein ſeyn koͤnnen. E 

. Wir find jetzt hier, weil ich nicht abveifen kann ohne mich. bi . 
dem hiefigen Hofe zu beabfchieden. Male wird fch nicht vorflellen - 
laffen, da ihr Huften ihr feine Hoflleibung amulegen erlaubt: ſe 
iſt aber mit mir hierher g en, um nicht: fo. lange in Amſter 


dam allein zu ſeyn. Wir über Leyden bergefommen. Mor⸗ 


gen auf dem —e denke ich dort ben Prof, Tiedemann zu fe⸗ 

ben, und Baldenaer auf feinem Landhauſe zu beſuchen. Beĩ Haar⸗ 

lem werde ich auch der Prinz. Mutter auf ihrem Landhaufe aufs | 

warten, und Diendtag wünfche ich wider in Amſterdam ſeyn, 

da wir noch zwei Zage dort bis zu unſrer Abreiſe ſehr noͤthig ge⸗ 

brauchen. 
In Holftein daͤchten wir zuerſt vierzehn Tage i in f 

bleiben, wohin Du hoffentlich. gu und:fommft 

Woche nah Hufum. Das weitere laͤßt fich 

Sechs Wochen rechne ich für unfern Aufent t im 


ich in der Mitte Dctobers in Berlin zu me, | | 
Winter wieder Vorlefungen zu halten denke. 
meinem alten Vater fo viel Beit.ald mi id) 2 es 


nichts weniger als wahrſcheinlich, daß ich tunftig h 
wiederſehen werde. Ki. 
er Kronprinz und noch zwei Prinzen von Preußen woren 
vorige Woche in Amfterdbam, und mit ihnen zwei-unfrer lieben 
Sreunde, ihre Adjutanten Raͤder und Defimann: bied war uud 
eine wahre Erholung. An dem Kronprinzen habe ich wieder recht 
meine Freude gehabt. Sein Verftand und. feine Lebendigkeit ziehen 


ihn zu ben auögezeichnetften Menſchen hin, ahen ſein wirkich ebled  " 


Herz noch weit mehr zu den veinag Benfarn. . 
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270. 
Pyrmont, der 4. Auguſt 1814. 


Die Überfchrift wird Euch Theuren ſagen, daß wir auf hal⸗ 
bem Wege zu Euch gelangt find, Wir famen den Iiften Juli hier 
an. Wir find auf der Reife bei Vinke in Münfter gewefen, und 
bei Stolberg in Zatenhaufen blieben wir einen Tag über. An dem⸗ 
felben Zage mit uns Fam auch der Sohn Chriftian von der Armee 
zu Haufe. Hier ift es fehr voll und es verging uns Aber eine 
Stunde ehe wir ein Logis fanden. Wir wohnen bier im Babehaufe 
und effen an table d’höte. Übrigens führen wir das gewöhnliche 
Brunnenleben, welches nicht fehr erbaulich ift, und fehr mübe 
madt. Man vegetirt den Zag fo hin, zumal die Gefellfchaft 
nichts eben Aufregendes darbietet. Als Arzt haben wir Markword. 
Er läßt Male den Brunnen in kleinen Portionen mit Eſelsmilch 
trinken, und fcheint fehr forgfam. Von der Wirkung laͤßt ſich noch 
nicht viel ſagen. 


271. 
Pyrmont, den 11. Auguſt 1814. 


Mir befommen Brunnen und Bad fehr gut: Doc fpüre ich 
nicht die mächtige Wirkung wie vor vier Sahren zu Berlin. Aber 
die äußern Umftände waren auch günftiger ald die Langeweile bier 
fie macht. Wäre nur der Erfolg für Male entfchiedener! Sie trinkt 
den Brunnen mit Efelämilch und foll diefe auch allein trinken, wenn 
ihr Magen fie verträgt. Sie ift wohl um vieled befjer ald in Hol: 
land: ihre Farbe hat gewonnen, und fie ift eigentlich wohl nicht 
Frank: aber die Kräfte wollen nicht fommen, und fie bleibt ab⸗ 
gemagert. Vielleicht foll fie Emfer Waffer trinken, welches aus 
Hannover verſchrieben iſt. 

Antworte uns ſo bald Du kannſt: denn die Poſten gehen ſehr 
langſam, und wir ſind nun ſchon an acht Tage hier. 

Wir leben wie es ſich gebuͤhrt: ich ſtehe um fuͤnf Uhr auf. 
Haͤtte ich es mein Lebelang gethan! Ich haͤtte Dir ſo viel zu ſchrei⸗ 
ben: aber es muß geendigt ſeyn. 
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Porment, v2 Zug 1814. 


Ganz gegen unfre Abficht ſind drei Wochen vergangen, ohne 


daß wir Euch Theuren Nachricht von und gegeben hätten: aber 

die Zeit läuft einem gleichfam unter den Händen bavon, jedoch ohne 

daß ihre Schnelligkeit durch reichhaltige ober angenehme. Abwechſ 

lungen gefördert wuͤrde. — Wir zaͤblem die Tag 

zeig, und der Brunnenmüffiggang paßt. 

phufiicher Sinficht: nicht, hr. das — Gemürhe. 
Am legten Poſttag trägt ein Beſuch der lieben Boje mit ihren 
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beiden Töchtern und ihrer Schweſter die Schuld unſers Nichtfchreis  :. 


bends. Wir haben und recht gefreut fie zu ſehen und Re fo unver⸗ 
ändert zu finden. Die Wig 
fi) bei mir fehr günftig zu t 
das leider nicht in dem Grabe Tagen: das Franke Sefühl, von dem 







en des Brunnens fangen nunan „ - 
gen. Bon meiner Male kann ih 


fie in Holland wohl Feinen Tag frei war, und ber herumgiehenbe . 






-NRheumatismus haben fie freilich allmd 
ften ift, obgleich gemildert, und an ei Tagen fehr gemilbert, 
doch Eeineswegs befeitigt. Sollte nicht in Meldorf eine Eſelin aufs 
zutreiben feyn, damit fie deren Milch dort trinken konnte ? Auch 
Pyrmonter Waſſer wuͤnſchen wir dort en fen 


Den 29. oder 30. denfen wir von bier ab ‚und hoffen 


dann den folgenden Sonnabend oder Sonntag in ie nem, 
und Dich dorf zu treffen ri 
— 
F 
J 
=. ne . 
MT a LSB 


— aber der Hu⸗ 


In den Briefen Niebubrs wird Öfter feines Freundes Shönborn er 
wähntz; von diefem merkwürdigen Manne werden in der nächftfolgend angezeig- 
ten Schrift Nachrichten gegeben, fo viele deren fi auffinden ließen. Nach dem 
Grfheinen diefer Lebensſkizze liefen aber noch mehrere ein und auch ſchriftliche 
Fragmente ꝛc. von Schönbern felbft, die bedeutend genug erſcheinen, um fie näd- 
ftens in einem Nachtrag zur ffentlichkeit zu bringen. FJ. Perthes. 


Schoͤnborn und ſeine Zeitgenoſſen. Drei Briefe an ihn, nebſt 
einigen Zugaben aus ſeinem Nachlaſſe, und einer biographiſchen 
Skizze als Einleitung; herausgegeben von J. R. Hamburg 
bei Friedrich Perthes. 1836. 


Wohl mehr als einer unſerer Leſer, deſſen reiferes Alter bereits durch per⸗ 
ſoͤnliche Bekanntſchaft mit dem Namen befreundet geweſen, den obiger Titel an 
feiner Spige führt, wird das Buch ſelbſt als eine willkommene Erſcheinung bes 
grüßen, und nit minder begierig werden Manche aus der jüngern Generation 
darnach greifen, denen von ihrer Kindheit her noch erinnerlich iſt, mie fie dem 
ihnen als eine merfwürdige Überlieferung aus grauer Vorzeit bezeichneten Pbilo- 
fophen Schönbern nadygeftaunt, wenn er, nad Furzen Zwiſchenräͤumen immer 
wiederfehrend, und in Begleitung eines weiblihen Weſens edlen Geſchlechts, an 
deffen äußerer Erſcheinung, dem unverfennbaren Charakter der Bedeutſamkeit un« 
beſchadet, die Zeit gleichfalls ihre verwitternde Macht ausgeübt hatte, zoͤgernden 
Schrittes die Straßen ihrer Städte durchzog: ein ſtets wanderndes Paar, das, 
wie heimathlos in der Heimath, vergebens eine bleibende Stätte zu ſuchen ſchien. 
Dem Biographen it es gelungen, mit Hülfe der wenigen ihm überlieferten oder 
aus unmittelbarer Anfhauung in fpäteren Jahren geſchöpften Charakterzüge und 
vermittelft einer Art Fünftliher Beleuchtung, feinen Helden mit wenigen Fräftigen 
Zügen zur Hauptfigur eines an wichtige Momente und hervorragende Geifter der 
Zeit erinnernden reihen Gemäldes zu maden, in welchem ihm mit feinen liebend« 
würdigen und ergoͤtzlichen Eigenthümlichkeiten für immer feine Stelle angewieſen ift 
unter den bochgefeierten Zeitgenoffen, die ihn für einen der Ihrigen anerkannten. 

Der erfte von den drei auf dem Litelblatte erwähnten Briefen ift ein Gefammts 
brief, von Klopftod, GSeritenberg, den Profefforen Ehlers und Buͤſch, dem Grafen 
F. 2. Stolberg, dem Kanzler Gramer und deffen Altejtem Sohne, dem Profeffor 
G. 3. Cramer, Voß, Noodt und verfhiedenen geijtesverwandten Zrauenzimmern 
aus Kiel und Hamburg, an Schönborn in Algier gerichtet, Der zweite inhaltd« 
vollere Brief, in welchem Goethe feinem befreundeten Gorrefpondenten in Afrika 
allerlei Notizen über litterarifhe Erſcheinungen mittheilt, Fällt in die Epoche, da 
der Dichter noch feine Baterftadt Frankfurt bewohnte, ijt vom Sabre 1773 und 
theilt uns die damaligen Anfihten Goethe's über Herder’s Altefte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts, Klopſtock's Gelehrten -Republif und Lavater's Phyſiognomik 
mit, ſo wie über die Perſönlichkeit dieſes liebenswürdigen Schwärmers, in ſehr 
verſchiedenen Viſionen, bevor und nachdem er ihn von Angefiht zu Angeſicht hatte 
tennen lernen. In dem dritten Briefe läßt fi zugleich mit dem fehr proſaiſchen 
und ſehr ebrenwertben Goethe pater (mie die Unterfäprift lautet), der dem 
Freunde in Algier von dem erften Auftteten und der Art der Wirkſamkeit des 
„Singulären“ Menfhen in Weimar Rechenſchaft gibt, auch die uns in den „Brie⸗ 
fen eines Kindes” ſo werth gewordene Frau Rath mit ihren naiven Einfällen 
und ihren Berfündigungen gegen Grammatik und Rechtſchreibung vernehmen. 











